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U. 


Abaͤtard (Peter) geboren zu Palais, in Bretagne, 
gegen dag Ende des 11ten Jahrhunderts (1079), von cds 
lee Herkunft, wurde durch feine Liebfchaften, feine Ungluͤcks⸗ 
fälle, feine literärifchen Streitigkeiten und feine Irrthuͤmer 
beruͤhmt. 


Jedermann kennt die Verirrungen ſeines Herzens und 
ſeine Ungluͤcksfaͤlle; wir betrachten hier nur ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen um die Vervollkommnung des menſchlichen Geiſtes, die 
Veränderungen, die er in der Art, die Theologie zu bes 
bandeln, bewirkte, und big Klippen, auf welche er fließ. 


Seit dem Wieberaufleben der Wiffenfchaften duch Karl 
ben Großen batte fich die franzsfifche Nation nach und 
nad) von des Mechtfchreiblehre zur Grammatik, von da gu 
den ſchoͤnen Wiffenfchaften, zur Dichtkunft, Philofophie, und 
Mathematik erhoben, man mar gewilfermaßen dem Wege 
gefolgt, welchen Alcuin vorgezeichnet hatte 1). | 

Die Philoſophie hatte damals nur drei Theile: die Los 
gif, Ethik und Phyſik: von Ddiefen Drei Theilen war die 


Logik beinahe der einzige , den man betrieb, ‚und ſchloß die 
Methaphyſik in fi. 


Die Logik war nichts, ale die Kunſt: die. verfchtedenen 
Segenftände unferer Kenntniſſe unter gewiſſe Klaffen au 


* 





1) Alcuin Hatte fich vorgenommen, die Gelehrſamkeit in 
Feankreich wieder emporzubringen, und fing damit an, 
die Rechtſchreiblehre zu empfehlen; hierauf verfaßte er Abs 
handlungen Über die Orammatik, die Rhetorik, die Dialektik 
und Dathematil, Siege V’histoire liter. de France, T, 4. 
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bringen, ihnen Namen zu geben und uͤber dieſe Benennungen 
Schluͤſſe oder Spliogismen zu machen. 


Abaͤlard fludierte die Dialcktif mit vielem Eifer, und 
mit Erfolg; er verbefferte jene des Ariftoteled, murde 
bas Drafel der Schulen, und erwarb ſich einen großen Ruf, 
weil damals der Genius der Nation und beinahe des gans 
zen Abendlandes auf die Philofophie gerichtet war. 


Nachdem Abälard in den geiftlichen Stand getreten 
war, widmete er fich hauptfächlich der Theologie. Keine 
Schüler baten ihn, den für die Lehren der Meligfon aug 
der Autorität entnommenen Beweiſen Erflärungen beizufis 
gen, welche diefe Lehren für die Vernunft faßlich machten. 
Sie ſtellten ihm vor: daß es unnüß fey, ihnen Worte gu ges 
ben, die fie nicht verftünden, daß man nichts glauben koͤnne, 
ohne eg zuvor verftanden zu haben, und dag c8 lächerlich 
ſey, eine Sache zu lehren, wovon weder der Redende, noch 
die Hörenden einen Begriff hätten, und figten bei, daß der 
Heiland felbft foldhe Lehrer wie Blinde, die andere Blinde 
führten, getabelt habe 1). 


Dieß war der allgemeine Geſchmack der Nation, wel⸗ 
her fich aber nicht immer in den gehörigen Schranken hielt. 
- Einige Philofophen, weil fie einen Syllogismus machen 
konnten, glaubten berechtigt zu feyn, Alles zu prüfen, und 
gebieterifch über Alles zu entfcheiden; fie glaubten mit einem 
SylogismusiAilled zu ergründen, die Geheimniffe ſelbſt zu erhels 
len, und haften das Dogma ber Dreieinigkeit angegriffen. 


Abälard, durch diefe Betrachtungen, und vielleicht 
auch durch eigene Neigung bewogen, unternahm eg, die 
Geheimniffe und Wahrheiten der Religion zu erflären, fie 
durch Vergleichungen anſchaulich zu machen, und die Schwies 
rigfeifen der Dialektiker, welche ter Religion zu nahe fras 
ten, durch das Anfehen der Bhilofophen, und die Prinzis 
pien der Thilofophie zu beftreiten. Er behandelte diefen 





ı) Abälard Ep, 1. C. 5. Operum p. 20. 
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Gegenſtand in feiner. „Einleitung in.die Zbeologie“ 
„und in ſeiner chriͤſtlichen The ologie“ 1). 


Die Methode, welche Abaͤlard befolgte, war in 
Frankreich neu; er zweifelte nicht, daß ſie durch die 
rRaͤnke von Menſchen, damals unter dem Namen der Cor⸗ 
nificianer bekannt, wuͤrde verſchrieen werden. Dieſe ver⸗ 
ziehen keinem Manne von Verdienſt die Achtung, in wels 
cher er fland, und verfündefen, daß die Wiſſenſchaften und 
die Gelehrten Religion und Staat zu Grunde richteten. 


Um dem Geſchrei dieſer Menſchen, welche, zwar allzeit 
veraͤchtlich, doch oft Glauben finden, zuvorzukommen, ſtellte 
Abaͤlard als unwiderleglichen Grundſatz auf: daß jede 

Kenntniß an ſich nuͤtzlich und gut ſey, daß die Philoſophie, 
ſelbſt in der Theologie, von großem Nutzen ſey, wenn man’ 
nur bie Wahrheit liebe, und fie zw verbreiten ſuche. Die 
Philoſophie ift der Religion nicht entgegen, als nur in dem 
Munde jener Sophiften, welche, befeffen von der Wuth, 
fi) einen Namen zu machen, unfähig find, etwas gründlich 
in unterfuchen: fie wollen von Allem fprechen, und über 
Alles, was fie fprechen, unerhoͤrte Dinge fagen: fie fuchen 
fü den Gegenftänden nicht das nüglich Belehrende, fondern 
was Staunen oder Lachen erregt. Diefe Sophiſten, oder 
vielmehr dieſe Hanswurſte ber Philofophie legen fich gleiche 
wohl den Namen Philofophen bei, und die Wiſſenſchaf⸗ 
ten haben, nad) Ubälard, Keine gefährlichere Feinde; fie 
balten in der That die Kortfchritte des Lichtes auf, und 
geben dem Befchreie und den Verlaͤumdungen ber Unwiſſen⸗ 
beit gegen die Wiſſenſchaften und Philofophle Gewicht. 

Der wahre Philofoph erkennt, nah Abaͤlard, bie 
Wahrheit der Meligion, und firebt ihren Geift kennen zu 
lernen; aber wenn er bie Dunkelheit, ‚welche ihre Geheim⸗ 





1) Die Einleitung in die Theologie findet man in der Aus⸗ 


gabe der Merfe Abälard’s duch Amboife, und feine 


chriſtl. Theologie im sten Bde, des Thesaurus Anec- 
dotorum deö P. Martone. 


wi 
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niſſe umhuͤllt, nicht zerſtreuet, fo denkt er, daß er weder 

Alles ſehen, noch Alles begreifen kann, und daß es abges 

ſchmackt iſt, eine Glaubenslehre zu verwerfen, weil man ſie 

nicht begreift, ſobald derjenige, welcher ſie uns verſichert, 

wæeder irren, noch in Irrthum führen kann. 

In dieſer Geiſtes⸗Stimmung verfaßte Abdlard- ſeine 
Theologie, und fo wollte er fie geleſen haben 1). 

Die Theologie Eennt, nach ihm, feinen wichtigern Ges 
genftand, als die Dreieinigkelt: die Namen der dret Per⸗ 
fonen begreifen das hoͤchſt vollkommene Wefen in fi. Die | 
Macht Gottes ift bezeichnet Durch den Namen Des Vaters, 
die. Weisheit durch jenen des Sohnes, und die Liebe Gots 
tes gegen die Menfchen durch. jenen des hi. Geiſtes: drei 
Dinge, fagt Abaͤlard, welche das hoͤchſte Gut, und den 
Grund unferer Pflichten in Hinſicht Gottes ausmachen. 

Der Unterfchied dieſer drei Perſonen ift neeignet, die 
Menſchen zu vermögen, Bott die Ihm fehuldige Anbetung 
zu leiſten: denn zwei Dinge floͤßen und Ehrerbietung ein, 
. die Zurcht nämlich und die Liebe ; die Macht und Weisheit 
Gottes erregen in ung die Furcht weil wir wiſſen, daß Er 
unſer Richter iſt, der uns ſtrafen kann, ſeine Guͤte beweget 
uns zur Liebe, weil man ſchuldig iſt, Denjenigen zu lieben, 
der ung ſoviele Wohlthaten erwieſen hat 2). 

Die Dialektiker beftritten hauprfächlich dag Dogma dee 
Dreieinigfeit; fohin war auch dieſes Geheimniß der vorzig 
fichfte Gegenftand der Unterfuchung Abaͤlard's. Chriſtus 
hat, nach ihm, das Geheimnig der Dreteinigfeit nur ent 
wickelt; Abaͤlard findet ſolches ſchon in den Propheten 
und dem alten Pbilofophen: es ift ihm mwahrfcheinlih, daß 
diefe das Geheimniß der Menſchwerdung, ſowie jenes der 
Dreieinigfeit gekannt haben , und daß Gott ihnen diefe. Ger 
heimniſſe zus Belohnung ihrer Tugenden geoffenbart babe. 
Von diefem Gedanken gehet Abälard darauf über, die 
ſchoͤnen Eigenfchaften der Philofophen, bie Reinheit ihrer 
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1) Theol. ‘Christ. L. 3. 
2) Ebendaſelbſt I. 1. C. 2. 
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Eitten, die Vortrefflichkeit ihrer Moral gu Toben, und meint, 
Daß man an ihrer Seligfeit wicht verzweiflen duͤrfe 1). 


Von da macht er den Uebergang su den Schwierigkeiten 
der Dialeftifer, welche er ziemlich gut Idfet, indem er die 
‚boppelfinnigen Ausdruͤcke, welche ihre ganze Stärke ausma⸗ 
hen, erklärt; endlich fommt er zu einer den hauptſaͤchlich⸗ 
fien: die Natur jeder Perfon und ihre Berfchiedenpeit, wels 
ches er zu erflären verfucht. 


Das Eigenthümliche des Vaters, ſagt Abaͤlard ‚if: 
nicht gezeugt zu ſeyn; das Eigenthuͤmliche des Sohnes: ges 
- zeugt, und weder gemacht noch geſchaffen zu ſeyn; das Eis . 
genthuͤmliche des hl. Geiſtes: weder gemad;t noch gezeugt 
zu ſeyn. 

Abaͤlard bemerkt, daß es bei den Geſchoͤpfen kein 
Beiſpiel gebe, wo man in der naͤmlichen Weſenheit drei 
Perſonen finde; daher koͤnne man nur durch Analogien oder 
Vergleichungen es begreifen; muͤſſe aber in dieſen Bergleis 
chungen keine vollkommene Aehnlichkeit finden wollen. 


Um das Geheimniß der Dreieinigkeit begreiflich zu ma⸗ 
chen, gebraucht er das Beiſpiel eines Pettſchafts, welches 
"aus dem Stoffe und der darauf eingegrabenen Figur zuſam⸗ 
mengefegt ift: Das Pettſchaft ift weder. der Stoff allein, 
noch die Figur allein, jondern ein von beiden zufammenges 
ſetztes Ganzes, und doch ift Tag Pettſchaft nichts anders, 
als der mit einer folchen Figur bezeichnete Stoff ‚ ohngeach⸗ 
tet der Stoff die Figur nicht: ifl. . 

Er unterfcheidet das Ausgehen des hi. Geiftes von der 
Zeugung des Wortes in diefem, daß das Wort, ale die 
Weisheit, Theil bat an dee Macht des Waters, weil die 
Weisheit eine Art von Macht iff, nemlich , die Macht das 
Gute von dem Boͤſen zu unterfcheiden, und zu beflimmen, 
was gefchehen und nicht gefchehen muß 2). 


ı) Theol. Christ L, ı° C. a 
3) Introduct,. ad Thcol. L. ı. Thool. Christ, L. 4. 
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Der hl. Geiſt, bezeichnet mit dem Namen der Liebe, 
welche keine Macht iſt, iſt eigentlich zu reden, die Weſen⸗ 
heit des Vaters nicht, wenn gleich derſelbe doch von der 
nemlichen Weſenheit mit Ihm iſt. 


Abaͤlard erklaͤrt weiter die gleiche Ewigkeit der drei 
Perſonen durch das Beiſpiel des Sonnenlichtes, welches in 
dem nemlichen Augenblicke wie die Sonne, vorhanden iſt 1). 


Nachdem er das Dogma der Dreieinigkeit dargeſtellt 
und erklaͤrt hat, unterſucht er die Macht Gottes, und ob 
Er etwas anderes machen koͤnne, als was Er gemacht hat. 


Er fuͤhlt die ganze Schwere der Frage. Um ſie aufzuloͤ⸗ 
ſen, unterſucht er die Grundurſache und Ordnung der goͤtt⸗ 
lichen Rathſchluͤſſe. Er fett voraus, daß die Weisheit und 
Guͤte des hoͤchſten Weſens feine Macht leiteten; hiernach 
fließt er: dag Alles, was Gott hervorgebracht hat, Ihm 
von feiner Meisheit und Güte ſey vorgefchrieben worden. 
Wenn es etwas Gutes gebe, Das Er nicht gemacht bat, fo 
habe feine Weisheit Ihm folches nicht geſtattet. Hiervon 
macht er den mweitern Schluß, daß Gott nur das machen 
fonnte, was Er gemacht bat, und daß Er dagfelbe nicht uns 
terlaffen fonnfe 2). 


Dieß find die zwei vornehmen theglogifchen Werte 
Abaͤlard's. Nebfivem verfertigte er Erklärungen über dag- 
Gebet des Heren, das apoſtoliſche Symbolum, und jenes 
des hf. Athanaſius, und über einige Stellen der Schrift: 
ferner fchrieb er ein Buch, welches er: Das Ja und 
Nein, befitelte, und das entgegengefegte Stellen aus der 
hl. Schrift Über verſchiedene Materien enthält 3). 


Endlich verfaßte er einen Commentar über den Brief 
des hi. Paulus an die Roͤmer: dieſer Commentar ift nım 





1) Introduct. ad Theol L. ı. Theol. Christ. L. 4. 
2) 'Theol. Christ. L. 5. Introduct. ad Theol, L. 3. 


3) Diefes Merf sendet fi in der Bibliothef von St, Ger- 
maın io Manufeipt. | 
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eine buchſtaͤbliche Auslegung dieſes Briefes, und Abaͤlard 
wil- bloß den Zufammenpang deg Vortrags dieſes Apoſtels 
zeigen 1). 
Die in den Sqriften Abälard's entpaltenen 
Jertpümer. 


Die theologifchen Werke Abaͤlard's wurden mit gros 
Gem Beifalle aufgenommen. : Sin der That enthielten fie fehr 


gute Sachen, ausgedehntere und erhabnere Anſichten, als 


man bei den Theologen bieſes Jahrhunderts findet; allein 
man fand auch darin ungewoͤhnliche Ausdruͤcke, außerordent⸗ 


liche Meinungen, Vergleichungen, Die, gemißbraucht werden 


konnten, und ſelbſt wirkliche Irrthuͤmer. 
Zwei Theologen von Rheims, Alberich und Lu— 


dolph, eiferſuͤchtig auf deu Ruhm Abaͤlard's, richteten 


ihr Augenmerk nur auf jene Stellen ſeiner Werke, ſahen 
darinn ungeheuere Irrthuͤmer, und belangten Abaͤllard 
vor dem Erzbiſchofe von Rheims. Man hielt ein Conci⸗ 
lium zu Soiffong, vor welches Abaͤlard gerufen wurde. 
Das Volk, aufgemwiegelt durch Alberich und Ludolph, 
lief Haufenweiſe zuſammen, um Abaͤlard zu befchimpfen, 


und fchrie: man müffe diefen Keger zernichten, der drei 


Götter lehre. Sichtbare Wirkung der Unmiffenheft und Uns 
redlichkeit feiner Anklaͤger! Seine Ausdrüde neigteh fid) 


mehr zum Sabellianismug, als zum Tritheismus 2). 


Abälard erfchien nur vor dem Concilium, um fein Buch 
in's Feuer zu werfen. Auf den Knien lag er das Athanafas 
nifche Glaubens; Bekenntnig, erklärte, daß er feinen andern, 
als ven darinn enthaltenen Glauben habe, und wurde in 
das Klofter des hl. Medard zu Sotffon 8 gefperrt, aus 
welchem er bald darauf entlaffen wurde. Nach feinem Aus⸗ 
tritte nahm er feine theologifchen Uebungen wieder vor. 


Zwanzig Fahre. nac) dem Eoncil von Soiffong glaubfe 





— — 


1) Sammlung der Werke Abälard’s durch Amsoife 
2) Abälard Epist.. 1..C. 9, Ausgabe des Amboiſe. 
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12) Der Slaube ift die Schägung oder dag Urtheil von 
Dingen, die man nicht fieht 1). 

13) Gott kann nichts thun, ale was Er gethan hat, 
und thun wird 2). 

14) Jeſus Chriſtus iſt nicht in die Vorholle hin⸗ 
abgeſtiegen 3). 

Wilhelm von St. Thierri ſchickte dieſe Saͤtze, und 
die Schrift, die er gegen Abaͤlard verfaßt hatte, an 
Softfried, Bifhof von Chartres, und an den bil. 
Bernhard, Abt von Elairvaur Nach dem Briefe und 
dem Werke des Wilhelm von St. Thierri gegen Abds 
lard zmeifelte der Abt von Clairvaux nicht, daß letzte⸗ 
rer in die Irrthuͤmer, fo man ihm-beimaß, verfallen ſey, 
und fchrieb ihm: er moͤge feine Irrthuͤmer widerrufen, und 
feine, Bücher verbeffern. Abaͤlard gab den Mahnungen 
des hf. Bernhard ’s fein Gehoͤr; der Abt gerieth in Eis 
fer und fchrieb an den Pabſt, an die Prälaten des römifchen 
Hofes, und an die Bifchdfe von Frankreich gegen Ab ds 
lard. Er malte diefen in den abfcheulichfien Zügen, und 
‚berichtete dem Pabſte, daß Abaͤhard und Arnold von 
Brefcia einen geheimen Bund gegen Chriſtus und feine 
Kirche errichtet hätten, Er nennt Abälard einen billifchen 
Drachen, welcher die Kirche auf eine um fo gefährlichere 
Weiſe verfolge, als fie mehr verborgen und geheim waͤre: 


Jahrhunderte angenommene Meinung, und ift Fein theologi⸗ 
fher Irrtum. 

4) Dan griff diefen Sat an, weil man glaubte, er ſchwäche 
die Gewißheit ded Glaubens, 

2) Abälard nahm dicken Irrtum zurück, der Hl. Bern 
Hard, welder die andern Irrthümer, die dem Abälard 
beigemeffen werden, widerlegt , ſpricht nichts von diefem 
(Bern. Ep. 90). - 

3) Abälard nahm diefen Irrtum zurück. Don Gervaife 
verſuchte ed, faft alle dieſe Säge zu entfääuldigen. Vie 
WAbälard T. 2. L. 5. p. 162. Sieh auch über den 
nemlichen Gegenſtand P.Lobineau Hist, de Bretagne. 
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er verdirbt, fagt er, die unſchuld der Seelen; Arius, 
Pelagius, Neftoriug find nicht fo gefährlich, weil er 
alle dieſe Ungeheuer in feiner Perfon vereinigt, wie feine 
Aufführung und feine Bücher es bezeugen; er ift der Ders. 
folger der Kirche, der Vorläufer Antichrifts 1). 

Aus dem, was mir von Ubälard gefagt haben, und 
aus der Gefchichte feines Lebens fann man leicht fehen, daß 
tie Anflagen des El. Bernhard in den Augen des unpars 
theiifchen Leferd nicht nur ohne Grund, fondern aud) ohne 
Wahrfcheinlichfeit find. Ich mache dieſe Bemerfung nicht, 
um die gerechte Verehrung, melde man für diefen berühms 
ten und heiligen Abt hat, zu mindern, ich wuͤnſchte nur, 
gewiffen Perſonen, welche ein brennender Eifer befeelt, ein 
wenig Mißtrauen in ihre eigenen Einfichten einzuflößen, und 
fie, wenn es moͤglich wäre, ein bischen bedächtlicher im 
Derdammen zu machen. Nenn in einer fo reinen, ſo er- 
leuchteten Seele, wie jene des hl. Bernhard, der Eifer 
die Schranken überfchritt, wie viel mehr müffen wir gegen .. 
unfern Eifer auf der Huf ſeyn, mir, die wir von der Uns 
partheilichkeit und Liebe des hl. Bernhard fo weit abs 
fichen ? | 

Die Briefe des hl. Bernhard machten faſt in der 
ganzen Kirche den Glauben Abaͤlard's verdächtig, und . 
feine Perfon verhaßt. Er. beklagte fich hierüber bei dem. 
Erzbifchofe von Sens, und bat ihn, den bl. Bernhard 
zu dem EConcilium von Sens, welches auf dem Punfte 
war, fih zu verfammeln, zu berufen. 


Bernhard begab fich zum Concilium, brachte die aus 
den Werfen Abaͤlard's ausgezogenen Säge zum Vor⸗ 
fcheine, und forderte diefen auf, folche zu rechtfertigen oder 
zu widerrufen. 

Unter diefen Sägen fprachen einige, mie wir gefchen 
haben, die Meinung des Verfaſſers gar nicht aus, andere 
ließen fich erflären, und waren durch die Ankläger unrecht 


ausgelegt worden; über die andern endlich verlangte A 5 ds 


ı) St, Bernard, Epist. 330, 951, 336, 337. 
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-"Iarbd fi) vernehmen zu laſſen. Allein der hl. Bernhard 
drang fo lebhaft in ihn, und Abaͤlard bemerkte fo viel 
Hige und Eingenommenheit in den Gemüthern, Daß er nicht 
für gut hielt, fich in die Unterſuchung einzulaffen, er bes 
fürchtete fogar einen Volksaufſtand. Er ergriff daher die 
Appelation nach Rom, wo er Freunde hatte, und entfernte 
fich nach dieſer Erklärung 1). 

Das Concilium verdammte die aus den Werfen Abd» 
lard's ausgezogenen Säte, ohne von feiner Perſon zu 


fprehen, und man ſchrich an den Pabſt, um ihn von dem 


Ausfpruche dieſes Concils zu benachrichfigen 2). 

Der. Pabft antwortete: er habe, nach eingeholtem Gut⸗ 
achten feiner Cardinaͤle, die Hauptfäge und alle Irrthuͤmer 
Abaͤlard's verdammt, und entfchieden, daß die Anhänger 
oder DVertheidiger feiner Lehre von der Kirchengemeinichaft 
- augzufchließen feyen. 


Abälard machte ein Glaubensbefenntniß bekannt; in 


toelchem er vor Gott befheuertc: daß er fich der Irrthuͤmer, 


die man ihm aufbürde, nicht fehuldig miffe, daß, wenn fih . 





1) Otto Frisingensis, de gestis Friderici C. 48. 


2) Berengariud, Abälard’s Gääler, in feiner Apologie 


für feinen Lehrer, und Don Gervaife in feinem Leben 
Abälard's, Haben das Verfahren ded Eoncild angeftrits 
ten. Der erſte ift nur Declamator, und Don Gervaife 


beweiſt nicht, daß die Väter des Concild ihre Gewalt übers _ 


fpritten Haben. Die Biſchoͤſe ſprachen dad Urtheil über die 
Sätze, die man ihnen vorlegte; fann man zweifeln, ob fie 
diefed Met gehabt Haben * Man Hörte die Vertpeidigung 
Abaͤlard's nit, fagt man: allein mar ed nothiwendig, ihn 
zu hören, um zu urtheilen, ob die Säge, die man bei’m 


Eoneil angadb, dem Glauben gemäß, oder entgegen feyen ?. 


Nur dann wäre ed nothiwendig gewefen, ihn zu hören, wenn 
das Eoncil die Perfon Abälard's gerichtet Hätte. Siehe 
d’Argentrö Collect, Judicior, de novis Erroribus T. ı. 
p. 2ı. Martene Observat. ad Theol, Abälardi T. 5. 


Thes. Anecdot, Nat, Alcxand. in saec, 12. dissert. 7. 


N 
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irgend einer in ſeinen Schriften faͤnde, er entſchloſſen ſey, 
ihn nicht zu behaupten, und daß er bereit ſey, Alles zu ver⸗ 
I deffern oder zuruͤckzunehmen, was er zur Ungebuͤhr behaup⸗ 
ter hätte; bierauf verdammte er alle Irrthuͤmer, deren man 
ihn befchuldigfe, und befhenerte: daß er alle, biefen Irr⸗ 
thuͤmern entgegengeſetzte, Wahrheiten glaube, 
| Nach Bekanntmachung diefer Apologie trat Abdlard 
Die Meife nach Rom an, ging über dag Klofter von Clugni, 
wo deſſen Abt, Peter der Ehrmärdige, ihn zuruͤckhielt, 
und mit dem bi. Bernhard ausfähnte. Hierfelbft erbaute 
er alle Meligiofen, und ftarb im Sjahre 1142, drei und fechs 
zig Jahre alt, in einem zu Clugni gehörigen Haufe, wos 
hin er fi ch feiner Gefundheit wegen, zurücigegogen hatte 1). 


Abecedarier, ein Zweig der Anabaptiften, welche 
behaupteten: man birfe, um felig zu werden, weder leſen 
noch fchreiben, ja nich einmal der erfien Buchftaben des 
Alphabets kundig ſeyn, welches ihnen den Namen Abece⸗ 
darier verſchaffte. 


Nachdem ? uther die Autorität der Kirche, Tradition 
und ter Väter offen beftritten, und entfchieden hatte, daß 
jeder Privatmann Nichter über den Sinn der Schrift fey, 
fo lehrte Storch, fein Schäler, daß jeder Gläubige den ' 
Einn der Schrift eben fo gut, mie die Doctoren erfennen 
koͤnne, daß Gott ſelbſt ung unterrichte, daß das Studieren 
ung auf die‘ Stimme Gotkes aufzumerfen verhindere , und 
Daß das einzige Mittel, dieſen Zerftreumgen vorzukommen 
fen, gar nicht Iefen zu lernen, und daß jene, welche lefen 
koͤnnten, in einem, dem Seelenheile gefährlichen Zuftande 
fi) befänden, 


Carlſtadt verband ſich mit dieſer Secte, entfagte ber 
Univerfität und -Doctorss Würde, um Sackträger zu werden, 
und nannte fih Bruder Andres. Diefe Secte breitete 
fi) in Deutfchland ziemlich weit aus. Zu allen Zeiten hatte 


4) Siehe die angefügeten Schriftſteller. 
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die Unwiſſenheit ihre Vertheidiger, welche fie zu einer ri 
lichen Tugend ftempelten 1). \ 


Abelontten, Bauern aus dem Bisthum Hippon. - 
Sie bejeigten dem Abel ihre Verehrung, und fagten: daß 
man fih, wie er, verehlichen, aber vom Eheftande feinen 
Gebrauch machen müffe. Männer und Weiber wohnten das 
: ber beifammen, aber in der Enthaltfamkeif, und nahmen 
einen feinen Knaben oder ein Midchen an Kindesftatt zu 
ihren Erben an 2). 


Abyffinier oder Aethiopier. Afrikaniſche Voͤlker, 
welche eutychianiſche Jadobiten find. Die Zeit der 
Entſtehung des Chriſtenthums bei den Aethiopiern iſt 
ſchwer anzugeben; jedoch iſt es gewiß, daß es vor dem - 
Jahre 325 dort ſchon vorhanden war, weil das Concilium 
von Nicaͤa, welches in dieſem Jahre gehalten wurde, dem 
Biſchofe von Aethiopien den ſiebenten Platz nach jenem 
von Seleucia einraͤumt. Die Kirche von Abyſſinien er 
kennet die Alerandrinifhe für ihre Mutter, und ift 
ihr fo fonderbar unterworfen, daß es ihr nicht einmal frei 
ſtehet, ihren Bifchof zu wählen. Diefe Gewohnheit, welche 
fo alt ift, als die Bekehrung von Abyffinien, ift beur⸗ 
kundet in einer Canon» Sammlung, welche die Abyffinier 
eben fo hoch, als die hl. Bücher felbft fchägen. . 


Die Abyffinier folgten demnach dem Glauben der 
Kirche von Alerandrien, und ſeitdem Aegypten unter 
die Herrfchaft der Türken gefommen ift, die Jacobiten 
aber fich des Patriarchen s Stuhls von Alerandrien bemächs 
tigt haben, wurben fie Monophnfiten oder Eut ychia⸗ 
ner. Sie haben folglich Feine andere Jrrthümer, als bie 
Kopten, ihr Glaube ſtimmt mit jenem der roͤmiſchen 
Kirche in Betreff der Beheimniffe überein; aber fie verwer⸗ 





4) Ofiander Centur 16 L. 2 Sto@mann Lexic. bei’m 
Worte Abecedarii. Sieh den Artikel Carlſtadt und 
Anabaptiften. 


2) Augustin Haeres. 86. 
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das Concil von Chalcedon, ben Brief des hi. Leo, 
nd nehmen nur eine Natur in Chriffo an, wenn fie gleich: 
icht dafür halten, daß die göttliche und menſchliche Natur 
ı feiner Perfon.vermifcht feyen. 2) Sie haben fieben &as 
:amente, tie Die Katholifen, 2) glauben die wirkliche Ge 
enwart, und Transfubftantiafion: die von Ludolf Mıitges 
rachten Liturgien  laffen hieruͤber feinen Zweifel über, weil 
e es förmlich ausdruͤcken, 3) Die. Verehrung und Unrufung 


na vs. 





5) Perpetuite. de la foi. T. 4. L. 1. ©, ı1. Mendes L. 
1. C. 6. Ludolf Hist, ‚Acthiop, L.3.C, ‚8. Voyage 
de Lobo, par le Grand. . 

9) Ludolf Hist. Aethiop, L. 5. c. 5. Diefer Sqriftſteller 
meint, dieAethiopier. hätten die Firmung und legte Oelung 
nit. Wir machen hierüber, folgende Bemerkungen: die 
Aöyffinier haben ihre Bifgöfe ſtets von dem Patriarchen . 
von Alerandrien erhalten, ‚und da die Kopten ſelbſt 

- nah der Eroberung der Saragenen die Firmung und lekte 
Delung beibehalten Haben, wie man in Artikel Kopten —* 
ſehen kann, warum ſollten erſtere die Firmung hinwegge⸗ 
laſſen haben? 

3) Ludolf ſtützt fi & auf dad Zeugniß portugifi ifher Miſſio⸗ 
näre. Allein dieſe Miſſionäre, mehr eifrig, als gebildet, 
Haben ſich wahrſcheinlich getäuſcht, weil dieſes Sacrament 
nicht ſo in Aethiopien, wie in Europa ertheilt wird: die 
Abyſſinier ertheilen es vermuthlich wie die Kopten, nach 
der Taufe, und die Miſſionäre haben die Firmung für eine 
Ceremonie der Taufe angeſehen; da ſie ferner dieſes Sacrament 
den Erwachſenen nicht mittheilen ſahen, fo haben fie geſchloſ⸗ 
fen, daß den Aethiopiern dieſes Sacrament nicht bekannt 
wäre. Eben daher koͤmmt auch der Irrthum dieſer Miſſio⸗ 
näre über die legte Delung. Gewiß iſt es, daß die Kop⸗ 
ten diefes Sacrament beibehalten Haben (man fehe ihren 
Artilel) und man fieht niht, wie die Abyffinier, welde 
von dieſen ihre Metropoliten erhalten, bie Gewohnheit der 
koptiſchen Kirche nicht ſollten beibehalten Haben. Allein die 
legte Delurig wird bei den Kopten nicht wie bei den Las 
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der Heiligen, das Gebet filr die Verflorbenen, die Vereh⸗ 
rung der Meliquien baben ſich bei den Abyſſiniern wie bei 
den Kopten erhalten 4). . 


Einige befondere Gebräuche ser den Abyffiniern. 





1) Die Abyffinter haben, wie die Kopten, bie 


FL 


teineen andgefpendet, feiner wird fie nach der Beicht, und 
dem Gefunden fowopl, ald dem Kranken ertheilt. Da nun 
die Miffionäre die Ceremonien, welde in der lateiniſchen 


Kirche üblich find, nicht geſehen Haben, und glaubten: daß 
die Delung nıfe dem Kranken ertheilt werden dürfe, fo has 


ben fie dafür gehalten, daß die Abyffinier wirklich diefed 
Sarament nicht pätten. Diefe Verniuthung erhält, meines 
Dünkend Beweiskraft, wenn man auf die Weiſe, wie die 
Kopten, die HI. Delung ausſpenden, aufmerkſam ift. 
Tandem der Priefter, dem ein Diakon affıftirt, dem Bü⸗ 
fenden die Loſſprechung ertheilt Hat, fängt er mit Räuche⸗ 
sungen an, nimmt eine Lampe, deren Oel er frgnet, und 


"zündet darin einen Docht an; Hierauf fpricht ee fieben Ges 


bete, welche durch eben fo viele Lectionen aus dem Briefe 
des Hl. Jacob, und andern Stellen der Schrift unterbros 
hen werden. — Der Diakon liest, endlich nimmt der Price 
fiee das geweihte Del aus der Lampe, und macht damit 
eine Salbımg auf die Stirme, wobei ee fagt: Gott möge 
dich heilen im Namen des Waterd, des Sohnes, und des pl. 
Geiſtes. Die nemlihe Salbung verrichtet er auch an allen Ge⸗ 
genwärtigen, aud Furt, fagen fie, der böfe Geiſte möge über 
einen von ihnen fommen ( Nouveaux me&moires (des missions 
de lacompagnie de Jesus dans le Levant T. 6, Lettre 
du P. Bernat. Perpetuite de la Foi, T. 5.L. 5. C. 2) 
Sollte ed denn ſchwer feyn, daß die Miſſionäre, welde die 
Zeit nit Hatten, die äthiopifche Liturgie zu fludieren, die 
fo auögefpendete Hl. Oelung nicht follten erfannt Haben: 


4) Hist, Acthiop. L. 3. CO, 5. Perpet, de la Foi, T. 4. 


1.1. 6. 11. Liturg Oriont. T. 2. le Grand. dies, 12. 
bii Voyage d’Abyssinie von P. Lobo, . 
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Geremonien der Taufe Jeſu Chriſti (Siche den Artikel 
Sopten) 1) 


2) Sie haben, wie die Kopten, die DBeichneibung 


und einige jüdifche Gebräuche, als das Enthalten vom Blufe 
uud dem Sleifche erflichter Thiere: es ift wahrfcheinlicher, 
daß fie diefe Gebräuche von den Kopten ber haben, als 
von den Mahomedanern und Juden, wie foldyeg de la Croce 
in feinem Chriſtenthum son Aethiopien behauptet 2). 





4) Ladolf erkennt dieſe Punkte, aber er Hält fie für Mife 


bräuche, welche durch die Predigten der Bilhöfe und aus 
andern Urſachen fih in die Kirche von Abyſſtnien eingifihlis 
chen Hätten. Diefe Behauptung iſt grundlos: der Kalender 
der Abyffinier den Ludolf giebt, beweißt, daß dieſe Kirche 
jederzeit die Heiligen angernfen, und ihre Reliquien verehrt 
Habe; ihre Liturgien enthalten Gebete für die Verſtorbenen; 
Zudosf ſetzt diefen Beweiſen nichts Genügended entgegen: 
er fagt, zum Erempel, daß die Anzufung der Heiligen duch 
Öle dathetiſchen Predigten der Biſchbfe eingeführt worden 
fey,, mb in Nethiopien giebt ed feinen andern Biſchof, als 
den Abuna, oder Metropoliten 3 Abrigend wird da niemals 
gepredigt. — Ludolf geſtehet zu, daß die Abyſſinter Für 
die Werfiorbenen beten; aber ee dehauptit, daß fie feine 
Kenniniß vom Fegfeuer Haben. Diefe Behauptung ift wieder 
unmape: es if gewiß, daß die Abyffinier dad Fegfeuer 
wiht laugnen, und daß fie nur über den Zuftand ber Sees 
len nad dem Tode getKeilt find, opngeachter fie erkennen, 
daß, um die ewige Seligfeit zu erlangen, man der 'göttlis 
den Gerechtigkeit genugthun müffe, ımd dab Gebet dad em . 
fegte, wofüe die Menfhen nit Hätten genugthun Fönnen. 


2) Bei den Kopten fehen einige den Gebr der Bes 


ſchneidung für eine Gefähigkeit an, welche fie den Maho⸗ 
medanern haben erweifen müſſen, andere ‚ld. einen ‚Hloß 
bürgerliden Gebrauch. ‚Die Abyſſi iniee find hierädes ‚eben 
fo wenig einig: jedoch giebt es welche, die fie old eine ve 
ligidfe und zum Heile nothwendige Geremonie. anfepen, Ein 


abyſſiniſcher Religios erzäpkte dem P. Lobo, ein Teufel 
2 


Keperskerilon. Il. 


Be Abdlart. 


Wilhelm, Abt von St. Thierri, in den Schriften Abd: 
lard’8 Dinge zu finden, welche der reinen Lehre entgegen 
fenen, und zog 14 Säße,. welche diefe Irrthuͤmer enthiels 
ten, aug 1). 

1) Es giebt Stufen in ber Dreieinigkeit: der Vater 
iſt eine volllommene Macht, der Sohn iſt dieſes einigerma⸗ 


gen, der hl. Geiſt iſt gar keine Macht 2): 


, 


2) Der bi. Geift geht zwar vom Vater und Sohne 
aus, aber er iſt weder von der F Weſenheit des Vaters, noch 
des Sohnes 3). 


3) Der Teufel hat nie eine Macht uͤber den Menſchen 


gehabt, und der Sohn Gottes iſt nicht Menſch geworden, 


um uns davon zu befreien, ſondern nur, um uns durch 


ſeine Reden und Beiſpiele zu belehren; Er hat nicht gelitten 
und iſt nicht geſtorben, als nur um ung feine Liebe gegen 


die Menfchen zu zeigen, und fie ung zu empfehlen 4). 
4) Der hl. Geift iff die Weltfeele 5). 





4) 1139. N 

2) Aus verſchiedenen Stellen der Einleitung in der chriſtlichen 
Theol. Abäl ard's iſt ed Har, daß er glaubte: der Water, 
Sopn, und Hl. Geiſt feyen auf gleihe Weife allmächtig. 
Die Ausdrücke, welche man hier tadelt, finden ſich in einer 
Stelle, wo Abälard den Unterfhicd des Ausgehend des 
pl. Geiſtes, und dee Zeugung des Wortes erflärt; und er 
fagt ausdrücklich: daß man darum nicht glauben müffe, der 
bl. Geiſt fey nicht allmächtig. Dan fehe feine chriſtl. Theol. 
und die Einleit. in die Theologie. 

3) Abälard hat hier nur im Ausdrude gefehlt; denn er ers 
kennt förmlich an, daß der pi. Geiſt gleiches Weſens mit 
dem Vater ſey. 

4) Dieſer Satz iſt aus dem Commentar über den Brief an die 
Nömer gezogen; es iſt der Jrethum der Pelagianer und 
Abälard nahm ihn zuräd. 

5) Sicher ift dieſes Hier nicht die Meinung Abälard's, da er 
fich vorgenommen hatte, dad -Dogma der Dreieinigkeit bei 


x 


. aidiar. - 9. 


5) Der Gott und Menfch, Jefus Chriſtus, if nicht 
die dritte Perſon der’ Dreieinigkeit, oder der Menfch darf 
nicht eigentlich Gott genannt werden 1). 

6) Wir können das Gute wollen und thun burdy uns - 
fern freien Willen ohne Beihälfe der Gnade 2). 

7) Im Altards Sacramente bleibt die Geflalt ber erften 
Mefenheit in der Luft 3). 

8, Man uͤberkoͤmmt von Adam nicht die Schuld der . 
Erbfünde, fondern die Strafe 4). 

9) Es giebt feine Sünde, ohne dag der Sünder € eins 
willigt und Gott verachtet 5). 

10) Die Begierlichfeit , die Ergsgung, und die Uns 
wiffenheit erjeugen feine Sünden 6). 

11) Die teuflifchen: Eingebungen gehen bei. den Mens 
ſchen auf eine phyſiſche Weife vor, nemlich durch Beruͤh⸗ 
rung von Steinen, Krdutern und andern Dingen, deren 
Kraft der Teufel kennt 7). 








den heidnifgen Philoſophen zu finden, fo glaubte er, daß 
fie unter der Weltſeele den Hl. Geiſt verftünden. | 

1) Man kann nicht Jäugnen, daß Abälard wie Neftorius ' 
ſpricht, aber es iſt gewiß, daß er in Chriſtus nur eine 
Verſon annimmt. 


2) Dieſer Sag iſt ein pelagianiſcher Irrthum, nnd wurde von 
Abälard zurückgenommen. 

3) Hier it nur eine theologiſche Meinung angegeben, Wils 
helm von Thierri, welder diefen Sag widerlegt mit 

der Behauptung: daß die Geftalten in dem Leibe I. C. 
enthalten find, ift chen auch den Theologen entgegen, melde. « 
die Geftalten, als ungebunden vorhanden annepmen. 

4) Abälard nahm diefen Sag zurück, welcher pelagianiſch iſt. 

5) Abälard behauptet, dieſen Sag nie aufgeftellt zu haben, 
auch findet man ihn nicht in feinen Werken. 

6) Abälard napın diefen Sat zurück. 


- 7) Diefer Sag entpält sine von Phpſikern aus Abälar d's 


t 


w | Abdlard. 


12) Der Glaube ift die Schägung oder dag Urfheil von 
Dingen, die man nicht fieht 1). 

13) Gott fann nichts thun, ald was Er gethan hat, 
und thun wird 2). 

14) Jeſus Chriſtus iſt nichk in die Vorhelle hin⸗ 
abgeſtiegen 3). 

Wilhelm von St. Thierri ſchickte dieſe Saͤtze, und 
die Schrift, die er gegen Abaͤlard verfaßt hatte, an 
Gottfried, Bifhof von Chartres, ımd an den bl. 
Bernhard, Abt von Clairvaux. Nach dem Briefe und 
dem Werke des Wilhelm von St. Thierri gegen Abds 
lard zmeifelte der Abt von Slairvaur nicht, Daß letters 
rer in die Irrthuͤmer, fo man ihm-beimaß, verfallen fey, 
und fchrieb ihm: er möge feine Irrthuͤmer widerrufen, und 
feine. Bücher verbeffern. Abdlard gab den Mahnungen 
des hi. Bernhard’s fein Gehoͤr; der Abt gerieth in Eis 
fer und fchrieb an den Pabſt, an die Drälaten des römifchen 
Hofes, und an die Bifchdfe von Frankreich gegen Abaͤ⸗ 
lard. Er malte dieſen in den abfcheulichfien Zügen, und 
‚berichtete dem Pabſte, dag Abaͤhard und Arnold von 
Brefcia einen geheimen Bund gegen Chriſtus und feine 
Kirche errichtet hätten. Er nennt Abdlard einen bölifchen 
Drachen, welcher die Kirche auf eine um fo gefährlichere 
Weiſe verfolge, als fie mehr verborgen und geheim märe : 


Jahrhunderte angenommene Meinung, und ift Fein theologi⸗ 
ſcher Irrthum. 

1) Man griff dieſen Satz an, weil man glaubte, er ſchwäche 
die Gewißheit des Glaubens. 

2) Abälard nahm dieſen Irrthum zurück, der Hl. Bern⸗ 
hard, welcher die andern Irrthümer, die dem Abälard 
beigemeffen werden, widerlcgt , ſpricht nichts von .diefem 
(Bern. Ep. 90). - 

3) Abälard nahm diefen Irrthum zurück. Don Gervaiſe 
verſuchte ed, faſt alle dieſe Sätze zu entſchuldigen. Vie 
WAbälard T. 2. L. 5. p. 162. Sieh auch über den 
nemlichen Gegenſtand P. Lobineau Hist. de Bretagno. 
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er verdirbt, ſagt er, die Unfchuld der Seelen; Ariug, 
Pelagius, Neftoriug find nicht fo gefährlich, weil er 
alle dieſe Ungeheuer in feiner Perfon vereinigt, wie feine 
Aufführung und feine Bier es bejeugen; er ift der Vers 
folger der Kirche, der Vorläufer Antichrifts 1). 

Aus dem, was wir von Ubälard gefagt haben, und 
aus der Gefchichte feines Lebens kann man leicht fehen, daß 
die Auflagen des El. Bernhard in den Augen des unpars 
theiifchen Lefers nicht nur ohne Grund, fondern auch ohne 
Wahrfcheinlichfeit find. Ich mache dieſe Bemerkung nicht, 
um die gerechte Verehrung, melche man für diefen berühms 
ten und heiligen Abt hat, zu mindern, ich wuͤnſchte nur, 
gewiſſen Perfonen, welche ein brennender Eifer befeelt, ein 
: wenig Mißtrauen in ihre eigenen Einfichten einzuflößen, und 
fie, wenn eg möglich wäre, ein bischen bedächtlicher im 
Verdammen zu machen. Menn in einer fo reinen, ſo er: 
leuchteten Seele, wie jene des hl. Bernhard, der Eifer 
die Schranken überfchritt, wie viel mehr mäffen wir gegen .. 
unfern Eifer auf der Huf ſeyn, wir, die wir von der Uns 
partheilichfeit und Liebe des hl. Bernhard fo weit abs 
fichen ? 

Die Briefe des hl. Bernhard machten fall in der 
ganzen Kirche den Glauben Abaͤlard's verdächtig, und . 
feine Perfon verhaßt. Er. beklagte fich hierüber bei dem. 
Erzbifchofe von Sens, und bat ihn, den hl. Bernhard 
zu dem Eoncilium von Sens, welches auf dem Punfte 
war, fich zu verfammeln, gu berufen. 


Hernhard begab fih zum Concilium, brachte die aus 
ven Werten Abaͤlard's ausgesogenen Säge zum Vor⸗ 
fcheine, und forderte diefen auf, folche zu rechtfertigen oder 
zu widerrufen. 

Unter diefen Saͤtzen fprachen einige, mie wir gefchen 
haben, die Meinung des Verfaſſers gar nicht aug, andere 
ließen fich erklären, und waren durch die Ankläger unrecht 
ausgelegt worden; über die andern endlich verlangte U aͤ⸗ 


ı) St, Bernard, Epist. 330, 551, 336, 537. 


1 .: | Abdlard. — 
-"Iard ſich vernehmen su laſſen. Allein der hl. Bernbard 
drang ſo lebhaft in ihn, und Abaͤlard bemerkte ſo viel 
Hitze und Eingenommenheit in den Gemuͤthern, daß er nicht 
fuͤr gut hielt, ſich in die Unterſuchung einzulaſſen, er be⸗ 
fuͤrchtete ſogar einen Volksaufſtand. Er ergriff daher die 
Appellation nach Rom, wo er Freunde haͤtte, und entfernte 
ſich nach dieſer Erklärung 1). 

Das Eoncilium verdammte die aus den Werfen Abd» 
lard's ausgezogenen Säte, ohne von feiner Perfon zu 
fprehen, und man ſchrich an den Pabſt, um ihn von dem 
Ausfpruche diefes Concils zu benachrichfigen 2). 

Der. Pabſt antwortete: er habe, nach eingeholtem Gut⸗ 
achten feiner Cardinaͤle, Die Hauptſaͤtze und alle Irrthuͤmer 
Abaͤlard's verdammt, und enffrhieden, daß Die Anhänger 
oder DVertheidiger feiner Lehre von der Kirchengemeinichaft 


ausgzuſchließen feyen. 


Abälard machte ein Glaubensbefenntniß bekannt’ in 


toelchem er vor Gott betheuerte: daß er fich der Irrthuͤmer, 


die man ihm aufbürde, nicht fehuldig mwiffe, daß, wenn fi . 





1) Otto Frisingensis, de gestis Friderici O. 48. 


2) Berengarius, Abälard’s Schüler, in feiner Apologie 


für feinen Echter, und Don Gervaife in feinem Leben 
Abälard’s, Haben das Verfahren des Concils angeftrits 
ten. Der erfte iſt nur Declamator, und Don Gervaiſe 


beweiſt nicht, daß die Väter des Concils ihre Gewalt übers _ 


fheitten haben. Die Bifhöfe fpraden dad Urtheil Über die 
Sätze, die man ihnen vorlegte; kann man zweifeln, ob fie 
diefed Net gehabt Haben * Man hörte die Wertpeidigung 
Abaͤlard's nit, fagt man: allein war es notpwendig, ihn 
zu hören, um zu urtheilen, ob die Säge, die man bei’m 
Eoncil angab, dem Glauben gemäß, oder entgegen feyen ? 


Nur dann wäre ed nothiwendig gewefen, ihn zu hören, wenn - 


das Eoncil die Perfon Abälard's gerihtet Hätte. Siehe 
d’Argentrö Collect. Judicior, de novis Erroribus T. ı 
p. 21. Martene Observat. ad Theol. Abälardi T. 5. 


Sn 


Thes. Anecdot, Nat, Alcxand. in saec, 12. dissert. 7. 
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irgend einer in feinen Schriften fände, er entfchloffen fey, 
ihn nicht zu behaupten, und daß er bereit fen, Alles zu ver 
befiern oder zurückzunehmen, was er zur Ungebühr behaup⸗ 
tet hätte; bierauf verdammte er alle Irrthuͤmer, deren man 
ihn befchuldigfe, und bethenerte: dag er alle, dieſen Irr⸗ 
thuͤmern entgegengefegte, Wahrheiten glaube; 

| Nach Bekanntmachung diefer Apologie trat Abaͤlard 
Die Reife nah Rom an, ging über dag Klofter von Clugni, 
wo deffen Abt, Peter der Ehrwuͤrdige, ihn zurüchielt, 
und mit dem hl. Bernhard ausfehnte. Hierſelbſt erbaute 
er alle Neligiofen, und flarb im Jahre 1142, drei und ſech⸗ 
zig Jahre alt, in einem zu Clugni gehörigen Haufe, wos 
hin er fi) feiner Gefundheit wegen, zurückgesogen hatte 1). 


. Übecedarier, ein Zweig der Anabaptiften, welche 
behaupteten: man dürfe, um felig su werden, weder lefen 
noch fchreiben, ja nicht einmal der erften Buchſtaben des 
Alphabets fundig ſeyn, welches ihnen den Namen Abecer 
darier verfchaffte. 


Nachdem Luther die Autorität der Kirche, Tradition 
und der Väter offen befiritten, und entfchieden hafte, daß 
jeder Privatmann Richter über den Sinn der Schrift fen, 
fo lehrte Storch, fein Schüler, daß jeder Gläubige den ' 
Einn der Schrift eben fo gut, wie die Doctoren erfennen 
£önne, daß Gott ſelbſt. ung unterrichfe, Daß das Studieren 
“und auf die Stimme Gotkes aufzumerfen verhindere, und 
daß das einzige Mittel, diefen Zerftreumgen vorzukommen 
ſey, gar nicht leſen zu lernen, und Daß jene, welche lefen 
fönnten, in emem, dem Seelenheile gefaͤhrlichen Zuſtande 
ſich befaͤnden. 


Carlſtadt verband ſich mit dieſer Secte, entſagte der 
Univerfität und -Doctorss Würde, um Sacktraͤger zu werden, 
und nannte ſich Bruder Andres. Diefe .Secte breitete 
ſich in Deutfchland ziemlich weit aus. Zu allen Zeiten hatte 


4) Siege die angefüpeten Schriftſteller. 


14. Abeloniten. Abpffinier. 


die Unmiffenheit ihre Vertheidiger, welche fie zu einer chriſt⸗ 


lichen Tugend flempelten 1). 


Abelontten, Bauern aus dem Bisthum Hippon. - 


Sie bezeigten dem Abel ihre Verehrung, und fagten: Daß 
man fih, mie er, verehlichen, aber vom Eheſtande feinen 
Gebrauch machen muͤſſe. Männer und Weiber wohnten das 
: ber beifammen, aber in der Enthaltfamkeit, und nahmen 
einen Fleinen Knaben oder ein Mädchen an Kinvesftatt zu 
ihren Erben an 2). 


Abyffinier oder Aethiopier. Afrikanitche Voͤlker, 
melde eutychianiſche Jatobiten find. Die Zeit der 
Entſtehung des Chriftenthums bei ben Aethiopiern iſt 
ſchwer anzugeben; jedoch iſt es gewiß, daß es vor dem 


Jahre 325 dort ſchon vorhanden war, weil das Concilium 


von Nicda, welches in diefem Jahre gekalten wurde, dem 
Bifchofe von Aethiopien den fiebenten Plaß nach jenem 
von Seleucta einräumt. Die Kirhe von Abyffinien er 
fennet die Alerandrinifche für ihre Mutter, und ift 
ihr fo fonderbar unterworfen, daß es ihr nicht einmal frei 
fiehet, ihren Bifchof zu wählen. Diefe Gewohnheit, welche 


fo alt ift, als die Befehrung von Abyffinien, ift beur⸗ 


fundet in einer Canon» Sammlung, welche die Abpffinier 
eben fo hoch, als die hl. Bücher felbft fchägen. . 


Die Abyſſinier folgten demnach dem Glauben der 
Kirche von Alerandrien, und feitdem Wegypten unter 
die Herrfchaft der Trken gefommen ift, die FJacobiten 
aber fi) des Patriarchen » Stuhle von Alerandrien bemächs 
tigt haben, wurden fie Monophnfiten ober Eut ych ia⸗ 
ner. Sie haben folglich keine andere Irrthuͤmer, als die 
Kopten, ihr Glaube ſtimmt mit jenem der roͤmiſchen 


Kirche in Betreff der Geheimniſſe uͤberein; aber ſie verwer⸗ 





1) Oſiander Contur 16 L. 2 Stockmann Lexic. bei’m 
Worte Abeocedarii. Sieh den Artikel Carifiadt und 
Anabaptiſten. 

2) Augustin Haeros. 86. 
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fen das Concil von Chalcedon, ben Brief des hi. Lern, 
und nehmen nur eine Natur In Chrifto an, wenn fie gleich 
nicht dafür halten, daß die göttliche und menſchliche Natur 
in feiner Perfon vermiſcht feyen. 1) Sie haben fieben Eas 
cramente, wie die Katholiken, » glauben die mwirfliche Ges 
gentwart, und Transfubftantiafion! die von Ludolf mitge— 
brachten Liturgien  laffen hierüber keinen Zweifel über, weil 
fie es förmlich ausdruͤcken, 3) die. Verehrung und Anrufung 


1. —RF 





“ 
— 


1) Perpetuite. de la foi. T. 5 L. 1 6. ıT. Mendes L. \ 


1. C. 6. Ludolf Hist. ‚Acthiop. L.. 3.0. ‚8. Voyage 
de Lobo, par le, Grand. - 


2) Ludolf Hist, Aethiop, L. 3. C. 5 Dieſer Schriftſteller 


meint, die X etpi opier, hätten die Firmung und legte Delung 
nicht. Wir machen hierüher folgende Beinerkungen: bie 


Abyſſinier Haben ihre Biſchoͤfe ſtets von dem Patriarchen 


von Alexandrien erhalten, und da die Kopten ſelbſt 

nach der Eroberung der Sarazenen die Firmung und letzte 
Delung beibehalten haben, wie man in Artikel Kopten * 
ſehen kann, warum ſollten erſtere die Firmung hinwegge⸗ 
laſſen haben? 

3) Ludolf ſtützt fi & auf das Zeugnif portugif iſcher Miffio: 
näre, Allein diele Miffionäre, ‚mehr eifrig, als gebildet, 
Baben ſich wahrſcheinlich getäuſcht, weil dieſes Sacrament 
nicht ſo in Aethiopien, wie in Europa ertheilt wird: die 
Abyſſinier ertheilen es vermuthlich wie die Kopten, nach 
der Taufe, und die Miſſionäre haben die Firmung für cine 
Ceremonie der Taufe angefehen 5 da fie ferner diefed Sacrament 


den Erwadfenen nit mittheilen fahen, fo Haben fie geſchloſ⸗ 


fen, dag den Aethio piern diefed Sacrament nit befannt 


wäre. Eben daher koͤmmt auch der Irrthum diefer Miſſio⸗ 


näre über die letzte Oelung. Gewiß if e&, daß die Kop⸗ 
ten diefes Saceament beibehalten Haben (man fehe ihren 
Artikel) und man fieht nit, wie die Abyffinier, welde 
von diefen ihre Metropoliten erhalten, die Gewohnheit der 
koptiſchen Kirche nicht follten beibehalten Haben. Allein die 
letzte Oelung wird bei den Kopten nicht wie bei den La⸗ 


16 Abyſſinier. 
der Heiligen, das Gebet fuͤr die Verſtorbenen, die Vereh⸗ 


rung der Reliquien haben ſich bei den Abyſſiniern wie bei 
den Kopten erhalten 4). 


Einige beſondere Gebräuqche Ser den Abyffiniern. 
1) Die Abyffinter haben, wie die Kopten , bie 





teinern auögefpendet, feiner wird fie nad‘ der Beicht, und 
dem Gefunden fowopl, ald dem Kranken ertheilt. Da nun 
die Miffionäre die Ceremonien, welche in der lateinifchen 


Kirche üblich find, nicht gefepen Haben, "und glaubten: daß. 


die Oelung nıfe den Kranken ertheilt werden dfirfe, fo has 
ben fie dafür gehalten, daß die Ab yffinier wirklich dieſes 
Sarament nicht Hätten. Diefe Vermuthung erhält, meincd 


Düntend Beweiskraft, wenn man auf die Weile, wie die _ 


Kopten, die HI. Delung anöfpenden, aufmerkſam iſt. 
Nachdem der Priefter, dem ein Diakon affiftirt, dem Bü⸗ 
enden die Loſſprechung ertheilt Hat, fängt er mit Räuche⸗ 
rungen an, nimmt eine Lampe, deren Ziel er ſegnet, und 
- zündet darin einen Dodt an; hierauf fpriht er fieben Ge⸗ 
bete, welche durch eben fo viele Lectionen aud dem Briefe 
des hl. Jacob, und andern Stellen der Schrift unterbro⸗ 
chen werden. — Der Diafon liest, endlich nimmt der Prie⸗ 
ſter das geweihte Del aus der Lampe, und macht damit 
j eine Salbung auf die Stirne, wobei er fagt: Gott möge 
dich Heilen im Namen ded Waters, ded Sohnes, und deö pl. 
Beifted. Die nemliche Salbung verrichtet er auch an allen Ges 
genwärtigen, aus Furt, fagen fie, dee boͤſe Geiſte möge Über 
einen von ihnen fommen (Nouveaux mémoires (des missions 
de la compagnie de Jesus dans le Levant T. 6, Lettre 
du P. Bernat. Perpe£tuite de la Foi, T. 5.L. 5. C. 2) 
Sollte ed denn fhwer feyn, daß die Miſſionäre, welde die 
zeit nicht Hatten, die Athiopifche Liturgie zu fludieren, dic 
fo auögefpendete Hl. Oelung nicht ſollten erkannt haben? 


4) Hist, Acthiop. L. 3. C. 5. Perpet. de la: Foi, T. 4.“ 


L. 1. C. 11. Liturg Oriont. T. 2. le Grand, diss. ı2, 
bii Voyage d’Abyssinie von P, Lobo, . 


‘ 
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Ceremonien der Taufe Jeſu Chriſti (Siehe den Artikel 
Kopten) 1) | 

2) Eie haben, mie die Kopten, bie DBefchneidung 
und einige jüdifche Gebräuche, ald das Enthalten vom Blufe 
und dem Sleifche erflichter Thiere: es iſt wahrfcheinlicher, 
daß fie diefe Gebräuche von den Kopten her haben, ale. 
von den Mahomedanern und Juden, wie ſolches de la Croce 
in feinem Chriſtenthum son Aethiopien behauptet 2). 





41) Endolf erkennt diefe Punfte, aber er Hält fie für Miße 
braͤuche, welche durch die Predigten der Bilhöfe und aus 
andern Urſachen fih in die Kirche von Abyſſtnien eingefchlis 
hen Hätten. Diefe Behauptung iſt grundlos: der Kalender 
der Abyffinier den LudoIf giebt, beweißt, daß dieſe Kirche 
jederzeit die Heiligen angerufen, und ihre Reliquien verehrt 
Habe; Ihre Liturgien enthalten Gebete für die Verſtorbenen; 
Zudolf fegt diefen Beweiſen nichts Genügended entgegen: 
er fagt, zum Erempel, daf die Anrufung der Heiligen durch 
Öle dathetiſchen Predigten der Biſchofe eingeführt worden 
fey, und in Aerhlopien giebt ed feinen andern Biſchof, ale 
den Abuna, oder Metropoliten; Gbrigend wird da niemals 
geprebigt. — Ludolf gefiehet zu, daß die Abyſſinter für 
die Werfiorbenen beten; aber ee dehauptet, daß fie feine 
Kenniniß vom Fegfeuer Haben. Diefe Behauptung ift wieber 
unwahe? es if gewiß, daß die Abyffinier das Fegfeuer 
nicht Hugnen, und daß fie nur Über den Zuftand der See⸗ 
len nah dem KTode getheilt find, ohngeachtet fie erkennen, 
daß, um die ewige Seligkeit zu erlangen, man der göttli⸗ 
den Gerechtigkeit genugthun müſſe, umnd dad Gebet das em . 
fegte, wofür die Menſchen nit Hätten genugthun Tönen. 

2) Bei den Kopten ſehen rinige den Gebrauf der Bes 
fhneidung für eine Gefälligleit an, welche fie den Map 
medanern haben erweien müſſen, andere als einen bloß 
bürgerlichen Gebrauch. Die Abyſſi⸗ nice find hierüibes chen 
fo wenig einig: jedoch giebt. es welche, die ſie als eine ve 

„ igidfe und zum Heile nothwendige Ceremonie. anfepen, Ein 
abyffinifger Religios erzählte dem P. Lohr, ein Zeufel 

Ketzer⸗Lexiton. Il 2 
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3) Abulſelah, ein aͤgyptiſcher Schriftſteller, welcher 
vor etwa vierhundert Jahren ſchrieb, ſagt, daß die Aethio⸗ 
pier, anſtatt ihre Suͤnden den Prieſtern zu bekennen, ſolche 
jaͤhrlich vor einem Rauchfaſſe, auf welchem Weihrauch ange⸗ 
zuͤndet ſey, beichteten, und ſo Nachlaſſung derſelben zu er⸗ 
halten glaubten. Michael, Metropolit von Damiette, 

rechtfertiget diefen Gebrauch in feiner Abhandlung gegen die 
Nothwendigkeit der DBeicht, und: es iff nicht zu wundern, 
daß er unter den Patriarhen Johann und Marius, 
welche diefen Mißbrauch begünfligten, in Aethiopien Eins 
gang gefunden habe. 

Zangabo verficherte jedoch, dag man in feinem Lande 
beichte ; und mach der Kirchensrdnung von Alerandrien 
mußte man es thun. Nach dem, mas Kegel ift, erforfcht 
man die wahrhafte Tradition einer Kirche, und nicht nach 
den Mißbräuchen. Perpetuite de la foi, T. 4. p. 87, 102. 
Inzwiſchen iſt der Gebrauch der Beicht bei den Abyſſi⸗ 
niern nicht erloſchen; ſie beichten den Prieſtern und bis⸗ 
weilen dem. Metropoliten; Imenn fie. ſich wegen einer großen 
Sünde anklagen, ſtehet der Metropolit auf, giebt dem Suͤn⸗ 
der einen ſcharfen Verweis, ruft feine Gerichtsdiener, wels 
che den Buͤßenden aus Leibeskraͤften peitſchen; hierauf be⸗ 
giebt ſich Alles, was in der Kirche iſt zu dem Metropolten, 
und bittet um Gnade fuͤr den Sünder, welchen ſonach dies 
fer die Abfolution ertheill. Ludolf ebendaf. L. 2. C. 6. 


4) Die Ehe iſt ein Sacrament bei den Abyfiniern. 
Alvarez befchreibt :die Einfegnung einer Ehe, wobei er 
zugegen war, und die ber Abun.a oder Metropolit verrichs 
tete, auf-folgende Weiſe: „der Braͤutigam und die Braut 
„befanden ſich am Eingange der Kirche, woſelbſt man eine 
„Art von Bett für ſie bereitet hatte. Der Abuna hieß fie, 





"Habe ſich un einem Sronnen aufgehalten, wo er die armen 
Vonqe, wenn fie dort Waſſer ſchoͤpfen wollten, ungemein 
gequält Hättes Tecla Annanat, Stifter ihres Ordens, 
Habe ihn bekehrt; Hierbei habe er weiter feine Schwierigkeit 
“gefunden, ald über den Punkt der Beſneidung. 
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darauf miederfeben, und ging mit dem Kreuze um fie 
„herum: aledann legte er ihnen die Hände.auf, und fagte: 
„fo wie fie heute ein Fleiſch würden, fo müßten fie auch 
‚ nein Her und einen Willen haben; und nachdem er eine 
„kurze, diefen Worten angemefiene, Anrede an fie gehalten 
„batte, ging er in die Kirche, Meffe zu leſen, welcher die 
„Brautleute beimohnten ; zulebt gab er ihnen die eheliche . 
„, Einfesnung 1). 

5) „Die Ehefcheidung iſt bei ihnen gebraͤuchlich. Ein 
„Mann, der mit feiner Frau unzufrieden if, entläßt und 
„nimmt fie wieder an, mit der nämlichen Leichtigkeit; Untreue 
„der Frau oder des Mannes, Unfeuchtbarfeit, oder der ges 
„ringſte Steeit geben ihnen hierzu mehr ald hinreichende 
„Urſache. Scheidung wegen Chebruch hebt fich leicht wies - 
„der auf, indem man dem beleivigten Theile eine Summe 
„SGeldes gibt. Nicht fo leicht würde die Wiedervereinigung 
„Statt Haben Finnen, wenn Mann und Frau einen Zanf 
„witeinander ‘gehabt, oder fich gefchlagen hätten ; in diefem 
„Falle erlaubte ihnen der Nichter fich anderweit zu verheis 
„rathen, und ein Aethiopier nimmt lieber eine Frau, wels 
„che wegen Ehebruch von ihrem Manne gefchieden iſt, als 
wegen Zank“ 2). 

6) Die Prieſter heirathen bei den Abyffiniern, wie 
in ganzen Drient, jedoch mit der Befchränfung‘, daß es eis 
nem Priefter oder Diakon nie erlaubt ift, nach ihrer. Weihe 
fich zu verehlichen; und. die Heirath eines Mönchen, . oder 
einer Nonne wird wie ein Kirchenraub angefehen 3). 

7) Ein anderer Mißbrauch, welchen die Patriarchen 
von Alerandrien vergebens abzuftellen gefucht haben, iſt bie 
Bielweiberei 4). 

8) Abyſſinien ift das Land in der Welt, wo es die 





g) 13te Differtat. im Anhange zue Reife ded P. Lobo p. 
355. 


2) 2060 am angef. Oetep. 76. Thevenot. Fl, T. 2. p.9% 
3) Perpet. de la foi, T. 4. L. 1. C. 12. 
4) Ebendaſ. 
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meiſten Geiſtlichen, die meiſten Kirchen und Nloͤſter gibt. 
Man kann in einer Kirche nicht fingen, ohne in einer ans 
dern, oter oft in mehreren gehört zu werden. ie fingen 
die Pfalmen David's, wovon fie in ihrer Sprache eine 
ganz treue Ueberſetzung haben, fo wie auch von den andern 


Buͤchern der hl. Schrift, mit Ausnahme jener der Madıas 


bäer, welche fie jedoch als canoniſch annehmen. 


9) Jedes Klofter hat zwei Kirchen, die eine für Manns⸗ 
die andere für die Frauend+Perfonen. In jener der Mäns 
ner fingt man chormwelfe und immer ftehend, ohne je nieder 
zufnien, weßhalb fie verfchiedene Gemächlichkeiten haben, 
um fi) anzulehnen und aufrecht suhalfen. 


Ihre mufifalifchen Inſtrumente beftehen in Heinen Troms - 
meln, welche ihnen am Halfe hängen, und die fie mit beis 
den Händen ſchlagen. Die vornehmfien und ernfihaftelten 
Seiftlihen fragen diefe Inſtrumente. Sie haben auch) Etäbe, 
mit welchen fie mit einer Bewegung des ganzen Leibes auf 
dem Boden ſchlagen. ie fangen ihre Mufif an, indem 
fie mit dem Fuße flampfen, und leife auf den Inſtrumenten 
ſpielen; nach und nach gerathen ſie in Hitze, werfen das 
Inſtrument weg, fangen an, in die Haͤnde zu ſchlagen, zu 
ſpringen, zu tanzen, und aus allen Kraͤften ihre Stimmen 
zu erheben, fo daß fie am Ende weder Takt noch Paufe in 
ihren Gefängen mehr halten. te fagen, daß David ver 
ordnet hätte, fo das Lob Gottes zu verfündigen, in tem 
Pſalm, wo er fagt: Omnes gentes plaudite manibus ju- 
bilate Deo etc 1). 


Das Kirchen s Regiment der Abyffinien 


Die Kirche von Abyffinien wird von einem Erg 
Bifchefe regiert, welchen fie Abuna d. h. unfer Vater, 
nennen. Er bat feinen Fiichof unter fi), und wird von - 
dem Patriarchen von Wlerandrien ernannt und gewelher, 
welcher, um diefe Kirche in gıdßerer Abhängigkeit zu erhals 





b 


1) Lobo P. 79. 8. 
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ten, ihnen niemals einen Metropoliten aus ihrem Sande 
gibt. 
So fremd und unwiffenb diefer Mettopolit gewoͤhnlich 
IR, fü harte er doch ehebem ein fo großes Anſehen, daß 
‚man den König nicht als folchen anexfannte, wenn er nicht 
von den Händen des Abuna gefalbt worden: war; oft bes 
diente fich auch diefer feines Anſehens, um die koͤnigliche 
Wuͤrde jenem, dem fie von Rechts wegen gehoͤrte, zu erhal⸗ 
ten, und um ſich Anmaſſern entgegen zuſetzen 1). 
Die Könige haben es mit aller Mühe dahin subringen 

gefucht, daß mehrere Bifchöfe in Abyſſinien geweiht würs . 
den. Allein der Patriarch von Alcrandrien beforgte, mäan 
möchte, wenn es mehrere Biſchoͤfe in Aethiopien gebe, ends 
Eich fo viele machen, daß fie fich felbft einen Patriarchen 
wählten: darum wollte er nie einwilligen, außer dem Ab una 
noch andere Bifchdfe in Aethiopien zu meihen. 

Der Abuna befißt mehrere große Ländereien, und in 
einem Lande, wo Alles Sklav iſt, ud feine Pächter von 
jeder Urt Abgabe frei, oder zahlen follhe nur an ihn, wos 
von jedoch feine Befigungen im Königreiche von Tigre 
ausgenommen find. Ueberdieß ſtellt man jährlich für ihn 
noch eine Sammlung von Leinivand und Salz an, welches 
ihm viel abwirft. Im Geiftlichen erkennt er: nur den Patris 
archen son Alerandrien als Dberen. Der Abuna allein 
kann Dispenfationen ertheilen, und hat bierinn oft feine 
Gewalt überfchritten, denn gemähnlich iſt er fehr geisig und 
unmiffend. 

Die erſte gefftlihe Würde ift der Komos, oder Hu⸗ 
guemosd, mas wir Erspriefier nennen. — Sin Abpffinien - 
find die Stillmeſſen unbekannt; man hat daſelſt Stiftsgeifts 
Jiche und Mönche, erſtere verheirathen fih, und ihre Pfrände 
geht oft auf ihre Kinder über, Die Mönche bleiben ‚unvers 
ehlicht und genießen ein ſehr großes Zufrauen, fo Daß man 
fie .oft zu den wichtigſten Gefchäften verwendet. Sie legen 
Geluͤbde ab. — Sieh Eudolf. Lobo x. 

u 


4) Sobo. Zudolf, a. a. O. 
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dung nicht gluͤcklicher; der Pabſt befahl ihm, Abyſſinien 
mit den Jeſuiten zu verlaſſen, und ſich anderswohin zu ber 
Ä geben. 


Dviedo antivortete, er fen bereit zu gehorchen, fonne 
aber nicht aus Abyſſinien entkommen, indem die Tuͤrken die 
- Zugänge gefperrt hätten: man würde beffer fhun, ihm eis 
nige Huͤlfstruppen zu ſchicken, als ihn zuruͤckzurufen: menn 
er nur 500 Mann Portugiefen hätte, koͤnne er die. Abpfli- 
nier zur Ruͤckkehr bringen, und viele abgoͤttiſche Volkerſchaf⸗ 
ten ımterwerfen; es gäbe viele Heiden in der Gegehid von 
Mozambique und Sofola, welche nur auf Untetricht 
warteten. Er blieb demnach in Abyffinien, und verlängte 
bis an feinen Tod Truppen und Soldaten, überzeugt ,' daß 
die Abyſſinier ſich nicht gutwillig der roͤmiſchen Kirche un⸗ 
terwerfen wuͤrden. Die verſchiedenen Revolutionen, die ſich 
in Aethkopien ergaben, erhoben endlich Melaſegud, 
der den Namen Sultan Segud annahm, auf den Thron» 


Nach der Schlacht, welche Ihn zum Herrn von Abyſ⸗ 
finien machte, famen die Sefuiten, welche in diefes Land 
gegangen waren, ihm Gluck zu wuͤnſchen, und wurden (ehr 
gut von ihm aufgenommen: Er rief den P. Paes zu ſich, 
behandelfe ihn mit vieler Auszeichnung, und in einer Aus 
dieng gab er ihm zu erfennen, daß er einige ‚porfugfefifche 
Truppen zu haben wuͤnſchte. P. Paes verficherte ihn, daß 
er folche Leicht wuͤrde erhalten koͤnnen, wenn er bie fatholis 
fhe Religion annehmen wollte. Der König verfprad) es, 
und 9. Paez fchrieb an den Pabfi, an den König von 
Portugal und den Bizes König von Indien, drei Briefe, - 
welche Sultan Segud unterzeichnefe. Anfangs befand 
fi) der König nicht im ruhigen Beſitze des Reiche; er mußte 
Factionen befehwichtigen, und Empsrumgen unterdruͤcken, die 
beinahe zwei Jahre hindurch ausbrachen. Nachdem er fich 
auf dem Throne befeftiget hatte, gab er ein Edikt, durch 
welches er die Behauptung ımterfagte, daß in Chriſtus 
nur eine Natur fey, und die Entgegenhandelnden zum 
Tode verurtheilte. 


Der Metropolit ſuchte den Kaiſer auf, beklagte ſich 


Abpffinier. ! 25 


über die, ohne feine Zuziehung, gefchehene Bekanntmachung 
des Edikts: die Großen und Das Wolf murrten, die Gemuͤ⸗ 
ther erhitten fich, und der Abuna fchleuderte eine feierliche 
Ercommunication gegen alle, welche bie römifche Religion 
arnehmen, die Vereinigung mit diefer Kirche beguͤnſtigen, 
oder über Sragen, welche die römifche und abpffinifche Kirs 
he trennten, disputiren würden. — Die Kühnheit des Nas 
triarchen erbitterte den Koͤnig, doc) wagte er nicht, ihn zu 
fitafen,, fondern begnügte fidh, eine Verordnung zu -erlaffen, 
worinn er bie Freiheit geflattet, ber Religion, -melche die 
Sjefuiten durch ihre Dispüte und Lehren, eingeführt hätten, 


‚gu folgen. — Der Metropolit belegte mit einer neuen Ex⸗ 


communication alle jene, welche fagten, daß in Ehrifiug 
zwei Naturen wären. Ä 

Die heller Sehenden fahben wohl voraus, daß dieſe 
Streitigkeiten große Unruhen hervorbringen wuͤrden: bie 
Mutter des Königs, die Großen, ber Patriarch, die Elerfs 
fei, warfen fi dem Könige.zu Füßen, und baten, er moͤge 


nichts in der Religion ändern. Allein diefer Fuͤrſt war uns 


erfchütterlih, die Gcmüther wurden erbittert, man verfam⸗ 
melte fi), und befchloß, für die Vertheidigung ber alten 
Meligion gu flerben. Die Jeſuiten ihrer Seits ließen Buͤ⸗ 
cher ausgeben, unterrichteten, fuchfen die Abyffinier von ih⸗ 
gem Irrthume zu überführen, ermunterten den Kaifer, und 
mahnfen ihn, auf feinem gefaßten Entfchluße feit zu vers 
barren. 

Nach einer gewiffen dumpfen Gaͤhrung im ganzen Reiche 
brach endlich die Empoͤrung in mehreren Provinzen aus. 
Trotz dieſer gab der Koͤnig ein Edikt, durch welches er am 
Samſtage zu arbeiten verbot. Dieſes Edikt ſtiftete neue 
Unruhen, uͤber welche der Koͤnig ſiegte. Als er die Ge⸗ 
muͤther unterworfen zu haben glaubte, bekannte er ſich oͤffent⸗ 
lich zur roͤmiſchen Religion; und nachdem der Patriarch Als 
phons Mendes, den er vom Pabſte verlangt‘ hatte, an» 
gefommen war, warf fi der Kalfer auf die Knie, legte 
auf das Evangelium den Eid der Treue ab, durch welchen 
er Sr. Heiligkeit, dem Pabfte Urban und feinen Nachfols 
gern verfprach: Gehorſam zu lefften, indem er mit Demuth 


/ 
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feine Perfon und fein Reich zu feinen Fuͤßen lege. Die 
Prinzen, die Bizes Könige, die hohe und niedere Geiſtlich⸗ 
keit machten auf. den Knien die nemliche Betheuerung. Nach 
biefem ‚wurde dem Kaiſer und feinem Sohne der Eid der 
Treue geleiftet. Pas Scella Christos, Bruder bes 
Kaiſers, legte folgenden Schwur ab: „Ich ſchwoͤre, den 
„Prinzen als Erben feines Vaters im Reiche anzuerkennen, 
‚und ihm als treuer Vaſal zu gehorchen, infoferne er den 
heiligen Fatholifchen Glauben erhalten und begünftigen wird, 
„auſſerdem werde ich ‚fein erfter und größter. Feind ſeyn“. 


Ale Dberfien des Heeres, und fein ältefter Sohn 
ſchwuren unter der nämlichen Bedingniß dasfelbe. Gleich 
darauf ließ der Kaiſer bei dem ganzen Heere ausrufen, daß 
alle Voͤlker unter Lebensftrafe die roͤmiſche Religton anneh⸗ 
men müßten, mit dem Befehle, alle, die den Gehorfam vers 
fagen wuͤrden, zu toͤdten. — Bon allen Seiten fanden die 
Voͤlker auf, wählten fi) Könige oder gaben ſich Anführer 
zur Vertheidigung der Religion ihrer Väter; das Feuer des 
Fanatismus griff allenthalden um fi), man fuͤrchtete mit 
der Parthei des Kaiſers ſich zu veruneinigen: bier ſtuͤrzten 
fih Mönche und Nonnen, um den Katholifen auszuweichen, 
von der Höhe furchtbarer Felfen, deren Anblick fchon die 
herzhafteſte Einbildungsfraft in Schrecken feßt; dort frugen 
Prieſter die Altars Steine auf ihren Häupftern, munterten 
die Rebellen auf, verfprachen ihnen den Sieg, und flellten 
fih) mit Zuverficht den Pfeilen der Soldaten entgegen. In⸗ 


. 


deffen änderte Mendez, ruhig und allvermdgend, als uns 


umfchränfter Here Alles, was ihm in der Religion mißfiel; 


fein Eifer umfaßte gleicher Weife die Zerftörung der Ketze⸗ | 


rei, und die Erhaltung der Kirchengüfer. 


Ein Dinifter hatte mit Gutheißen des Kaifers ſich ei 
niger Häufer, welche. die Moͤnche zurücgefordert hatten, 
bemächtiget, fogleich wurde er von Mendez ercommunigirt. 
Der Minifter fiel auf die Nachricht Hiervon in Ohnmacht; 
der Hof und der Kaifer baten Mendez um DVerzeihung für 
den Minifter, und nach Langem erſt ließ er fich. erweichen. 
Allein durch diefe Excommunication wurden alle Großen tief 
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beleidigt; man konnte es nicht verzeihen, daß wegen eini⸗ 
gm, mit Moͤnchen in Streit begriffenen Haͤuſern, welche 
der Kaifer nehmen und geben kann, wie er will, ein frems 
der Bifchof einen Mann ercommimicire, der durch feine Ges 
burt, feine Berdienfte und Tugenden gleich ehrenmwerth mar. . 
— Die Keime des Haffes wurden durch die unabläffige Härte 
und Strenge Mendes’ genährt, die Hofleute, die feinen 
Charakter kennen gelernt hatten, verlangten von ihm unauf⸗ 
hoͤrlich Kieinfgkeiten , in Unfehung derer er, mie fie mohl 
vorfajen, unbeugfam tar, und rechneten darauf, ihn damit 
gehaͤſſig und verächtlih zu machen. “Hierdurch gelang eg 
ihnen wenigſtens fein Unfehen in deu Augen des Kaiſers 
berabzufegen. 


Inzwiſchen nahm die Zahl ber Aufwiegler mit jedem 
Tage zu, und die Vortheile fingen ſchon an, zwifchen ihnen 
und ben Faiferlihen Truppen zu ſchwanken. 

Der Hof und die Armee fiellten dem Kaifer die Noth⸗ 
wendigkeit nor, einige Duldung gegen die Abnffinier eintres 
ten zu laffen; diefer zog den Patriarchen zu Rathe, welcher 
darein willigte, jedody unter der Bedingniß, dag diefes nur 
ſtillſchweigend, und nicht Durch ein Befeg gefchehen dürfe. 


Der Kaifer reifte hierauf zur Bekämpfung der Empds - 
rer ab, glaubte feine Befinnungen für die Duldung zu ers. 
fennen geben zu müffen, ließ bei feinen Heere die Abändes 
rung einiger Kleinigkeiten befannt machen, und erlaubte fich - 
der alten Bücher zu bedienen, wenn fie von dem Parriars 
chen durchgeſehen und verbeffert fenn würden. 


Alphons Mendes fchrieb wegen dieſes Edikts an 
den Kaiſer, und ſtellte ihm das Beiſpiel des Koͤnigs Aſias 
vor Augen, der mit dem Ausſatze befallen worden ſey, weil 
er eine, nur den Leviten zuſtaͤnbige Sache unternommen 
haͤtte. Der Kaiſer gab zur Antwort: als die roͤmiſche Re⸗ 
ligion in ſeinem Reiche in Aufnahme gekommen ſey, ſo ſey 
dieſelbe weder durch die Predigten der Jeſuiten, noch durch 
irgend ein Wunder, ſondern durch ſeine Geſetze und Edikte, 

und weil er gefunden hätte, daß die Buͤcher der abyſſtni⸗ 


% 
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ſchen Kirche ganz. wohl mit jenen der romiſchen Lirche übers 
eintämen, eingeführt worden 1), . - 

Die Schonung: des Kaiſers berachigte ‚die. Eemitber 
nicht, man mußte noch einmal ein Heer ruͤſten: die Gldubts 
gen ſchlugen fich mit unglaublicher Erbitterung, und ließen 
auf dem Schlachefelde mehr als 8000 Todte:: Die Hofs 
herren führten den Kaifer dahin, und redeten ihn fo am: 
„Siehe bier fo vicde taufend Schlachtöpfer; es find weder 
„Mahomedaner noch NHeiden, es find Deine Unterthauen, 
„unfer Blut, unfere Verwandten. Du magſt fiegen oder 
„beſiegt werden; jedesmal ſtoͤßt Du das Schwerd in Deine 
„eigenen Eingeweide. Dieſe Leute, die Dich. bekriegen, has 
„ben Dir nichts vorzuwerfen, fie find nur mit dem Seſetze 
„nicht zufrieden, das Du ihnen aufdringen willſt Wie viele 
„Schlachtopfer für dieſen Glaubenswechſel! Dieſen Leuten 
'„ftehet: die roͤmiſche Religion einmal nicht an, laß ihnen 
„jene ihrer Vaͤter; außerdem wirft Du fein Reich mehr, 
„und wir niemals Ruhe haben“ 2). mn. 

Der Kaiſer verfich in tiefe Melancholte, und nad) lan⸗ 
gen innern Kämpfen erließ er ein Cdikt, welches’ jedermann 
die Erlaubniß ertheilte, der Parthei zu folgen, welcher er 
wollte: Diefes Edikt verurſachte im ganzen Reiche eine uns 
slaubliche Freude; die roͤmiſche Religion ward beinahe von 
allen Abpffiniern verlaffen; Alles ertönte von Freudenliedern. 
Man verfertigte Lobgefänge zur. Erhaltung des Andenfeng 
an diefes Ereigniß, und flellte darinn die Mifliondre als 
Hyänen vor, gekommen vom Abenblande, um die Schafe 
Abyſſiniens zu verfchlingen. | 

Der Patriarch Mendes begab ſich zum Kaiſer, und 
ſtellte ihm vor, daß eine folche Gewiſſens⸗Freiheit buͤrger⸗ 
liche Kriege erregen wuͤrde; diefer aͤntwortete ihm nur: 
Was kann ich machen? ei; habe kein Reich mehr fir mich. 

Der Sultan. Se gud ſiarb bald hierauf und fein Sohn 
Baſtl ides folgte ihm auf dem Throne. Kaum hatte er 
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diefen beſtiegen, fo ließ er feinen Oheim Pas Scella 
Christos wegen bes geleifteten Eides gefangen feßen, 
befahl dem Patriarchen Mendez: alle Feuergewehre, die er 
befige, auszuliefern, und ſich auf ber Stelle nach Frer 
mone im Rönigreihe Tigre zu begeben. Mendez bof 
verfchiebene Befänftigungss Mittel an, der Kaifer fchlug fie 


alle aus. Endlich erbot er fih zu einer Unterredung mit 


den Gelehrten der Nation, erhielt aber vom Kaifer zur Ants 
wort: Haft Du durch Beweiſe Deinen Glauben eingeführt? 
Iſt es nicht Durch Gemwaltthätigfeit und Tyrannei gefchehen? 
Der Batriard) war gesmungen, fi nach Fremone zus 
ruͤckzuziehen, und fchicte von da nach Indien, um von 
dem Vize⸗ Koͤnige Truppen zu verlangen. 


Allein der Kaiſer von dieſem Vorhaben unterrichtet, be⸗ 
fahl ihm, ſeine Staaten zu verlaſſen, und ſich nach Indien 
einzuſchiffen. Er mußte gehorchen. Der Kaiſer ließ einen Mies 
tropoliten aus Aegypten fommen, und alle katholiſche Mifs 
fioenäre wurden. acht Jahre nad) ihrer Ankunfi aus Abyſſi⸗ 
nien vertrieben. 


Der Patriarch ftellte nach feiner Ankunft in Indien 
dem Vizes Koͤnige die Lage der Katholiken Abyſſiniens, und 
die Nothwendigkeit, ihnen zu Huͤlfe zu kommen, vor: „Er 
„ſchlug vor, ſagt Le Grand, mittels einer See⸗Exepedi⸗ 
„tion durch das rothe Meer fh Macun's und Arkiko's 
„zu demeiftern, daſelbſt eine gute Citadelle zu errichten, 
„und eine flarfe Sarnifon darin zu unterhalten; ven Bhar⸗ 
„nagas zu gewinnen, oder zu unterwerfen, und ihn zu 
„zwingen, den Bruder ded Negug, den er in feiner Ob⸗ 
„hut hatte, den Portugiefen auszultefern; diefen auf den 
„Thron zu fegen, und mittels feiner einen Bürgers Krieg 
„in Aboſſinien sn erregen“. 


PB. Hieronymus Lobo führte beinahe die nämliche 
„Sprache zu Rom; weiches den Pabſt, die Cardinaͤle, und 
„ale, fo davon Kenntniß hattey, auf die Meinung brachte: 
„die Miffiondre möchten wohl in ihre Gefpräche und ihe 
„Betragen ein wenig von jenem friegerifchen Beifte ges 
„mifcht haben, des der portugiefifiyen Nation nur zu fchr 
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eigen jſt. Der zu Fremone und Alfa geleiſtete Wider⸗ 
„fand, die Verſuche und thätlichen. Einfchreitungen, den 
„Pas Scella Christos feiner Verbannung zu entrei⸗ 
„Ben, der Ungehorfam oder vielmehr die Empsrung deg Zar 
„marina, diefed eifsigen und großen Befchügers der Yefuis 
ten, welcher, verbunden mit ten Nebellen des Berges Las 
„fa, mit den Waffen in der Hand gegen feinen König flarb, 
‚vollendeten die Uebergeugung, daß weder die abpffinifchen 
„Katholiken noch die Miffiondre zu jenen Schafen gehörten, 
„die fi) geduldig auf die Schlachtbank führen liegen“. 
Der Pabſt und die Eardindle, eingenommen gegen bie 
Jeſuiten, trugen diefe Miffion den franzdfifchen. Kapuzinern 
‚auf. „Sechs wagten es, dort einzubringen, wurden erfannt, 
„und zum Tode verurtheilt, bloß weil fie lateinifche Miſſio⸗ 
„näre waren. Der Kaiſer unterhielt fogar einen Abgefandten 
„zu Sennaguen, bloß in der Abficht das Eindringen der 
„Jeſuiten nach Abyſſinien zu verhindern‘ 1). 

Anzwifchen gab, e8 in Abpflinien Perfonen, die aufrihs 
tig der römifchen Kirche zugethan waren: der Kaifer ließ 
fie forgfältig auffuchen und hinrichten. Da er diefe heimlis 
‚ hen Katholiken fürchtete, fah er fich nach Allirten um, zog 
den Hyemen in fein Intereſſe; ließ ihn mwiffen, daß er die 
. Ausübung der mahömedanifchen Religion erlaube, und vers 
langte von ihm felbft mahomedanifche Lehrer. Das Vorha⸗ 
ben des Königs wurde befannt; das Volk fland im ganzen 
Reiche auf, die Mönche waren die erfien, welche zu den 
Waffen griffen, und befannt machten: man müffe den Koͤ⸗ 
nig vom Throne fioßen, und einen Zürften an feinen Pla 
fielen , der fähig fey, die Religion zu erhalten und zu vers 
theidigen. 

Es gibt feinen Souverain, ber eine unumfchränktere 
Macht über das Eigenthum und Leben feiner Unterthanen 
hätte‘, als der Kaiſer von Abnflinien, inzwiſchen ſetzte er 
fi in einem Augenblid in Gefahr, Krone und Leben zu 
verlieren. Er fchidhte den mahbomedanifchen Gelehrten, 


1) Le Grand Suite de la Relation da P. Lobo. 
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den er herbeigerufen hatte, zuruͤck, und ſeit dieſer Zeit iſt 
die koptiſche Religion oder der Eutychiantsm us die 
einzige Religion Abyſſiniens. 


Relation de l'Abyasinie par le P. Lobo überfept von 
Le Grand, Suite de cette relation. Lodolf Hist. 
d’Ethiopie L. 3. C. 9 — 13 Telles Hist. d’Ethiop. 
bei Thevenot T. 2. Fol. Nouvelle histoire d’Abyss. 

.tirde de Ludolf, ıamo & Paris 1684. La: Croze, 
Christianisme d’Ethiopie. Diefes Werk ift nit ohne 
Fehler. Was gegen Ludolf gefagt wordın ift, fliegt“ 

die Widerlegung der meiften Fehler de la Croze’s in 


ſich. 


Adalbert. *) (1) ein Franzoſe, geboren zu Anfang des 
achten Jahrhunderts. Dieß war das Jahrhundert der Un⸗ 
wiſſenheit und Finſterniſſe, die ſtets fruchtbar an aberglaͤubi⸗ 
ſchen und betruͤgeriſchen Menſchen ſind, das Reich der Heuche⸗ 
lei Adalbert war von feiner erſten Jugend an ein aus⸗ 
gezeichneter Heuchler; er rühmte fih, ein Engel in menſch⸗ 
licher Geſtalt habe ihm vom dußerften Ende der Welt Reli⸗ 
quien von wunderbarer Heiligkeit gebracht, Kraft derer er 
von Bott Alles erhalten Einne, was er verlange. Durch 
dieſes Mittel. gewann er das Zufrauen des Volkes, fand 
Eingang in mehrere Häufer, und zog Weiber, und eine 
Menge Bauern in fein Gefolge, welche ihn als einen Mann 
von apoflolifcher Heiligkeit, und als großen Wunderthäter 
betrachteten. Am feine Betrügerei auf eine Ehrfurcht erres 
gende Würde zu. flüßen, gemann er durch Geld unmiffende 
Biſchoͤfe, Die ihm gegen alle Regeln die biſchoͤfliche Weihe 
ertheilten. 


Dieſe neue Wuͤrde fisßte ibm fo viel Stolz und Duͤn⸗ 
fel ein, daß er fich noch über die Apoſtel und Märtyrer 
ſtellte, Kirchen auf ihren Namen einzuweihen verweigerte, 
und fie nur auf feinen Namen weihen wollte. Er theilte 





”) Achtes Jahrhundert. 
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ſeine Naͤgel und Haare unter den Poͤbel aus, welcher ih⸗ 

nen die naͤmliche Ehrfurcht, wie den Reliquien des hl. Pe⸗ 
trug erwieß. Er errichtete auf dem Felde, nahe bei Ouel⸗ 
len, Eleine Kreuze und Berhäuschen, und ließ daſelbſt oͤffent⸗ 
liche Gebete verrichten, fo daß dag Volk die alten Kitchen 
verließ, und mit Hintanfegung der Bifchäfe fich dort vers 
ſammmelte. Endlih, wenn das Volk fi zu feinen Süßen 
legte, um zu beichten, fagte er: Sch kenne eure Sünden, 
eure geheimſten Gedanken find mir befannt, ihr braucher 
nicht zu beichten, eure Sünden find euch nachgelaffen; ges - 
bet, der Nachlaſſung gewiß, in eure Häufer. Das Bolt 
ſtund auf; und entfernte fich mit voller Zuverſicht über die 
Verzeihung ſeiner Suͤnden 1). 


Adalbert hatte feine Lebensbeſchreibung aufgeſetzt. 
Nach dem Anfange dieſer Schrift, den man uns aufbewahrt 
hat, ſcheint es, daß ſie nichts war, als ein Gewebe von 
Viſionen, Betruͤgereien und falſchen Wundern. Adalbert 
gibt an, er ſey von gemeinen Eltern geboren, aber ſchon im 
Mutterleibe von Gott gekroͤnt worden; ehe ſeine Mutter ihn 
zur Welt gebar, ſey es ihr vorgekommen, ſie ſehe ein Kalb 
aus ihrer rechten Seite hervorkommen, welches, nach Adal⸗ 
bert die Gnade, die er durch einen Engel erhalten habe, 
andeutete. Eine andere Schrift Adalbert's iſt ein Brief, 
den er Jeſu Chriſto zuſchrieb, und von dem er behaup⸗ 
tete, er ſey durch den Hl. Michael vom Himmel gebracht 
toorden. Die Auffchrift diefes Briefcg lautet fo: „Im Nar 
men Gottes. Hier fängt der Brief unferes Herrn 9. ©. 
„an, welcher zu Serufalem berabgefallen, und. von dem hl. 
„Erzengel Michael an der Pforte Ephrem gefunden. 
„worden tft: gelefen und abgefchrieben von Der Hand eines 
„Prieſters mit Namen Johannes, welcher ihn in die 
‚Stadt des Jeremias geſchickt hat, an einen andern 
„Prieſter, Namens Talaſius, und Talaſius bar ihn 
„geſchickt nach Arabien an einen andeen Priefter genannt 
—„Leoban, und Leoban Kar ihr gefchicht in die Stadt 


ı) Bonifae, Epist. 135. 
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„Berfamia, wo er empfangen worden iſt, von dem Prie⸗ 
„er Makarius, welcher ihn auf den Berg bes hi. Ery 
„engeld Michael geichidt hat; und dee Brief iſt anger 
„temmen durch einen Engel iR der Stadt Kom auf dem 
„Grabe des hi. Petrus, mo die Schlüffel des Himmels 
„reiche find, und bie zwoͤlf Priefter, welche zu Rom find, 
„baben brei Tage mit Kalten und Beten Tag und Nacht 
„dabet gewachs ". 

Nach der Kenntniß, weldye dag Concilium don Rom, 
gehalten unter Zathariag gegen Adalbert, von diefem 
Briefe gibt, iſt ee ber nämliche, welchen Baluz nad einer 
Handfhrift von Tarragona, in feinem Unhange zu den 
Rapitularien der Könige von Frankreich abdruden lieg. 
Er enthält nichts Unrechtes, aber auch nichts Bemerkens⸗ 
werthe6. | 

Diefer ungüge Brief, fo lächerlich er bei'm erften Ans 
Hide erfcheint, duͤnkt mir Doch mit. vieler Geſchicklichkeit 
und auf die, zur Verführung des Volkes geeignefefte Weife 
entworfen zu ſeyn. Diefe Reihe von Engeln, Ergengeln 
und Prieftern „. Die ſich einander ben Brief Überliefern, bie 
ihn in verfchledene Länder, und endlich nach Rom bringen, 
ſtellt fih mit einen Mahle der Einbildung des Volkes var; 
es ficht die Bewegung der Engel, das Staunen der Prie⸗ 
ſter, es ſtellt ſich dieſes Spiel ganz lebendig vor, und ent⸗ 
wirft fih ein unterhaltended Gemälde, eg würde es ſchmer⸗ 
gen, wenn ber Brief nicht wahr wäre, und es iſt weit ents 
fernt, einen Betrug zu vermuthen. 

Wir haben auch ein Gebet von Adalbert, welches er 
sum Gebrauche feiner Anhänger verfaße hatter es hebt fo 

an: „Herr, allmächtiger Gott, Vater unferes Herrn 9. €. 
Alpha und Omega, der auf dem hoͤchſten Throne fibt, 
über die Cherubim und Seraphim, ich bitte und bes 
ſchwoͤre Dih, Engel Urtel, Engel Raguel, Engel Tas 
buel, Engel Michael, Engel Inias, Engel Tabuag, 
Engel Sabaoth, Engel Simiel, u. ſ. w 1) 





1). Conc. T. 6. p. 1553, 
Kegers Lexrilon, IL 3 
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Es war im sftlihen Franfeih, wo Adalbert eine 
fo goftlofe und ausfchmeifende Rolle ſpielte. Der H. Bor 
nifactug, welcher als wahrhaft apoftolifcher Mann :an der 
Vernichtung dieſes Irrthums arbeitete, ließ Adalbert in 
einem zu Soiſſons gehaltenen Coneil verdammen; dieſer 
aber, ſtatt ſich zu unterwerfen, wurde dadurch noch unters 
nehmenber. | 

Der hl. Bonifacius wendete fi an den wabſt we⸗ 
cher ein Concilium Serfanmelte, worin Adalbert vers 
dammt wurde. 1) Von diefem Zeitpunkte an fpricht- die 
Gecchichte nichts mehr von Adalbert; nur erfahren wik, 
daß der Hl. Bonifacius ihn auf Befehl des Fuͤrſten € erlı 

mann und Pipin einfperren lief. 

Die Einfälle der Barbaren in dag roͤmiſche Neich het 
ten die Studien zu Grunde gerichtet, die Religion allcin 
hatte ſie erhalten; aber die Unordnung wirkte auf die geiſt⸗ 
lichen Studien zuruͤck. Die Verachtung, welche die Barba⸗ 
ren gegen‘ Künfte und Wiffenfchaften hegten, die Nothwen⸗ 
digkeit, in melcher die Geiftlichen fehr häufig fich befanden, 
sur Gewinnung ihres Lebensunterhaltes zu arbeiten, hatten . 
die Cierifei fehr unmiffend gemacht ; die befehrfen Barbaren 
hatten einen Theil ihres Aberglaubeng beibehalten; der Ges 
(mad am Wunderbaren fiegte über die Liebe zur Wahrs 
heit, wie diefeg immer in den’ Jahrhunderten ber Unwiſſen⸗ 
heit gefchieht. Man verfündete von allen Seiten Mirafel 
und Goeiftererfcheinungen, dfe Srömmelei glaubte" sumellen 
für das Beſte der Religion dergleichen erdichten zu dürfen, 
und eg war unmöglich, daß nicht der Eigennuß'folche Beis 
fpiele benügte, Das Wolf zu verführen, tie Adalbe rt es 
that. 

Adamiten. Ketzer, die in ihren Verſammlungen nackt 
erſchienen, wie es Adam und Eva im Stande der Uns 
ſchuld waren 2). 

Es ſcheint ihrer verſchiedene Arten gegeden in heben: 





1) Im Oetober 746, oder 748. 
3) Epiphan, Haceres. 51. 
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1) Carpocktates und mehrere andere Ketzer hatten ges 
lehrt: : dag die menfchliche Seele ein Ausflug - der hoͤchſten 
Vernunft fey, und daß fie von dem Welt »Schöpfer in koͤr⸗ 
perliche Organe eingefchloffen worden wäre 

Diefe Art, den Menſchen zu.betrachten, floͤßte ihren 
Schülern eine hohe Meinung von fich felbfi, große Gering⸗ 
ſchaͤtzung des Lebens, und einen heftigen Haß gegen dem 
Welt; Schöpfer eins jebes hielt es fir Schuldigfeit, die von 
dem Schöpfer gegebenen Gefege zu übertreten, und zu bes 
weiten, daß er die menfchliche Seele als einen Theil der 
Sottheit betrachte, und alle Handlungen der mit dem Körs 
der vereinigten Seele als folche, welche der Weile und der 
Chriſt für an und für fich gleichgültige Bewegungen anfehe, 
welche die natürliche Wuͤrde des Menfchen auf feine Weiſe 
beeinträchtigten. - 


Carpocktates heftiger Charakter, der ſehr fuͤr dieſe 
Folgerung eingenommen war, machte dieſes zum Grunbfage, 
auf welchen er feine ganze Moral und Meligion bezog. 

Er ſah nichts Gutes und Boͤſes mehr in der Welt; 
achtete ih) Adam und Eva gleich, die im Stande der Uns 
ſchuld das Sure und Boͤſe nicht erkannten, und hielt er für 
Schuldigkeit , diefe Gefinnung dadurch auszudrücken, daß er 
ihre Nacktheit im irdiſchen Paradiefe nachahmte; und diefe 
Nacktheit wurde ber unterfcheidende Charakter der Secte, 
wovon er das Haupt wurde Seine Schüler bildeten bie 
Secte der Adamiten. 

Dieſe Secte verrichtete keine Gebete, und man begreift 
leicht, daß der Grundſatz der Gleichgiltigkeft der menſchli⸗ 
Gen Handlungen, verbunden mit dem Haſſe gegen den 
. Belt s Schöpfer, nach den verfchiebenen Charakteren und 
Temperamenten oft efnander enfgegengefegte, aber dem 
Brundprinzipe der Secte angemeflene Sitten bervorbringen 
- mißte.. Die einen wahren Feufch, während andere fih als. 
fen Arten von Ausſchweifungen überließen; und fie haften 
taufend Manieren, Eeufch oder wolluͤſtig zu ſeyn (1). 





(1) Clem, Alex. L. 3. Strom, p. 31. L. 1. p. 223. Epiph. 
3* 
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2) Bei den Griechen, Macedoniern und Roͤmern mar 
es uͤblich, das Haupt zu entbloͤßen, und ſich zum Theile zu 
entkleiden, wenn man in tiefer Erniedrigung, Gunſtbezeu⸗ 
gungen verlangte. Plutarch ſagt: Auguſt habe ſich, in⸗ 
dem er-den Senat beſchwor, ihm nicht zur Annahme der 
Dictatur- gu zwingen, bis zur Nactheit erniedrigt. 1) Dies 
‚ fer Gebrauch war mahrfcheinlich zu den Chriſten uͤbergegan⸗ 
gen, wie man es an dem Beifpiele der befehrten Griechen 
ſieht, von welchen Paulus fagt,: daß fie den Juden ent⸗ 
gegen mit entbiößtem Haupte beteten, und prophegeiten. ... 


Ein eifriger, von tiefer Demuth durchdrungener Chriſt 
mochte dieſe Art zu beten, als den natuͤrlichſten Ausdruck 
“der Gott ſchuldigen Unterwerfung und. der innern Huldf⸗ 
gung, die er der göttlichen Majeftät sollte, anfehen; Wort, 
gens haben Adam und Eva in ihrer Unfchuld fo im irdts 
fchen Paradiefe gebetef. Man begreift leicht, daß man mit 
lebhafter Einbildungsfraft und ſchwachem Verſtande aug der 
Nacktheit Im Gebete eine Schuldigfeit machen, oder fie we 
nigfteng als die Goft angenchmfle Art zu beten anfchen 
fonnte. Der Menſch, welcher zuerft auf Diefe Gebet s Art 
verfiel, ſtieß auf phantaftevolle Gemuͤther, welche er erhigte, 
und bitbete fo eine Secte, welche fih Adamiten nannte, 
weil fie fich durch Das Beiſpiel Adam's und Eda's rechtfer⸗ 
tigte. In der That feheins ed, derartige Adamtten ger 
‚geben zu haben. Sie legten, nach dem Berichte. des hl. 
Epiphaming,- ihre Kleider in dem Vorhofe der Kirche 
ab, gingen bierauf, nackt wie das Kind, fo aus Mutter 
Leib fömmt, an ihre Pläße; die geiftlichen Obern befanden 
fi), jeder auf dem feinem Range zuftändigen Plage, und 

ı verrichtefen den Gottesdienſt nackt. Die Sitten dieſer Secte 





Haer. 51. Augs. Haer. 51. Philastr. C. 49. Isidor; bis- 
pal, L. 8. Orig. C. 5. Damascen, C, 51. Pseudo-Hy- 
ron. in Jadic. Haeres..O. 14. - 


ı) Alexander ab Alexandro Dierum Genialium' L. 2. 
C. 19 Plutarch. Leden Augufius, 
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waren anfangs untadelhaft, und fie excommunizirten ohne 
Berzeibung alle, welche in irgend eine, ber Unfculd, zu 
weicher fie ſich befannten, zumiderlaufende Schwachheit ges 
fallen waren. Jedoch wurde diefe Secte bald verdorben. 


3) Als das Moͤnchsleben in Palaͤſtina aufgefommen 
war, fah man daſelbſt Wunder von Bufe, Armuth ımd als 
len hriftlichen Tugenden. ‚, Einige von den Einſiedlern“ 
fagt Evagrins, „verfielen auf efne Lebensweiſe, welche 
„alle Kräfte und alle Geduld der Menfchen gu überfleigen 
„ſcheint: fie wählten eine den heißen Sonnenftrahlen augs 
„sefegte Wüfte zur Wohnung; dort gibt es Männer und 
Weiber, die ganz nadt, mit Ausnahme deffen, was die - 
„Schamhaftigkeit zu bebecfen gebietet, in allen Jahreszeiten 
„die ſtrengſte Kaͤlte und die heftigſte Hitze verachten; ſie ver⸗ 
„fchmähen den Gebrauch der Lebensmittel, deren ſich andere 
er Renfchen bedienen, und begnügen fi), mie die milden 
„Thiere zu grafen. Darunter gibt es einige, wiewohl in 
„geringer Zahl, die, wenn fie durch lange Tugenduͤbungen 
„Aũch ber die Leidenfchaften erhoben haben, in die Städte 
„zuruͤckkehren, fi) unter die Menfchenhaufen mifchen, und 
„fich den Anfchein geben, die Vernunft verloren zu haben, 
„um den eitlen Ruhm su verachten, welcher, wie Cato 
„ſagt, Das. Unterfleid iſt, Tas. auch die Weiſeſten zuletzt 
„ablegen“. 


„Sie ſind ſo gewoͤhnt, ohne irgend eine Empfindung 
„des Vergnügens zu eſſen, daß fle, wenn es noͤthig iſt, in 
„SGaſthaͤuſern und Schenken eſſen, ohne irgend eine Ruͤck⸗ 
„ficht auf Ort oder die Gegenwaͤrtigen zu nehmen; ſie ge⸗ 
„hen oft in die oͤffentlichen Baͤder, und baden ſich ohne 
‚‚Unterfchied mit allen Gattungen von Perſonen; ſie haben 
‚die Leidenſchaften fo unterjecht, und die Natur fo befiegt, 
„daß fein Bli und feine Berührung eine unanftändige 
„Regung in ihnen erwecken kann. Bei ten Männern find 
„fe Männer, und feinen bei den Frauen Frauen zu ſeyn: 
„endlich um Allcd mit wenigen Worren zu fagen, Ihre Zu: 
„gend befolgt die der Natur entgegenſtehenden Geſetze, und 
„wenn fie gezwungen find, fi dir zum keben unentbehr⸗ 
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„lichſten Dinge gu bedienen, fo nehmen fie niemals mehr, 
„als die Nothwendigkeit erheifcht ’« ?). 

Dieſe Menfchen waren zu außerordentlich, und zu fehr 
in Achtung, als daß fie nicht Nachahmer gefunden: hätten, 
und eg iſt moͤglich, daß eine falfche Nachahmung dieſer Eins 
fiedler die, Nacktheit bet ihren Nachahmern in Hebung. ges 
bracht habe, und daß mit. dem Verlaufe der Zeit fie ſich 
auf dieſen Zug der Aehnlichkeit, der ganz geeignet iff, die 
Aufmerffamkeit und Wohlthätigfeit des gemeinen Haufens 

auf ſich zu ziehen, beſchraͤnkten 2). 
| Die Adamiten famen im vierzehnten Jahrhunderke 
wieder zum Vorſchein, ſie ſind mehr bekannt unter dem Na⸗ 
men der TCurlupius und armen Brüder. — Ein Schwäruer, 
Namens Picard, erneuerte auch diefe Secte; desgleichen 
gab es unter den Anabaptiften Adamiten. Siehe bie Urs 
titel Picard, und Anabaptiften. j 


Adelphus, *) platoniſcher Philoſoph, welcher die Grund⸗ 
fäße der Gnoftifer, ale Entwichlungen des Platonismus ans 
nahm. Er brachte mehrere Buͤcher Ale xander's von Ly⸗ 
bien, und die vorgeblichen Offenbarungen Zoroaſter's zu⸗ 
ſammen, welche er mit den Lehren der Gnoſtiker und des 
Platonismus vermifchte, und aug diefem Gemenge cine Art 
Syſtem zufammenfegte, womit er viele Fette. im dritten 
Jahrhunderte verführte. Auch behaupfete er, weit tiefer in 
die Erfenntnig des hoͤchſten Weſens eingedrungen zu feyn, 
ale Plato.: Platin, das Haupt der Platoniker, wieder⸗ 
legte ihn in feinen Vorleſungen, ynd ſchrieb gegen ihn; 
Aureliug fchrieb 40 Bücher, um das Buch Zoftrian’g 


*) Deittes Zaprpunbert 

1) Evagr. T. 4. nad der Ueberſetzung des Präf. Cousin. 
C. 21. 

2) In der That ſcheinen diefe Einfiedler falſche Nachahmer 
gehabt . zu haben, ‚weil der 29te Canon des Concils von 

. gaodizia nit nur den Laien und Prieftern, fondern für 
gar auf den Mönchen verbietet, mit den Weibern fi zu 
baden. 
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zu widerlegen ; Porphyr fchrieb eben fo viele, um zu eis 
gen, daß das Buch des Zoroafter neu, und durch Adels 
phus und feine Schüler zufammengefragen . worden fey: 
Wir haben noch dag Ber Plotin's gegen diefe rein phis 
Iofopbifchen Gnoftifer, wie man nad) dem Glauben, ven 
Plotin Ihnen zufchreibt, -urtheilen muß *). 


Aerius mar Mönch, hatte fich auf die Seite der 
Arianer gefchlagen, und war Freund des Euftathius. 
Als aber diefer zum Biſchofe von Eonflantinopel er 
wählt worden war, wurde Aerius fein graufamfter Feind. 
Euſtathius unterließ nichts, wegen des Vorranges, den 
ihm feine Stelle gab, von feinem Freunde Werzeihung zu 
erhalten, er überhäufte ihn mit Achtungss und Freund; 
ſchafts⸗Bezeugungen, weihte ihn zum Priefler, und übers 
trug ihm die Leitung feines Spitales. Allein er geivann 
hm nicht. Aerius klagte und murrte unaufhoͤrlich gegen 
feinen Bifhof, Euſtathius drohte, fein Anfehen gegen 
ihn zu gebrauchen, um ihm Stillſchweigen aufzulegen. 
Mrun griff Aeriug die bifc;öfliche Gewalt an, und be; 
bauptete, ein Bifchof habe feinen Worrang vor dem Prices 
fer. : Nach diefem erften Anabhängigfeits s Werfuch beftritt 
HAerius Uled, was dem Euſtathins Zutrauen und die 
Achtung des Volkes verfchaffte; er verwarf alle Geremonien 
ber Kirche, und die Feier jener Fefte, bei welchen der Bis 
fchor in Prunf und mit Auszeichnung erſchien, laͤugnete das 
Gebet fir die Verftorbenen, und behauptefe, die Kirche 
babe feine Gewalt, Faften vorzufchreiben. u 

Nachdem Aerius dieſen VBerbefferungg Plan entwor⸗ 
fen hatte, verließ er ſein Spital, lehrte ſeine Meinungen, 
und uͤberredete viele Perſonen beiderlei Geſchlechts, welche 
ſich aus der Kirche entfernten, ihm folgten, und die Secte 
ber Aerianer bildeten. 

As. man fie aus allen Kirchen verflich, verfammelfen 
fie fi in Wäldern, in Höhlen, urd auf freiem Felde, wo 
fle zuweilen ‚ganz mit Schnee bededit waren. Aeriug lebte 


— — 





*) Plontinus L. ı8, p. 203. 
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zur Seit des hi. Epiphamftus, und feine Secte erhielt fich 
noch zur Seit des hl. Auguſtin 1). 
Die Proteſtanten haben die Irrthuͤmer des Aexius 
erneuert; wir wollen ſie unterſuchen. 


Vorzug der Biſchöfe vor den bloßen Prietters. 


Die Kirche iſt eine ſichtbare Seſellſchaft, die ihre dus 
Bere Gottesverehrung, ihre Ceremonien und Geſetze bat. 
Es gibt demnach nothwendig in derſelben Obere, und einen 
beſondern Stand von Männern, denen es zukoͤmmt, zu leh⸗ 
ren, zu predigen, Geſetze zu geben, und über deren Voll⸗ 

zug zu wachen. Jeſus Chriſtus ſelbſt hat dieſen Stand 
Mm der Kirche angeordnet; er hat die Apoſtel beauftragt zu 
ichren, und ihnen die Gewalt gegeben, Sünden nachiulafs 
fen. Das ganze neue Teflament ſtellt ung Diefelben ‚ale 
Diener. Gottes vor, abgefönderd von den Übrigen Glaͤubi⸗ 
gen, und aufgeftellt von dem hl. Geiſte, die Kirche Gottes 
zu regieren 2). 

Es gibt fonach in der Kirche Diener, die nach göttlis 
chem Mechte einen Vorrang vor den einfachen Gläubigen 
haben. Ale Kirchendiener find einander nicht gleich: tie 
hierarechiſche Ordnung iſt aus Bifchsfen, Priefteen und Dias - 
fonen zuſammengeſetzt. Die Bifchsfe find die Nachfolger 
der Apoſtel; und die Apoftel machten einen von fenem dee _ 
Mriefter unterfchicdenen Stand aus. Wir fahen in der Apos 
fielgefchichte, daß Paulus und Barnabas in den Staͤd⸗ 
ten Prieſter aufftelften, und dieſe gehörten nicht zu dem 
Eoffestum ber Apoſtel. Man ergreift zu ihrer Anftellung 
andere Magregeln, als wenn die Frage von der Wahl ets 
nes Apoſtels iſt; überall fpricht man: von den Apefteln, als 
von einem von den Brieftern unterfchtedenen Stande. 3) 
Bor den Richtſtuhl der Bifchöfe wurden die Priefter beru⸗ 
fen; mithin Haben die Biſchoͤfe durch ihre Einfegung oder 





4) Im Jahre 376. Epiph. Haires. August. Haeres. 55. 


2) 1. Corinth. C. 4. 2. Corinth, C. 3. Apoftelgefd. C- 20. 
5) Appfielgefd. C. 14. V. 10. C. 15. 
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Weihe, mb folglich. nach goͤttlichem Mechte einen Vorrang 
des Standes und der Gerichtebarfeit über die einfachen 
Prieſter. Zu allen: Zeiten unterfchied man den Stand der 
Biſchoͤfe von jenem der Priefter, umd diefe Unterfcheidung _ 
fest in dem Bifchofe einen von göftlihem Rechte abftams 
menden Borrang voraus; man findet Diefe Unterfcheidung 
förmlich in den Briefen bes bl. Ignatius, bei Driges 
nes und Tertulian angezeigt 1). . 

Die Biſchoͤfe hatten allein das echt, Biſchoͤfe, Pries 
fee und Diakonen zu weihen; und man erflärte immer die 


von Prieſtern ertheilten Weihen für unguͤltig. Die griechis 


fie Kirche, die Kopten und Neftorianer find in dies 
ſem Punkte mit der latefnifchen Kirche einverfianden 2). 

Dieſemnach iſt die Behauptung, welche den Bifchöfen 
einen Borrang des Standes, der Gerichtsbarkeit und. der 
Ehre vor den gewoͤhnlichen Prieftern abfpricht, ber Eins 
ſetzung dee Kirche, ber Schrift, der Tradition, umd ‚ber 
unvordenklichen Kirchengewohnheit entgegen 3). 

Da aber Sein Biſchof für ſich unfehlbar ift, fo haf er 
über die einfachen Priefter Fein unbegraͤnztes Anſehen, oder 
willkuͤhrliche Gewalt. Ein Biſchof z- Er. hat das Recht 
nicht, feinen’ Prieſtern zu befchlen, ben Arianismus gu pres 
digen, welcher im Concil su Nicda verdammt worden ift, 
oder an ber durch dieſes Concil für die ganze Kirche anges 
ordneten Dissiplin- zu dndern. Es gibt ſonach in der Kirche 
eine über den Biſchof flehende Gewalt, welche Gefege gibt, 
weichen der Bitchof zu folgen verbunden iſt; und deren lies 
berteetung er feinem feiner Prieſter auflegen kann. Nenn 
alfo die Kirche Geſetze gegeben hat, fo hat der Bifchof die 


3) Jgnat. Epist ad Magnes. ad liphes, Orig. homil. in 
Luc 20, Tertul. Corona Milit. 

2) Perpetuite de la Foi T. 3. p. 570. 

5) Hammond Dissert. Cont. Blondel, und Pearson opera 
Posih Haben die Preöbyterianer widerlegt; am nachdrück⸗ 
lichſten wurde die Sache des Epifcopats gefüßet von P. 
Petavius Dogm. Theol. + . 


„#2 . Weriug. 


Macht, ſie in Vollzug bringen’ zu laflen, und jene zu Arat, 
welche fie übertreten. 

Weil jedoch ein einzelner Bifchof nicht untedglich iſt, ſo 
kann er ſich hinſichtlich der Vollziehung der Geſetze, oder in 
ihrer Anwendung irren, oder ihnen eine zu große Ausdeh⸗ 
nung geben. Deshalb gibt es.ein Tribunal, wo abgeurs 
theilt wird, ob der Biſchof fich nicht irret, wenn er dafuͤr 
haͤlt, daß dieſe oder jene Perfon das Gefeg: verletze; "oder 
ob er das Geſetz und feine eigene Gewalt nicht. gu meit 
ausdehne. Diefes Tribunal war ſtets rein kirchlich, und 
konnte ed auch nicht anders ſeyn, weil Die Kirche eine rein 
religidfe Geſellſchaft if, deren Gefeße auf die bloß weltlis 
hen. und bürgerlihen Betheiligungen keineh Bepug haben. 

Da die Verbindung. der Kirche mit dem Staate die 
Einrihtung und Wefentheit der Kirche. nicht geändert bat, 


fo ift es Mar, daß die geiftliche und bürgerliche Gewalt 


zwar verfchieden, aber einander nicht enfgegengefeßt And. 
Das Gebet fürdie Verſtorbenen. 


Wir leſen im zweiten Buche der Machabaͤer, daß es 
‚ein heiliger und heilſamer Gedanke ſey, fir die Verſtorbe⸗ 
nen zu beten, damit fie von ihren Suͤnden aufgelößt wers 
den. 1) Es gibt daher Sünden, melde in ber andern 
Melt durch das Gebet ber Lebenden nachgelaſſen werden 
koͤnnen. 


Da die Proteſtanten auf dieſen Beweis nicht antworten 


konnten, ſo haben ſie die Canonicitaͤt des zweiten Buches 
der Machabaͤer gelaͤugnet, aber ohne Grund, weil eg faſt 
von allen Kirchen durch das Decret Innocens J und 
das vierte Concil von Carthago in die Zahl der canoni⸗ 
ſchen Buͤcher aufgenommen worden iſt. Der Zweifel einiger 
Vaͤter und Particulaͤr⸗ Kirchen kann der allgemeinen Uebers 
einſtimmung der andern nicht entgegen geflellt werden. — 
Chriſtus erklärt im Coangelium, daß es gemwiffe Suͤnden 
gebe, die weder in diefer noch in der andern Welt nachge⸗ 


Le 


1) L. 2. Machab, C. 12. V. 46. 


t 
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laſſen werden. Hieraus haben die Vaͤter geſchloſſen, daß 
gewiſſe Suͤnden in der andern Welt nachgelaſſen wuͤrden, 
mb daß man fuͤr die Verſtorbenen beten muͤſſe. 

Das Gebet fuͤr die Verſtorbenen war in der Kirche 
immer uͤblich: vom zweiten Jahrhunderte an ward es ge⸗ 
richtet, und Tertulian ſetzt ed in: die Zahl der apoßolti⸗ 
fhen Ueberlieferungen. Diefe Gebete für die DVerfiorbenen 
wurden nicht bloß zum Troſte für bie Lebenden, oder zur 
Dantkfagung fir die Gnaden, welche Gott den Todten ers 
wiefen hafte, ‘verrichet, es gefchah, um Einderung. Ihrer 
Deinen zu erwirken 1). 

Die Andacht für bie Verforbenen nahm gegen bag 
Ende des zehnten und Anfangs des eilften Jahrhunderte 
durch den bl. Odilo, und den Drden von Clugny fehr: 
2). | 

Diefed Gebet iſt der chriftlichen Liebe angemeffen. uns - 
fere Liebe zu Chriſtus muß ung mit feinem ganzen Leibe 
verfnäpfen, und ung für dag Wohl wie das Wehe feiner‘ 
Glieder Theilnahme einflößen. So wie wir nun an der. 
Herrlichkeit der Heiligen Antheil nehmen müffen, Indem 
mir ung über ihre Siege und Seligkeit erfreuen, fo müffen 
wir auch die Leiden der Vollendeten zu Herzen nehmen, und 
für fie beten. 

Der Irrthum des Heriug über die Feier der Feſte 
und die Ceremonien wurde zum Theile von den Proteſtan⸗ 
ten, vorzuͤglich den Presbyterianern, einigen Anabaptiſten 
und endlich den Quaͤkern erneuert. Wir werden in dieſen 
Artikeln darauf zuruͤckkommen. 

Aeſchines war ein Empiriker von Athen, und 
foigee den Irrthuͤmern der Montaniſten. Er lehrte, die 


— sun. 


1) Turtul. de Monogam. C. 10. August. de Cnra pro 
Mortuis, Oper. T. 6. p. ı16. Serm. 32. De Verbis x 
Apost. n. 172.C. 2.Chrysost Homil. in Ep. ad Philip. 
gegen dad Ende. 

2) Mabillon, Pracf. in Sext. Saec. Benedictinum p. 449. 
n. 38. I 
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Apoſtel ſeyen durch den bi. Geiſt, aber nicht durch den Pas 


raklet infpireirt worden ; der verfprochene Barafiet babe ' 


durch den Mund Montanig mebrere und wichtigere Dinge 
gefprochen, als bag Evangelium, 1). 


Aetius. Daupt der Anomaͤer. Siehe dieſen Ar⸗ 
tikel. 

Agapeten *). Dieſes Wort bedeute Perſonen, die ſich 
lieben. Man gab dieſen Namen einem Zweige der Gnoſti⸗ 
ker gegen das Ende des vierten Jahrhunderts J. 395. Der 
hl. Hieronymus if der Meinung, dieſe Secten⸗Art ſey 
vorzuͤglich aus Frauen beſtanden, welche junge Leute an ſich 


zogen, und fie lehrten, fuͤr reine Gewiſſen gäbe es nichts 


Unreines. Vielleicht erhielt auch dieſe gnoſtiſche Abart ih⸗ 
ren Namen von einem Meibe, Namens Agape, die uns 
terrichtet von einem gewiffen Markus, viele voruehme 
Frauen Spaniens verführte, Einer der Lehrfäge der Ag a⸗ 
peten war ehrer falſch zu ſchwoͤren, als das Geheimniß 
dieſer Secte zu offenbaren 2). 

Agarenier **), Dieſen Namen gab man Chriſten, 
die in der Mitte des flebensen Jahrhunderts, dem Evange⸗ 


lium entagten, um dem Koran zu folgen. Sie läugneten - 


Die Dreieinigkcht, und behaupteten: Gott habe keinen Sohn, 
weil Er feine Frau habe. Diefe abfrünnigen Eiriflen wur⸗ 
den U garentier genammt, wei fie die Meligion Maho—⸗ 
met's und der Araber annahmen, welche von. Iſmael, 
dem Sohne der Agar, abflammten 3). 


Agioniten ***). Eine Secte unzuͤchtiger Menſchen, 
die dte Ehe und Keuſchheit, welche ſie als eine Eingebung 
des doͤſen Grundweſens anſahen, verwarfen. Sie degingen 


*) Viertes Jahrhundert. 

+4) Siebentes Jahrhundert. 

*e5) Siebentes Jahrhundert. 

ı) Jttigius de Haeres. p. 243. Hofmann Lexicon. 
Stokmann Lexicon. 

2) August, Hacres 70. Stokmann Lexicon. 

3) Stokmann Lexicon. 
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alle Arten von Schandthaten, erſchienen gegen das Jahr 694 


unter Iuftinian IL und Pabſt Sergius I. Im Eoncis 


lium von Gangres wurden fie verdammt 1). 


Agnoeten *). Diefer Name bedeutet Unwiſſende. 
Man gab ihn 1) den Schälgen des Theophron, melde 
gegen dag Ende des vierfen Jahrhunderts behaupteten: daß 
Gert nicht Alles erfenne, fondern noch Kenntniffe erlange. 


Diefer Irrthum ift abgefchmact. Denn eg ift offenbar, daß 


das nothwendige Weſen eine unendliche Erfenntnig habe. 
Die einzige Schwierigkeit gegen die Allwiffenheit Gottes 
ſchreibt fich von der Sreiheit her. Die Socinianer ha 


ben diefen Irrthum erneuert. Siehe diefen Artikel- 2) gibt 


man den Namen Agnoeten jenen, welche behaupter has 
ben: Jeſus Chriſtus habe nicht Alles gewußt; der Tag 
des Gerihts und der Ort, wo Lazarus begraben lag, 
feven Ihm unbekannt geweſen. 

Die Irrthuͤmer des Neſtorius und Eutyches hat 
ten unendlich viele Fragen uber die Natur Jeſu, ber feine 
Menſchheit und Gottheit, über die Art, wie fie vereintget 
ſeyen, und die Wirkungen diefer Vereinigung erzeugt. The⸗ 
miffius, Diakon von Alerandrien, unterſuchte, ob nad) 
Diefer Vereinigung, Jeſus, in dem nur Eine Perſon fey, 
etwas nicht gewußt habe? und legte diefe Frage dem Tis 
mothaͤus, Biſchof von Alerandrien vor, weicher ihm anfs 


wortete: Jeſu fen nichts unbekannt gewefen. Themiſtius 


glaubte das Gegentheil in der hl. Schrift zu finden, weil 
Jeſus feldft. fagte: weder die Engel noch der Sohn, fons 
dern der Bater allein wiffe den Tag des Gerichts. Cs 
fcheint nicht, Daß die Ugnoeten diefe Unwiſſenheit nur der 
Seele Jeſu Chriſti und nicht feiner Gottheit beigelegt 
haben; dieſe Unterfcheidung mögen fie gar nicht gemacht 
haben. 

Da fie nur Eine Perfon in Jefus erkannten, und die⸗ 


‚fer gefagt hatte, Er wiſſe den Tag des Gerichts nicht, ſo 


mm Gesine he 


*) Dierted Jahrhundert. 
ı) Stokmann Lexicon, 
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ſchloſſen ſie daraus, Jeſus habe etwas nicht gewußt: es 

ſcheint ſohin, daß Bellarmin ſich über die Agnoeten 
geirrt habe 1). 

Wenn man uͤber den Urſprnng dieſer Secte nachdenkt, 
und die Schriftſteller, die von ihnen geſchrieben, liest: ſo 
ift es leicht, fich hiervon zu überzeugen 2). 

Der Irrthum der Agnoeten hat nur die Stelle, in 
welcher Jeſus fagt: des Menfhen Sohn wiffe ven Tag 
bes Gerichts nicht, zum Grunde. Diefe Stelle war früher 
der Gegenftand eines großen Streites zwifchen den Arias 
nern und Katholiken gewefen, weil die erftern daraus. 
ſchloſſen, Jeſus fen nicht Gott. Einige Väter, um dieſer 
Schwierigkeit zu begegnen, haben gefagt: der Menfch es 
fus wiſſe den Tag des Berichtes nicht; nicht daß fie Yes 
glaubt hätten, Jeſus wife ald Menſch etwas nicht, weil 
Kraft der hypoſtatiſchen Vereinigung alle Schäße der Weis⸗ 
beit und Wiffenfchaften in Ihm waren, fondern nur, daß 
die Menfchheit allein abgeföndert von der Gottheit bes 
trachtet, nicht durch ſich und ihre Einficht dieſe Kennmiß 
babe 3). 

Andere Väter haben geglaubt ‚de Sohn Gottes habe 
jagen wollen: Er habe hieruͤber keine Erfahrungs⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft. 4). Ahdere endlich fagen, daß Jeſus in einem ges 
wiffen Sinn das nicht wiſſe, was Er ung zu entdecden für 
ungeeignet erachte; Er war für ung unwiſſend ‚und wollte, 
daß wir es nicht wiffen follten. 

Die Apoftel hatten Jeſus gefragt: wanık bag Ende 
der Welt kommen, und welche Zeichen ſolches ankündigen 
würden? Auf den zweiten Theil der Frage gab Er eine 
ganz befriebigende aAntwort, weil dieſe Zeichen gekannt wer⸗ 





ı) Bellarmin de Christ. L. 4, Gr. ‘ 

2) Leontias de Sect. act. prima, Jeidor, Foo 5 Origincs 
C 4 Damascen,‘ 

5) Atlıan. Serm, contra Arian. Ambros. in Luc. L. 8. 
Gresor. Nazian, Or, etc, | 

4) Orig. in Matth, Epiph. Ilaer. 69. . 
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den ſollten; hinſtehtlich der Stunde und des beſtimmten Ta⸗ 
ges ſagte Er ihnen aber, dieß ſeyen Dinge, deren Kennt⸗ 
niß der Vater ſich vorbehalten habe, und die Er den Men⸗ 
ſchen nicht offenbaren wolle, weder durch ſich ſelbſt, noch 
durch die Engel, noch durch die Propheten, noch durch den 
Sohn, mit Einem Worte, daß Er durch dieſes unerforſch⸗ 
liche Geheimniß uns in der Wachſamkeit, und einer beſtaͤn⸗ 
digen Erwartung erhalten, und in uns eine eitle Neu⸗ 
gierde, und zum Heile unnuͤtze Nachforſchungen unterdruͤcken 
wolle 1). 

Frobeſius glaubt, dag die Menfchheit oder die Seele 
Je ſu den Tag des Gerichts wirklich nicht wiſſe. Dieſe 
Erklaͤrung iſt der Meinung der Vaͤter entgegen, jedoch keine 
Ketzerei. Die menſchliche Seele Jeſu, obgleich hypoſtatiſch 
mit dem Worte vereinigt, iſt nicht unendlich; ſie kann in 
Kraft viefer Vereinigung, Alles was fie verlangt, wiſſen; 
da ſie aber nicht unendlich iſt, ſo ſieht ſie nicht Alles auf ein⸗ 
mas, folglich konnte Jeſus zur Zeit, als Er ſeinen Apo⸗ 
Rein ſagte: Er wiſſe den Tag des Gerichts nicht, in dem 
Augenblicke auf die Zeit nicht au Merkjam geweſen ſevn, wo 
die Welt aufhoͤrte 2). 


Agoniceliten. Die Benennung jener, welche be⸗ 
haupteten: man muͤſſe ſtehend beten, und es ſey aber⸗ 
glaͤnbiſch, auf den Knien fein Gebet zu verrichten 3). 


Agricola *). (Johann Eisleb) fogenannt, weil 
er von Eisleben In der Graffhaft Mangfeld gebürtig 
war, Landsmann und Zeitgenoffe euther' s, war auch ſein 


*) Sehezehntes gahehundert 
I) Orig. Chrys. August. L. 8. quest; 61. L. 1. De trin. 
C.. 12, De Genesi contra Maur, C. 23, Asstius in 
loc. diff, Script. p. 442, in lib: 5, Sent. dist. 14 et 3. 
Calmet, Jur S. Matth;. et 3. Maro. C. 24 et 13. Nat. 
Alex. ın Saeco. 6. Dissert. 7. 
. 2) Frobes. instit. -Theolog. L. 9. Gau . 
5) Stokmann Lexicon. 
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Schuͤler. Er behauptete anfangs die Meinungen Luthers 
mit vielem Eifer, entfagte aber (päter denfelben, und wurde 
Luthers Gegner. 

| Nah tarfenbmaligen Veraͤnderungen in. feiner Lehre 
und ſeinem Glauben, nach tauſendfaͤltigem Widerrufen und 
eben fo vielen Ruͤckfaͤllen erneuerte er einen Irrthum, wel 
chen Luther aufzugeben gezwungen war, deſſen Folgerun⸗ 
gen aber jener weiter trieb, und Haͤuptling der Secte der 
Anomdaner wurde. Luther hatte gelehrt: dag wir 
durch den Glauben gerechtfertigt würden, und dfe guten 
Werke zur Seligfeit nicht nothwendig wären. Agricola 
fhloß aus diefen Grundfage, daß, wenn der Menfch den 
Glauben habe, eg für ihn Fein Gefeg mehr gebe, weil die 
ſes fowohl zu feiner Verbefferung, als zu feiner Leitung, 
nicht8 nüße fen; indem, wenn er gerecht iſt duch den Glau⸗ 
ben, die Werke unnoͤthig ſeyen, und wenn er nicht. gerecht 
it, ee es werde, wenn er die Uebung.des Glaubens er⸗ 
wecke. Agricola wollte daher, daß man nicht dag evan⸗ 
gelifche Gefeß,. fondern nur bag Evangelium prebige, daß 
man bie Lehren, die zum Glauben führen, und nicht die 
Regeln, die dag Betragen leiten, verfündigen müffe 1). 


Luther erhob fich gegen diefe Lehre Agricola wis 
derrief mehrmalen,. nahm aber eben fo oft den Miderruf 
zuruͤck. Weil Lucher feinen Grundfägen. über die Nechtfers 
tigung nicht entfagen wollte, und fie mit Agricola ans 
nahm, konnte er ihn weder gründlich widerlegen, noch ihm 
‚feinen Irrthum benehmen. Denn die Folgerungen Agri⸗ 
cola's ſtanden augenfcheinlich mit Luther’s Grundfägen 
über die Mechtfertigung in Verbindung. Da Agricola jede 
Art von Geſetz verwarf, fo nannte man feine Schüler An os 
mdaner, d. h. Gefeglofe. 


Agripinianer. Schuler Agrippa’s, Biſchofs von 
Karthago, melde, diejenigen wieder tauften, fo von den 


I) Stokmaun Lexic. Sockendorf Historie Loth, L. 3 - 
$. 82. 
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Kedern waren getauft worden. (Sieh den Artikel Wie 
dertaufe Der Ketzer.) 


Albanenſer *). Secte des achten Jahrhunderte; von 
dem Drte ihrer Entfiehbung, Albanien, alfo genannt 1). 
Eie behaupteten: alles Schwoͤren ſey verboten, Idugneten 
die Erbfünde, die Wirkſamkeit der Sacramente und den 
freien Willen, verwarfen die Ohrenbeicht ale unndg, und 
wellten die Ercommunication nicht haben. Man fagt von 
ihnen, fie hätten die Welt für ewig gehalten, und die See⸗ 
lenwanderung gelehrt. Sie fcheinen zwei ewige und enfges 
gengefege Srundiwefen angenommen, und die Gottheit Jeſu 
seläugnet zu haben. Sie verwarfen ven Eheftand. 

- Diefem nach waren die Albanenfer ein Zweig der 
Manichaͤer, der nach ſeiner Erloͤſchung im Morgenlande, 
ſich in Albanien erneuert hatte. Dieſe Sectirer verbreis 
teten ſich allenthalben, und allee Orten fanden fie Schüler, 
welche wieder Secten bildeten. In Frankreich gab eg 
ihrer an unzaͤhlbaren Drten. 


Damals herrfchte eine tiefe und faft allgemeine Unwiſ⸗ 
ſenheit. Die Beiftlichkeit zumal war ſehr unwiſſend, und 
folglich wenig regelmäßig; denn es iſt nicht gu glauben, daß 
eine unwiſſende Geiſtlichkeit Jange gut gefittet feyn könne : 


dag Nämliche gilt von dem Volke. Diefe Nefte ber Manis . 


chder, fo verbreitet Durch Europa, waren felbft fehr une 
wiffend ; fie verführfen das Volk durch einen Anſtrich von 
Regelmäßigkeit in ihren Eitten und Betragen; fie fchrieen 
gegen die Mißbraͤuche und Unordnungen bes Clerus; Durch 
nalen Kunfigeiff ‚läßt fih ein unmiffendes Wolf immer vers 
führen. 


Diefer Unwiffenheit von Bolt und Clerus muß man bie Ä 
| reißenden Fortſchritte dieſer Secten zuſchreiben, welche ſeit 


dem achten Jahrhunderte Europa uͤberſchwemmten, und 
jene ſo langwierigen und blutigen Kriege entzuͤndeten, die 


*) Adtes Jahrhundert. 
3) Stockmann Lexicon. Sander Baron, ” 
KenersLerifon. IT. 4 
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erſt im ſiebenzehnten Jahrhunderte ſich endigten. Man ſehe 
die Artikel Bogomilen, Tanchelin, Peter von 
Bruizs, Arnold von Breffia, Albigenfer, Wals 
‚ denfer, Stadinghs, Kapupträger, Beguarden, 

Sratricellen, Wiclef, Quffiten, kutber, Ana⸗ 
baptiſten, Reformation. 


Albigenſer. Manichaͤer, „ welche Langueder 
am Ende des zwoͤlften Jahrhunderts beunruhigten. 

Die Ketzerei der Paulicianer oder Manichaͤer von 
Bulgarien war von einem alten Weibe, welches viele 
Canoniker von Orleans verführt hatte, nach Sranfreich 
gebracht worden. Andere Manichder, ausgebreitet in den 
mittäglichen Provinzen Frankreichs, hatten ihre Irrthuͤ⸗ 
. mer dahin gebracht. Die Strenge, womit man fie behans 
delte, und die genauen Nachforfchungen, die man über fie 
anftellte, machten die Ketzer vorfichtiger, konnten aber‘ bie 
Keberei nicht ausroften. 

. Ungeachtet der Anftrengungen sur Mieberherftellung ber 
Studien und Zucht in Frankreich, waren Unmiffenheit 
und Negellofigkeit der Sitten ausnehmend groß; felbft bei 
der Geiftlichkeit; die gefftlichen Aemter wurden: ohne Gitten . 
und ohne Sähigkeit verwaltet; Wucher war allgemein, und | 
in vielen Kirchen war Alles feil, Die Sacramente wie die 
Kirchen» Pfeünden, hohe und nievere,Geiftlichkeit, die Ca⸗ 
nonifer und felbft die Biſchoͤfe verheiratheten fich Öffentlich. 
1) Bei den Laien war nichts ald Mord, Raub ımd Unter⸗ 
druͤckung. Die Großen bemächtfgten ſich der Benefisien, vers 
fchenften, verkauften, oder vermachten fie ſogar in Teſta⸗ 
menten 2). 

Die: Geiſtlichkeit war der Gegenſtand der Verachtung 
bei dem Wolfe wie bei den hoͤheren Ständen. Die Was 
nichaͤer, welche einen unverfähnlichen Haß gegen die Geifts 
lichkeit, und ein brennendes Berlangen hegten, fich wegen 





) Gallia Christ; T. 1. p. 19. Variae. sppendices p. 4. 
2) Hist, IR. de Pance F. 6. | 
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der , Härte, mit ber fie waren behandelt worden, zu rächen, 
benigten dieſe Stimmung, um Alles, was Leßtern Achtung 
verfchaffte, zu beftreiten: zuerft machten fie fi) an die Sa⸗ 
cramente und die Kirchen sCeremonien, behaupteten dann, 
man milffe feinen Zehnd geben, und verdammten alle Geifts 
lichen, welche Grundfläche befaßen. Das unmwiffende Bolt 
war nur durch bie Furcht vor Kirhens Strafen in der Uns 
terwerfimg gegen die Geiftlichen erhalten worden; jet lieh 
es den Einfläfterungen der Manichäer fehr gerne dag 
Ohr, und ging von der Verachfung der Kirchendiener zu jes 
ner ihrer Lehre, der Ceremonien, und der von ihnen ges - 
fpenbeten Sacramente über. | 


Die Manthäer, im Gegentheile verdammten die 
Reichthuͤmer und regellofen Sitten der Clerifei, zuͤgelten 
ihre Macht, waren ſelbſt arm, trugen ein regelmäßiges Bes 
fragen zur Schau, und wurden bald wie Apoftel angefehen. 
ploͤtzlich brach die manichaͤiſche Kegerei in Frankreich aus; . 
fie hatte in verfchicdenen Provinzen eine Menge Anhänger 
und wurde von vielen Großen begiinftiget, melche Kirchen⸗ 
. Güter an: fich Heriffen haften, und von den Eoncilien vers 
urtheilt worden waren, die angemaßten Güfer unter Strafe 
der Ercommunication herauszugeben. Auf diefe Weile wurs 
den die Manichder bald eine furchtbare Secte. \ 

Die Paͤbſte ſchickten in die mittägigen Provinzen Frank⸗ 
reichs Legaten, um die Sortfchritte dieſes Irrthums aufs 
sıthalten: der bl. Bernhard ging dahin, und befebrte viele 
Ketzer; allein da er feine Kenntmiffe, Talente, und feinen 
Eifer der Geiſtlichkeit nicht mittheilfe, fo gewann nach ſei⸗ 
ner Abreiſe die Ketzerei neue Araft 1). 

Die Bifhöfe und einige Herrn der Provinz verfommels 
ten fih zu Lombers, two die Ketzer von den Einwohnern, 
worunter mehrere Edelleute waren, Schuß gefunden haften: 
Die Biſchoͤfe widerlegten die Haͤuptlinge der Ketzer, welche 





1) Hist, de Languedoe T. 2. L. 17. p. 5499. T. 3. L. 
19. p. 2. 
| 4% 
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überfilhrt, dag fie die Ierthůmer der Manichaͤer erneuer⸗ 
ten, verdammt wurden. | 
Die Verdammung dieſer Sectirer hinderte wicht, daß 
fie in Provence, Burgund ımd Slandern Profeliten 
machten, wo fie unfer den Benennungen: Pozeliktaner, 
Publikaner, Gute Leute zc. bekannt. wurden. ' ' 
Die Erzbifchäfe von Narbonne und Lyon lichen ei⸗ 
nige ergreifen, und alle, die ſich nicht befepren wolten,. 
wurden lebendig verbrannt 1). 


Einige Jahre darnad) vermehrten. ſich diefe Reber fo - 
außerordentlich in Languedoc, daß die Könige von Enge 
“ fand und Sranfreich die gelehrteften Prälaten ihrer Stans . 
ten zur Vertheidigung der Wahrheit und Religion abfchick 
ten. Ste geboten den Fürften, ihren Dafalen, den Prälas 
ten, und dem Legaten, welchen der Pabft zur Befchrung 
der Ketzer abfenden würde, mit gewaffneter Hand und ſonſt 
allem Noͤthigen beisuftehen. 

Der Legat und die Biſchoͤfe zogen mitten unter dem 
befhimpfenden Gefchrei des Pobeld in Touloufe ein, wels 
cher fie keck Ketzer, Abtrünnige, Heuchler u. f. w. nannte. 
Inzwiſchen predigte einer von den Bifchdfen, und miderlegte- 
ihre Irrthuͤmer fo gründlich, daß Die Keber, eingefchüchtert 
durch die Stärke feiner Gründe, und die Furcht vor dem 
Grafen zu Toulouſe, wicht mehr wagten, fich zu jeigen, 
oder Sffentlich zu reden. 


Der Legat begnügte fich nicht mit diefen Vortheilen, da 
er diefer, dem Geifte der Neligion fo angemeffenen Methode 
nicht gang vertraute, flellte er zur Entdedung Der Kleber 
Unterfuchungen an, und nahm allen Katholiken das eidliche 
DVerfprechen ab, alle ihnen befannte Keger, und deren Bes 
fchüger anzuzeigen. 

Unter den. Ungeflagten befand fich einer, Namend Per 
ter Mauran, ein reicher Mann, welchen man fir den 
Hauptfeber hielt. Man vermochte ihn durch Liebkoſungen 





ı) Hist. de Languedoe T. 5. p. 4. Jahr 1178. 
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und DVerfprechen, ſich dor dem Legafen gu flellen. Bei’m 
Verhaͤre erflärte er, daß das von dem Prieſter geweihte 
Brod der ‚Leib Jeſu Chriſti nicht fey. Die Miffionäre _ 
fragten: In nichts weiter; -fie flanden auf.und konnten ſich 
nicht erwehren, uͤber die vernommene Gotteslaͤſterung, und 
das Ungluͤck deſſen, der fie ausgeſprochen hatte, Thraͤnen 
azn vergigßen. 


Mauran wurde ald Keter erklärt, dem Grafen von 
Touldufe übergeben, der ihn einkerkerte. Alle feine Güter 
wutrden eingezogen, und ſeine Schloͤſſer geſchleift. Nun ver⸗ 
ſprach Peter Mauran fich zu befehren, und feine Irr⸗ 

r abzuſchwoͤren. Er ward aus dem Gefaͤngniſſe her⸗ 
vor gefaͤhrt, zeigte ſich im bloßen Unterkleide nackt vor dem 
Wolke, warf fich dem Legaten und deſſen Collegen zu Füs 
Een; ‚ bat’ um Gnade ‚ erkannte und ſchwur feine Irrthuͤmer 
ab, nd verforad) fi allen Anordnungen des Legaten zu 
wiitertöerfen. Des andern Tags begaben fich der Bifchof von 
Eowioufe wıd der Abt von St. Sernin in bas Ges 
fängnie, um Peter Mauran abzuholen, welcher nackt 
- und baatfuß Berausgeführt wurde. Der Biſchof und der 
Abt peitſchten ihn unterwegs von Zeit zu Zeit mit Rus 
then, und braten ihn an die Stufen des Altard, mo er 
fich niederwarf zu den Fuͤßen bes Legaten, und von Neuem 
feinen. Jerthuͤmern entfagte. "Man zog feine Güter ein, und 
legte ihm auf, innerhalb -vierzig Tagen nach Jeruſalem zu 
ziehen, und daſelbſt drei Jahre lang den Armen aufzuwar⸗ 
ten, mit dem Verſprechen: ihm bei feiner Ruͤckkehr feine 
Güter wieder zuzuftchen, mit Ausnahme dee. Schlöffer, wel⸗ 
che zum Anden?en an fein: Treuloſigkeit gefchleift bleiben 
foßten. Ucherbieß wirde er hi einet Strafe von fuͤnfhun⸗ 
dert Pfund ſchwer Silber an ven Grafen von Touloufe, 
feinen Herrn, zur: Herausgabe der Kirchengiter, die er an 
ſich gezogen hätte, zur Miedererflattung der Zinfen, die en 
unrechtmäßig. eingetzieben, und zur Verguͤtung des Cdyas 
dens, den er den Armen zugefügt häfte, verurtheilt 1). 





1) Hist, de Lang znedoc T, 2. In 19. p. 68. - 
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Grafen don Toulouſe nicht ohne Wahrſcheinlichkeit bearg⸗ 
wohnend, an dieſem Meuchelmorde Antheil genommen su 
haben, excommunicirte ihn von Neuem, belegte ſeine Laͤn⸗ 
der mit dem Interdict, und entband ſeine Unterthanen des 
„Eides der Treue, weil man dem feine Treue ſchuldis ſey, 
welcher Gott ſolche nicht hielte. 


Der Pabſt berichtete dieſe Ercommanteation dem gs 
nige, Philtpp Auguſt von Frankreich, mit dem Er⸗ 
mahnen an ihn und an feine Großen, gegen-die Albigem 
fer, und ben Grafen von Tonlouſe nebfl feinen Anhaͤn⸗— 
gern einen Kreuzzug zu unternehmen. 

Der Abt von Ciſterz, und die Religioſen ſeines Or⸗ 
dens erhielten ſofort von dem roͤmiſchen Stuhle den Befehl: 
den Kreuzzug gegen den Grafen, und die Albigenſer zu pre⸗ 
digen, welchen dieſe in dem ganzen Koͤnigreiche befolgten. 
Da der Pabſt den Kreuzfahrern den naͤmlichen Ablaß, wie 
‘jenen, die in das heilige Land gegen die Sarazenen zogen, 
bemwilligte, fo bräugte ſich Alles herbei, gegen den Grafen 
von Touloufe das Kreuz anzunehmen. . 

Graf Rafmund fchidte Abgeordnete nah Rom, um 
bad lingetwitter, fo gegen ihn aussubreihen drohte, abzu⸗ 
wenden. Nach vielen Verhandlungen endlich verfprach ihm 
der Pabſt, im Falle er unfchuldig waͤre, die Losſprechung; 
jedoch wurde vorgängig die Ausliefcrung von fieben Feſtun⸗ 
gen des Grafen an den Legaten zur Gcwährleiftung feiner _ 
Unterwuͤrfigkeit gegen den heiligen Stuhl bedungen. 


| Innocen; III. ſchickte Milon, ſeinen Notar in der 
Eigenſchaft eines Legaten a Latere, um die Sache Rats 
mund's zu unferfuchen. - Der Legat berief. nad) Montes 
limar ein Concilium, vor welhem Raimund erfchien, 
und bis an ben Gürtel entkleidet, folgenden Eid_ablegte: 
„Im imölften Jahre des Pontificats Sr. Hefligfeit, Pabſt 
„Innocenz II. den 1Sten Junk. Sch Raimund, Hers 
g3509 von Narbonne, ſchwoͤre auf das hi. Evangelium, 
„Angeſichts der heiligen Reliquien," der heiligen Hoftie, und 
„des Holzes vom wahren Sreuge, daß ich Folge leiſten 
‚werde allen Befehlen des Pabfled und den eugigen, Herr 
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„Milon, Notar Sr. Heiligkeit, und Legafen bee hl. apos 
„Rolifhen Stuhles, und jedem andern Legaten. bes bl. 
„„Stuhles in Betreff aller und jeder Artikel, wegen wels 
„Ger ich excommunicirt war oder bin, es ſey von dem 
„Pabſt, oder von feinem Legafen, oder von andern, eg ſey 
„endlich von Rechtswegen, dergeſtalt, daß ich ohne Ges 
„faͤhrde Alles vollzichen werde, was mir wird befohlen 
„werden, ſowohl durch ihn felbft, als durch feine Briefe 
„und feine Legaten, in Betreff befagter Artikel, vorzüglich 
„aber folgende d, 

Diefe Artikel find: er habe dfe Unterzeichnung des Fries 
dens verweigert, die Ketzer nicht vertrieben, er habe fih 
im Glauben verdächtig gemacht, feinen Seinden nicht Necht 
angedeihen laſſen, er habe ungebührende Zoͤlle und Geleite 
erheben, einige Biſchoͤfe und ihre Geiftlihen gefangen neh⸗ 
men laffen, und ihre Güter an fich geriffen u. f. w. Der 
Graf von Touloufe bewilligte, daß man feine Unterthas 
nen. vom Eide der Treue losbinde, fm Falle er über alle 
diefe Artikel dem Pabfte zu gehorchen ſich weigere. Sechs 
zehn Baronen, Vafallen des Grafen, verſprachen das Naͤm⸗ 
fihe. Endlich befahl der Regat dem Grafen, Alles gethane 
Unrecht zu vergüten, verbot ihm Zoͤlle zu erheben, und ſich 
in die Angelegenheiten der Kirche zu mifchen u. d. gl: 
Nachdem der Graf in alle diefe Bedingniffe eingegangen 
war, ließ der Legat ihm eine Stole um den Hals haͤngen, 
nahm dieſe an beiden Enden, führte ihn fo in die Kirche; 
während er ihn mit einer Handvoll Ruthen peitfchte. " Nach 
diefer demuͤthigenden Ceremonie endlich ertheilte er ihm die 
Abfolution 1). 

Inzwiſchen verftärfte fih das Heer der Kreusfahrer : 
man fah Slamländer, Normänner, Burgunder ꝛc. haufen« 
weiſe ankommen, angeführt von dem rzbifchöfen von 
Kheims, Song, Rouen, den Bifhsfen von Autun, 
Clermont, Nevers, Bayeur, Lifteur, und Chars 
treg, und durch eine große Anzahl Geiftlicher. 





1) Hist de Languedoc T. 5. p. 162. 
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Unfer den weltlichen: Herren zählte man den Herzog 
von Burgund, die Grafen pon Nevers, von Monts 
fort u. A.; der Abt von Ciſterz, Legat des hi. Stuhls, 
wurde zum Dbergeneral der Armee ernannt, welche fid) 
1209 zu Lyon verfammelte. 

‚Roger, Vicomte von’ Beziers, durch biefen furchks 
baren Kreuzzug .in Schrecken gefebt, ging den Legaten ent⸗ 
gegen mit der Erflärung: daß er Fatholifch fey, die Irrthuͤ⸗ 
mer der Ketzer verabſcheue, und fie nicht begänftige; 'alfein 
alle feine Betheuerungen waren umſonſt, er fand keinen 
Glauben. 

Das Heer des Kreuzzuges wuchs täglich durch die, ver⸗ 


ſchiedenen Abtheilungen, welche der Erzbifchof von Bor⸗ 


deaux, ber Bifchof von Limoges u. f. tw. herbeiführten. 
Man nahm viele Sdhloͤſer, verbrannte mehrere Ketzer. Das 
Kreuzheer kam endlich vor Beziers, und forderte die ka⸗ 
tholiſchen Einwohner auf, alle Ketzer auszuliefern. Die 
Stadt verwarf dieſes Anſi innen, und die Kreuzſoldaten bela⸗ 
gerten und eroberten den Plaß, meßelten mehr ale 15,000 
Einwohner nieder ‚und ftedten ihn in Brand 1). 
„Sie liegen alle Einwohner, ſagt P. Benediet, 
„uͤber die Klinge ſpringen ohne Unterſchied des Alters und 
„Geſchlechts, Alles verheerend und pländernd. Endlich, 
„als fie wahrnahmen, daB 7000 Menſchen ſich in die 
,, Magdalenen » Kirche geflüchtet hatten, entweder um fich da 
„iu verfchanzgen oder der Wuth der Sieger zu entgehen, 
„Helen fle, da fie ohne Anführer von- Gewicht waren, über - 
„dieſe Unglüclichen her, und machten fie nieder, fo daß 
„nicht eine Seele entkam“ 2) | 

. . Nach ber Verwuͤſtung Beziers ging der Zug nach 
Carcaffone. Nach einem fehr tapfern und. moͤrderiſchen 
Angriffe und Widerftande mußten die Einwohner die Stadt 
ergeben, welchen man die Erhaltung bes Lebeng zugeſtand. u 





1) Hist. do Languedoe. T. 3. p. 162. 
3) Flistoire des Albigcois, par le P. Bonoit T. 2 p. 
104, 
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Dieſe ungluͤcklichen Einwohner behlelten nichts, als das 
Hemd. Roger wurde zuruͤckbehalten und in den Kerker 
geworfen, wo er bald darauf ſtarb. 

Bei'm Abzuge erklaͤrten die Einwohner, daß ſie katho⸗ 
liſch ſeyen, mit Ausnahme von vierhundert, welche verhaf⸗ 
tet und verbrannt wurden 1). 

Alle Befigungen Roger's erhielt Simon, Graf von 
Mountfort PAnaurf. Die Kreusfahrer, die nur gefoms 
men waren den Ablaß zu gewinnen, sogen wieder ab, nach, 
dem die vierzig Tage, während welcher fie Dienfk zu thun 
verbunden waren, abgelaufen ‚waren. Allein die Legaten 
md Stmon von Montfort fegten den Krieg gegen die 
Keger und ihre Beſchuͤtzer fost. 

Ralmund, Graf von Toulouſe, hatte fih mit dem 
Kreuzheere vereinigt, und nach der Einnahme von Carcafı 
fonne jurüdgezogen. Kaum war er nach) Touloufe jus 
růckgekehrt, fo fchichten der Abt von Eifterg und Simon 
von Montfort Abgeordnete an ihn, und die Buͤrgermei⸗ 
fir von Toulouſe mit der Aufforderung: alle Einwohner, - 
welche dieſe ihnen angeben wirden, ſammt ihren Gütern, 
mter Strafe der Excommunication an die Baronen ber 
Armee auszuliefern, damit fie ihe Glaubens⸗Bekenntniß in 
Gegenwart der Lebtern ablegten. Simon von Montfort 
bedrohte zugleich den Grafen, ihn, im Falle er dieſen Bes 
fehlen den Gehorfam verweigern würde, feindlich zu behans 
dein, und den Krieg in dag Herz feiner Staaten zu fpielen.” 

Ungeachtet aller Borfichtsmaßregeln; welche Ratmund 
ergriff, einer: Krieg zu vermeiden, ungeachtet der Berfpres 
chungen, die er machte, die Ketzer aufjufuchen und zu bes 
frafen, ungeachtet der taufend Betheuerungen ſeiner Ans 
hänglichfeit an die Meligion und des Abſcheues vor der 
Kegerei Fehrten doch die Legaten und Simon von. Monts 
fort die Macht des Kreuzzuges gegen ihn. Der Graf von 
Touloufe süßete ſich demnach. zum Seiege, und perbüns 


L 


1) Hist, de Languedoc ibidom, ‚Hist,. „des Albig: tbideri 
p. 106. ' 
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dete ſich mit den Grafen von Foi, Herren Comminge, 
Bearn und mit Peter dem Könige von Aragonien. 

Das Heer des Legaten warb wechſelweiſe vergrößert 
und wieder verlaffen von jenen Kreuzfoldaten, welche von 
allen Seiten: Frankreichs herbeifamen, um ben Ablaß gu 
gewinnen, und fogleich-jcher in feine Heimath- wieder zus 
ruͤckkehrten, fobald die vierzig Dienſttage verlaufen waren. 
Deshalb waren ihre Fortſchritte weder anhaltend. noch ſchneil, 
und. diefer Wechfel von Macht und Schwärhe hei dem Heere 
erhielt zwifchen Stmon pon Montfort und feinen Fein 
den eine Art von Gleichgemicht , welches dag .mittägige 
Frankreich eine lange Zeit zu einem Sdcouoiste von Am 
ordnungen und Gräuelthaten machte. - © , u 
. + Die Leichtigkeit, der Ablaf zu vewinnen, Kader man 
gegen die Ulbigenfer dag Kreuz nahm, richfefen die 
Kreuzzuͤge des Morgenlandes zu Grunde; die verbuͤndeten 
Fürften, und haupsfächlich der König, von Sranfreid, Der 
es mit den Kreuzfahrern gehalten hatte, wuͤnſchten ihrer 
Seits den Frieden. 

»Der Graf von: Tonlonfe ſchloß denſelben mit dem 
Verlufe eines Theiles feiner Befisungen, dem Berfprechemt 
die Mauern von Toulouſe abzutragen, fobald er hiezu vom 
päbfllichen PFegaten den Befehl. erhalten. würde; nnd: indem 
er ſchwur, Daß er ale Ketzer aufſuchen und fireng beffrafen 
wolle. Jedoch beſtand man nicht. Darauf, daß Raimund 
jemand auslieferte, und der Krieg hatte für ihn feinen ans 
bern ‚Erfolg, gig den Verluſt eines Theiles feiner Länder. 
Kalmund: begab fich - nach Paris, um uͤber dieſe Punkte 
ſchluͤblich zu verhandeln, und nachdem Abes in's Reine ge⸗ 
bracht worden war, führte man ihn in die Liehfrauen⸗ Kir⸗ 
che, wo er am ·Foßze des hohen Altars im Hemde und 
Beinkleidern mit. bloßen . Füßen alle benannten Artikel bes 
ſchwor, und die Losſprechung erhielt. , 


Die übrigen. verbiindeten Fuͤrſten folgten dem. Beifpiche 
Des Grafen, fchloßen Frieden, und verfprachen, mit Eifer 
an Ausrottung der Ketzerei zu arbeiten. „Der Eegaf hielt 
mehrere Sirchenverfammlungen, unter andern eine zu Tous 
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konfe (%. 1229), wo die Bifchdfe im Einderftändnig mit 


den Baronen und Herren Mafregeln gegen die Keßer vers 
abredeten. Auch berief man zwei Bürgermeifter yon Tous 
loufe, welde im Namen ihrer ganzen Gemeinde fich eids 
lidy verbürgten, alle Verordnungen, ‚die man auf dem Cons. 
cilium zur Ausrottung der Keßerei ergehen laffen wiirde, zu 
‚halten, endlich errichtete man die Inquifition. 

Die Inguifitioren burchgogen alle Eitädte, ließen die 
auf geweihfer, Stätte beerdigten Keger ausgraben, und die 
lebenten verbrennen. Ihr Eifer war unermüdlich, ihre. 
Etrenge auf's Höchfte getrieben. Alles, was ihnen nicht 
blindlings gehorchte, wurde zum Zuge in's heilige Land 
verurtheilt, oder mit dem Kirchenbanne belegt. So folgte 
neues Unheil auf jenes des Krieges. Die Voͤlker waren 
durchgehends in einer Beſtuͤrzung, melde Empsrung und 
Aufruhr ankuͤndet: in vielen Gegenden erfolgten Aufftände, 
einige Anquifitoren wurden ermordet, und man ward ger 


zwungen, die VBerrichtungen der Inquiſition einzuſtellen, 


welche man jedoch ſpaͤter wieder hervorſuchte. 

Oft mußte man die Wuth der Inquiſitoren beſchraͤnken, 
und doch wurden viele Ketzer dem Feuer uͤbergeben. Nach 
und nach nahm ihre Zahl ab, und ſeit 1383 wurde kein 
Auto da Fe mehr gefeiert. 

Die AInquifitoren fpürten swar noch immer nach, und 
fuchten nichts als Scheiterhaufen anzuzünden; allein die 
Paͤbſte, unterrichtet von der Regelloſigkeit ihrer Prozeduren, 
und Der Ungerechtigkeit ihrer Urtheile, legten ihnen firenge 
Geſetze auf. Von nun an veranlaßte die Inquiſition Feine 
Unruhen mehr, die Keger wurden feltener, und verſchwan⸗ 
den endlich ganz und gar. 


Waͤhrend deſſen die Inquiſition mit fo bieler Genauigkeit 
die Ketzer aufſpuͤrten und mit ſo großer Haͤrte beſtraften, 
ergab fich eine große Anzahl Menſchen der Magie und Baus 
berei, und von einer andern Seite ſah man Haufen niedris 
ger Hirten gufammenlaufen, um ale Juden ohne Barmher⸗ 
zigkeit zu ermorden. - 

Wie viel Unordnung/ Verbrechen und undeit bietet 
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dieſes Jahrhundert dem nachbenfenden Chriften dar? In⸗ 
zwiſchen war man dußerft unmiffend. In feinem Jahrhun⸗ 
derte wurden mehr Bannftrahlen gefchleudert, mehr Ketzer 


verbrennt, in keinem aber waren auch Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften weniger in Flor. 


Zehre den Albigenſer. 


Durch alle Perioden, aus allen geſchichtlichen Denkma⸗ 
fen zur Zeit der Albigenſer gehet hervor, daß dieſe Ketzer 
ein Zweig der Manichder oder Katharen waren. Als 
lein ihr Manihdismus wich von jenem des Manes ab. 
Sie behaupteten, Gott habe Eucifer mit feinen Engeln ers 
ſchaffen; diefer. habe ſich gegen Gott empoͤrt und fey mit feis 
nem Anhange aus dem Himmel verfioßen worden. Berbannt 
aus dem Himmel habe er die fichtbare Welt hervorgebracht, 
auf welcher er regiere. Die Leiber ber Menfchen, fo tie 
alle Thiere und Pflangen feyen Geſchoͤpfe des böfeh Prinzips. 

: Zur Wiederherftellung der Ordnung habe Gott einem 
zweiten Sohne, welder Jeſus Chriſtus fey, das Da 
‚feyn gegeben. Deshalb wurden die Albigenfer auch 
Arianer genannt. Sie verwarfen die Taufe ber Kleinen 
Kinder, die Anrufung der Helligen, dag Opfer filr die 
Abgeftorbenen, wie auch den Gebrauch des Eheſtandes, und 
Alles, was in irgend einer Beziehung von der Vermifchung . 
beider Gelchlechter herkoͤmmt, 5. B. Fleifch » Milch sund Eiers 
‚ Speifen; fie nahmen, mit Verwerfung der Bücher des Als 
ten Teſtaments, als welches vom boͤſen Grundweſen her⸗ 
komme, nur das Evangelium an: fie verdbammten die Sa⸗ 
cramente , verabfcheuten die Euchariſtie, verwarfen das 

Priefterthum, hielten jeden Eid für unerlaubt, kannten mes 
der Beicht noch Buße, unb verabfcheuten die Bilder, Erus 
cifire und Kirchens Ceremonien. Doch theilte fich ihre Secte 
in zwei Klaffen: in die Vollkommnen, welche nad) ben 
benannten Lehrfägen firenge lebten, und in die Hörer oder 
Glaubenden, melde fi in ihrer Lebensweife von ans 
dern Menfchen nicht unterfchieben, auch nichts weniger, als 
geregelte Sitten hatten, und fich darauf verfröfteten, daß 
fie duch den Blauben der Vollkommnen felig würden, 
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weil jene unmöglich verdammt werden koͤnnten, welche von 
den Bollfommmen die Handauflegung erhalten hätten. 
Ihr Haupfkenntzeichen war die tiefe Heuchelei, mit welcher 
fie ihren Glauben verbargen, und die es fehr fchmer machte, 
fie don den Rechtglaͤubigen zu unterfcheiden. Nach allem 
dieſem ift es unbeftreitbar, daß die Albigenfer mahre 
Manichaͤer wären; alle gleichzeitigen Schriftfteller bezeus 
gen diefes, und alle gerichtlichen Verhoͤre, die man noch im 
Original aufbewahrt, heglaubigen es 1). | 
Mahr ift eg, daß die Waldenfer, Beguiner, und 
einige andere Ketzer in Languedoc eindrangen, allein es 
iſt nicht weniger gewiß, daß diefe Ketzer ſtets von den Als 
bigenfern unterfchieden, und nicht mit Diefem Namen, 
fondern ſchlechtweg mit „Ketzer““, bezeichnet worden find 2). 
Endlich ſagt Wilhelm von Puplaurent, ein gleichzeitis 
ger Schriftfteller, die in Languedoc verbreiteten Keßer 
waͤren nicht von efnerlef Art: die einen feyen Waldens 
fer, bie andern Manichder; die erfiern disputirten ges 
gen die legtern, die fich in der Folge zweifels ohne Albis 
genfer genannt häften. Man muß demnach diefe Secten 
nicht vermifchen, wie Basnage, und es iff gewiß, daß 
die Albigenfer mahre Manider waren, wie eg Boſ⸗ 
ſuet gefagt hat 3). Ä 
Da die Albigenfer neben ben Irrthuͤmern der Mas 
nichäer auch jenen der Sacramentirer haften, fügt man 
ſich hierauf, um zu behaupten: daß fie die Vorläufer der 
neien Neformirten feyen. Die Irrthuͤmer der Albis 
genfer waren nicht das Wert vernünftiger Unterfuchungen, - 


— — — 


2) Hist. de Languedoc T. 4. p. 183. T. 3. p. 135. 93. 
etc, Hist. des Albig. par le P. Benoit. T. 2. Pieces 
Justificatives, 

'2) D’Argentr& Collet. jud, Hist. des.Croisades contre les 
Albigeois, par la P. Langlois, Jesuite. Hist, de Langue- 

. doc. Hist. des Albigeois, _ 
'3) Histoire de Variat, L. 11. 
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ſondern Wirkung der Schwaͤrmeret, Unwiſſenheit und des 
Haſſes gegen die Katholiken. (Siehe den Art. Manich aͤer). 


Aloger, *) Ketzer des zweiten Jahrhunderts, von 
denen man glaubt, daß ſie die Gottheit des Wortes ge⸗ 
laͤugnet haben: ſie verwarfen das Evangelium des hl. Jo⸗ 
hannes und die Apocalypſe 1). 

Wenn ihr Irrthum von jenem des Theodor von Bi⸗ 
zanz verſchieden war, ſo ging er in die Grundſaͤtze des 


Sabellius uͤber, welcher behauptete: das Wort ſey keine 


vom Vater unterſchiedene Perſon, oder in die Meinung der 
Arianer, welche, anerkennend, daß das Wort eine vom 
Vater unterſchiedene Perſon ſey, behaupteten: es ſey ein 
Geſchoͤpf. 


Amauri **). Ein Geiſtlicher aus Bene, einem 


Dorfe der Dioͤzeſe von Chartres. Er ſtudierte zu Paris 


gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts, machte große 
Fortſchritte im Studium der Philoſophie, und lehrte mit 


Beifall im Anfange des dreisehnten Jahrhunderts 2). Zu 


diefer Zeit hatte man die Schriften des Ariſtoteles nach 
Frankreich gebracht; die arabifchen Philofophen bedienten 
fih derfelben als Führer im Studium der Logik, welches 
faft der einzige Zweig der Philofophie war, ‚morauf man 
fi verlegte. Es war ſchwer, fi Ariftoteleg als uns 
fehlbaren Führer in Auffuchung der Wahrheit zu denken, 
ohne vorauszufegen: daß er in Erkenntniß der Gegenftände, 
die er unterſucht hafte, große Fortfchritte gemacht habe. 
Deshalb fchritt Amauri vom Studium der Logik deg 
Ariftoteles zu jenem feiner Metaphyſik und Phyſik über, 
und folgte diefem Philofophen in feiner Unterfuhung über 


*) Zweites Jahrhundert. 
**) Dreizchntes Jahrhundert. 


ı) Epip. Haer. 51. Philast, do Haer. C. 60. Angust, 
de Haer. C, 30. Tertuli, de Praeser, 
2) ligord, ad ana, 1209. oa 
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die Natur und den Urſprung der Welt. Ariſtoteles 
durchgehet in feinen Büchern von der Metaphyſik ale Meis 
nungen ber vorgängigen Philoſophen, und widerlegt fie 
ſaͤmmtlich als unzureichend: den Pythagoras, welcher 
die Zahlen, oder vielmehr die einfachen und unausgedehnten 
Weſen als die Srundfloffe der Körper betrachtet; den Des 
mofrit, der glaubt: Alles fey aus Atomen zufammenges 
feßt ; den Thaleg, der den Urfprung von Ullem aus dem 
Waſſer herleitet; den. Anarimander, welcher dafürhält: 
das Unendlidhe fey die Srundurfache aller Wefen. Nach 
Miderlegung diefer Meinungen behauptet Ariftoteles: 
- alle Wefen gingen von einem ausgedehnten Stoffe hervor, 
welcher aber für fich weder Form noch Geftalt Hätte, und 
welchen er den Urftoff [Materia prima) nennt. Diefer\ 
Urſtoff eriftirt durch fich felbft, die ihn treibente Bewegung 
ift, wie er, nothwendig: und wem gleih Ariftoteleg die 
Geiſter, ale untörperlihe Weſen annahm, fo fihien er doch 
zumeilen zu behaupten, daß fie aus der Materie hervorge⸗ 
gangen feyen. 


Sein Schiler Strato, um diefe abweichenden Meir 
nungen des Ariftotelegs zu vereinigen, hielt dafür, der 
Urftoff fen hinreichend zur Erklärung des Daſeyns aller 
Weſen, und wenn man bie Bewegung als mit dem Urftoffe 
verbunden anndhme, fo fände man in ihm die Urfache und 
Den Grund von Allem. Lange Zeit nah Strato hatten 
- arabifche Philofophen, welche den Ariſtoteles commentir⸗ 
ten, ihm diefe Meinung feineg Schülers beigelegt, und fie 
war mit den Schriften der Araber in das Abendland ge⸗ 
kommen. 


Martin von Polen berichtet, Johann Scotus 
Erigena haͤtte dieſe Meinung angenommen und gelehrt: 
daß es in der Welt nur den Urſtoff gaͤbe, welcher Alles 
ſey, und welchem er die Benennung Gokt beilegte 1). 





x J 

1) Nicolaus Trinct. in feinem Chronikon T. 8. Spicel. p. 

550, D’Argentre Collect. jüdic. T. 1. p. 128. 
KRenerskerifon. I. 5 
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Mag nun Amauri das Enftem des Ariſtote les 
aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, oder jenes des 
Strato angenommen haben, oder ſey ed, daß er den aras 
bifchen Commentatoren und Scotus Erigena gefolgt if, 
genug, er glaubte: die Gottheit fey vom dem Urftoffe nicht 
unterfchieden. Nachdem er die Logik mit ziemlichem ‚Ruhme 
gelehrt hatte, ergab er fich dem Studium der hi. Schrift, 
und wollte fie auslegen. Da er für feine philofophifchen Meis 
nungen fehr eingenommen war, fo fuchte er fie in der Schrift, 
wo er fie auch zu finden glaubte; ce mollte in dem Berichte 
des Moſes von dem Chaos den Urfloff gefunden haben, 
und hielt diefen für die fchaffende Urfache und den Grund, . 
aus welchem ale Wefen auf die Weiſe, wie Moſes ers 
zähle, hervorgegangen wären. 

Die ganze Keligion zeigte fi) fodann dem Amauri, 
als die Entwiclung aller Erfcheinungen, melde die Bewer 
gung ‚und der Urſtoff herborbringen müßten, und auf dieſe 
Grundlage baute er fein Spftem der chriftlichen Religion. 

Der Urftoff Eonnte durch feine verfchiedenen Formen 
befondere Wefen hervorbringen, und Amauri erkannte in 
demfelben', welchen er, da er nothwendig und unendlich fen, 
Gott nannte, die drei Perjonen in der Gottheit, den Bas 
ter, Sohn und hl. Geiſt, denen.er die Regierung der Welt 
beilegte, und fie als den Gegenjland der Religion betrachtete. 

Da aber der Urſtoff in ciner umunferbrochenen unb 
nothwendigen Nemegung fen, fo müßten Religion und Welt 
ein Ende nehmen, und ale Wefen in den Echoos des Urs 
ſtoffes, welcher das Wefen der Wefen, dag erſte und allein 
ınzerftörbare We,en ſey, zuruͤckkehren. 


Die Religion hatte, nah Amauri, drei Epochen, 
welche gleichfam die Negierungss Epochen der drei Verfonen 
der Gottheit find Die Regierung des Waters habe wähs 
rend der Dauer tes mofaifchen Geſetzes beftanden. Die 
Regierung des Sohnes, oder die chriftliche Keligion würde 
nicht immerwährend feyn; die Ceremonien und Zacramente, 
‚welche, nach ihm, dag MWefentliche derfelben wären, türfs 
ren nicht ewig feyn. Es müßte cine Zeit kommen, wo bie 


- 
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Sacramente aufhoͤrten, und dann müßte die Neligion dee 


"Hl. Seiſtes anfangen, in welcher die Menfchen feiner Sa: 


cramente mehr behürften, und dem hoͤchſten Weſen eine rein 
geiftige Verehrung ermwiefen. Diele Epoche fen das Reich 
des bi. Geiſtes, vorhergefagt in der Schrift, welches eben 
fo auf bie chriftliche Religion folgen müfle, wie dieſe auf 
die mofaifche gefolgt ſey. Die chriftliche Religion wäre for 
nach dag Reich Jeſu Ehrifti auf der Welt, und alle 
Menfhen unter diefem Gefeße müßten ſich ale Glieder 


Ehrsftt Betrachten. 


Die Univerfi ität von Paris erhob fid) gegen die Lehre 
Amauri’s; er fuchte fie zu vertheidigen, wurde aber vers 


dammt. Amuuri appelirte an den Pabt, melcher dag 


Urtheil der Univerfität beſtaͤtigte. Hierauf widerrief er, 
und zog ſich nad St. Martin des Champs zuräd, wo 
er vor Summer und Verdruß flarb. 1) Sein Echüler war 
David von Dinant. Siehe dDicfen Artikel. 


Anabaptiften (Miedertäufer), eine Secte Schwaͤr⸗ 
mer, die einander wieder fauften, und die Kinders Taufe 
verboten. Sie Heißen auch Taufdefinnte. 


Wefpzung der Aunabaptiften 


Luther hatte bei Beſtreitung der Abläffe die Nechtfers 
tigung bed Menfchen einzig von den Berdienften Jefu 
Chrifti, weldhe der Chrift fich Durch den Glauben zueige 
nete, abhängig gemacht. &onach rechtfertigen, nach diefem 
Haupte der Neformation, die Eacramente nicht, fondern 
der Glaube degjenigen, der fie empfängt 2). 

Einer der Schuͤler Luthers, Namens Storch, ſchloß 
aus diefem Grundſatze: daß Die Taufe der Kinder fie nicht 
rechtfertigen koͤnne, und daß man alle Chriſten mwiedertaufen 


ı) Gaillelm, Armoricus. Hist. de Vita et Gestis Philip. 
ad ann. 1209. D’Argentrd e.nO. S. Thom. eonir. 
Gent C, 17. 

3) Luth de Capivit. Babylon. p. 75. 
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muͤſſe, weil: fie,. als man fie caufte, unfäßig Waren, den 
Glauben zu erwecken, durch toelche der Chriſt die Verdienſte 
Jeſu ſich zueignet. 

Luthenr hatte feine Lehre weder auf die Tradition, 
weber auf die Entſcheidungen der Kirchenraͤthe, noch auf 
dag Anfehen der Väter, fondern allein auf: bie Schrift ges 
gründet; num fügte Storch, findet man nicht in der 
Schrift, daß man die Kinder taufen müfle; im Gegentheile 
fol man diejenigen, die man taufet, lehren; fie muͤſſen 
glauben. Die Kinder find feines Unterrichted empfänglich, 
noch fähig, über dag, was man, um Chriſt zu ſeyn, glaus 
ben muß, einen Act des Glaubens zu erwecken. Die Kids 
vers Taufe iſt fohin ein der Schrift zumwiderlaufender Ge⸗ 
brauch, und folde, welche in der Kindheit getauft wurden, 
"haben in der That die Taufe nicht empfangen. 

Storch trug anfangs diefe Lehre nur als eine, Folge⸗ 
rung aus ben Grundſaͤtzen Luther’®.vor, welche Folge⸗ 
rung derſelbe aus Behutſamkeit oder Klugheit nicht weiter 
habe verfolgen wollen. Zuerſt war dieſer nene Glaubens⸗ 
Sat bloß ein Gegenſtand der Unterhaltung; balvd..fchlich er 
ſich in den Schulen ein, man ſetzte ihn in die Theſen, er 
fand Verfechter in den Collegien, endlich trug man ihn auch 


auf der Kanzel vor. 


Storch, um ſeine Meinung zu behaupten, hatte ſich 
mit jenem Fundamental⸗Geſetze der Reformation bewaffnet, 
naͤmlich, daß man nichts als geoffenbart und zum Seelen⸗ 

heile nothwendig annehmen muͤſſe, außer, was in der 
Schrift enthalten ſey; er verwarf als eine giftige Quelle, 
die Vaͤter, die Concilien, die Theologen, und die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. Das Studium der letztern, ſagte er, er⸗ 
fuͤlle das Herz mit Stolz, und den Geiſ mit unheiligen 
und gefaͤhrlichen Kenntniſſen. 

Durch dieſes Mittel brachte Storch Die Unmiffenden, 
dfe Gecken, und den gemeinen Haufen auf feine Seite, wel⸗ 
che ſich in feiner Sccte auf gieiöhe Hoͤbe mit den Theolos 
gen und Doetören geftellt fähen | 

Luther hatte nid it nur geiehrt;, daß die Sarif die 
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einzige Glaubens⸗Regel, und jcder Gldubige Richter ber 
deren Sinn fey, fondern auch zu verfichen gegeben, daß 
Seder außerordentliche Erleuchtungen des Ihl. Geiſtes ers 
balte, Er behauptete, der. hl. Geift verfage jenen, Die das 
rum bäten, die Erleuchtungen nicht, mit welchen fie begnas 
digt za. ſeyn wuͤnſchten. Nach Storch hatten die Glaͤubi⸗ 
gen keine andere Regel ihres Glaubens und Betragens, als 
dieſe Eingebungen und innere Belehrungen des hl. Geiſtes. 

Carlſtadt, Muͤnzer und andere Proteſtanten, neis 
diſch auf Luther's Gewalt, und zuruͤckgeſtoßen von deſſen 
Härte, nahmen Storch's Grundſaͤtze an, und eg bildete 
fh zu Wittenberg. eine mächtige Secte ber Ana 
Baptiften. 

Luther vernahm in feiner Verborgenheit auf ber 
Wartburg ihre Fortſchritte, eilte nah Wittenberg, 
prebigte gegen die Anabapsiften, und ließ Stord, 
Munzer und Carlfiadt aus der Stadt jagen. Carls 
ſtadt begab fh nah Orlamuͤnde, von da Mm die 
Schweiz, und legte daſelbſt den Grund zur Lehre der 
Sacramentirer. 


Storch und Muͤnzer durchzogen Schwaben, Thuͤ⸗ 
ringen und Franken, ſtreuten uͤberall ihre Lehre aus, 
und predigten gleichmaͤßig gegen Luther und den Pabſt: 
dieſer erdruͤcke die Gewiſſen, nach Storch, unter einem 
Haufen zum mindeſten unnuͤtzer Gebraͤuche, jener beguͤnſtige 
eine dem Evangelium zu widerlaufende Schlaffheit, mit ſei⸗ 
ner Reformation ſey es nur darauf abgeſehen, eine dem 
Mahomedanismus aͤhnliche Zuͤgelloſigkeit einzufuͤhren. Die 
Anabaptiſten verkuͤndeten: Gott habe ſie geſchickt, die 
zuſtrenge Religion des Pabſtes, und die ausgelaſſene Ge⸗ 
ſellſchaft Luther’ 8 abzuſchaffen; um Chriſt zu. ſeyn, duͤrfe 
man fich keinem Laſler ergeben, und muͤſe ohne Stolz und 
Pracht leben. 

Die Anabaptiften masten ſich nicht an, wie Lu⸗ 
ther, tie Gewiffen zu beherrfchen; von Eott allein muͤſſen 
wir, mie fi2 fagten, die Erleuchtung erwarten, Die ung in 
den Stand fegt, die Wahrheit von dem Irrthume, die 
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wahre Religion von der falſchen zu unterſcheiden; Gott ers 
fläret in der Schrift, Daß Er Das, um was man Ihn bittet, 
sugeftehe; folglich ift man ficher, daß Gott nie ermangle, 
den Gläubigen untruͤgliche Zeichen zur Erfenntniß der Wahrs 
beit zu geben, wenn Er darum gebeten wird. Der Wille 
Gottes offenbaret fich verfchieden, bald durch Erfcheinungen, 
bald durch Eingebungen, bisweilen, wie zur Zeit der Pros 
pbeten, durch Träume. 


Storh und. Münzer fanden eine Menge ſchwacher 
Köpfe, voll lebhafter Einbildungskraft, die ihre Lehren gier 
tig ergriffen; fe flanden bald an der Spitze einer Secte 
von Menfchen, die dem Vernunft⸗Gebrauche enffagten, und 
nur die Sprünge einer aberwigigen Einbildungsfraft oder, 
die Anfälle der Keidenfchaft zu Fuͤhrern hatten. 


Diefe beiden Häuptlinge fühlten wohl, daß fie ihren 
Schuͤlern jede gemünfchte Richtung geben Finnten, und 
dachten nicht mehr daran, Luther’n eine Secte von Con» 
troverfiften entgegenzuftellen : fondern zielten dahin ab, im 
Schooße Deutichlande eine neue Monarchie zu grins 
den. Einige von ihren Schuͤlern gingen in die ehrgeizigen 
Plane ihrer Lehrer nicht ein, und während deffen Muͤnzer 
ſich Alles für erlaubt hielt, um fein neues Reich zu fliften, 
fahen dieſe friedfertigen Anabaptiften auch die rechtmds 
figfte DVertheidigung gegen jene, die ihre Perfonen oder ihr 
Eigenthum beeinträchtigten, als ein Verbrechen an. Bolgen 
wir nun den hortſchritten und verſchiedenen Standpunkten 
dieſer Secte. 


Die kriegeriſchen Anabaptiſten von der Regentchaft 
Münzer’s bis zu deſſen Tode. 


Ein Theil von Deutſchland, welcher die Bedruͤckungen 
ſeiner Gebieter und Obrigkeiten aicht mehr ertragen konnte, 
war aufgeſtanden und hatte ſeine Empoͤrung unter dem Na⸗ 
men des Bauernkrieges begonnen. Dieſer Aufſtand 
hatte, ſo m fagen, ganz Deutfchland erfchüttert, welches 
unter der Tyrannei feiner Gebieter feufjte, und nur einen 
Anführer zu erwarten (dien. 
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Münzer denigfe dieſe Stimmung, um ſich dag Zus 
trauen des Volkes zu erwerben. Sn einer Rede an den 
verfammelten Föbel fagte er: „Wir find alle Brüder, und 
„ baben in Adam einen gemeinfchaftlichen Vater. Woher 
„kommt denn biefer Unterfchied des Ranges und der Guͤ⸗ 
„ter, welcher die Tyrannei zwiſchen ung und den Grofen 
‚der Welt eingeführt hat? Warum follen wir in der Ars 
„muth feufgen, und von Elend zu Boden gedrückt feyn, 


- „während veffen jene in Wolläften ſchwimmen? Haben wir 


„kein Recht an die Gleichheit der Güter, welche ihrer Nas 
„tur nad beſtimmt find, unter alle Menfchen ohne Unter 
„ſchied vertheilt zu feyn? Gebt ung, ihr Meichen der Welt, 
„ihr geisigen Näuber! gebt ung die Güter wieder, die ihr 
„in der Ungerechtigkeit zuruͤckbehaltet. Nicht allein als 
„‚Menfchen haben wir das Necht auf eine gleiche Verthei⸗ 
„lung der Gluͤcksguͤter, ſondern aud) als Chrfften. chen 
„vote nicht, daß die Apoftel in den erflen Tagen der Ehkis 
„ſtenheit bei Vertheilung des Geldes, fo man zu ihren Fils 
„gen leate, nur auf die Beduͤrfniſſe eines jeden Gläubigen 
„Bedacht nahmen? Werden wir diefe glücklichen Zeiten nie 
„wieder aufleben fehen? Und du, ungläcliche Heerde Jefu _ 
„EhHrifti! wirft du immerdar unter der Unterdrüdung der 
„geiſtlichen Macht feufzen? Der Allmächtige erwartet von 
„len Voͤlkern, daß fie tie Tyrannei der Obrigfeiten zer⸗ 
„ſtoͤren, daß fie ihre Freiheit mit den Waffen in der Hand 
„‚surücfordern, daß fie Feine Abgaben zahlen. und ihre‘ 
„Güter in Gemeinfcaft bringen. Mir zu Füßen muß man 
„ſie legen, wie man fie ehedem zu den Füßen der Apoftel 
„anhaͤufte. Ja, meine Brüder! Fein Eigenthum zu haben, 
„daß ift der Seift der allererften Chriftenheit, und die Ent 
„richtung der Abgaben, womit die Zürften ung belaften, 
„verweigern, dag heißt fi) der Anechtfchaft entziehen, wor 
„von Jeſus Chriſtus ung befreiet hat“ 1). 





1) Catrou Jlist. des Anabapt Sleidan T. 10. Secken- 
dorf Comment ‚über die Geſchichte Luther’s. 
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Das Bolt von Mihthaufen in Thuüringen ber 
teachtete Muͤnzer als einen Propheten, gefandt vom Him⸗ 
mel, es vom der. Unterdrückung zu befreien; "der Magiftrat ' 
wurde verjagt, die Gemeinfchaft aller Güter eingeführt, . 
und Miünger galt für den Richter des Volkes. Diefer 
neue Sammel fchrieb an Städte und Zürften: dag Ende 
des Unterdrucdung der Voͤlker, und der Tyrannei der Gros 
Gen fey angekommen, Gott habe ihm befohlen, ale Tyrans 
nen auszuroffen,, und Gerechte' über Die Völker zu ſetzen. 

Durch feine Briefe und Apoftel entzündete Muͤnzer 
dag Beyer des Aufruhrs im größten Theile Deutfchlande. 
Er fand ſich bald an der Spige eines zahlreichen Heeres, 
welches große Ausfchweifungen beging: die größten Unfälle 
bedrohten das Reich; die empörten Voͤlker ſtroͤmten von 
allen Seiten herbei, fih mit Muͤnzer zu verbinden. | 

Der churfuͤrſt Johann, und Herzog Georg von 
Sachſen, der Landgraf Philipp von Deffen, der Her⸗ 
309 Heinrich von Braunſchweig warben Truppen, und 
‚griffen Muͤnzer, ehe noch Die verfchiedenen Korps der 
Aufruͤhrer, die auf dem Marfche waren, fich mit ihm vers 
einigen konnten, an; feın Heer wurde bei Frankenh au⸗ 
fen gefchlagen und zerſtreut; mehr als 7000 Anabaptis 
ften famen um, Münzen, ber ihnen Sieg und Zeichen - 
vom Himmel verfprochen hafte, warb gefangen und enfs 
hauptet 1). 


Die Anabaptiften von dem Tode Münzer’d an bis 
zur Erlöfgung ipred Köonigreichs zu Münſter. 


Die Niederlage, und der Tob Muͤnzer's vernichtete 


den Anabapfismugs in Deutfchland nicht; er befam fos 


gar Zuwachs; jedoch bildete er Feine furchtbare Varthei 
mehr. Die Anabaptiſten, gleich gehäßig den Katholiken, 
wie den Proteflanten und Sacramentirern, wurden in ganz 
Deutſchland verfchrien und geſtraft. In der Schweiz wies 
gelten fie ohne Erfolg die Bürger und Bauern auf; Die 


ı) Catrouy Sleidan, Seckendorf dafelbft, 
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Wachſamkeit und dag Anfchen der Magiſtrate vereitelten 
ihre Anfchläge, man behandelte fie mit folcher Strenge, daß 
fie fih nur gang insgeheim erhalten fonnten. In mehrer 
ren Kantonen hatte man gegen fie, und alle, die ihren Zus 
fammenfünften beimohnten, die Todesſtrafe verhängt, und _ 
eine große Zahl verfelben hingerichtet. 

In ten Nicderlanden und Holland verfuhr man mit 
noch größerer Strenge gegen fiez die Gefängniffe waren ans 
gefuͤllt, und faſt überall Schaffote für fie errichtet. Allein 
bei allen Todesftrafen, Die man erfand, um die Gemüther 
zu fchreden, nahm dennoch die Zahl diefer Fanatiker zu. 
Don Zeit zu Zelt erhoben fid) Häupter unter den Anabaps 
tiften, die ihnen glürklichere Zeiten verfprachen : dergleichen 
waren Hofmann, Tripnafer u. a. 

Fohann Mathias, oder Matthiefen, ein Bäder 
von Harlem, erfchien nach ihnen, und fchickte Apoſtel nad). 
Friesland, Münfter u f. mw. Luther's Lehre war 
durch Rottmann, lutherifchem Prediger, 1533 in Mins 
fi er eingedrungen ; auch die Anabaptiften hatten daſelbſt 
Profelyten gemacht, welche die neuen Apoſtel annahmen. 
Eie verfammelten fich. des Nachts, und empfingen von dem 
Eefandten Des Mathias den erwarteten apoftolifchen Geiſt. 
Die AUnabaptiften hielten ſich, bis ihre Zahl hinreichend 
angewahfen war, verborgen: dann Tiefen fie in die Straßen 
der Stadt, und fohrien: thuet Buße, und laffet euch 
von Neuem taufen, fonft wird der Zorn Gottes 
äbereuh fommen. Der Päbel lief zufammen, alle Uns 
getauften liefen nun mit eben dem Gefchrei in den Straßen 
umber; mehrere vereinigten fich aus Einfalt mit den Ana⸗ 
baptiften, meil fie in der That den Zorn des Himmels, 
womit man fie bedrohte, fürchteten; andere, weil fie Plüns 
derung beforgten. In zwei Monaten vermehrte fich die 
Zahl der Anabaptiften auf mehrere Taufende, und da 
der Magiſtrat ein Edikt gegen fie erlaffen hatte, griffen fie 
zu den Waffen, und erflürmten das Rathhaus; die Bürger 
festen fi in einem andern Theile der Stadt fell. Drei 
Tage lang flanden fie einander gegenüber; endlich wurde 
man eind, daß jeder Theil die Waffen nieberlegen, und 
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man ſich wechſelſeitig ohne Ruͤckſicht auf. Verſchiedenheit der 

Feligions-Meinungen dulden wolle. Allein die Anabap⸗ 
tiſten befuͤrchteten waͤhrend ihrer Entwaffnung einen naͤcht⸗ 
lichen Ueberfall, und ſchickten insgeheim Bothen mit Brie⸗ 
fen an ihre Anhaͤnger in verſchiedene Gegenden ab. Der. 
inhalt der Briefe war: Ein von Gott gefandter Prophet 
ſey zu Muͤnſter angetommen, welcher wunderbare Ereig⸗ 
niſſe vorfagte, und die Menfchen über die Wege zur Erlan⸗ 
gung der Seligfeit lehrte. Eine unglaubliche Menge Geſin⸗ 
dei fam noh Münfter. Nun liefen Die Anabeptiften 
diefer Stadf in den Straßen umber, und fchrien: Entfers 
net euh, ihr Gottlofen! wenn ihr andersdem 
gänzlihen Untergange entgehen mwollet: denn. 
man wird allen den Hals breden, die fich nicht 
von Neuem werden taufen laffen. Auf dieſes vers 
ließen die Geiftlichfeit und, die Bürger die Stadt. Die 
Anabaptiften plünderten die Kirchen und. verlaffenen 
Häufer, und verbrannten, mit Ausnahme ber Bibel, alle 
Bücher. 

Bald darauf wurde die Stadt vom Bifchofe von Muͤn⸗ 
fter belagert, und Mathias verlor in einem Nusfalle das 
Leben *). Alles gerieth bei deffen Tod in Beſtuͤrzung. Als 
lein Johann Bokhold **,) lief entkleidet in den Stra⸗ 
gen umber und ſchrie: Der König von Sion koͤmmt! 
Nach diefem kehrte er nach Haufe zurück, zog feine Stleider 
wieder an, und ging nicht mehr aus. Des, andern Tages 
fanı der Poͤbel in Haufen, um die Urſache ſeines Beneh⸗ 
mens zu erfahren. Johann Bokhold antwortete nichts, 
ſondern ſchrieb: Gott habe ihm auf drei Tage den Mund 
verfshloffen. Dan äweifelte nicht, daß dag am Zacharias 


*) Er: gab vor, Gott Habe ihm befohlen, die Truppen des 
Biſchofs wegzuſchlagen; deshalb begab cr fih mit einer lan- 
gen Pilz allein in dad Lager, und murde von dem näÄch- 
ften Soldaten ſogleich niedergemacht. 

**, Ein Holläudifher Schneider, befanntce unter dem Namen: 

Johanun von geyden — 
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gewirkte Wunder bei dem neuen Propheten wiederholt wor⸗ 
ten fey, und erwartete mit Umgeduld Tag Ende feiner Wers 
fummung. Nach Verlauf der drei Lage zeigte fih Bok⸗ 
boLd dem Volfe,. und erklärte im Tone eines Propheten: 
tag ihm Gott befohlen habe, zwoͤlf Nichter über Iſrael zu‘. 
fegen. Er ernannte dieſe Michter, und nahm in der Ver 
walfung der Stadt jede beliebige Aenderung vor. 


Nachdem er ſich .in der Gunſt des Tolfes binlänglich 
befeftigt glaubte, begab fi ein Goldſchmied (von Wahr 
rendorf) zu den Richtern und fagte: Horet was der Herr, 
Bott der Ewige, fpriht: „Wie ich vordem Saul zum 
„Könige über Iſrael fegte, und nad ihm David, ob er 
„gleich nur ein gemeiner Hirt war, eben fo fette ich heute 
„Johann von Leyden meinen Proppeten, zum Könige 
„in Sion’. : Ein anderer Prophet lief herbei, reichte 
Bokhold ein Schwerd mit den Worten : Gott beftellt dich 
sum Koͤnige nicht allein über Sion, fondern über den gans 
sen Erdfreis. Entzüct rief das Volk Johann von keys 
den zum Könige in Sion aus; man verferfigte ihm eine 
goldene Krone, und fchlug in feinem Namen Münzen. 
Saum mar Bofhold zum Könige ausgerufen, fo fchickte 
er 28 Apoftel aus, um fein Neich allenthalben anzufündis 
gen. Diefe erregten, wo fie immer binfamen, Unruhen, 
befondergs in Holland, wo, wie Johann von Feyien 
vorgab, Gott ihm Amſterdam und mehrere andere Stäite 
gegeben hatte. Die neuen Apoftel wurden in Verhaft ge⸗ 
nommen, und alle, big auf einen welcher entfloh, ncbft 
mehrern andern Anabaptiften bingerichfet. 

Der König von Sion vernahm mit Schmerzen die 
Unfäle feiner Apoſtel, Mutblofigkeit vorbreitete fich in 
Miünfter; die Stadt wurde bald darauf von dem Bifchofe 
eingenommen, Johann von Ley den ſelbſt gefangen, mit 
slühenden Zangen gezwickt, und ihm ein Schwerd durch das 
Herz gefioßen im. Jahre 1535 den 2ltsn uni. j 


. Die Shidfale der kriegeriſchen Anabaptiften feit" 
Eriöfhung ded Konigreichs Münfer. | 
Die Anabaptiften wurden von allen Fürften und 
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Magiſtraten , die das Beiſpiel Muͤnſter's ſtets vor Augen 
hatten, verfolgt und ſorgfaͤltig beobachtet; nirgends ließ 
man ihnen Ruhe. In Holland hoͤrten die Hinrichtungen 
mehrere Jahre lang gar nicht auf. Zehn Jahre nach der 
unterwerfung von Muͤnſter fuͤhrte man noch viele An a⸗ 
baptiſten, die ihre Faktion wiederherzuſtellen ſuchten, zum 
Tode; einige entflohen, der groͤßte Theil aber ſtarb mit er⸗ 
ſtaunenswerthem Muthe; man ſah ſolche, die die moͤgliche 
Rettung dem Tode vorzogen, weil fie ſich in einer Lage bes 
fanden, welche ihnen alle Hoffnung zur Verbeſſerung ihrer 
Umſtaͤnde durch ein laͤngeres Leben entriß. 

Mit der naͤmlichen Strenge begegnete man ihnen in 
England, wo ſie jedoch Proſelyten machten: in Deutſchland 
und der Schweiz erſtanden ſie immer von Neuem. Das 
war uͤberall dag Schicfal der Anabaptiften, deren 
Hauptabficht dahin ging, ein zeitliched Reich und felbft eine 
Univerfals Monarchie mit Untergang aller beftehenden Mächte 
zu fliften. Aber zerſtreut in allen.Ländern und außer Stand, 
etwas zu unternehmen, entfagfen fie dem abentheuerlichen “ 
Vorhaben, die Welt ihren Meinungen zu unfermerfen. Ihr 
Fanatismus war nicht mehr Wuth, und fie vereinigten fich 
endlich mit den reinen und friedlihen Anabaptiften. 


Die feiedli den Anabaptiften. 


Der Geiſt der Empsrung, und des Aufruhrg war dem 
Anabaptismus nicht wefentlich eigen, und Storch ſtieß 
nicht überall auf ſolche Charaktere, tie jener Münzer’s. 
Einige feiner Schüler, flatt gegen die weltlihen Mächte 
fi) aufzulehnen, faßten den Plan, die in ven verſchiedenen 
Ländern Deutfchlands zerfirenten Anabaptiften zu fams 
meln, ſich den Berfolgungen der Magiftrate zu entjichen, 
und eine rein veligisfe Geſellſchaft zu bilden: ſolche maren 
Hutter, Sabriek und Menno Simonig, die die Ges 
ſellſchaft der mährifchen Bruͤder, und der Mennoni⸗ 
ten flifteten. 


| Die äprifden Brüder 
Hutter und Gabriel, beide Echiler Storch's, 
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kauften in Mähren eine ziemlich ausgedehnte Strecke Lan⸗ 
des in einer fruchtbaren jedoch oͤden Gegend. Hierauf durchs 
sogen fie Schlefien, Böhmen, Steyermarf und die 
Schweiz, und kuͤndigten allenthalben an: Goft habe ſich 
ein Bolt nach) Teinem Herzen augerfehen, welches in allen 
Ländern des Goͤtzendienſtes zerſtreut wäre, der Augenblick, 
Iſrael zu fammeln, fen gekommen, die wahren Gläubigen 
müßten au Aegppten giehen, und in das Land der Ver⸗ 
deißung übergehen. 

Nachdem Hutter eine zur Bildung einer Gefellfchaft 
ausreichende Zahl von Anabaptiften vereinige hatte, ents 
warf vr ein Glaubens⸗Bekenntniß und Gefeße. Das Glau⸗ 
bene » Belenntniß war folgendeg : 

4) Sort bat ſich in allen Jahrhunderten ein heiliges Volk 
augerlefen , bei welchem Er feine wahre Verehrung hins . 
terlegt hat. Die Schwierigkeit ift, feine unter den Kin⸗ 
dern des Verderbens zerfireuten Glieder zu fennen, und 
fie in eine Gefellfchaft zu einigen, um fie in dag verheis 
ßene Land zu führen. Diefes Volk ift gang gewiß jenes, 
welches Hutter fammelt, um ihm in Mähren einen 
feften Sig anzumeifen. Sich vor dem Haupfe trennen, 
oder die Geſetze des Führers Iſraels verachten, iſt dag 
Zeichen einer gewiffen Verdammung. 

2) Dan muß alle Sefellfchaften als gottlos betrachten, 
welche feine Guͤtergemeinſchaft haben; man fann nicht 
perfönlich reich, und zugleich ein guter Chrift feyn. 

3) Jeſus Chriſtus iſt nicht Gott, fondern ein Prophet. 

4) Ehriften dürfen außer den geiſtlichen Hirten Feine ans . 
deren Dbrigfeiten erkennen. 

5) Saft alle äußere Keligiong s Zeichen find der Neinheit 
des Chriſtenthums zuwider, deffen Gottegverehrung im 
Herzen feyn muß. Bilder dürfen nicht beibehalten wers ⸗ 
den, weil Soft eg verboten hat. Ä 

6) Alle, welche nicht von Neuem getauft find, find wahre 
Ungläubige, und die vor der netten Wiedergeburt ger 
ſchloſſenen Ehen find durch die Verbindung, bie man 
mit Ehriftug eingehet., getrennt. 


‘ 
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7) Die Taufe loͤſcht die Erbſuͤnde nicht aus, und ertheilt 
keine Gnade, ſie iſt nur ein Zeichen, wodurch jeder 
Chriſt in die Kirche eintritt. 

8) Die Meſſe iſt eine Erfindung des Satans, das Feg⸗ 
feuer eine Traͤumerei, die Anrufung der Heiligen eine 
Gott zugefuͤgte Unbild, der Leib Jeſu Chriſti iſt in 
der Euchariſtie nicht weſentlich gegenwärtig. 

Dieg find die Glaubengds Kehren, wozu ſich die durch 
Hutter vereinigten Anabaptiften bekannten, und die 
fi) den Namen der mährifhen Brüder beilegten. 

Weil man bei ihnen die Taufe nur Perfonen von reis 
ferem Alter ertheilte, fo fragte man den Profeliten: ob er 


‚nie eine obrigkiitiihe Stelle begleitet habe, und ob er aller 


Hoffart und Pracht des Satans, melde mit jenen verbuns ' 


" den wären, entiage; man umnterfuchte feine Sitten, und er 


murde zur Aufnahme unter die Brüder nur dann für wuͤr⸗ 
Dig erachtet, wenn man dad Wolf mit einhelliger Stimme 


hatte rufen biren: Mantaufeihn Dann nahm der 
"Prediger Maffer, goß ſolches Über den Profeliten mit den 


Morten: Ich taufe Dih im Namen des Vaters, des 


Sohn's, und des hl. Geiſtes. 


Bei den Anhängern Hutter's ging man jährlich zwei⸗ 


mal zum Abendmahl, zu einer Zeit, welche der Vorſteher 


zur oͤffentlichen Kommunion beflimmt hatte. * Gewoͤhnlich 
verfammeite man fih in-einem Zimmer oder Saale, der den 
Bruͤdern zum Gpeife» Saale diente, zur Feier Diefer Ges 
heimniffe. Die Ceremonie begann mit Ablefung des Evans 
geliums in der Mutters Sprache, dann wurde eine Anrede. 
über dag Abgelefene gehalten, nach deren Beendigung der 
Aelrefte einem jedem der Brüder ein Stuͤck gemeineg 
Brod brachte. Alle nahmen eg in ihre Hände, die fie ausge⸗ 
breitet hielten, während dem ber Prediger dag Geheimniß 
erklärte. Endlich fprach er mit erhobener Etimme die Wors 
te: Nehmet, meine Brüder! effet, und verfündts 
aet den Tod. deg Herrn. Hierauf verzehrten Ale das 
Brod. Der Veltefte ging nun von Neihe zu Meihe mit dem 


Kelche, und der Prediger fagte: Trinfet im Pamen 
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ChHrifti zum Gedaͤchtniſſe ſeines Todes. Alle tranken 
aus dem Keich, und blieben in einer Art von Verzuͤckung, 
aus der fie nur auf die Ermahnungen des Predigers zu fich 
famen, welcher ihnen die Wirkungen erflärte, fo das Ges 
heimniß, an dem fie Theil genommen bätten, in ihnen ber+ 
vorbringeit müßte. 


Eobald das Abendmahl geendiget war, fchicdte man ' 


aus der Berfammlung Apoftel in die benachbarten Provinzen 
ab. 

Die Anadaptiften hatten weiter feine andere Religions⸗ 
Übungen, ald den Empfang des Abendmahls, auffer dag 
fie ale Mittwochen und Sonntage in Abtheilungen in Pris 
vathaͤuſern zufammenfamen, um da ohne Ordnung und 
Vorbereitung Reden zu halten, oder zu hören. Die mähris 
ffen Brüter wohnten flct3 auf dem Lande auf den Gütern 
der Edelleute, welche ihren Vortheil dabei fanden, folche 
einer Kolonie von Anabapfiften in Pacht zu geben, ver 
Dem Herrn Immer Dad Doppelte von dem eintrug, maß er 
don einem gewoͤhnlichen Pächter fonft erhielt. 

Hatten fie eine Befigung übernommen, fo wohnten fie 
alle zufammen in einem abgefonderten, mit Palifaden einges 
ſchloſſenem Plage; jede Haushaltung hafte ihre Hütte, mel 
che ohne Verzierung gebaut, aber inmendig reinlich) war. 


Mitten in der Kolonie hatte man Sffentliche Gebäude errids 


tet, welche für die Tietürfniffe der Gemeinde beſtimmt mas 
ren: man fah daſelbſt einen Epeifefaal, wo fih alle zur 
Effenszeit einfanden; man hatte Arbeitsfäle für ſolche Ge 
mwerbe, die nicht im freien betricben werden Finnen; man 
hatte Gemaͤcher, wo vie Fleinen Kinder ber Kolonie vers 
pflegt wurden; es ift ſchwer zu befchreiben, mit welcher Sorg⸗ 
falt die Wittwen ſich diefem Gefchäfte unferzogen. An eis 
nem andern abgefonderten Drte hatte man cine Sffentliche 
“Schule zum Unterrichte der Jugend eingerichtet. Auf diefe 
Weiſe waren die Eltern weder mit der Verpflegung noch 
Ersichung der Kinder belaftet. 


Da die Güter gemeinfcaftlich waren, fo hatte ein Der 
konom, der jährlich mechfelte, die Einnahme der Kolonie 


_ 


80 . Anabaptiſten. 


und die Fruͤchte ihrer Arbeiten zu beſorgen; er mußte auch 
den Beduͤrfniſſen der Gemeinde ſteuern; der Prediger und 
der Arichimandarit hatten eine Art von Oberaufſicht uͤber die 
Vertheilung der Guͤter, und uͤber die gute Ordnung der 
Zucht. 
Die erſte Regel war, feine muͤßigen Leute unter den 
Brüdern zu dulden. Mit Tages s Anbruch nad) einem Ges 
bete, dag jeder im Stillen verrichtefe , begaben fich die. Eis 
nen auf das Feld, um es zu bauen, die Andern verrichten 
in den Werkftätten das Handwerk, fo fie gelernt hatten; 
‚niemand war von Der Arbeit ausgenommen; wenn Daher jes 
mand von Stand ein Bruder geworden war, fb war er vers 
müßigt, nach dem Befehle des Heren, fein Brod im Schwei⸗ 
ſe ſetnes Angeſichtes zu eſſen. 
Alle Arbeiten wurden in der Stille verrichtet; dieſe im 
Speiſeſaale zu unterbrechen, war ein Verbrechen. Ehe man 
die Speiſen anruͤhrte, betete jeder Bruder fuͤr ſich, und 
blieb faſt eine Viertelſtunde lang mit auf dem Mund zu⸗ 
ſammengelegten Haͤnden in einer Art von Verzuͤckung; man 
gieng nicht vom Tiſche, ohne eine andere Viertelſtunde im 
Stillen gebetet zu haben; nach dem Tiſche gieng jeder wies | 
der an feine Arbeit. 
Strenge wurde auch dag Stinfchweigen in der Schule 
von den Kindern beobachtet; ed war, ale fähe man Sta⸗ 
tien von einer Traperie; Denn die Kleidungen aller Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern waren von demfelben Stoffe und Zus- 
fchnitte. Die Heirathen waren nicht dag Werk der Nei⸗ 
gung oder des Eigennutzes. Der Borfteher führte ein Des 
gifter der heirathsfaͤhigen Perfonen beiver Gefchlechter; der 
-ditefte Füngling wurde nad) dem Range der Rolle dem dis 
teften Mädchen zum Manne gegeben; jenes von beiden Theis 
len, welches die eheliche DBerbindung mit dem andern augs 
fhlug, kam in die legte Reihe jener,, die zu Verheirathen 
waren, dann wartete man, bis der Zufall diefe Perfonen 
sufammenfügte. " 


Der Hochzeitfag ward mit wenig Aeußerlichteit gefei, 
ert; der Hausmeiſter vermehrte bloß das Mahl der Braut⸗ | 
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„Iente mit einigen Gerichten, und dieſer einzige Tag war 
für fie ein. Feſttag, wo fie von der Arbeit frei waren, dann 
wies man ihnen in einem Bezirke eine abgefonderte Hütte an, 
mit dem Bebeuten: daß die Frau fih täglih an ihrem 
Plage in dem Arbeitsfaale einzufinden habe und der Mann 
fih, wie gewoͤhnlich, auf das Feld oder in die Werkſtaͤtte 
begeben müßte, um feinen Verrid;fungen obsuliegen. Das 
gafter hatte diefe Gefellichaften nicht verdorben ; man fah das 
felbft Eeine Epur von den Umorbnungen, melde man den 
verfhhicdenen Secten der Unabaptiften vorwarf. Die Ueber⸗ 
tretungen der Gefege wurden nur mit geiftiichen Strafen bes 
legt, wie das Ausfchließen vom Abentmahle; jene, die ſich 
nicht befferten, ſchickte man in die Welt zuruͤck. 


Geſchah ed, daß jemand in der Hite einen Tobfchlag 
begangen hafte, deſſen Ungeftraftheit hätte Finnen gefährs 
lich werten, fo fcheute man fi, das Blut des Schuldigen 

“m vergießen; man hatte eine ganz ungewoͤhnliche Todes⸗ 
ſtrafe ausgedacht, nämlich den Verbrecher zu Tode zu figeln. 
Die Ausgaben der mährifhen Brüder famen unmoͤglich 
ihrem Erwerbe gleich; daher die Neichthiämer, die die Haus⸗ 
bälter jeder Kolonie heimlich fammelten ; man legte hierüber 
nur Dem Dberhaupte der ganzen Secte Rechnung, welches 
bloß den Brüdern befannt war, und das man dem Publis 
kum nicht offenbarte. Nach Anortnung Diefes Dberhaupteg 
oder erſten Archemandariten verwendete man den Ueberfhuß - 
der Kolonien zum Mugen der ganzen Secte; oft faufte man 
jene Ländereien, die man nur gepachtet hatte, als Eigens 
thum an. | 


Untergang der mäprifgen Brüder, 


Alles fchlen fih zum Schutze ber mährifhen Bruͤ—⸗ 
der gu vereinigen. Der Adel fand feine Rechnung dabei, 
feine Güter durch unermuͤdliche und treue feute gebaut: gu 
feben. Dan fonnte Feine Klagen gegen eine Gefellfchaft- ers 
bsben, deren ganze Einrichtung, wie es fchien, nur auf dag 
öffentliche Wohl abzielte. Inzwiſchen gewann in dem Keys 
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sen Ferdinand's der Religionseifer über zeitliche Vortheile 
- die Dberhand. Diefer Fürft, fagt P. Catrou, fah Alles 
gegeneinander gehalten, wie gefährlich es ſey, wenn fich im 
feinen Staaten eine von dem bürgerlichen Obrigkeiten unabs 
hängige, und mit der Unfertgürfigfeis gegen die Souveraine 
im Witerfpruche begriffene, Republik bildete. 

Die voppelte Berheiligung der Religion und des Stans 
tes machte ihn daher zum crflärten Feinde der Hutteris 
ten insbefondere,, wie er e8 gegen. die Anabaptiften im 
Allgemeinen gewefen war: der Marfhal von Mähren ers 
‚hielt den Befehl, fie zu verfreiben. Sie beriefen fich auf den 
Schuß der Geſetze, wodurch fie rechtmäßige Befißer ihrer 
Wohnungen geworden waren. Der Adel und die Städte 
von Mähren nahmen ſich ihrer an; allein nichts Eonnte 
Ferdinand beugen: er fchichte Truppen gegen die Anas 
baptiften.. „Nun, fährt P. Catrou frrt, überließen die 
„mäbhrifhen Brüder ihre Wohnungen dem Geizelder Sol⸗ 
‚daten, ohne ihrer Seits das geringfte Zeichen von Unwil⸗ 
„len oder Widerſtand zu geben, rottenweife verließen fie 
„Mähren, um fi in eine unbemwohnte, unbebaufe und, 
‚‚unfruchtbare Gegend an den mährifchen Grenzen rich 
„„uziehen.“ | 

Mähren fühlte bald den erlittenen Verluſt; man bes- 
flagte fih, dag man die fonft fo fruchtbaren und durch dem | 
Sleiß der Anabaptiften fo gut gebauten Felder feit ihrer 
Vertreibung oͤde und vernachläßigt fehe. Während der Hun⸗ 
ger die. Yufteriten in ihren Eindven aufrieb, feufjten die 

Maͤhrer nach der Nückehr diefer armen Verbannten; man 
klagte, murrte, und Mähren war auf dem Punkte, ſich 
zu empsren. Man rief die AUnabaptiften zuruͤck. Allein 
nad) ihrer Zurückkunft beunruhigte Zwietracht ihre Kolonien 
Sie wurden von Hutter und Gabriel, Männern von 
ſehr verfchiedenem Charakter, regiert. Hufter zog unaufr. 
böirlich gegen das Anfehen der Dbrigfeiten log, und pres 
digte mit allem Ernſte die Gleichheit der Menfchen. Der 
fanftere Gabriel wollte, daß man ſich nach dem bürgers 
lichen Gefegen des Landes, mo man fi befinde, fügte. 
Hutter und Gabriel entzweiten fih, und bilteten zwei 
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befondere- Secten, die Babrieliften und Hufferiten, 
die fi) einander in den Bann thaten. Hutter und Gas 
briel errichteten jeder von feiner Seite neue Niederlaſſun⸗ 
gen; ihr Plan war, ſich' zu ben einzigen Ackerbauern in 
Deutſchland, und den gefchickteften Handwerkern in den 
Städten zu machen. So fand man in den Anfiedelungen 
ber Anabaptiften im Allgemeinen Alles, mas zur Bes 
friedigimg der Bebärfniffe aller Staͤdte diente; daher fagf 
9. Eatrou, entfland der Ruin und das Mißvergnuͤgen 
der alten Einwohner des Yandes. Man bemerffe überdieg 
noch, daß Hutter in ben verfchicdenen Provinzen, wohin 

er kam, die Privaten vermochte, ihre Befitungen für feine 
Nieverlaffungen zu verfaufen, er wurde als ein Feind der 
Geſellſchaft ergriffen, und als Ketzer verbrannt. 

Nach Hutter’d Tode vereinigten ſich beide Secten; 
allein die Sitten wurden auggelaffener, ber turus (lich 
fih ein, und sog alle Laſter herbei. 

Ale Geſchicklichkeit der Archemandariten reichte kaum 
bin, Die Unordnungen der Anſiedlungen zu verdecken; , man 
predigte den Brüdern uur noch politifche Gründe, um ben 
Strom des Verderdniffes aufzuhalten: es fen gefährlich, 
fagte man, folche nad außen befannt werden zu laffen; 
man unterhielt fie beinahe nicht mehr von Bott, und von 
der Etrenge feiner Gerichte; die Geheimniſſe der Dreieinigs 
keit und der Menſchwerdung des Sohnes Gottes ſchienen 
ganz vergeflen zu ſeyn; man duldete unter ihnen alle Sec⸗ 
ten des Anabaptismug, die Sabatarter, die Heimlis 
hen ıc. von welchen wir in einem beſondern Artikel ſpre⸗ 
chen werden. 


Sabriel widerſetee ſich dieſen Unordnungen aus al⸗ 
len Kraͤften, machte ſich aber bei der Secte verhaßt, welche 
ihn aus Mähren vertreiben lief, Er zog fich nach Po⸗ 
len zuruͤck, und endigte dafelbſt fein Leben, welches fletd 
mit dem MWachsthume und Muhme, der Gecte beichäftiger 
war, in der traurigften Lage. 

Die Gemeinde der mährifchen Bruͤder befiand nach der 
Abreife Gabriel's noch fort. Teldhaller war eilig 
6 * 
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auf die Bereicherung der Pflanzungen bedacht, allein - bie 
urfprüngliche Ordnung und, Zucht wurde night wiederherge⸗ 
ſtellt. Die Verrachtung der Voͤlker folgte Dem . Berderbuiffe 
der Anabaptiften, und diefer vie Verfolgung; ‚endlich 
wurde gegen das Jahr 1620 diefe fo. enfartete Gemeinde 
gänzlich zerftört. Eine große Anzahl Brüder begab fid)..nach 
Siebenbürgen, wo fie ſich mit den Sozinianern 
vereinigte. - Seitdem fih die Dudder in Sichenbürs 
gen niedergelaffen, und alle chriſtlichen Secten bei fich aufs 
genommen haben, find viele Anabaptiſtenr von Maͤbren 
dorthin gezogen. 





Die feledtigen Anabaptiften Holland, Mennouk 
tengenannt. 


Zwei Brüder, Namens Ub bo und Thebdor Phi⸗ 
lipp, Soͤhne eines Paſtors von Leuwarden, wurden 
nach ihrem Uebertritte zu den Anabaptiſten im Jahre 
1534 zu Biſchoͤfen beſtellt. 


Beide Bruͤder hatten nie weder die Meinungen noch 
die Abfichteg der Anabaptiften von, Münfter hinſicht⸗ 
lich eines weltlichen Neicheg gütächeißen. Nach Erlaoͤſchung 
dieſes Reiches ſammelten ſie Ueberbleibſel der Anabap⸗ 
tiſten, mit dem Vorhaben, eine neue Secte aus ihnen zu 
bilden. Sie theilten dieſen Plan einem Pfarrer in Fries⸗ 
land, Namens Menno Simonis mit, und vermochten 
ihn, ſeine Stelle zu verlaſſen, und Biſchof der Anabap—⸗ 
tiften zu werden. Nachdem Menno Biſchof geworden 
war, arbeitete er mit fo vieler Wärme und fo gutem Ers 
folge an der Errichtung feiner Secte, Daß in kurzer Zeit feine 
£ehre von einer großen Anzahl Menſchen in Friesland, 
Weſtphalen, Geldern, Holland, Brabant und an 
berfchievenen andern Orten angenommen wurde. Jedoch ges 
ſchah dieſes wicht ohne große Scwierigfeiten. Dan vers 
kuͤndete firenge Edicte gegen die Mennoniten, und vide 
musrden verbrannt, ja man; verurtheilte einen Einwohner 
‚von Harlingen in Friesland zum Tode, weil er Dem 
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Menn v Sim on i8 in feinem Hauſe aufgenommen 
hatte. · 

di⸗ Mennoniten wurden bald uutereinander uneins; 
es eniſtanden große Streitigkeiten in dieſer Secte uͤher die 
Exkommunikation, und man hielt zu Wismar, wo Mens 
no ſich anfhielt, Äne ‚Spnobe. 


In dicſer Synode verfuhr man mit Nachdruck und Hitze 
gegen Diejenigen, welche tie Geſetze uͤbertraten; man vers 
ordnete, daß der Ehemann feine ercommunigirte Ehefrau vers _ 
Iaffen. niuſſe, und umgewandt; urd Daß die Anverwandten 
einer mit dem Banne belegten Perfon Eeine Gemeinfchaft 
mehr mit derielben haben follten. Diefe Synode wurde in 
einer Berfammlung, welche in bemfelben Jahre zu Mek⸗ 
lenbütz flatt hatte, verworfen, und.man ſetzte feft, daß man 
in’ Betreff Der tes’ Bannes wuͤrdig erachteten Perfonen nicht 
fo ſttenge ‚verfahren ſollte. Diefer Zwiſt veranlaßte in der 
Folge noch andere Trennungen unter den Anabaptiſten, 
hervorgedracht durch mehtere Fragen uͤber die Mittel, ſich 
nit. Hintanſetzung der Obrigkeit, der weltlichen Macht gu 
bedienen: Dieſe Fraxen erhitzten die Gemuͤther fo fehr, daß 
nachdem Menno reinen gewiffen Knyper, weil er nicht 
feiner Meinung war, excommunisirt hatte, dieſer feiner Seits 
ihn gleihfand mit dem Banne belegte. Diefe Trennung ber 
Anabaptiften nahm im folgenden jahre befrächtlich zu, 
befonders zu Embden, wo in Betreff eined Weibes, deſ⸗ 
fen : Mann man ercommunizirt hatte, große Unordnungen 
vorfirlen.. Da diefe Frau fi) von ihrem Manne nicht frens 
gen wollte, ſo behaupteten tie Einen, man müfle fie excom⸗ 
muniziren., die Andern festen fi) Tagegen. Man fchrieb am 
Menne, welder antwortete: eg willige nie ein, daß man. 
eine fo:greße Strenge in Betreff des Bannes übe Allein: 
die ſtrengen Anabaptiften bedrohten ihn felbft mit dem 
Kirchenbanne, und er. mußte ihrer Meinung nachgeben. 


Bon dieſen verſchiedenen Deeinungen ber Die Ercoms 
munifation entffanden Die verfchiedenen Faktionen, welche 
noch heut zu Tage die Mennoniten trennen, Die firens - 
gen Anabaptiſten trennten fi) weiter in die ſtrengeren 
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und gelinderen; alle excommunizirten ſich gegenſeitig, und 
nichts konnte dieſe verſchiedenen Partheien vereinigen. — 
Nach dem Tode Menno's vermehrte ſich Die Spaltung un⸗ 
ter feinen Anhängern, baupffächlich in Flandern und in 
dee Schweiz. Zu deren Beendigung wählten beide Theile 
Schiedsrichter, mit dem Werfprechen, ſich an ihren Augs 
foruch zu halten. Die Slamänder, welche die frengen Mens 
noniten waren, wurden verurtheilt; allein fie beſchuldig⸗ 
ten bie Schiedsrichter der Parfheilichkeit, unterbrachen alte 
Gemeinſchaft mit den gemäßigten Mennoniten, und es 
war ein Verbrechen, miteinander umzugehen, zu effen, u 
fprechen, und die _geringfte Gemeinſchaft ſelbſt auf ‚den 
Todsbette zu haben. 


Nachdem die Niederlande fich ber Herrſchaft Spauienẽ 
entzogen hatten, wurden die Anabaptiſten nicht mehr 
verfolgt. Wilhelm I., Prinz von Dranten, hafte, zur 
Fortſetzung des Krieges eine Summe Geldes vonnoͤthen, | 
ſprach bie Mennoniten darum.an, und erhielt fie. Nach 
Empfang dieſer Summe und Unterzeichnung der Schuldvers 
ſchreibung, fragte fie der Prinz, was. fie für eine Gnade 
fich von ihm ausbäten. Sie baten um Duldung, weiche 
fie nad) Beendigung der Revolution auch wirklich erhielten. 


Kaum hatten die Proteflanten den Genuß der freien 
Religions⸗ Nebung in den vereinigten Provinzen erlangt, 
fo gaben fie fih alle Mühe, die Anabaptiften verhaßf. 
zu machen, und ihre Verbannung zu bewirken. Ale Widers 
waͤrtigkeiten, fo Ießtere von Seiten der reformirten Kirchen 
und der Dbrigfeften des Landes big gegen das Ende des 
17ten Sahrbunderts erfuhren, binderten fie nicht, ihre 
Trennungen fortzufegen. Inzwiſchen hielten fie im Jahre 
1632 eine Synode zu Dortrecht, um ihre Vereinigung 
zu bewirken; man fchloß dafelbft eine Art Srieden, welcher 
von 151 Mennoniten unterzeichnet wurde: aber einige- 
Jahre darauf erhoben fih neue Schismatifer in der Secte 
des Menn o. 


: Der Mennontismus hat heute zu Tage zwei große | 
Verzweigungen in Holland, unfer deren Namen alle Bir 
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ber begriffen find; die eine find die Waterlaͤnder, die 
andern die Flaminger, unter diefen find die frififchen 
und Deutfhen Mennoniten begriffen, melde eigentlich 
die Secte der alten Anabaptiften ausmachen, jedoch der 
That nach gemäßigter als ihre Vorfahrern in Deurfchland 
und der Schweiz. Unfer den SI amingern findet man viele 
Eocinianer. 

Im Jahre 1664 war der Staat gensthigt, fein Anfes 
hen zu gebrauchen, um ihnen zu verbieten, über die Gotts 
beit Jeſu Chriſti zu freiten. Man nennt fie aud) Die 
Salenifen, von Galenus, Abrahamsfohn, einem 
Arzte, und berüchtigten mennonitifchen Prediger. Nebft 
dieſen mennonitifchen. Zweigen gibt eg zu AUmfterdam 
verfchiedene Eleine,. weniger bekannte Sefellfchaften, welche 
fi) don einander in mancherlei Punkten von wenig Bebeus 
fung unterfcheiden. Diefe Eleinen Berfammlungen bilden fi ch 
ohne Geraͤuſch und im Verborgenen, in einigen Privat⸗ 
Haͤuſern. Die Dispuͤte, welche die Salentfien im J 
1669 über die Gottheit Chruͤſti erregten, gab einer neuen 
Geſellſchaft von Mennoniten ihre Entftehung, welche ſich 
mit Proteſtation gegen die focinianifhen Meinungen trenns 
ten. Diefe verfammeln fih von Liefer Zeit an fortwährend 
in einer beſondern Kirche. 

Die Mennoniten erkennen ſonach die Gottheit Jeſu, 
und behaupten: man muͤſſe weder der Kirche, noch den 
Concilien, noch einer andern kirchlichen Geſellſchaft gehor⸗ 
hen. Sie verwerfen die Kinder⸗Taufe; behaupten, feine 
Kirche könne mit Ausſchluß einer andeın ale die wahre ans 
gefehben, und die Reformation dürfe nicht ale ein durch 
Gottes. und Jeſu Chriſti Macht augsgeführfes Unterneh⸗ 
‚men betrachtet werden. Sie glauben nicht, daß die Kirs 
chen » Diener eine von Gott verliehene Gewalt haben. Hier⸗ 
aus ſchließen fie, daß die Ercommunifation feit den Apo⸗ 
fleln, welche alfein von Gott geordnet fenen, nicht mehr 
Statt habe. Endlich erfennen fie die Notwendigkeit, der 
Obrigkeit zu gehorchen. Im Jahre 1660 unterfchrieben die 
deutfchen und 'elfäßifchen Anabaptiſten Bas Glaubens; 
S:fenntnig der Slamingen Die Anabaptiſten von 
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Hamburs haben das Glaubens + Befenntniß der Getrenns 
ten. Sie verrichten Die Taufe und das Abendmahl beinahe 
wie die mabriſchen Bruͤder *), 


Die Secten der Andäßtigen, die fig unter deu 
Anabaptiften erpoden haben. 


Eine Hauptlehre des Anabaptismus war: daß Gott 
die Glaͤubigen unmittelbar belehre, und daß der hl. Geiſt 
ihnen eingebe, was fie thun und glauben müßten; jtder 
Anabap tiſt nahm demnach alle feine VBorftellungen, ſo 
fonderbar fie ‚auch feyn mochten, fir geoffenbarte Wahrhei⸗ 
ten, und man fah eine Menge anabaptiftifcher Secten, die 
nichts gemein hatte, als die ſchon Getauften von Neuem 
gu taufen, und die die Seligfeit von verfchietenen Bebräus 
chen abhängen ließen. Dergleichen waren : 


1) Die Adamiten, die ander Zahl zu mehr ald 300 
Bang nackt auf einen hoben Berg fliegen, überzeugt, daß fie 
mit Leib und Seele in den Himmel wuͤrden aufgenommen 
werden. 


2) Die Apoſtolifchen, die den Befehl Jeſu, auf 
den Daͤchern zu predigen, nach dem Buchſtaben erfuͤllten. 
Dieſe hatten keinen andern Lehrſtuhl als die Daͤcher der 
Haͤuſer, welche fie mit Leichtigkeit beftiegen, und von da aus 
an die Vorübergehenden ihre Stimmen erfchallen ließen. 


3) Die Stillfdweigenden im Gegentheile, überzeugt, 
daß jene unglüdlihe vom hl. Paulus vorhergefagte Zeit 
angefommen fen, zu welcher das Thor des Evangeliumg vers 
fchloffen werden müßte, ſchwiegen hartnddig ſtille, wenn 
man fie über die Religion, und die Parthei, die man in 

dieſer ſchwierigen Zeit gu ergreifen hätte, befragte. 


*) Histor. Mennonitarım, Descript. d’Amsterdam. Hist. 
des Anabapt. dann eine Feine Geſchichte deg Anabavtiften 
in 12. Amfierdam, welche nad vorzüglichen Denkſchriften 
abgefaßt if. u | 
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4) Die Vollkommenen, bie fi von der Belt ger 
trennt hatten, um das Gebot, fich diefer Welt nicht gleich 
zu flellen, nad) dem Buchftaben zu erfüllen. Eine heitere 
oder vergnuͤgte Miene machen oder im Geringften zu [ds 
chein, hieß, nach ihnen, ſich den Fluch Jeſu Chriſti zu 
ziehen: Wehe euch, die ihr lachet, denn ihr wer 
det weinen. 


5) Die Unſuͤndhaften, Imelche glaubten, daß nach’ 


der neuen Wiedergeburt eg leicht fen, fih vor Sünden zu 
verwahren, und. daß fie in der That feine mehr begiengen ; 
deßwegen ließen fie aus dem Gebete des Herrn die Wors 
te: vergieb ung unfere Schulden, meg; fie forders 
ten von Niemand, filr fie zu beten. 

6) Die freien Brüder, welche behaupteten, daß 
jede Dienſtbarkeit dem Geiſte des Chriſtenthum's zuwider ſey. 

7) Die Sabatarier, welche glaubten, man muͤſſe 
den Samſttag und nicht den Eonntag feiern. ' 

8) Die Heimlichen, welche fagten, daß man in Res 
ligionsſachen, im Offentlichen, wie die Menfchen insgemein 
reden mäffe, und nur im Geheimen fagen dürfe, was man 
date. 

9) Die Deffenslichen, welche gerade das Gegen⸗ 
theil der Heimlichen behaupteten. 

10) Die Weinenden, welche ſich einbildeten ‚die 
Thraͤnen ſeyen Gott angenehm; und deren Befchäftigung 
in der Uebung befand, mit Leichtigkeit gu meinen ; fie mifch 
ten immer ihre Thraͤnen unten ihre Brod , und man begegs 
nete ihnen niemals ald mit Geufjern in dem Munde, 


11) Die Froͤhlichen, die zum Grundſatz annahmen, 
Froͤhlichkeit und Wohlleben ſey die vollkommenſte Ehre, wel⸗ 
che man dem Urheber der Natur erweiſen koͤnne. 


12) Die Indifferent en, weiche im Sache der Res 
ligion Seine Parthei ergriffen haften, und alle Religionen 


für gleich gut bielten. 
43) Die Blutdärfigen, die nur das Blut der 
Satpoliten und Proteftanten zu vergießen fuchten. 


— 


„0. Andronicianer. Antidicomarianiten 


. AN: Die Antimarianer, welhe alle eörerbiethung 
und Hochachtung der heiligen Jungfrau verſagten. 


| Andronicianer.. Schuͤler eines gewiffen Andros 
nicius, welcher die Irrthuͤmer der Severianer ange 
nommen hatte. Sie. glaubten, daß ber. obere Theil’ der 


‚Sraitensperfonen das Werk Gottes, die untere Hälfe dag 


Werk des Teufels fey. (Siehe, den Art. Severianer, 
Bpiphan. haer- 45.) _ rn 


Ansmianer. Sieh, Eunomianer.-- 


Anthiaſiſten. Pb {laftriug fpricht vom dieſer Gecs 
te, ohne zu wiſſen, zu welcher Zeit fie zum Vorſcheine Fas 
men; fie fahen die Arbeit als ein Verbrechen an, und brachs 


ten for Leben mit Schlafen zu. 


Authropomorphiten oder Antrop hi aner, 
Ketzer, ‚ welche glaubten, Gott. habe einen menfchlichgeftalter 
ten Leib. Sie bericfen fi auf eine Stelle der Genefig, 
wo Gott ſagt: Laßt ung den Menfchen machen nach unferm 


Bilde, und auf alle Stellen der Schrift, welche Bott Ars . 


me, Füße u. dgl. beilegen. 1) Es gab ſolche Keger im Aten 
und Anfang des 10ten Jahrhunderts (931). Diefes uinnitfs 
fende und rohe Jahrhundert brachte lauter Irrthuͤmer dieſer 
Art hervor. Man wollte von Allem ein Bild haben, und 
ſtellte ſich Alles unter koͤrperlichen Formen vor. Die Engel: 
dachte man ſich als gepfluͤgelte weißgekleidete Menſchen, wie 
man ſie auf'.den :Stirchenwänden gemalt ſah; im Himmel, 
glaubte man, gienge es "etwa gerade fo her, wie auf der 
Erde. Diele glaubten: der bi. Michael lefe alle- Montage 
vor Sort Mefle, und giengen deßhalb an biefem Tage lies 
ber in feine Kirche, als in eine andere, 2). Ä 


Antivicomarianiten:oder Antimartaner find 
jene, melche die Semafran har. der arte Jeſu ſelaͤug⸗ 
1) Nicenh. L 1, C. 14. L. 15. C. 10. ug de Haer. 


B. 190. 
2) Hist. Lit. de France T. 5.'p. 10. 


l 
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net, und behauptet haben: daß fie mehrere Kinder von Jo⸗ 
fepb geboren habe, weil in dem Evangelium von den Bruͤ⸗ 
teen Jeſu Chriſti geredet wird. (Siehe Helviviug . 
Epiph. Haer. 78.) 


Antinomianer d. h. Feinde dee Geſetes. (Siehe 
Agr:cola, welcher ihr Haupt war.) - - 


Antiochien *). Das Schisma dieſer Etadt dauerte 
85 Jahre. — Nachdem die Arianer den Euftathiug 
don Antiochien vertrieben hatten, fegten fie den Eudos 
rius, einen eifrigen Arianer an feine Stelle, und viele 
Katholiken hielten fich fortwährend an Euftathius. Nach 
Euſtathius Tode und der Verfeßung des Eudori us 
hab) Conſtantinopel gingen viele Raͤnke und Partheiuns 
‚gen vor, um Antiochien einen Bifchof zu geben. Jede 
Parthei beftrebte fih, die Wahl auf einen ihr zugethanen 
Mann fallen zu laffen. Nach vielen Streitigkeiten vereis 
nigten fi) die Partheien ;iı Gunften des Meleriugs, und 
er wurde einmuͤthig zum. Bifchofe gewaͤhlt. Meletius 
verwarf in feinen Predigten die Grundfäge der Arianer, 
ward verbannt, und die Arianer wählten an feine ‚Stelle 
Eufoiug, einen eifrigen Arlaner; die Katholiten dem Me 
letius zugefhan, trennten ſich und hielten abgefänderte 
Zuſammenkuͤnfte 1). 


Auntiochien ſah ſich nun in drei Partheien getheilt 
jene der Katholiken, die es mit Euſtathius hielten, und 
weder mit den Arianern, noch mit den dem Meletius 
zugethanen Katholifen, weil fie diefen für einen von der 
Parthei der Arianer ermählten Biſchof anfahen, in Ger 
meinfchaft treten wollten; die zweite Parthei machten die 
dem Meleting zugerhanen Katholiken, die dritte die Arias 
ner aus. Diefe drei Partheien hatten die Stadt mit Spals' 
tungen und Umuben erfuͤllt. 


H Viertes Jahehundert. 
1) Philostorg. L. 5. C. 5. Sulpit. Sev. L. 10. Theod. 
L. a7. B 
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Nachdem Fultan den Kaiſerthron beſtiegen hatte, rief 
er alle verbannte: Bifchdfe zuräd. Meletius, Lucifer 
yon Cagliari, Eufebiug von Verceli verliehen die. 
Thebais, um in ihre Bischümer zuräczufchreen. Eufes 
bius von Vercelt sing nad) Alerandrien, mo man 
einen Kirchenrath verfanimelte. Kucifer aber von Cag⸗ 
liari, anftatt nach Alerandrien zu gehen, begab fich nach 
Antiochien, um den Frieden zwiſchen den Euftathtas 

nern und Meletianern wieder herzuſtellen. . Da er die 
Euftathianer der Vereinigung mehr "entgegen fand, ale 
die Meletianer, ſo weihte er Paulinug, ler damals dag 
Haupt der Euftathianer war, zum Biſchofe in der Yes 
berzeugung: bie Meletianer, welde ein. größeres Veks 
Jangen nad) dem Frieden zeigten, würden fih mit Paulin 
vereinigen. Allein er irrte ſich: die Parthei des Meletius 
blieb ihm ſtandhaft ergeben, und das Schisma dauerte fort, 
die Biſchoͤfe des Morgenländes waren für Meletius, jene 
des Abendlandes für Paulin. Dieſe Trennung wurde 
noch durch eine ſcheinbare Abweichung in der Lehre genäht. 
Die Meletianer, und die morgenländifchen Biſchoͤfe ber 
haupteten: man 'milffe fagen, es gebe in Goft drei Hypoſta⸗ 


ſen, indem fie durch das Wort Hypoſtaſe, die Perſon 


verſtanden. Pau lin und vie Abendlaͤndiſche n beſorgten, 
der Ausdrud: ,, Hypoſtaſe moͤchte fuͤr Natur genommen wer⸗ 
„den, wie es ſonſt geſchehen ſey; ſie wollten alſo nicht ge⸗ 
„ſtatten, daß man ſage: es gebe in der Gottheit brei Hy 
poftafen, und erkannten darinn nur eine’. 


| Wenn gleich Diefes nur ein Wortſtreit tar, und fü ie 

im. Grunde in der Lehre einig waren, fo redeten, und glaube. 
ten fie doc) verf hieben zu denfen. 4) Diefe Trennung 
fing an, durch eine zwiſchen Meletius und Paulinus. 
getroffene Uebereinkunft befeltiget zu werden: . ‚beide ſollten 
gemeinſchaftlich die Kirche in Antiochien regieren; nadı. 
dem Ableben eines von ihnen. follte Fein Anderer an feiner 
Stelle geweihet werden, und der Ueberlebende Bifchof bleiben. 


" ” 





3) Basil. Epist. 149, foufi 372. 
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Allein die Bifchdfe des Morgenlandes, ohne Ruͤckficht 
anf diefe Uebereintunft, mählten nad dem Tode des Mes 
letius den Flavian, Paulin feiner Seits gab fi in 
Evagriug, den er zum Bifchofe mweihte, einen Nachfolger. 
Der Kirchenrath von Capua ernannte den Theophilug, 
und. Pie Biſchoͤfe von Aegypten zu Echiedsrichtern; allein 
Slavian erkannte fie nicht an, und nad) dem Tode des 
Evagriug fand er bei dem Kaifer Eingang genug, um zu 
verhindern, Daß man an jenes Stelle einen andern Biſchof 
fegte. Flavian blieb ſonach von der Gemeinfcaft der 
abendlaͤndiſchen Biſchoͤfe getrennt, und vereinigte ſich Zu 
im Sabre 393 mit ihnen. 


Antitacten *). Reber, die es fi) zur Pflicht mach⸗ 
ten, Alles das zu treiden, was in der bi. Schrift verboten. 
if. Es gibt nach diefen Ketzern ein feiner Natur nah gus - 
tes Mefen, welches eine Welt gefchaffen kat, mo Alles guf 
war, und worin die unfchuldigen und glücklichen Geſchoͤpfe 
Gott geliebt haben. Diefe Menfchen, durch Beduͤrfniß oder 
den Mel; des Vergnuͤgens zu den Guͤtern hingetrieben, wel⸗ 
che der Urheber der Natur über die Erde verbreitet hatte, 
überliegen fih dem Genuffe derfelben mit Danf und ohne 
Neue, fie waren gluͤcklich, und der Friede thronte in ihren ' 
Herzen. 


Eines jener Gefchöpfe aber, welches dag mohlthäfige 
Weſen hervorgebracht hatte, war böfe; das Gluͤck der 
Menſchen war für folcheg cin ſchmerzhafter Anblick; eg nahm 
ſich vor, dieſes zu truͤben; ſtudierte den Menſchen, und 
fand, dag um ihn ungluͤcklich zu machen, weiter nichts noͤ⸗ 
tbig wäre, als einige neue Vorftelungen in die Welt zu 
werfen. Es pflanzte ſonach in die Gemuͤther die Idee des 
Boͤſen ımd des Unehrbaren; es verbot gewiffe Dinge 
als unehrbar, fhrieb andere als ehrkar vor; es fnupfte 
eine Vorſtellung von Schade an dag, was die Natur eins 
gab, und verbo£ es unter großen Strafen. Durch dieſe Ges 


*) Zweites Jahrhundert, 
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fege: wurde die Nothwendigkeit der Befriedigung eines Be⸗ 
duͤrfniſſes, welches nach der Einrichtung des Urhebers der 
Natur eine Duelle des Vergnuͤgens war, eine Quelle dir 


‚Nebel; die Vorftefung des Lafters hing immer an jener des 


Buten; die Neue folgte der Luft, und. dee Menfch ward | 
durch die Ruͤckkehr zum Gluͤcke, das er ſich verſchafft hat⸗ 
te, erniedriget. 


Der Menſch, zwiſchen den Neigungen, die er von der 
Natur erhält, und dem Gefeße, welches fie verdammt, einig 
zwaͤngt, murrte gegen feinen Schöpfer; die Welt füllte ſich mit 
Unordnungen und Ungluͤcklichen, welche unaufhörlich gegen die 
Natur rangen, oder ſich abquälten, das Gefeß zu vereiteln, 
oder mit den fLeidenfchaften zu vereinbaren. Diefes if, 
nach den Antitacten, der Urfprung des Boͤſen, und die. 
Urfahe des Unglädes der Menfhen. Die Antitacten 
hielten es für Pflicht, Alles zu hun, was dag Gefeh uns 
terfagte ; Durch diefeg Mittel glaubten fie, fih fo zu fagen 
auf jenen Standpunft der Unfchuld wieder hinaufsufchwins 
gen, von welchem der Menſch nur durch den Urheber des 
Gefeßes herabgezogen worden war; die Derrfchaft, der er 
ſich über die. Menfchen angemaßt hatte, zu zernichten, umd 
fih an ihm zu rächen. 

Diie Antitacten waren ein Zweig der Cainiten, 
und erfchienen gegen das Ende des ten Jahrhunderts im 
Jahre 160; es waren mwolläftige und oberflächliche Mens 


Shen. (Siehe den Artitel Cainiten. 1).) 


Antitrinitarier. Diefen Namen legt man im Alle 
gemeinen jenen bei, welche das Geheimniß der Dreieinige 
feit läugnen. 


Die Dffenbarung lehrt ung, daß eg drei görtliche Pers 
fonen: den Water, Sohn, und heiligen Geift gebe, welche in 
der göttlichen Subftang vorhanden find; und bieß ift das 
Geheimniß der Dreinigkeit. 


ı) Theodoret. Haeret. Sab.L. 1, C. 16. Itligius de Haer. 
. Bect. 2, C. ı6. Bibl. Aut. Ecclcs. Sac. 2. art. f. 
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Die Bereinigung dreier Perſonen in einer und berfels 

ben einfachen und. untheilbaren Subſtanz macht die ganze 

Schwierigkeit dieſes Geheimniffes. Man kann fonach baffelbe 

läugnen, entweder wenn man vorausfegt, daß der Vater, 

Cohn, und hE. Geift nicht drei Perfonen, fondern verſchie⸗ 

dene Benennungen find; oder durch die Behauptung, daß 
die drei Derfonen drei befondere Subſtanzen find. 


Der Abt Joachim, einige focinianifhe Prediger, 
Eherlot, Wiſthon, und Elarfmaren der Meinung : man 
tönne ed weder abreden, daß in der hi. Schrift von drei 
göttlichen Perfonen die Rede ſey, noch folche zu einer eins 
jigen, einfachen und untheilbaren Wefenheit vereinigen , folgs 
lidy glaubten fie: der Vater, Sohn und Hl. Geift feyen 
drei verfchiedene Subſtanzen. | 


Sabelliug, Praxeas, Servet, Socin behaups 
teten: da Vernunft und Offenbarung nicht erlaubten, mehrere 
göttliche Subſtanzen anzunehmen, noch in einer eınzigen einfas 
hen Subftanz drei mefentlich unterfchiedene Perfonen zu vers 
einigen, fo müßten der Vater, Sohn undjhl. Geift Feine Pers 
fonen, fondern verfchiedene, dem göttlichen Wefen nach den 
Wirkungen, die es hervorbringe, beigelegte Benennungen 
feyn. | | 

Es giebt demnach zwei Arten von Antitrinitarier. 
Die Tritbeiften, welche behaupten: daß die drei göttli⸗ 
chen Perſonen drei Subftanzen find, und die Unitarier, 
welche die drei Perfonen für verfchiedene, dem göttlichen Wes 
fen beigelegte Benennungen nehmen. Der Tritheism ift in 
dem Artikel: Abt Joachim, widerlegt, und gegen Elarf 
md Wiftbon ift gezeigt worden, daß der Sohn und hl. 
Geift zwei göttliche Perfonen gleiches Weſens mit dem Das 
ter find. (Siehe Art. Artus, Macedoning) Man hat 
weiter gegen Prareas und Sabelliug bewiefen, daß 
der Vater, Sohn und bi. Geift drei Perfonen, und nicht 
drei einer Eubftang beigelegte Benenmungen find. Sonach 
wäre das Geheimniß der Dreieinigkeit gegen die Tritbeigs 
ten und Unitarier bergeftelt. Die weitern aus Grüns 
den der Vernunft hergeholten Einwuͤrfe der Unmoͤglichkeit, 


es \ nfittinitarier . 


dag in einem einzigen, einfachen und untheilbaren Weſen 
drei Perſonen ſeyn ſollten, und daß ein Gegenſtand, von 
welchem die Vernunft fich Leine Vorſtellung bilden. fann, 
auch Fein Gegenftand unferes Glaubens feyn koͤnne, find 
von den katholiſchen Dogmatifern genug widerlegt, als daß 
wir ung bier damit befaffen ſollten. Fuͤr unfern Zweck 
bleibt ung nur noch übrig, zu zeigen: daß Das Dogma 
der Dreieinigfeit jederzeit beffimmt von der 
Kirche geglaubt worden fey. 


Die Socintaner haben behauptet: bie kehre der 
Dreieinigkeit ſey in den erſten Jahrhunderten der Kirche 
unbekannt geweſen. Ihre Gruͤnde haben wir widerlegt, 
da wir von dergleichen Weſenheit des Wortes und hl. Gei⸗ 
ſtes geſprochen haben, in den Artikeln: Neue Arianer 
und Macedonius. 


| Surien erneuerfe diefen Ierthum ‚ um die Folgerun⸗ 
. gen, welche aus den Veränderungen, die Boffuet dem 
DProteftanten in feiner Geſchichte der Veränderungen vor⸗ 
wirft, hervorgehen, von diefen abzulehnen. Er behauptete: 
die Kirche babe in Betreff der Myſterien Aenderungen vor . 
genommen, und man habe bis zum Kird;enrathe von Ni⸗ 
cda in der Kirche ber die Dreieinigkeit nur einen fehr ges 
ftaltiofen Glauben gehabt 1). 


Mir haben in dem Artikel Artus ‚ bewieſen, daß 
die Gottheit und Conſubſtanzialitaͤt des Worts ſtets geglaubt 
worden iſt, und hinſichtlich der naͤhern Auseinanderſetzung 
auf den gelehrten Bullus, und Boſſuet m. ſ. w. vers 
wieſen. Mir wollen bier nur bemerfen, daß die Kirche, 
ſowohl jene, welche glaubten, der Vater, Sohn und hl. 
Geiſt ſeyen bloß drei Benennungen des göttlihen Weſens, als 
auch jene, welche fie als drei verfchiedene Subſtanzen ange⸗ 
fehen haben, jederzeit verdammt habe; woraus augenfcheins 
lich folgt, daß die Kirche dag Dogma der Dreieinigkeit ims 

mer fo geglaubt bat, wie wir es glauben. 


— — — 


2) Tablau du Socinianismo Lett. 6. 
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Die Schwierigkeiten der Antitrinitarter nd So 
cinianer in biefee Sache find von ben Vergleichungen ger 
nommen, welche man bei ten Vätern über tag Geheimniß 
der Dreieinigkeit finde. Der Zweck dieſes Werkes erlaubt 
ung nicht; uns in die Einzelnheiten diefer Schwierigkeiten 
einzulaffen , wir befchranfen ung daher nur auf dag, was 
der berühmte Boffuct über diefen Gegenfland gefagt hat: 


„Die menfchliche Sprache beginnt mit tem Sinnlichen, 
„wenn fih der Menfch zum Geiftigen (Ueberfinnlichen), als 
„feiner zweiten Region erhebt, fo bringt er auch etwas von 
feiner erften Sprache mit hinüber, fo 5. B. iſt das Wort: 
„Geiſtes⸗Anſpannung von einem gefpannten Bogen, 
jzadgeleitet, wie der Austrud Faßung herkommt, von 
„der Hand, die dag, was fie halt, eng und fräftig umfaßt. 
„Schreiten wir von diefer zweiten Region zur Hoͤchſten, 
„welche jene des Goͤttlichen if, hinan, fo iſt unfer Geift, 
„je reiner diefe iſt, um die richtige Benennung um fo mehr 
jverlegen, und gezwungen, die ſchwache Sprache des Sinns 
lichen, um einen feften KHaltpunft gu haben, mit hinuͤber 
„zu nehmen ; Deshalb find auch bie Ausdruͤcke, welche von 
„finnlihen Dingen genommen find, bier häufiger. Alle von 
„menſchlichen Dingen abgegogene Vergleichungen find gleiche 
„ſam nothwendige Wirkungen der Anftrengung, die unfer 
„Seit macht, wenn er, feinen Flug gen Himmel gerichtet, 
und durd) feine eigene Schwere auf die Materie, der ‘er 
„ſich entſchwingen will, zuruͤckfallen, fi) an das, mag in 
„dieſer das Erhabenfte, und am wenigſten Unreine ift, wie 
„an Wefte anhängt, um fein gänzliches Zurüdfi nfen in fie 
„zu verhindern’. 


„Wenn wie getrieben von dem Glauben, unfere Aus 
„gen zur ewigen Zeuaung des Wortes erheben, ſo ſtellt 
„ung der hi. Geiſt, beforgt, wir möchten ım Ruͤckfalle auf 
„ſinnliche Bilder, Die ung umgeben, und fo zu fagen, ums 
„lagern, ung in den göttlichen Perfonen entweder eine Ders 
„ſchiedenheit des Alters, oder die Unvollftommenhett eines 
„neugebornen Kindes, oder Alles andere Erniedrigende eis 
„ner gemeinen Zeugung denfen, dad, was in der Natur 
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„das Schoͤnſte und Reinſte iſt, vor — das Licht In der Sonne 


„als in ſeiner Quelle, und das Licht im Sonnenſtrahle, 


„als in ſeiner Frucht: hier bemerkt man alsbald eine Ge⸗ 
„burt ohne Unvollkommenheit, und die mit ihrem Entſte⸗ 
„hen ſogleich befruchtete Sonne, als das vollkommenſte Bild 
„deſſen, der, da er immer iſt, auch immer fruchtbar if. 
„Aufgehalten in unferm Falle von diefem. fchönen Gegens 
„Rande krginnen wir von da an einen gfüdlichern Flug, 
‚indem wir uns ſelbſt ſagen: wenn man in den Koͤrpern, 


„und der Materie eine fo ſchoͤne Zeugung erblickt, mit‘ wie. 


„viel mehr Geund dürfen wir glauben, daß der Cohn Got⸗ 


„tes aus dem Vater hervorgehet, wie der abfirahlende . 


„Glanz von feinem ewigen Lichte, wie ein fanfs 
„tes Duften feiner unendlichen Klarheit, mie 


„der flefenlofe Spiegel feiner Wajeftät, und 


„das Abbild feiner unendlihen Güte, mie ung 
„das Birch der Weisheit ſagt“. (Sapient VII. 25. 26). 
„Und wenn unfere Reformirten von daher dieſe ſchoͤ⸗ 
„nen Ausdruͤcke nicht annehmen wollen, ſo draͤngt ſie der hl. 
„Paulus in ein einziges Wort zuſammen, wenn er den 


„Sohn Gotted den Abglanz der Herrlichkeit, und - 


‚das Sepräge Des Wefens des Vaters nennt. 1). 


Es giebt nichts, welches In dem Dater und Sohne die 


nämliche Natur, die nämliche Emtgkeit, die nämliche Macht 
beffer bezeichnet, als die fchöne Vergleichung der Sönne und 
ihrer Strahlen, welche unermeßliche Raͤume durchſtroͤmend, 
immer derfelbe Körper mit der Sonne find, und alle ihre 
Kraft in Rich enthalten. Allein wer fühlt demungeachter 
nicht, daß dieſe Vergleichung, wenn auch die fehönfte aus 
allen, notbwendig, gleich jeder andern mangelhaft iff; und 
wenn man ſchikaniren mollte, koͤnnte man nicht ſagen, daß 
der Strahl auch ohne Logsreißung von dem Sonnenkoͤrper 


> 


verfchiedene Brechungen leide, oder in der Spradhe der Mas 


der, die Mifchungen des Lichtes nicht gleich lebhaft find? - 


ı) Hebr. I, 3. 
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„Um deu Menſchen eine ſolche Vorſtellung von dem 
„ohne Sottes gu benehmen, bietet der bi. Juſtin, der 
„erſte ans Allen, dem Geifte eine andere tige tar. Es 
„iſt in der fo lebendigen und thätigen Natur des Feuers 
„die ſchnelle Entftehung ter Slamme einer Fackel, welche 
„Ach plötiih an einer andern entzündet. Hier crfegt fich 
„volltommen die Ungleichheit, weldhe der Strahl noch zwi⸗ 
„ſchen dem Vater und Sohne fiehen zu laffen ſchien. Denn 
„man ficht in den beiden Fackeln eine gleiche Slanıme, und 
„die eine.angezündet ohne Verminderung der andern. Diefe 
„ Sertheilungen und Portionen, an welche wir ung bei 
„Vergleichung des Sonnenſtrahles fließen, erfcheinen bier 
„wicht mehr. Der bl. Juſtin bemerkt austrüdlich, daß 
„Hier weder Abfiufung oder Verminderung, noch Dertheis 
„lung flatt habe’. 1) 

„Jurieu geſtehet felbft ein, daß dieſer Blutzeuge die 
„Bleichheit in dem, was ihr noch abging, vollfommen 
“ nberfichte. In dieſer Hinſicht ift er alfo mit ihm zufries 
„den, um fo weniger aber zufrieden mit Tertulian wer 
„gen feiner Portionen und Cheile. 2). Allein ging er 
‚nicht flarrfinnig darauf aus, Irrthuͤmer bei den Vätern 
„zu finden, fo dürfte man ihm nur fagen: Daß Alles auf 
„pen nämlichen Zweck abziele, und daß man nicht, wie er 
„thut, bei DVergleihungen auf tag Grobe und Niedere, 
„hinſchielen müffe: fonft wäre tag angeziindete Licht deg hei⸗ 
„Sufin für die unfrennbare Einheit des Vaters und 
„Sehns nicht minder gefährlich, ald es der Sonnenftrahl 
„des Tertulian ihrer Gleichheit zu feyn fchien: denn 
„tiefe zwei Sadellichter trennen ſich; man fieht dag eine 
j brennen, wenn dag andere erlöfcht, und wir find weit 
entfernt von dem Strahle, welcher immer mit dem Koͤr⸗ 
per der Eonne verbunden bleibt. Mit einem Worte, man 
„ſollte von jeder Vergleichung nur das Schöne und Dolls 
„tommene nchmen, und fo würde man den Eohn Gottes 





‘ 


ı) Lib. adv. Tryph. 
2) Tablcau du Sorinian. Lett. 6. p. 219- 
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unzertrennbarer mit dem Vater vereint finden, als es 
„alle Strahlen mit der Sonne ſind, und gleicher mit Ihm, 
als alle Fackellichter mit dem, an welchem man fie ans 
‚zündet, weil Er nicht allein ein Gott ift, ausgegangen 
„von Gott, fondern was an ben Gefchöpfen ohne Beiſpiel 
F„iſt, ein einziger Gott, der mit jenem von dem Er ausge⸗ 
„gangen iſt, eines bleibt. 

„Und mag diefer Lehre alles Echwierige benimmt, ift, 
‚daß alle Väter Gott unveraͤnderlich vorftelen, eben fo 
„machen fie Ihn geiftig, untheilbar in feinem Weſen, obs 
„ne Größe, ohne Zertrennung, ohne Farbe, 
„ohne Alles, was in die Sinne fällt, und durch 
„nichts, als durch den Geiſt wahrnehmbar.” . 


„Wer demnach Bott iſt, iſt ganz Goft, von Feiner 
‚Seite abweichend von Gott. Alle Väter find über bie 
„vollkommene Einfachheit der Gottheit einflimmig, und 
„ſelbſt Tertulian, der offen zu reden, alle göttlid;e Dinge 
„verkoͤrpert. Denn wenn er gleich in feiner Sprache dag 
„Dort Körper, welches vieleiht Subſtanz bedeuten 
„toll, gebraucht, fo koͤmmt er doch fin feiner Echrift gegen 
„Hermogenes gleich anfangs als über ein gemeinfameß 

„Prinzip mit ihm uͤberein, daß Gott Feine Thetle Hat, 
‚und unthetlbartft, fo, dag, wenn wir ihre Vorſtellun⸗ 
ngen nad) den Prinzipien, die fie ung felbft aufgeftcht has 
„ben, erhöhen, ung in diefen Strahlen, in diefen Ausdeh⸗ 
‚nungen, in diefen Portionen des Lichtes und der Sub⸗ 
„ſtanz, nichts übrig bleibt, ald der gemeinfame Urfprung - 
„des Sohnes und hl. Geiſtes von einem unendlich) mittheil⸗ | 
baren Grundmwefen, eben das, die Wahrheit zu fagen, 
„was der Sohn, wenn Er von dem hl. Geiſte redet, ges . 
„ſprochen hat: Er wird ed von dem Meinigen nehs 
„men, odee von bem, wag ich habe; de meo, mie 
„ich es vom Vater nehme, mit dem ich Alles gemein habe“. 


„Man follte fih daher in der Lehre der Väter Fein 
„ſolches Unding von Ungleichheit unter dem Vorwande jes 
„ner Ausdrüde einbilden, die fie gar wohl zu läutern, und 
‚mit welchem Alen fie gar wohl zu fügen wußten, dag 


f 
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„der Sohn Gofted hervorgegangen ſey, vollkom⸗ 
„wen von dem VBollfommenen, ewig von dem 
„Ewigen, Gott von Gott. Dieſes fagte der bi. Gre⸗ 
„gor, der vorzugsweife der Wundermwirfer genannt 
„wid, und der bl. Clemens von Alerandrien fagte: 
„gr ſey das Wort, vollfommen gezeugt von dem- 
„vollkommenen Vater‘. 

„Er läßt Ihn feine Vollkommenheit nicht von einer 
„zweiten Geburt erwarten, und fein Vater bringt Ihn volle 
„tommen, wie Er felbft, hervor; deßhalb iſt nicht nur der 
„Vater, fondern auch ingbefondere der Schn ganz gut, 

„ganz ſchoͤn, folglich ganz vollkommen u. f. w. 1). 
" „Es ift demnach heller ald dag Tasslicht, daß die 
„Vorſtellung von Ungleichheit den Vätern nie in den Sinn 
„gekommen iſt, im Gegentheile, wir ſehen, daß fie, um 
„dieſer auszumeichen, nachdem fie nad) der Drönung den 
„Vater und Sohn genennt haben, fie auch gefliffentlich ges- 
„gen die Ordnung Sohn und Vater fagen, um zu zeigen: 
„tag, wenn der Sohn der zmeite iff, Er dieſes nicht an 
„Vollkommenheit, Würde oder Ehre fey. Welt entfernt, 
„Ihn ungleich zn machen, machen fie Ihn in Allem und Durch 
„Alles eins mit Ihm, eben fo wie Den HI. Geift;: 
„endlich damit man die erbliche Identitaͤt im ihrer Vollkom⸗ 
„menheit nehme, wie man Alles, was Gott zukoͤmmt, 
„nehmen muß, erflärten fie: daß Gott eines und bag 
„naͤmliche Wefen ſey, volllommen eins, höher 
„als Alles, was eins ift, ja über die Einheit ſelbſt“ 2), 


Am meitern Verlaufe feines Berichtes laͤßt fi Boffuet * 


auf die einzelnen Verhandlungen des Kirchenratheg von Nis 
cäa und auf die Fehlgriffe des Jurieu's ein, worin wir 
ihm nicht folgen fönnen, fondern was man felbft lefen 
muß. 3). 


3) Gregor. Nyss. de vita Greg. Neocaes. Clem. Alex. 
Pavdag. 1. 5, 6. 3. 7. 18. — Strom. 5. 

2) Ciem. Alex. Paedag. 3.c. ult. Strom. 9. Paedag. 1. C. 8. 

5) Bossuet Avortiss. 6, 40. — 46. 
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Wir wollen die Einwendungen, welche die Socinia⸗ 
ner aus der Schrift ziehen, "nicht weitläuflg unterſuchen, 
noch es unternehmen, bie falfchen Auslegungen, welche fie 
von jenen Stellen der Schrift, auf welche nıan das Dogma 
der Dreieinigfeft gruͤndet, machen," zu widerlegen. Die Theo⸗ 
logen haben die focinfanifchen Auslegungen fehr gut miders 
legt; niemanden ift diefeg beffer gelungen, als dem gelchrs 
sen P. Petau,der in biefem Punkte, wie in vielen andern, 
für alle Theologen gelten kann 1). 


Die englifhen Theologen haben dieſes Dogma ſehe gut 
bearbeitet. Man ſehe unter andern jene, von welchen in 
den Artikeln: Neue Arianer, und Macedonius die 
Rede iſt, vorzuͤglich auch Iſaak Parrow 2). 


Wir haben. in dem Artikel: Neue Artaner und Mau 
cedontug gezeigt, daß die Gottheit und Conſubſtanzialitaͤt 
des Wortes und des hl. Geiſtes in der hl. Schrift enthal⸗ 
ten iſt, daß die Apoſtel dieſes als die Grundlage der chriſt⸗ 
lichen Religion gelehrt haben; wir haben in den Artikeln: 
Sabellius, Praxeas dargethan, daß die Kirche jene, 
die die Dreieinigkeit geläugnet haben, immer verdammt 
habe. Hieraus ziehen wir drei Folgerungen: 


Die erſte iſt, daß das Dogma der Dreieinigkeit nicht 
ein von den Platonikern eingefuͤhrter Glaube ſey, wie ſol⸗ 
ches der Verfaſſer des enthuͤlten Platonismus, und 
Le Clere in feiner auserleſenen Bibliothek, und 
feiner allgemeinen Bibliothek behaupten 3). 

Die zweite, daß der Glaube der Dreieinigfeit nicht ein 
dunkler und ſchwankender Glaube war, wie diefeg Le Clerec, 
fo oft er von diefem Geheimniſſe fpricht, angibt. 

Die dritte iſt, dag der Verfaſſer der Briefe über die 
wefentlihe Religion fi) dem ganzen chriftlichen Alters 


») Pctavius Dogm. Theol. T. .2 

2) Isaaci Barrow Opuscula. 

3) Bibl. choisie Art. crit. Bibl. univ. T. 10. Art. 8. 
. Extrait de la vie d’Eusche. 
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thume enegegenftellt , wenn er ſagt, man muͤſſe die Benen⸗ 


nungen: Dreieinigkeit und Perſon ganz abſchaffen, und 
wenn er dicſen Glaubensſatz für unnuͤtz anſieht. Er wuͤrde 


nicht fo gedacht haben, wenn er die Geſchichte der chriſtli⸗ 


chen Religion und ihre Wefenheir beffer gefannf hätte. Die 
ganze Defonomie des Chriſtenthums erheijcht dieſes Geheims 
niß, und der Chriſt kann nicht erfennen, was er Gott 
fhuldig ift, wenn er nicht weiß, wie Die drei Perfonen in 
ber Gottheit zu dem Werke feines Heiles beitragen... Dies 
fe8 Geheimniß ift ung alfo nicht geoffenbaret worden, um 
ein Segenfiand unferer Speculation zu feyn, fondern um 
uns die Liebe Gottes gegen bie Menſchen beffer begreiflich 
zu machen. Iſt eine ſolche Kenntniß zur Erfüllung der 
Pflichten der Meligion unndg ? 

Da das ganze Chriftenthbum als Offenbarung, fich 


auf die Dreieinigkeits-Lehre, beſonders die auf dag innigfte 


Damit verbundene Lehre von der Gottheit Chriſti, ale 
auf ihre Grundpfeiler ſtuͤtzt, die rationalififchen Theologen 
unferer Tage aber neuerdings diefelbe für eine von den als 
ten Platonikern entlehnte Idee geltend wachen möchten, fo 
finden wir noch folgende Erlduterung in Liefer. Hinficht beis 
zuſetzen, für noͤthig. 


Es iſt außer Zweifel, daß Eei den alten Philoſophen 


ans der platonifchen Schule einfge auf die Drefeinigfeitss 
Lehre bezügliche Ausdrücke vorkommen; allein biefe find fo 
dunkel und unbeſtimmt, dag man daraus auf die Annahme 
des dreicinigen Gottes nicht fchließen könne. Die juͤngern 
Platoniker entnahmen einen Theil ihrer Philofopfeme aus 
den Schriften der Chriften. Da die Kirchenvaͤter die heids 


niſchen Philofophen für das Chriftenthum zu gewinnen bes. 


muͤht waren, fo verfuchten fie unter andern,. ihnen darztıs 
thun, daß die chriftliche Lehre von der Dreieinigkeit mit den 
platonifchen Ideen gar wohl übereinfomme. Ste verglichen 


daher das Wort, oder den Sohn Gottes mit dem Urbilde 


aller Dinge, das in Gottes Verſtand von Ewigkeit gezeugf 


worden ſey. Sie nahmen bag Drei des Plato, verbaus 
den aber Damit ganz andere Begriffe. Die neuern Platonis 


fer des zweiten und der folgenden Jahrhunderte ahmten bie 


S 


x 
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Chriſten mach, und fuchten zu beweifen: daß auch fie eine 
Kenntniß von der Dreiheit Hätten,‘ welche die 
Urquelle aller Dinge fey, mithin dag Chriftens 
‚tbum mit feinen Lehren entbehren Ednnten: Dies 
fe8 verleitetfe nun neuere Gelehrte, die mit dem NAlterthume 
nicht hinlaͤnglich befannt find, auf die Behauptung: Die 
chriſtliche Dreieinigkeits⸗ kehre ſey aus der platoniſchen Schule 
entſtanden. | 
Unter den neueren Gegnern der Trinitaͤts Lehre des ſie⸗ 
benzehnten und achtzehnten Jahrhunderts verdienen die ſo⸗ 
genannten Mopdaltften bemerkt zu werden, welche unter . 
Vater, Sohn und hl. Geiſt Henennungen der drei verfchier 
‚denen DVerhältniffe (modi) der Gottheit zu den Menfchen 
derftanden. Zu dieſen gehoͤren: unter den Engländern, die 
ortbodoren Katitudinarier, Stepf, Nye, Nehem, 
Grev, Joh. Waliſtus, unter den Hollaͤndern Herm, 
- Deufing, Paul, May, Pet. Poiret, und Joh. 
Clericus; aus den deutfhen, Diig. Pauli, Chrif. 
Thomaſius, Koh. Aug Urlfpyerger, md Cart. 
Sried. Bahrdt. Die Anhänger und Schüler dieſes letz⸗ 
fen unfer den Proteftanten find nicht zu zählen. Zum Schlu⸗ 
Be fügen wir die Anſichten der fantifhen Schule 
von der Dreteinigkeit bei. Nach dem Kantifchen Sys 
fteme liegt die Erfenntniß der Gottheit außer dem Bereiche 
ber fpeculirenden Vernunft, und kann nur ale Poftulat der 
praffifchen Vernunft flatuirt werden. Da die Bibel nur eis 
ner moralifchen Auslegung fähig if, fo fann nur in Bor 
seacht kommen, mas Gott als moralifches Wefen für ung, 
nicht aber was Er an fih if. Als moralifher Dbers 
berr muß Er daher in dreifacher Beziehung gedacht wers 
den: als heiliger Gefeßgeber, als gütiger DVergelter, und 
als gerechter Richter, weil diefe dreifache Gewalt in dem 
ethiſchen, wie.in dem flaatsbürgerlichen gemeinen Wefen 
nöthig if. Nach der Vorfchrift der Vernunft muß eg in 
der Religion ein Glaubensprinzip feyn: Gott ift die Liebe. 
In Gott fann man berehren den Vater, der eine mos 
raliſche Liebe, das Wohlgefallen an Menſchen, haf, fofern 
Er feinem heiligen Gefege folgt, den Sohn, in fo fern 


) 
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fh Gott das von Ihm gezeugte, und geliebte Bild der 
Menfchheit darſtellt, und den bi. Geift, in fo fern er die 
fiche des Wohlgefallens auf die Moralität mit Weisheit 
einfchränft. Hiebei darf man aber auf feine perfönliche Vers 
(hietenheit denken, teil die Wefengeinheit Dadurd) leiden 
würde. | | 
Dffendbar hat diefe Erflärung mit Bibel und Kirchens 
Lehre nichts gemein, alg den Namen: Water, Sohn, und 
bl. Geift. 

Kant wollte nur nad der moralifchen Auslegungss 
Methode der Lehre von der Trinität einen moralifchen Sinn 
unterlegen. Diefe bedarf aber einer folchen Kruͤcke nicht, 
Da fie an und für fich fchon einen Fräftigen Antrieb zur Sites 
lichkeit gewährt. 

Eine noch deuflichere Darſtellung der Kantifchen Ideen 
verfuchte Zieftrunf im 3Iten Theile dee Cenſur nad) 
Rätze's Betrachtungen auf folgende Weiſe: „Das allges 
„meine Verhaͤltniß Gottes zu den Menfihen ift dreifach 1). 
„Das DBerhältnig der Liebe und Güte unter dem Symbol 
„des Vaters, 2) der Weisheit in dem Symbole des Soh⸗ 
„nes, oder des Logos, 3) der Keiligfeit unter dem Sym⸗ 
„bole des hi. Geiſtes“. 


Aber auch Hierin iſt Feine Ausbeute fir dag biblifche 
Dogma, fondern nur eine Anleitung, vie praftifche Eeife 
für ung, und den Volksunserricht hervorzuheben. Scles 
gel will die Dreicinigfeitd Lehre von dem fpeculativen fu 
Das praftifche Gebiet hinuͤberſtellen (Vereinfachte Dars 
ffellung der Lehre ıc.) indem er dicfelbe auf die drei 
großen Anftalten der Fürforgen der Gottheit für die Mens 
(hen, nämlich auf die Erſchaffung, die dem Vater, auf die 
Erleuchfung,. die dem Sohne, und auf die Heiligung und 
Befferung, die dem hl Gifte gugefchrieben werden, zuruͤck⸗ 
führt. Die drei Wirfungen werden alfo im Chriftenthume 
von drei Kräften abgeleitet, die man perſonificirt, oder nicht 
denfen kann. 


Wenn es gleich nicht zu fadeln iſt, daß die Kant'ſche 
Philofophie von der Speculation zur praftifchen Anwendung. 
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leitet, fo kann fe dennoch nicht entſchuldiget werden, daß 


fie die Regeln der Eregefe verfehrend, ihre Ideen der 
Bibel unterlegt, umd die Rechte der theorefifchen Vernunft 


beeinträchrigf. 


Apelles. *) Schüler des Marcion, gegen dag Nahe 
145, nabm nur ein einziges emiges und nothwendiges Grund⸗ 


weſen an. Diefer Meinung war Apelleg, durch eine Ark. 


von Inſtinkt, ſtets zugethan geblieben, woruͤber eraber, wie er 
felbft ſagt, feinen Beweis führen fonnte. Das Schwierige, den 
Urfprung des Boͤſen mit dem guten und almädtigen Grund⸗ 
weſen, deffen Dafenn er anerfannte, zu vereinbaren, bradys 
te ihn auf den Gedanken, dieſes Weſen fümmere fih um 
die Dinge diefer Erde‘ nichts; es habe Engel erjchaffen, 
und unter andern einen, welchen er einen Engel des Feus 
ers nannte; dieſer habe unfere Welt nach dem Worbilde eis 
ner andern höheren und vollfommeneren Welt gefchaffen. 
Da aber tiefer Schöpfer boͤs war, fo fey feine Welt eben 
fo bejchaffen gemwefen. Er crfannte in Jeſus Chriftug 
den Sohn des hoͤchſten Gottes, welcher in den legten Zei⸗ 


‚ten gefommen fey, mit dem hl. Geifte, um jene, bie an. 


Ihn glaubten, zu eridfen, und ihnen die Erfennmiß der 
himmlifchen Dinge zu bringen, aber auch, um ihnen Vers 
„Aachtung gegen den Schoͤpfer und alle feine Werke einzuflds 
fen. Er näherte fi) daher dem Marcion, glaubte aber 
nicht, mie diefer, daß Ser us nur einen Scheinleib anges 
nommen habe; um Ihn aber nicht von dem Weltſchoͤpfer 
abhängig zu machen, fagte er: Jeſus habe, als Er auf 
die Erde herabgeftiegen, feinen Leib aus den Theilen aller 
jener Himmel, welhe Er durchwandert habe, gebildet ; und 


| bei feiner Auffahrt jedem Himmel, was Fr Davon genoms 


men, zuruͤckgegeben. 


Apelles vereinigte, wie man fieht, einen Theil ber 
Ideen der Snoftifer mit den Hauptlehren des Marcion. 


— 
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Er ſtellte ſich vor, die Seelen ſeyen uͤder den Himmeln 
erſchaffen worden. 

Die Seelen waren, nach Apelles, keine durchaus un⸗ 
koͤrperliche Subſtanzen; die geiſtige Subſtanz der Seele 
iſt mit einem hoͤchſtfeinen Koͤrper vereinigt, und dieſe hoͤchſte 
Feinheit ſchwebt in den Himmeln. Hier ſchauten dieſe reinen 
und unſchuldigen Vernunftweſen den hoͤchſten Gott, genießen 
einer vollkommenen Gluͤckſeligkeit, ohne ihre Blicke auf den 
Erdball niederzulaſſen. 


Allein der Weltſchoͤpfer erſchuf Fruͤchte, und Blumen, 
deren auffleigende Wohlgerüche Den zarten Organen der 
himmliſchen Geifter behagfen ; fie fenften fich gegen Die Erde, 
von wo diefer Wohlgeruch aufftieg, nieder, und der Schöpfer 
der ihnen diefe Schlinge gelegt hatte, vermicelte fie in vie 
Materie, um fie in feinem Reiche zuruͤckzuhalten. Die See⸗ 
len, verſtrickt in der Materie, ruͤttelten ſich, und bildeten 
durch ihre Anſtrengungen jenen feinen Koͤrpern, welche ſie 
vor ihrem Herabſteigen zur Erde hatten, aͤhnliche Koͤrper. 
Der luftige Koͤrper, welchen die Seelen in dem Himmel 
hatten, war, nach Apelles, gleichſam das Modell, nach 
welchem ſie ihre irdiſchen Leiber bildeten. Dieſe aͤtheriſchen 
Leiber hatten zwei verſchiedene Geſchlechter; ſonach hatten 
ſich die vom Himmel gekommenen und In die Materie vers. 
wickelten Seelen männliche und weibliche Koͤrper, nach dem 
Gefchlechte, das die Seele felbft hatte, gebildet. 


Tertulian nennt Apelleg den Zerfidrer der Reufchs 
heit Marcion's, und ſagt, daß er nad) Alerandrien 
Hcflohen ſey, um feinem Meifter gu entzchen, nachdem er 
eine Weibsperfon entchrf hafte; er fett hinzu, als er eis 
nige Zeit darauf fo verdorben, daß er kaum mehr Mars 
cionit genannt werden konnte, zuruͤckkam, ſey er in bie 
Schlingen eines andern Weibes gefallen, welche in dffent 
licher Unzucht gelcht hätte. 

Diefed Weib glaubte wunderbare Erfcheinungen zu ha; 
ben, und Jeſum Chriftum in Gefalt eines Kindes 
zu feben; ein’ andermal war es der bl. Paulus, fo ihr 
erfhien. Man glaubte, fie wirke Wunder und Icbe von 


' 


og 
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himmliſchem Brode. Eines ihrer Hauptwunder mar: ein 


großes Brod in eine Flaſche mit fehr engem Halſe zu fles 
cken, welches fie hernach mit ihren Fingern wieder herauss 
309. Apelles verfertigte cin Buch von den Dffenbaruns 
gen und Prophezeiungen Philumelen's: er verwarf alle 
Bücher Mofes und der Propheten, und glaubte den Dfs 


fenbarungen Philumelen’s. Cine feiner Einwendungen 


gegen die Bücher Mofes war; Gott habe Adam, wenn 


er von der verbotenen Frucht aß, mit dem Tode nidht bes 


drohen können, weil diefer, da er den Tod nicht Fannte, 


nicht wußte, daß er eine Strafe wäre 1). 


Tertulian ſchrieb gegen Apelles, dieſes Wert iſt 
aber verloren gegangen. Rhodomas hat gleichfalls den 


Apelles widerlegt. Folgendes ift fein ‚Bericht von ihm: 


„Ich hatte, fagt er, eine Unterredung mit dieſem Greife, 
„ehrwuͤrdig durch fein Alter, und Die duffere Regelmaͤßig⸗ 
zeit feines Wandels. Da ich ihm darthat, daß er fi in 
‚vielen Stüden irre, fagte er, man müffe die Religionds 
„Gegenſtaͤnde nicht fo genau erforfhen; jeder müffe auf feis 
‚nem Glauben : bleiben; jene welche auf Jeſus den Ges 
„kreuzigten hofften, wuͤrden felig, wenn fie nur gute Werke 
„‚verrichteten ; für ihn fen nichts dunkler, alg die Gottheit. 
„Ich ließ nicht nach, in ihn zu dringen, führe Rho dom 
‚fort, und ihn zu fragen, warum er nur ein Grundmwes 
„ſen annehme, und welchen Beweis er hiefür habe; da 


„er doch die Wahrhaftigkeit der Propheten, die ung fols 


„ches verfichern, laͤugne? Er antmworfete mir, die Prophe⸗ 
„zeiungen fprdchen fi) felbft das Urtheil, weil fie nichts 
„Wahres ſagten, alle falſch wären, miteinander nicht übers 
„einkaͤmen, und ſich miderfpräcen ; zugleich gefland er 


“ 


„ein, ee habe feinen Grund gu behaupten, daß eg nur ein - 


„Grundweſen gebe; er habe nur einen Inſtinkt, Diefer 
„Meinung su folgen. Ich beſchwor ihn, mir die Mahrheft 


- ri fagen, und er ſchwur, daß er aufrichtig rede, und 


men — — 


1) Der Verfaſſer des Append. ad Tertul. de Praescript. 
Ambr. L. ı. de Paradiso. Orig. L. 5. contra Cels. 
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nicht wife, wie es nur einen Goff, ohne Prinzip gebe, 


„daß er aber ſo glaube A, 


„Ich für meine Perſon, fährt Rhodom fort, lachte 
jr über feine Unwiſſenheit, und verdammte feinen Irrthum, 
„da es nichts fo Kächerliches giebt, alg eınen Menfchen, der 
„ſich zum Lehrer Anderer aufwirft, ohne einen Beweis 
‚feiner Lehre angeben zu koͤnnen“ 1). 


Apelliten. Name der Anhänger des Apelles. 


Aphtarcedofeten, waren Schuͤler des Julian 
von Halicarnaß, welche behaupteten: der Leib Jetu fey 


des Leidens unfähig geweſen, weil er ungerfidrbar war; fie 


erfchienen gegen das Jahr 363 2). 


Apochariten. Diefer Name bedeutet im hoͤchſten 
Grade gütig. Die Secte fcheint ein Zweig der Manis 
häer zu feyn, und erfchien im J. 279. Eie Ichrte, daß 
die menjchliche Seele ein Theil der Gottheit fey 3). 


Apollinaris. Bifhof von Laodfcen glaubte, 
dag Jeſus Chriſtus Menſch geworden, und einen 


menfchlichen Leib angenommen habe, aber keine menſchliche 


Seele, mwenigfteng ſey die Seele, mit welcher das Wort 
fich vereinigt habe, Fein Vernunftweſen, fondern eine mif 
bloßem Gefühlvermögen begabte Seele gewefen. Apollis 
narig war einer der eifrigften Wertheidiger der Conſub⸗ 
flanzialität des Wortes; er hatte fie gegen die Arianer 
dDurch unzählige Stellen bewiefen, in melden die Echrift 
Sefu alle Eigenfchaften der Gottheit beilegt; er hielt das 
für, eine menſchliche Seele in Jeſu fey unnis; feine von 





2) Rhodon, apud Euseb. L. 5.:C. 13. Epiph. Haer. 44. 


Aug. Haer. 23. Tertul. de Praescript. C. 30, 31. Ba- 
ron. ad anı. 146. 


2) Niceph. L. ı7. C. 29. Damascen. 
3) Stockmann Lexicon. 


’ 
’ 
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den Handlungen, melde Vernunft und Ueberlegung erfors 
dern, fehlen Ihm jene als nothwendig vorauszufegen; Die 
Gottheit hafte bei allen feinen Handlungen den Vorſitz, und 
bie Verrichtungen der Seele verfehen 1). 


"Aber Jeſus Chriftug hatte Affecte bewieſen, welche 
der Gottheit nicht zukommen konnten, alfo ſetzte Apollinas 
ris in Jeſus Chriſtus eine fuͤhlbare Seele voraus. 
Dieſe Meinung hat ihren Grund in den Lehren der pytha⸗ 
goraͤiſchen Philoſophie, welche in dem Menſchen eine ver⸗ 
nuͤnftige Seele annimmt, die ein reines Vernunftweſen iſt, 
unfaͤhig, von Leidenſchaften beunruhigt zu werden, und eine 
andere, die des Vernunftgebrauches unfaͤhig, rein ſinnlich 
iſt. 

Es iſt leicht, dieſen Irrthum zu widerlegen. Denn die 
Schrift lehrt uns: daß Jeſus Chriſtus Menſch war, 
daß Er den Menſchen in Allem gleichgeworden iſt, die 
Suͤnde ausgenommen, 2) ſie ſagt uns, daß Jeſus in ſei⸗ 
ner Jugend wuchs, ſtark wurde an Geiſt und Weisheit, 3) 
welches man nur von feiner vernünftigen Seele verſtehen 
ann, da dag Wort an Weisheit nicht wachfen konnte, noch 
die finnliche Seele an Kenntniffen. 


Inzwiſchen nahm Wiſthon die Meinung des Apolli⸗ 
‚naris an, fagt: das Wort habe. gelitten, wuͤnſcht, daß 
diefe Meinung unter den Chriften aufgenommen würde, und 
ſucht fie auf Zeugniffe der Väter, die nach dem Eoncil von 
"Nicda gelebt haben, zu ſtuͤtzen; jedoch findet man wenige, 
die diefe fonderbare Meinung annehmen 4). 

Man fchreibt dem Apollinarig die Behaupfung zu: 


Die Gottheit habe gelitten, fey gefiorben u. f. w. Allein 
diefe Irrthuͤmer ſind mehr Folgerungen, welche man aus 
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ı) Viacent. Lirin. Commonit. C. 17. August. de haer. 
C. 55. 

2) Hebr. 4, 15. 

5) Luc. ıt, 60. 

4) Palros Apost. 
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feinen Lehren zog, als bie Grundſaͤtze dieſes Biſchofs. Die 
Schilderung, welche die chriſtlichen Schriftſteller von Apol⸗ 
linaris machen, erlaubt und nicht anders zu denken. Er 
wurde in Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit und Froͤmm'gkeit als 
gemein als der erſte Mann ſeiner Zeit angeſehen. Wir 
ſollen alſo viel Mißtrauen in unſere eigenen Einſichten, und 
große Nachſicht gegen Maͤnner, die ſich irren, hegen, weil 
Wiſſenſchaft, Talent und Froͤmmigkeit nicht immer vor rw 
thum bewahren. 

Die Zeit, zu welcher Apollinaris ſeinen Irrthum 
lehrte, iſt ungewiß; er bluͤhte unter Julian, gegen das 
Ende des vierten Jahrhunderts. Seine Ketzerei wurde ans . 
fangs in dem Concilium, welches zu Alexandrien im 
Jahre 362 unter dem hl. Athanaſius nah dem Tote 
des Conſtantius gehalten wurde, jedoch ohne den Na 
men des Apollinarig zu nennen, verdammt. Auch ver 
Dabft Damafiug verdammte in einem Concilium zu Nom 
J. 374 diefen Irrthum, ohne den Apollinarig zu nens 
nen; auf einem fpäteren Concilium aber vom J. 378, oder 
- 379 wurde derjelbe mit feinen vornehmſten Anhängern Vi⸗ 
talig und Timotheus verdammt, und entfeht; endlich. 
wurde dieſe Meinnng in dem zweiten allgemeinen gu Cons 
fiantinopel verfammelten Concilium verworfen 1). 

Apollinaris Juthum wurde von dem hl. Athangs 
fiug, den hl. -Gregorius von Nazianz und Nyffa, 
Theodoret, und dem hl. Ambrofius beftrirten 2). 


Apollinatiten, Name der Anhaner Apollis 
naris. 


Apophaniten. Anhänger des Apophaneg, eines 
Schülers des Manes, 


\ 


1) Epist. Synod. Conc. Alex. 'Theodoret. Hist. L. 9. C. 
25. Cosc. Constanlin. 

2) Athan. cp. ad Epictet. L. de Incar. Greg. Nys. Cont. 
Apol. Theod. Dial. de Incomprehensibili Haeret. Tab. 
L. 5. V. ı3. Auct. de Myster. Incarn. - 


12 .  poflolifie. Apotattifen. 


Apofoltfche. Diefe Benennung gab man einem 
Zweige der Encratiten, welde vorgaben, den Apofteln 
volfommen nachzuahmen, S. Apotaktiken. Es war auch 
‚ter Gattungs⸗Name, welchen alle jene kleine, Secten der Mes 
formatoren ſich beilegfen, die im zwölften Jahrhundert fich 
erhoben, und in den verfchiedenen Provinzen Frankreichs 
ausgebreitet hatten. (Siehe Albigenfer, Walvdenfer). 


Diefe Heinen Secten hegten entgegengefette Irrthuͤmer, 
und oft hoiderfprechende Gebräuche ; fie wurden in mehreren 
ihretwegen verfammelten Koncilien verdanımt. Man vers 
brannte, in verfchiedenen. Provinzen viele AUpoftolifche, 
und diefe Sectirer erlitten die Todesſtrafe mit einer folchen 
Stanvhaftigkeit, daß Ervin nicht begreifen konnte, wie 
die Glieder des Satans für ihre Kebcreien fo viel Etands 
haftigkeit bemeifen koͤnnten, als die wahren Gläubigen für 
die Wahrheit. 1) Die Secte der Apoftolifhen wurde 
durch einen Menfchen aus dem Poͤbel erneuert. Man fehe 
tie Gefchichte dDiefer befondern Eecte bei dem Worte Se⸗ 
garel. Auch gab es Anabaptiften, die fih Apoftolis 
ſche nannten. (Siehe den Urtifel der Secten der Ana⸗ 


baptiften). 


Apotaktifen. (Entfagende) Zweig, der Encrafiten 
oder Tatianiten, die den verſchiedenen Irrthuͤmern der 
Encratiten die Nothmwendigfeit, den Güfern der Welt 
su entfagen, beifügfen, und Alle, welche Güter befäßen, 
für DVBermorfene ausgaben. Man fah ihrer in Zilizien 
und Pamphilien gegen das Erde des zweiten Jahrhun⸗ 
derts; fie waren aber nicht zahlreich. Niemand aug ihnen 
wurde verbrannt, man bedauerte fie anfangs, in der Folge 
wurden fie verachtef, und vie Secte erloih. Nicht fo bielf 
man es mit den Sectirern des zwoͤlften Jahrhunderts, als 
fie diefen Srrthum der Apotaktiken erneuerten, und den 


1) Bernard. Serm. in Cant. 65, 66. Mabil. Analcect. T. 
3. p, 452. D’Argentrs Coilect. Jud. T. ı. p. 35. Natal. 
Alex. Saec. 12. 
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Namen Upoftolifche fich beilegten: man wuͤthete gegen 
fie, gündete Schefterhaufen an, mußte Armeen aufftellen, 
um fie in Sranfseich auszutotten. (Sich Apoftolifche, 
Albigenfer, Waldenfer 1). 


AUquarier -Eine den Encrafifen beigelegte Bes 
nennung, weil fie aus Abſcheu vor Dem Weine bei der 
Euchariftie bloß Waffer opferten. 


Aquatiter. Ketzer, welche behaupteten: das Waſ⸗ 
ſer ſey ein wie Gott, ewiges Grundweſen. Hermoge 
nes hatte gelehrt, die Materie ſey mit Gott gleich ewig, 
Damit er fich einen Stoff vorftellen Eönnte, aus dem Gott 
Die fichtbare Welt erfchaffen konnte. Seine Echiler woll⸗ 
ten die Befchaffenheit dieſer Materie erforfchen, welche der 
Wirkſamkeit Gottes zum Etoffe gedient häfte, und nahmen 
mwahrfcheinlich das Syſtem des Thales an, welcher dag 
Mailer als den Grundſtoff aller Dinge betrachtete: Go 
wurde der menfchliche Geift, nachdem er fich durch. Hilfe 
Der Religion über die Syſteme der Alten erhoben hatte, 
durch feinen Vorwitz, und den Hang, Alles auszukluͤge⸗ 
ken, auf diefelben zuruͤckgeworfen. 2). 


Are, ein Reber, welcher behauptete: Jeſus Chris 
fius felbft fey von Der Erbfünde nicht ausgenommen 3). 


Araber. Diefe Benennung gibt man einer Secte, 
weiche im 3ten Jahrhunderte die Unſterblichkeit der Seele 
beftritt, ohne jedoch zu laͤugnen, Laß ed nach diefem Leben 
noch ein anderes gebe. Sie behaupteten nur, Die Seele 
fierbe mit dem Leibe, und werde mit ihm wiederauferweckt. 


Man bielt über diefen Punkt eine große Verſammlung 





2) Epiphan. haer. 6r. August. haer. 40. Damascen haer. 
61. 
2) Stockmann Lexicon. 
3) Euseb. hist. L. 6, C. 37. Ang. de haer. C. 38. | Ni- 
ceph. hist. L. 5, C. 23. 
Kegerskericon I. 8 
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in Arabien, weldher Origenes beiwohnte. Er ſprach 
daffelbft mit folcher Gründlichfeit und Mäßigung, daß Dies 


jenigen, welche in den Irrthum der Araber verfallen 


waren, folchen gänzlich verliegen. Gemaltftreihe machen 
Heuchler, oder halten nur das Fortfchreiten des Irrthums 
auf: während deffen man dem Geifte die Schnellkraft bes 
nimmt, und nach und nad) alles Licht ausloͤſcht. Ich möchte 
Allen, welchen die Sorge für dag geiftige Wohl ihrer Mits 
brüder anverfrauf iſt, zurufen koͤnnen: Belehrer die Mens 


fchen, behandelt mit Liebe diejenigen, die im Irrthume 
.. find, menn ihr fie anders gründlich befehren, und dem 


Irrwahn zerfisren wollt. Habt ihr vergeffen, mag tag 
beißt, in KReligionsfachen irren? Es heißt in einem Abs 


grunde liegen, eg heißt ungluͤcklich ſeyn; — und dag Uns 


glück verdient Nachficht und Achtung. Ich machte ihnen fas 


u gen: Seder, der eine Irrlehre verbreitet, thut es entweder 


aus unverftellter Ueberzeugung, oder ift ein Betrüger, wel⸗ 
cher rebliche Seelen, die die Wahrheit aufrichtig ſuchen, 
hintergehet 


Meint es der Verbreiter des Irrthums ehrlich, ſo wer⸗ 


det ihr ihn ſicher und aufrichtig bekehren, wenn ihr ihn 


uͤber ſeinen Irrthum belehrt; die Authoritaͤt, welche ihn 
zu Boden ſchlaͤgt, ohne ihn aufzuklaͤren, wird ihn auf im⸗ 
mer in den Feſſeln ſeines Wahnes feſthalten. 


Iſt dee Mann, der den Irrthum ausſtreut, ein Bes 
trüger, der darauf ausgehet, durch DBerführung Proſely⸗ 


- ten zu werben, fo werdet ihr ihm unfehlbar fein unehrli⸗ 
ches Handwerk niederlegen, menn ihr zeigt, daß er ein 


Betrüger und im Irrthume iſt; Die Gewalt, von der ihre 


‚gegen ihn Gebrauch machen würdet, ohne ihn zu widerles 


gen, und die Falfchheit feiner Lehre klar darzuthun, wuͤrde 
ihn feiner Parthei nur noch werther machen, und die Ans 
haͤnglichkeit an ihn vermehren; ihr häfter alsdann den Vor⸗ 
theil verloren, ſie eines Beſſern zu belehren; und es uͤbrigte 
euch gegen die Faction kein anderes Mittel, als Haͤrte, 
Strafen, Kerker, und Todesurtheile. 


Geſetzt auch, der Gebrauch , den ihr von ſolchen Mit⸗ 
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teln machtet, hätte Feine fchlimme Folgen, verurfachte kei⸗ 
nen Schaden, würdet ihr wohl einen andern Erfolg erzies 
len, als den, melchen Ueberzeugung und Güte gehabt hät 
te? Der Menſch, den ihr durch Authorität zwingen wollt, 
feinee Meinung zu entfagen, umterfiellt wenigſtens, Daß 
the nicht im Stande ſeyd, ihn zu belehren, oder daß ihr‘ 
ed unter eurer Würde erachtet, ihn aufzuklären und gu 
überzeugen. 


Ein folcher Verdacht darf nicht auf die Nachfolger der 
Apoftel fallen. Der hl. Paulus fast: Wir lehren, wir 
beweifen, wir überzeugen ! 


Archontiker, *) Secte der Valentinianer, wor 
von Peter dee Eremit das Haupt war. Sie erfchien 
gegen das Jahr 160, unfer ver Regierung des Antonis 
nug Pius. 1). 


Arianismus. **) Keberei des Arius, welche 
darin beſtand, daß dieſer Erzketzer die gleiche Weſenheit 
des Wortes, oder der zweiten Perſon in der Gottheit mit 
dem Vater laͤugnete, welche er als ein Geſchoͤpf anſah. 
Wir wollen den Urſprung und Fortgang dieſes Irrthums 
bis zum Tode des Artus auseinanderſetzen; dann den 
Arianismus von da an bis zu ſeiner Erloͤſchung betrach⸗ 
ten. Wir werden ihn im 15ten und 18ten Jahrhunderte 
wiederaufieben ſehen, wir werden endlich feine Grundſaͤtze 
unterſuchen und ſie widerlegen. 





— — 


urſprung des Arianismus und deſſen Fortgang 
bis zum Tode des Arius. 


Alexander, Patriarch von Alexandrien, erklaͤrte, 
in Gegenwart feiner Geiſtlichkeit, das Geheimniß der Drei⸗ 


*). ꝛtes Jahrhundert. 
**) Ates Jahrhundert. 
2) Aug. haer. C. 20. Epiph. haer. 40. Theodor. hac- 
ret. fab. L. 1. C. ıı. 
8 * 
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einigkeit; er wollte die Dreiheit der Perſonen mit der Ein⸗ 
heit. Gottes in Einklang bringen, umd erflären, tote bie 
drei Verfonen in einer einzigen und einfachen Subſtanz das 
-feyen ; denn Socrates berichfet, daß Alexander fagte: 
es ſey eine Einheit in der Dreiheit, und dag er fih eines 
Wortes bediente, welches nicht bloß Einheit, fondern auch 
Einfachheit bedeutet; er faste: Es fy Monas in der 
Dreiheit, und daß die Dreiheit eine Monas fey 1). 
Die Idee der Einfachheit der Monas, und jene ber 
Dreiheit ſchwebten mit Einem dem Geifte des Arius 2). 
vor, welcher bei der Unferredung zugegen war. 


Ale vander felbft Hatte in feinen Zuhsrern den Vers 
ſuch verenlaffet, dag Geheimniß der Dreieinigfeit zu erfors 
fhen. Arius gab fi) alle Mühe zu begreifen, . wie drei 
verſchiedene Perſonen in einer einfachen Subſtunz vorhans 
den fegen. Er Eonnte es nicht begreifen und hielt die Sa⸗ 
che für unmoͤglich. 

Sabellius, bei Unterfuchung des Geheimniſſes Dee 
Dreieinigkeit, hatte geglaubt, fie mit der Einheit Gottes 


— — 





1) Socrates. L. I. C. 4. Monadon esse in Trinitate. Dies 
fed bedeutet nicht Vereinigung, wie 9. von Valois 
überfent, fondern Einfachpeit. Siehe Basnage Annales 

, politico-ecclesiastici T. 2. p. 664: 

2) Arius aus Lybien, und Diakon der Kirche zu Ales 
zandrien, war ein eifriger Werfechter dee Meletias 
nifden Spaltung, und wurde deöhalb von dem HI. Pes 
trud, Patriarchen von Nlerandrien, von der Kir, 
chengemeinſchaft ausgeſchloſſen. Achillas, Nachfolger des 
Vetrus, getäuſcht duch die heuchleriſhe Reue des Arius, 
nahme ihn wieder in die Gemeinſchaft der Kirche auf, 
weihte ihn zum Prieſter, und vertraute ihm die Geels 
ſorge in einer Pfartkirche zu Alexandrien, welche 

| DBaucalid hieß. Nah des Achillas Tode wırde Ale, 
xander zu deffen Nahfolgeg erwählt; wodurd Arius 
Stolz äuferft gefränft wurde, weil ek fi für den wän 
digften zur Beſteigung des Patriarchen: Stupled pielt. 
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4 
nicht vereinbaren zu koͤnnen, außer unter der Vorausſetz⸗ 
ung: daß Vater, Sohn und hl. Geiſt nur drei, der Gott⸗ 
heit beigelegte, Benennungen und nicht drei Perſonen ſeyen; 
vor kurzem erſt war fein Irrthum verdammt worden; 
und noch hatte er Anhänger. Arius wurde nun natuͤr⸗ 
lich getrieben, die Erklaͤrung Alexander's mit dem, was 
Die Kirche gegen Sabellius entſchieden hatte, iu vers 
gleichen: er glaubte, man koͤnne die Einfachheit der götflis 
hen Subſtanz mit dem Unterfchied der Perſonen, welche 
die Kirche gegen Sabelliug lehrte, nicht vereinbaren. 


Man fann, nah Arius, in Dem, was einfach ifl, 
nicht mehrere Perfonen unterfcheiden, oder dieſe Perfonen, 
wie der Vater und Sohn, müßten nur verfchiedene, ders 
felben beigelegte Benennungen feyn, je nachdem fie vers 
fhiedene Wirkungen hervorbräcten. Das war ater am 
Sabellius verdammt worden, und gegen die Vorſtel⸗ 
fung, welche ung die Echrift von Vater und Eohn giebt, 
die fie uns eben fo von einander verfchicten darſtellt, wie 
Wirkung und Urſache: der Vater zeugt, der Sohn ifl ers 

zeugt. Der. Vater ift nicht hervorgebracht, iſt ohne Ans 
fang, ber Sohn hat einen, Er iſt hervorgebracht. Sohin 
machte Arius, um nicht in die Ser» Lehre des Sabels 
Jiug zu verfallen, welcher die Perſonen der Dreieinigfeit 
vermifchte, aus Vater und Cohn zwei verfhiedene Wer 
fen, und behauptete: der Eohn fey ein Geſchoͤpf 1). | 

Alerander gab zu erfennen, daß Artus die richfige 
Vorſtellung von der Perfon des Wortes nicht habe, welches 
ewig ſey, wie der Vater, und nicht in der Zeit entflanden, 
"indem diefes die Lehre von der Gottheit des Wortes aufs 
hebe. 
Arius, voll von feiner Schwierigkeit, dachte nun auf 
nichts Anders mehr, als Alexandern zu verfolgen, und 
zu beweiſen, daß das Wort cin Geſchoͤpf ſey. 


1) Sqreiben des Arius an Euſebius. Epiphan. haer. 
69. Athan. T. 1. p. 635. 
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Dieſe Lehre brachte die Kirche von Alerandrien in. 
Aufruhr, und wurde der Hauptgegenſtand des Disputs. Sa⸗ 
bellius wurde vergeſſen; Arius ſuchte nur zu beweiſen, 


daß das Wort nichts als ein Geſchoͤpf ſey, und ſeine Geg⸗ 
ner, die Emigfeit des Wortes gegen Ihn zu behaupten. Eos 


phismen find immer verführerifch, wenn fie ein Geheimniß 


beftreiten. Arius gewann Anhänger, und veranlaßte Thei⸗ 
lungen bei der Geiſtlichkeit Alexandriens. 


Alexander hielt dafür, wenn er dem Artus und 


“feinen Anhängern geftattete, zu disputiren und ihre Eins 


wendungen vorzufragen, würde man ihnen leichter den Irr⸗ 
thum entreißen, als durch Werurtheilungen und Machtſpruͤ⸗ 
che, welche, wenn fie voreilig find , der Irrthum ſelten be⸗ 
nehmen, immer erbittern, und nie belehren. 
Als er aber ſah, daß ſeine Maͤßigung verdruͤßliche Fol⸗ 
gen haben koͤnnte, berief er im J. 321, eine aus ſeinen 
untergeordneten Biſchoͤfen beſtehende Synodal⸗Verſammlung 
nach Alexandrien, vor welcher Arius ſeine Lehre ver⸗ 
theidigte. Er behauptete, das Wort ſey aus dem Nichts 
zum Vorſcheine gekommen, weil es unmoͤglich ſey, daß es 
ewig waͤre, wie ſein Vater, ſo daß man auch nicht einmal 
begreifen koͤnne, daß es nach ſeinem Vater vorhanden gewe⸗ 
ſen ſey. Iſt es nicht klar, ſagte er, daß der Sohn alsdann 


gezeugt, und auch nicht gezeugt wäre? Hätte der Vater den 


Sohn nicht aus dem Nichts hervorgehen laffen, fo müßte 


Er Ihn aus feiner Wefenheit genommen haben, welches uns 


‚möglich if. Die Schrift, ſagte er weiter, gibt ung die _ 


nämliche Vorftelung von dem Worte, das Wort ſagt ſelbſt 
im achten Kapftel der Sprüchivdrter: daß Gott es im Ans 


‚fange feiner Wege gefchaffen habe; Gott fagt, daß Er es 


gezeugt habe, und dieſe Art des Hervorbringens iſt eine 
wahre Schoͤpfung, weil die Schrift ſie eben ſo bei Men⸗ 
ſchen anwendet, als bei dem Worte, wie man in den Stel⸗ 
len ſieht, wo Gott ſagt: daß Er Soͤhne erzeugt habe, die 
Ihn verachtet haben 1). 


⸗ * 
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1) Sozomenes L.: 2. 
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Die Väter ber Synode von Alerandrien ſtuͤtzten 
ſich auf diefe Geftäntniffe oder vielmehr Grundfäße des 
Ariug, um ihn zu verurtheilen. " Wenn das Wort, fasten 
fie, ein Geſchoͤpf ift, fo hat eg alle Unvollfommenheiten eis 
nes Geſchoͤpfes; es ift jedem Wechfel unterworfen, es tft 
nicht allmächtig, nicht allwiffend, denn diefe Unvollfommens 
beiten find der weſentliche Anthefl eines Gefchspfes, wenn 
man fich basfelbe auch noch fo vollfommen vorſtellt. 

Dieſe Folgerungen waren ſo augenfaͤllig, daß Arius 
fie nicht laͤugnen konnte. 

Nachdem auf dieſe Weiſe die Lehre des Arfug erhos 
ben, mar, zeigten die verfammelten Väter ihre Falſchheit 
mit allen Stellen der Schrift, welche dem Worte Unveraͤn⸗ 
derlichkeit und Allwiſſenheit beilegten, und mit jenen, wel⸗ 
che ansdruͤcklich ſagen: daß Alles durch eg, und fir eg ger 
macht ift, und dag von Allem, was gemacht iff, ohne ſel⸗ 
biges nichts gemacht iſt. 

Dieſe letzten Stellen lieferten den Vaͤtern entſcheidende 
Beweiſe: denn wenn nichts von dem Geſchaffenen ohne das 
Wort geſchaffen iſt, ſo iſt offenbar, daß das Wort nicht ge⸗ 
ſchaffen iſt, weil ſonſt ohne es etwas geſchaffen worden 
waͤre, indem ein Weſen auf keine Weiſe die Urſache von 
ſich ſelbſt iſt. 

Mit dieſen augenſcheinlichen aus der Schrift entnomme⸗ 
nen Beweiſen verband man die Lehre der allgemeinen Kirche, 
welche die Gottheit des Wortes immer anerkannt und jene, 
welche fie beſtritten, aus ihrem Schooße geſtoßen hatte. 


Arius fand fih nun zwiſchen der Nothwendigkeit, die 
Gottheit des Wortes anzuerkennen, und der Unmoͤglichkeit, 
einen mit ſeinem Vater gleich ewigen Sohn zu begreifen, 
gleichſam eingezwaͤngt. Er hatte ſich alle Muͤhe gegeben, 
einen mit ſeinem Vater gleich ewigen Sohn zu begreifen, 
und von dem Gefuͤhle ſeiner Unvermoͤgenheit, dieſes zu be⸗ 
greifen, war er zur Ueberzeugung von der wirklichen Unmoͤg⸗ 
lichkeit, daß ein Sohn mit ſeinem Vater gleich ewig ſey, 
gelangt; dieſe Unmoͤglichkeit war ihm die Grundlage ſeiner 
Meinung. Sonach glaubte er auf einer Seite, es fen ums 
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möglich, daß das Wort gleich ewig mit dem Vater wäre, 
auf der andern lehrte die Schrift und die Kirche die Gott, 
beit des Wortes fo deutlich, daß eg Ihm unmöglich war, 
ſolches in Abrede zu fielen. Hieraus ſchloß nım Ariug, _ 
dag die Erfchaffung des Wortes, und feine Gottheit zwei 
Wahrheiten feyen, die man gleichmäßig glauben müffe, und 
befannte: daß das Wort zwar ein Gefchöpf, aber dennoch 
. wahrer Soft, und feinem Water gleich fey. 

Auf diefe Weiſe verwandeln Eigenliebe und Vorurtheil 
in den Augen der Menfchen die Geheimniffe in Ungereinte 
beiten, und die offenbarften Widerfpräche in augenfcheinliche 
Mahrheiten. 

Ariug hatte die Dreieinigkeit, welche er nicht begriff, 

die aber feinen Widerfpruch in ſich faßt, verworfen, und 
dachte nicht daran, Daß er fich miderfpreche, wenn cr im. 
tem Worte die Wefenheit ver Gottheit, und eines Geſchoͤ⸗ 
pfes vereinigte, und wenn er in der DVorausfegung, daß 
das Worf ale moͤgliche Volkommenheiten habe, ihm dens . 
noch die erſte aller Vollkommenheiten, nämlich jene des - 
Daſeyns durch fich felbft, abfprad). 
Die Synode gu AUlerandrien entfchied, daß dag 
Wort Sott, und, wie der Vater, ewig ſey, verdammte 
die Lehre des Artus, und ſchloß ihn aus der Kirchenge 
meinfchaft auge. 

Der Ausfpruch der Synode benahm dem Artus den 
Muth nicht; er fuhr fort, feine Meinung gu behaupten, und 
trug fie ohne Hehl vor; fen Glaubensbekenntniß ſchickte er 
an mehrere Bifchöfe, mit ber Bitte: ihn zu belehren, wenn 
er im Irrthume waͤre, oder ihn, wenn er katholiſch wäre, 
zu befchügen und zu verfheidigen 1). 


Allen Menfchen iſt ein Mitleivsgefühl angeboren, wels - 
ches ſtets zu Gunſten eines Werurtheilten rege ift, bejons 
ders wenn dieſer betheuert: daß er nur Belehrung verlange, 
um fich zu unterwerfen. : Arius fand daber, felbft unter 





5) Schreiben des Arius an Eufebius. Epiph. o. a. O. 
; 


." 
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den. Bifchöfen, Beſchuͤtzer Eufebius von Nikome—⸗ 
dien berief die Bifchdfe von Byt hinten zu einer Eys 
node, und dieſe erlich Kreisfchreiben an alle Bifchöfe des 
Orients, um fie dahin zu bewegen: den Arius, ale 
einen, der die Wahrheit behauptete, in fhre Gemeinfchaft 
aufzunehmen; auch an Aleranver fchrieben fie, daß er 
den Artus wiederaufnehmen möge. 

Alexander ließ auch feiner Seits Kreisſchreiben ers 
gehen, worin er den Eufebiug fcharf tadelte, weil er den 
Ariug in Schug nahm, und andern Bliſchoͤfen empfahl. 

Alerander's Schreiben erbitterte den Eufebiug, 
and beide Bifchdfe wurden unverſoͤhnliche Feinde. 


Arius, dush Alexander umd eine Synode vers 
dammt,. abes vertheidige Durch mehrere Bifchöfe, erfchten 
nun nicht mehr ald ein Unglüclicher, den man verfolgte; 
er verbreitete feine Lehfe, und 308 felbft das Volk in fein 
Intereſſe. Er war ein Mann von großer Statur, hager 
und abgegehrt, mit melanfolifihen Gefi chtszuͤgen, geſetztem 
Schritte, ſtets mit einem geiſtlichen Mantel bekleidet, an⸗ 
ziehend im geſellſchaftlichen Umgange; er war Dichter und 
Tonkuͤnſtler, und verfertigte geiftlihe Gefänge für Hand⸗ 
werker und andaͤchtige Perſonen, ' fegte feine Lehre in 
Berfe, in dem Gedichte Flavia und verbreitete fie auf - 
dDiefem Wege unter dem Bolfe, Diefes Mittel hatte Wars 
lentin und Harmonius fchon vor Artus angewendet, 
und war den Kebern oft gegluͤckt. Apollinaris ge . 
brauchte es nad) Arius, und erhielt feine Srrthümer mehr - 
durch Diefes, als durd) ferne Schriften 1). 

So wuchs der Anhang des Arius unmerklich, und 
imgeachtef der Zurtheit der Streitfragen, nahm Alles, bie 
auf dag Volk, daran Antheil. Man fah die Bifchofe, Die 
Seiftlichkeit und das Volk getheilt; bald erhisten fich die 
Streitigkeiten, und verbreiteten Lärmen; die Schaufpicler, 


.3) Siehe Ernesti Cypriani Dis. de Propagatione hae- 
“ resinm per Cantilenas 8. Lond. 1720. " 
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ſo Heiden waren, nahmen hievon Anlaß, ſich auf der 
Buͤhne uͤber die chriſtliche Religion luſtig zu machen. 

Der Kaiſer Conſtantin ſah anfangs dieſen Zwiſt 

bloß mit den Augen eines Staatsmannes an, und ſchrieb 
an Alexander und Artus: es ſey thoͤricht, daß fie ſich 
wegen Dingen, die ſie nicht verſtuͤnden, und von keinem 
Belange waͤren, entzweiten 1). 
Doie Irrlehre des Arius war aber viel zu wichtig, 
| als daß die Kaͤtholiken fo gleichgültig bleiben Eonnten, wie 
Conſtantin ihnen rieth. Alerander fendete allenthals 
ben Briefe aus, um dem SFortfchreiten der Irrlehre zuvor⸗ 
zufommen, und deren Gefahr zu zeigen. Anderer Seite 
thaten Arius und feine Anhänger ihr Moͤglichſtes, die 
Lehre Alexander's zu verfchreien; Katholiken und Artas 
ner bürdeten fich gegenfeitig die gehäßigften Solgerungen, 
die fie aus den Grundfägen ihrer Gegner zogen, auf. 


Diefe immerwährenden Anfälle erhitzten beide Theile 
big zur Empoͤrung; es gab fogar Gegenden, mo man bie 
Bildſaͤulen des Kaiſers umftürzte, weil er haben wolle, 
dag man die Arianer dulde 2). 


Die Chriſten machten damals einen großen Seit des 
roͤmiſchen Reiches aus, Conſtantin ſah ein, daß er einer 
Theilnahme an ihren Zwiſten nicht ausweichen koͤnne, und 
ſie beſchwichtigen muͤſſe. Er berief daher eine Kirchenver⸗ 
ſammlung aller Provinzen des roͤmiſchen Reichs; die Bi⸗ 
ſchoͤfe verſammelten ſich zu Nicaͤa im Jahre 325. 


Sobald die Biſchoͤfe zu Nicaͤa angekommen waren, 
bilbefen fie befondere Verſammlungen, riefen den Arius 
vor, um feine Meinungen zu vernehmen. Sobald man viefe 
gehört hatte, flimmten einige Bifchöfe dahin ab, man miüffe 
alle Arten von Neuerung verdammen, und fich begnügen, . 
von dem Sohne jene Ausdrüce zu gebrauchen, beren ſich 





3) Bei Eufeb, in vit. Const. C. 64. Socrati L. | Fe 
| C. 7. 
2) Euseb. cbendaſ. L. 3. C. &. 
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ihre Vorfahren bedient hätten, andere glaubten, man duͤrfe 
die Benennungen der Alten ohne Prüfung nicht. annehmen; 
fiebenzehn von: ihnen begünftigten die neuen Auslegungen 
des Arius, und legten ein Glaubens s Befenntniß nad) ih⸗ 
rer Meinung vor. Allein kaum hatten fie folches in ber 
Verſammlung abgelefen, fo rief man, es fey falfch, und 
ſchalt fie, als Leute, welche ven Glauben verrathen woll⸗ 
ten 1). 

Man ſchlug vor, die Ausdruͤcke, deren ſich die Aria⸗ 
ner in Anſehung Jeſu Chriſti bedienten, zu verdammen; 
als die find: Er ſey aus dem Nichts hervorgegan— 
gen; es ſey eine Zeit geweſen, wo Er nicht vor⸗ 
handen war, und dagegen die Redensarten der Schrift 
ſelbſt zu gebrauchen, als: Der Sohn iſt der einzige 
ſeiner Natur nach, Er iſt die Vernunft, die 
Macht, die einzige Weisheit ſeines Vaters, der 
Abglanz ſeiner Herrlichkeit u. ſ. w. 

Die Arianer erklaͤrten ſich bereitwillig, ein In dieſen 
Ausdruͤcken abgefaßtes Glaubens⸗Bekenntniß anzunehmen. 
Die rechtglaͤubigen Biſchoͤfe beſorgten, jene moͤchten dieſe 
Worte in uͤblem Sinne nehmen, deshalb wollten ſie bei⸗ 
ſetzen, der Sohn ſey von der Weſenheit des Vaters; 
denn dieſes unferfcheidet den Sohn von den Gefchöpfen. 
Man fragte deshalb die Arianer, ob fie glaubten: daß 
ber Sohn fein Geſchoͤpf fey, fondern die einzige Macht und 
Weisheit, und. Das Abbild des Vaters in- allen Dingen, 
endlich wahrer Gott? 

Die Arianer glaubten, daß diefe Ausdruͤcke der Vor⸗ 
ſtellung, die fie von der Goftheit des Sohnes haften, ans 
gemeffen ſeyn koͤnnten, und erklärten: daß fie bereit feyen, 
dieſes zu unterfchreiben. Endlich da man ‚bemerkt hatte, daß 
Eufebiug von Nikomedien in dem Schreiben, welches 
er vorgelefen hatte, den Ausdruck: confubfiangialsgleis 
ches Wefendsvermwarf, fo hielt man dafür, daß man die rechts 
gläubige Lehre nicht beffer bezeichnen, und fede Zweideutigs 





I) Sopemi. L. 1. C 17, ı9, 20. Theod, L. 1. C. 7. 
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keit ausſchließen koͤnne, als wenn man dieſes Wort ge⸗ 
brauchte, um fo mehr, weil vie Arianer es zu fürchten 
fhienen 1). 


Die Nechrgläubigen verfaften das Glaubens⸗Bekennt⸗ 
nig in folgenden Worten: „Wir glauben an efnen einzigen 
„Herrn Jeſus Chriſtus, Sohn Gottes, einzigen Sohn 
„des Vaters, Gott, geboren von Gott, Licht, ausgefchloffen 
„vom Lichte, wahren Gott, geboren vom wahren Gott, ges 
„zeugt und nicht gemacht, gleiches Wefens mit feinem Das. 
„ter“ 2). 


Wenn es hieß, der Eohn fey gleiches Weſens (confubs 
ſtanzial) mit feinem Vater, fo nahm man biefes Wort nicht, 
in dem Sinne, welchen es haf, wenn man von Körpern, 
oder flerblichen lebenden Weſen fpricht, indem der Eohn 
weder durch eine Theilung ver göttlichen Subſtanz, wovon 
Er cin Theil wäre, noch durch irgend eine Veränderung 
der nämlichen Subſtanz dem Vater Fonfubftanzial if, man 
wollte nur fagen, daß der Eohn nicht von einer andern 
Weſenbeit, ale ‚ber Vater, fey. 


Dieß war die Entfcheitung des erften allgemeinen Ries 
chenraths von Nicaͤa über die Irrlehre des Arius. 300. 
rechtglaͤubige Biſchoͤſe, mit Hoſius von Corduba an-.der 
Spitze unterſchrieben das Glaubens⸗Bekenntniß, ſiebenzehn 
derſelben verweigerten die Unterſchrift, angebend: der Aus⸗ 
druck, gleiches. Weſens ſey neu, und nicht in der Schrift 
enthalten, zulegt unterfchrieben auch Diefe big auf fünf. Dieg 
Concilium endigte fi) den 25ten Auguft, und Conſtantin 
verbannte ale, welche ſich weigerfen, feine Beſchluͤſe zu 
unterſchreiben. 


Alexander, Patriarch von Alexandrien ſtarb bald 
darauf. Man wählte an feine Etele Athanafius, Diakon 
Diefer Kicche, und Conſtantin genehmigte die Wahl - 


——— ä — ——⏑ 


1) Ambros. L. 3. de fide Capite ultimo. 
2) Speyat, ,L, 2. C, 8. 
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Es fcheint um diefe Zeit gewefen zu fenn, dag Coms 
ffantin feine Verordnung gegen die Verfammlungen aller 
Ketzer, fie ſeyen geheim oder Hffentlich, gab. Durch die 
nämliche Verordnung fchenfte der Katfer ihre Kapellen den 
Katholiken, und 308 ihre Käufer, in welchen man fie zur 
Verrichtung des Gottesdienſtes antreffen wire, en. Eus 
febiug fügt hinzu, dag Edikt habe nebfidem enthalten, dag 
man alle irrgläubige Bücher wegnehmen follte. 

Diefe Verordnung und mehrere andere fchlugen die 
Darthei des Arius außerordentlich nieder, und faft alle 
Ketzereien ſchienen im roͤmiſchen Neiche erlofchen. - Ariug 
hatte ingmwifchen viele Anhänger, und unter den geheimen 
einen Pricfter, welchen Conſtantia, Schweſter des Coms 
ſtantin, ihrem Bruder auf dem ESterbebette empfahl, alg 
einen dußerft tugendhaften, und feinem Haufe fche ergebes 
nen Mann. Diefer Priefter gewann bald die Achtung und 
das Zutrauen des Kaifers, welcher mit ihm auch von Ariug 
ſprach. Diefer fchilderte folchen dem Kaifer, als einen tus 
gendhaften Mann, der unſchuldig verfolgt würde, und befs 
fen Gefinnungen feine andere, als die des Kirchenratheg 
wären, ber fhn verdammt hatte, 


Conſtantin wurde durch dieſe Eprache üÜberrafcht, 
und gab’ zu verfiehen, dag wenn Artus Das Conzilum 
von Nicda unterfchreiben molte, er ihm eine Audienz ges 
flatten, und ihn mit Ehren nach Alerandrien zurüchs 
fenden werde. 

Arius gehorchte, und legte dem Kaiſer ein Glaubens⸗ 
Bekenntniß vor, worin er erklaͤrte: „daß der Sohn vor 
„aller Zeit vom Vater geboren ſey, und daß das Wort, 
„welches Gott iſt, alle Dinge im Himmel und auf Erden 
„gemacht habe.“ 

Wenn dieſe Erklaͤrung Conſtantin wirklich befrie⸗ 
digte, ſo mußte er entweder ſeine Meinung geaͤndert, oder 
das Symbol von Nicqͤa nicht verſtanden haben, oder der 


arianifche Driefter mußte in den Gefinnungen des Kaiſers, 


hinſichtlich des Arianismus, eine Aenderung bewirkt 
haben. 
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Dem ſey, wie Ihm wolle; er erlaubte dem Arius 
(3. 331) nah Alerandrien zuruͤckzukehren. Don dies 
fer Seit an kamen die arianifchen Bifchdfe allmählig wies 
der in Gunft, und die Verbannten wurden surüchgerufen. 


Die Verordnungen Eonflantin’8 gegen die Arias 
ner hatten nur eine fiheinbare Ruhe erzeugt, nach und. 
nach erwacten die Streitigfeiten wieder, und waren nach 
der Zuruͤckkunft der vertriebenen Biſchoͤfe ſehr lebhaft ge⸗ 
worden. Durch vieles Prüfen des Wortes „„Confubftans 
„zial“, fanden ſich Biſchoͤfe, die daran Aergerniß nah 
men: man dispufirfe, man entzweite fich, und endlich bes 
firitt man einander mit vieler Hige. „Ihre Zänfereien, 
fagt Socrates, glichen nicht übel einem nächtlichen 
Kampfe ; jene, welche das Wort Confubflanzial verwars 
fen, glaubten: die andern führten, dadurch die Meinung des 
Sabellius und Montan ein, und falten fie Gott⸗ 
Iofe, melde das Dafeyn des Sohnes Gottes Täugneten: 
jene hingegen, welde dem Worte Conſubſtanzial zuges 
than waren, glaubten, Die andern wollten eine Vielhelt 
der Götter einführen, und. hatten einen ſolchen Abfchen, 
- Davor, als wenn man das Heidenthum wiederherſtellen 
wollte. Euſtathius, Biſchof von Antiochien, beſchul⸗ 
diget Euſebius, Biſchof von Caͤſarea, der Verfaͤlſchung 


. des Nicaͤniſchen Glaubens; Euſebius laͤugnete eg, und 


befchuldigte entgegen Euſtathius des Sabellianis. 
muß, 1). 


Es ift fohin, felbft nad) dem Berichte des Socrateg, 
gewiß, daß unter den VBertheidigern des Arius viele was 
ren, welche die Confubflanzialität des Wortes nicht ans 
firitten, und das Wort confubftanzial, verwarfen; nicht, 
weil es ausdrüdte:. dag Jeſus Chriſtus in der nämlis 
hen Wefenheit mit dem Vater da fey , fondern,. weil fie 
glaubten, man lege diefem Ausdrucke einen, dem Unterfchiede 
der Berfonen in der Goftheit zuwider Jaufenden Sinn bei, 





ı) Socrat. L. 1. C. 23. 
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welcher die Irrlehre des Sabellius, der die Perſonen 
vermiſchte, beguͤnſtige. | | 
\ Zur Entfcheidung des Zwiſtes zwiſchen Euftatbiug 
und Eufebiug bielt man zu Antiochien, im Sabre 
329, eine Synode. Diefe befand aus Bifchdfen, die dag 
Koncilium von Nicda nur aus Zwang unterfchrieten hats 
ten; Euſtathius murde verdammt und abgefeßt, und 
Eufebiug für den Stuhl von Antiochien ermählt. Die 
Stadt war zwiſchen Eufebiug und Euftathiug getheilt; 
die einen wollten Euftath behalten, vie andern verlangs 
ten Eufeb an feine Stelle. Beide Partheien griffen zu 
den Waffen, und man mar auf dem Punkte, bandgemein 
gu werden, als ein Faiferlicher Beamte erſchien, und dem 
Volke zu verfiehen gab, dag Euſtathius die Abfegung 
verdiene, worauf der Tumult fic) legte. 


Eufeb von Caͤſarea fchlug den Stuhl von Antios 
chien aus, und man wählte an feiner Etatt Euphros 
miug, einen Priefter von Kappadozien. Euftathiug 
wurde verbannt in-eine Statt Illyriens. 

Nah) Euſtath's Abfegung arbeitete die Synode das 
ran, dem Arius die Niückehr nad Alerandrien aus 
zumirfen. Auf ihr Anſuchen befahl ver Kaiſer dem HI, 
Athanaſius, den Arius aufzunehmen. Allein Athas 
naſius antwortete unerfchrocden: die Kirche koͤnne mit eis 
ner Irrlehre keine Gemeinfchaft haben, welche die Gofts 
beit Jeſu Chriſti laͤugne. 

Die Anhaͤnglichkeit des hl. Athanaſius an das Con⸗ 
cilium von Nicaͤa hatte die Meletianer ſowohl, als die 
Arianer erbittert. Beide Partheien vereinigten ſich gegen 
ihn. Man klagte ihn bei dem Kaiſer an: er habe, unter 
dem Vorwande des Beduͤrfniſſes fuͤr ſeine Kirchen, den 
Aegyptiern eine Art Steuer aufgelegt, und einen gewiſſen 
Philu menus, der nach der hoͤchſten Gewalt ſtrebe, 
zur Erregung eines Aufruhrs, eine Kilte voll Geld zuges 
fandt. Athanafiug rechtfertigte fih vor dem Kaiſer, und 
befchämte feine Seinte, welche jedoch bald tarauf zu neuen 
Berlöumdungen ihre Zuflucht nahmen, und den Heiligen 
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mehrerer Laſter, unter andern auch eines Meuchelmords an 
einem meletianiſchen Biſchofe Arſenius mit Namen, bes 
fchufdigten. Der Kaifer, über eine fo fchreckliche Anklage 
betroffen, befahl dem Patriarchen fich ‚vor einem zu Caͤſa⸗ 
rea, in Palaͤſtina zu haltenden Conzilium z rechtfertigen. 

Der Patriarch weigerte fich, in der Ueberzeugung: daß 
ihm die zu feiner Vertheidigung nöthige Freiheit fehle, zu 
erfheinen; und ber Kaiſer berief ein anderes Conzilium 
nah Tyrus, wo er unter Androhung feiner Ungnade, und 
firenger Beftrafung ihm zu erfcheinen gebot. 

Diefes Conzilium wurde im Jahre 335 eröffnet, und 
beftand aus 60 meift arianifchen Biſchoͤfen. Athanafiug 
erſchien in Geſellſchaft von 49 Biſchoͤfen feiner Provinz, 
nachdem die Bifchdfe des Konzils fchon eine geraume Zeit ' 
verfammelt waren. Mit Ungeftümm fehritt man zur Unter⸗ 
fuchung , der gegen Athan aſius vorgelegten Klagepunkte 


Der erſte war, der Priefter Makarius, fein Abge⸗ 
ordneter habe auf feinen Befehl, den Kelch des I ſchiras 
mährend er.die hl. Geheimniffe feierte, gerbrochen. Abgeords 
nete, aus arianifchen Bifchdfen beftehend, welhe an Ort und 
Stelle die Thatfache erheben follten, kamen unverichteter 
Dinge zurück, und man fah deutlich die Bogheit der Vers 
laͤumder. Iſchiras, der ſich am Ende mit Athanas 
fius augfshnte, war von der Varthei der Meletianer 
aufgehetzt worden. 


Die zweite Beſchuldigung ‚ der Heilige habe eine, Gott 
geweihte, Jungfrau gefchänder, wurde von ihm auf der 
Stelle auf die augenfcheinlichfie Weife witerlegt, nachdem 
er deshalb mit einem feiner Priefter Timotheug, Abrede 
getroffen hatte. Eine beftochene Buhlerin ward in die Vers 
fammlung geführt, und betheuerte mit einem Schmwur: daß 
Athanafiug, den fie aus Gutherzigkeit beherbergt habe, 
ihr Gewalt angethan, und nachher fie Durch Gefchenfe gu 
beſchwichtigen gefucht babe. Athanafiug fchwieg, und Tis 
motheus, fich zur Buhlerfn mwendend, rief: War ich je in 
Deinem Haufe getvefen? Habe ich je mit Dir geredet? Ja, 
in, fehrie die Dirne lauter: Du bift ed, mit dem Finger auf 
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Timotbens beutend, der mic) genotbplitig hat, und 
machte num eine ſchamloſe Erzählung über Zeit, Ort und 
That. Ep war der Betrug entdeckt, und die Anfläger 
biegen das feile Werkzeug ihrer Bosheit beſchaͤmt abführen. 
Dem Antrage des hi. Patriarchen, daß tiber Die ehrlofen 
Anftifter Unterfuchung angeflelt werde, wurde mit wils 
Lem Geſchrei begegnet, Daß man ihn noch weit größerer 
Verbrechen anzuflagen habe, von denen er fich nicht wuͤrde 
reinigen können. Und jest fam der vorgebliche an Arfes 
nius begangene Meuchelmord zur Sprache. Man zeigte 
eine ausgedorrfe Hand vor, welche Athanaſtus ihm babe 
abbauen laffen, um fich deren gu feinen Zaubereien zu bes . 
Dienen. Athanaſtus fand Mittel, den Arfeniug heims 
lich nah Tyrus kommen zu laffen, und ſtellte ihn lebendig 
mit beiden Händen der Verfammlung vor. Dem ohngeachtet 
vergrößerte fi) die Wuth der Arianer gegen den hl. Das 
triarchen fo fehr, daß fie ihn in Stücken würden zerriſſen 
baben, wenn nicht der Faiferliche Abgeordnete ihn ihren Haͤn⸗ 
Den entriffen hätte. Athbanafiug, der fein Leben in Gefahr 
ſah, proteflirte.. gegen alle Befchlüffe dieſes Afters Concils, 
und reifte gegen Konftantinopel. Die Nrianer, ohn⸗ 
geachtet fie den Athanaſius feines Verbrechens uͤberwei⸗ 
fen konnten, entfegten ihn durch einen Urtheilsfpruch feines. 
Amtes. Der Heilige begehrte zu Conftantinopel von dem 
Kaifer gehört zu werden, welches ihm aber verfagt wurde, 
weil dieſer ihn durch das Concilium rechtmäßig’ entſetzt 
glaubte. 


- Die zu Tyrus verfammelten Bifchdfe mußten auf Bes 
fehl des Kaiſers ſich unverzuͤglich nach Jeruſalem bege⸗ 
ben, um der Einweihung der von ihm erbauten Kirche zum 
Hi. Grabe beizuwohnen Während dieſer Ceremonie hielt 
Eufebiug von Cäfaren mehrere Reden, welche den Kai⸗ 
fer entzuckten. 


Nach der Kirchweihe nahmen die, zu Jerufale m ver⸗ 
ſammelten Biſchoͤfe auf Empfehlung des Kaiſers, Arius, 
und den Diakon Euzoius in ihre Gemeinſchaft auf; 
Athanaſius aber wurde nah Trier verwiefen; den 
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Arius berief der Kaifer nah Conftantinopel, weil er 
von feiner Gegenwart su A l exandrien Unruhen bes 
ſorgte 1). 

Pad). der Ankunft des Artus zu Conflantinopel 
trug ihm der Kaifer auf, dag Concil von Nicäa zu unters 
zeichnen, und Ariug unterzeichnefe. Da nun der Kaifer 
von der Nechrgläubigkeit deg Arius fich überzeugt hielt, 
befahl er dem Patriarchen von Eonftantinopel dem hf. 
Alerander, ihn fn feine Gemeinfchaft aufzunehmen, weils 
he Aufnahme feine Anhänger, mit Eufebiug von Nico⸗ 
medien an ber Spike, recht feierlich zu machen befchloffen‘ 
hatten. Der Patriard) flellte dem Kaifer feine Gründe, war _ 
rum er nicht Kirchengemeinfchaft pflegen könne, mit Arius 
vor, und erklärte freimuͤthig, daß er diefes nie thun werde; 
erhielt aber den froßigen Beſcheid, Daß des morgenden Tas 
ges, welches ein Sonntag war, Ariug in feine Kirche 
eingeführt werden müffe. Eben da der heilige Greis ſchwe⸗ 
ren Herzens den Faiferlichen Pallaft verlaffen hatte, begegs 
nefen ihm Eufebius und feine Freunde, welche Ariug 
fiegprangend in dee Stadt umberführten, ımd jet fchon im 
Freudentaumel in die Kirche führen wollten. - 


' Da Alerander mit allem Nachdrucke fich Dagegen fette, 
fo fagte ihm Eu ſebius hoͤhnend: „„Wohlan, willſt Du - 
„auch jeßt nicht ihn aufnehmen, fo werde ich ihn morgen 
„doch in die Kirche führen, und wie willſt Du eg hindern 7’ ' 
Sogleich begab ſich der Patriarch mit zweien Begleitern in 
die Kirche, warf fi) am Fuße des Altars auf die Erde, , 
und flehte unter heißen Thränen zu Gott: „Herr! willſt Du 
„es zugeben, daß Arius morgen in die Kirche aufgenoms 
„men werde, fo nimm zuvor Deinen Knecht aus dieſer 
„Welt; willſt Du aber Deiner Kirche Dich erbarmen, un 
ich weiß, daß Du es will, fo laß, — Du börtefl die 
‚‚ Worte des Eufebiug — laf Dein Erbtheil nicht gehoͤh⸗ 


1) Stehtfertigungd » Schrift bed Hi. Athanaf ius. Socrä- 
tes Socoment Thoodoret. " 
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net werden; nimm Arius dahin, auf daß es nicht ſcheine, 
„der Irrthum ſey eingezogen in die Kirche mit ihm“. 


Indeſſen hatte Arius in vollem Wohlſeyne feinen Tris 
umphzug mit ſeinen Genoſſen durch die Stadt fortgeſetzt, als 
er ploͤtzlich erblaßte; ein heftiges Schneiden in feinen Eins 
geweiden fühlend, und nach einem Erleichterungsplage frags 
te, deren viele in der Stadt zur Befriedigung ' natürlicher 
Bedürfniß angelegt waren; als er in dem, welchen man 
ihm angezeigt hatte, zu lange vermeilte, singen Einige hins 
ein, und fanden ihn, im Blute ſchwimmend, mit verfchnits 
tenem Eingemweide, entſeelt daliegen, Mit Bligess Schnelle 
verbreitete fi) das Gerücht von des Arius Tode. 


Die Nechtsläubigen erkannten den Singer ter flrafens 


den Allmacht, und die Frucht des Gebeteg ihres frommen 
Biſchofs, und Jakob's, Bifchofs von Nifibig, der eben 
in Conſtantinopel ſich aufhielt, wie auch des Fafteng 
ımd Betens der Gemeinde; die Arianer hingegen fchrieben 
den plöglihen Tod ihres Hauptes böfer Zauberei Alerans 
der's zu. Lange Zeit blieb der Drt, mo Ariug den. Tod 
fand, ein Begenfiand Graußen erregender Neugierde, und 
des Abfcheues, big endlich cin Arianer denfelben an ſich 
faufte, ihn niederriß, und ein Wohnhaus an der Etäfte 


erbaute, um das Andenfen an dag Ereigniß, mo nicht zu 


tilgen, doch gu mindern. 


Conſtantin felbft erkannte in dem Tode diefes Mans 
nes die Hand Gottes und die Strafe des Meineide. 
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Zuftand des Arianismus, nad dem Tode des Arius. 


Conſtantin fiel in eine bedenkliche Kranfheit, und da 
er fein Ende herannahen fühlte, übergab er insgeheim feine 
letzten Willensanordnungen den Händen des arianifchen Pries 
fterd , welchen feine Schweſter Conftantia ihm empfohlen 
hatte, und flarb im haten Jahre feines Lebens nad) einer 
ein und dreißig jährigen Negierung am 22ten Mat 337. 
Durd) jenes Teflament theilte Con ſtantin dag Neid uns 
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‚ ter feine drei Soͤhne. Conſtantin, der Aelteſte, erhielt 
Gallien, Spanien und Britanien, Conftantiug, 
Afien, Syrien, Aegyten und das übrige Morgenland, 
Conftang Slyrien, Griehenland, Italien und 
Afrika. Der arianifche Priefter übergad dag ihm Anvers 
traute getreufich dem Conftantiug, mie ed Conflantin 
ihm befohlen hatte, und, da der ihm zugefallene Antheif 
feinem Ehrgeige fchmeichelte, befam er große Zuneigung und 
Achtung fir diefen Priefter, fchenfte ihm Zufrauen, und bes 
fahl ihm, ihm oͤfters aufzuwarten. Das Vertrauen des 
Kaiſers verfchaffte ihm auch die Befanntfchaft der Kaiferinn. 
Er ging enge Verbindungen mit den DVerfchnittenen , befons 
ders dem Hberfammerheren des Kaiſers, Eufebiug, den. 
er zur Annahme des Arianigmusg beredete, ein, und vers 
führte die Kaiferinn fammt ihren Hofvamen. Der hl. Athasr 
nafius fagt: die Arianer hätten fich bei aller Welt 
furchtbar gemacht, meil fie auf Die Gunſt der Damen pochs, 
ten. — Das Gift des Arianismus ſteckte bald die Hofs 
Bedienten, und die Stadt Antiochien, wo Conftantiug 
gewoͤhnlich fein Hoflager hielt, an, und ergoß ſich von da 
in alle Provinzen des Drients. Man fah, fagt Socrateg, 
in allen Häufern gleichfam einen Krieg von Dialectik, wels 
cher in Eurger Zeit allgemeine Spaltung und Verwirrung - 
hervorbrachte. 


Die perfiſchen Kriege, ber Aufſtand der Armenier, 
die Meutereien im Heere hemmten Anfangs den Eifer des 
Conftantiug für den Arfanismug. Allein nach feiner 
Ruͤckkehr nach Conſtantinopel berief er ein, aus arias 
nifchen Bifchöfen beftehended, Koncilium, welches Paus 
lus, Patriarchen zu Conſtantinopel abfegte, und Eur 
febiug von Nilomedien am feine Stelle erhob. 


Nah Paulus Entfeßung begab fi) Conſtantius 
im J. 341 nah Autiochien, um die Einweihung der, 
von feinem Vater erbauten, großen Kirche daſſelbſt vors 
zunehmen. Es famen allda 90 bis 97 rechtgläubige und 
arianiſche Biſchoͤfe zuſammen. Diefe hielten eine Synodal⸗ 
Verſammlung, und verfaßten fuͤnf und zwanzig Canons in 
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Betreff der Kirchenzucht. Als aber die rechtglaͤubigen Bi⸗ 
ſchoͤfe ſich entfernt hatten, benuͤtzten der Biſchof Euſe⸗ 
bius und die Arianer dieſe Gelegenheit, den hl. Atha⸗ 
naſins von dem Patriarchen⸗Stuhle zu Alexandrien, 
auf welchen er darch Vermittlung des Conſtantin und 
Conſtans zuruͤckgekehrt war, icieder zu ſtoßen. Zu dem 
Ende fügten fie den obigen 25 Canons noch den 26ten bei, 
worin verorbnef wurde, Daß, wenn ein Bifchof durch ein 
Concilium mit Necht oder Unrecht enffeßt worden ſey, zu 
feiner Kirche zuruͤckkehre, ohne durch ein anderes zahlrei⸗ 
cheres Concilium in feine vorige Würde eingefeßt worden 
zu ſeyn, er nie wieder eingefegt zu werden hoffen, auch 
feine Erlaubniß zu feiner Mechtfertigung erhalten koͤnne; 
bierauf wurde Arbanafiug förmlich entjegt, und ein ges 
wifler Gregor von Kappadocien auf den Stuhl von 
Alerandrien erhoben; Athanaſius mußte nah Rom 
entfliehen. 
Eufebiugs, Häuptling und Seele des Arionismug, 
entwarf eine Glaubensformel, in welcher Das Wort (cons 
fubfantfal) unterdrückt war, und fchichte fie in alle 
Städte. Nicht ange darnach machte man eine Andere, dee 
Inhaltes: daß Jeſus Chriſtus unveränderlich Die Gofts 
heit beſitze, daß Er ohne Unterſchied das Abbild der We⸗ 
ſenheit, des Willens, der Macht und Herrlichkeit des Va⸗ 
ters ſcy. Endlich kam eine drittere zum Vorſcheine, dunk⸗ 
ler als die vorigen, und ſich weniger uͤber die Gottheit 
J. €. auslaſſend, außer daß fie ſagte: der Sohn ſey voll⸗ 
kommner Gott 1). 


Die Gottheit Jeſu Chriſti war alſo eine feſtbeſte⸗ 
hende, allgemein in. der Kirche angenommene Lehre, weil 
die Parthei des Eufebiug, fehr gut unterrichtet, hoͤchſt⸗ 
feindfelig gegen die Rechtglaͤubigen und allvermögend bei 
Conftantiug, es nicht wagte, fie zu befireiten, und die 
Gottheit Jeſu, mit Abläugnung der Confubftantialitäf, 
anerkannte. Diefe Eufebianer nennt man Semiaria⸗ 


ı) Soßrat. L. 2. C. 10. Hilar. Synod, 
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ner, welche den Arianern zwar entgegenſtehend, ſich 
dennoch jederzeit mit dieſen gegen die Katholiken verei⸗ 
nigten. 

Euſebius, Biſchof zu Conſtantino pel, ſtarb um 
dieſe Zeit am Ende des Jahres 341, und dag Volk ſetzte 
Paulus wieder auf den Patriarchen s Stuhl; die Eufes 
bianer aber mweihten den Macedontius. Dieß verurs 
fahre Trennung und Bürgerfrieg, melde Conftantis 
nopel mit Verwirrung und Bluvergießen erfüllten. : 


Hermogenes, Oberbefehlshaber der Neiterei, wurde 
von Conftantiug zur Vertreibung Paul's gefandt. "Als 
lein das Wolf erhob ſich dagegen, legte Teuer an den Pa⸗ 
laft deg Hermogenes, bemaͤchtigte fich feiner Perſon, 
und der oberfte Befehlshaber des Kriegsheeres wurde an 
einem Seile durch die Strafen der Stadt gefchleift und 
ermordet. Der SKaifer 309 perfönlich nach Conſtantino⸗ 
pel, züchtigte das Volk, und vertrieb Paul, welcher 
nad) Italien zum Pabſte Jultus entfloh. 


Der hl. Athanaſius und viele Nechtgläubige hatten 
ſich bereits ‚nach Rom gzuräcdgegogen, wo fie unter dem 
Schutze des Kaiſers Conſtans ohne Beunruhigung leb⸗ 
ten. Dieſer Kaiſer, geruͤhrt durch die Spaltungen, welche 
die Kirche beunruhigten, ſchrieb an Conſtantius,, um 
ihn zu bewegen, zur Wiederherſtellung des Fricdens ein 
allgemeines Concilium zu veranſtalten. Der hl. Athana⸗ 
ſius und die andern Kirchenhaͤupter baten Conſtans, 
die Haltung des Conciliums zu beſchleunigen. Erſterer er⸗ 
zählte ihm unter Thraͤnen alle die Drangſale, welche die - 
Artaner ihm angethan hatten; er unterhielt ihn von dem 
Ruhme feines Vaters Conffantin, von dem großen Con⸗ 
cilium zu Nicda, das dieſer zufammenberufen und von 
der Sorgfalt, mit welcher er die Befchlüffe der Väter des 
Conciliums, dem er in eigener Perfon beigewohnt häfte, 
befeftiget habe. Ä 

Der Schmerz des hi. Athanaſius, der aus feinen 
Unterredungen und lagen hervorleuchtefe, verſetzte den 
Kaifer in tiefe Ruͤhrung, und ermunferte ihn, den Eifer 
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ſeines Vaters nachzuahmen, ſo ſehr, daß er ſogleich nach 
der Unterredung mit Dem bi. Athanaſius feinem Bru⸗ 
der ſchrieb: er moͤchte die Froͤmmigkeit, welche ihr Vater 
Conſtantin in ihnen gleichſam als Erbtheil hinterlaſſen 
haͤtte, unverlest beibehalten, und ihm vorſtellte, daß dies 
fer große Fürft, durch Froͤmmigkeit fein Reich befeſtiget, 
die Tyranen, Feinde der Nömer, zernichtet, und die Bars 
baren unterjocht habe 1), 


Conftantiug bewiligte feinem Bruder die Zufams 
menberufung eines Conciliums, und die Bifchdfe des Mors 
gen» und Abendlandeg kamen zu Sardica in Dacien, 
im 5%. 347, im Monate May, sufammen. 

Die Morgenländer zogen ſich aber bald nad) Philips 
popolig, einer Stadt in Thracien, im Gebiethe des - 
Conftantiug zurück, weil die Abendländer den heiligen 
Athanafiugs, da er von dem Concilium zu Rom gerich⸗ 
tet, und als unſchuldig erfannt worden war, nicht von 
dem Concilium ausfchließen wollten 2). 


Die {u Sardica verfammelten Väter des Abendlans 
des behielten das Symbol von Nicda bei, ohne etwas 
taran zu Ändern, erklärten die von den Arianern abges 
ſetzten Biſchoͤfe für urfchuldig, und entfeßten die Haͤupt⸗ 
. Inge der Eufebianer ihrer Stellen. Dagegen bes 
flätigten die morgenländifchen Bifchdfe, Allee, was fie 
gegen den bi. Athanafius und die andern Fatholifchen 
Bifchöfe unternommen hatten, fhaten Alle, melde mit den 
abgefegten Bifchdfen Gemeinfchaft .gepflogen, in den Bann, 
und verfertigten :ein Glaubens⸗Bekenntniß, worin fie das 
Wort (confubflantial) ausließen 3;. 


Die zu Sardica und Philippopolig verfammels 
ten Biſchoͤfe kehrten nah Endigung ihrer Concilien auf 





2) Lehen des Hi. Athanafius von Hermant. Th. ı. B, 
S5. C. 28, p. 527. 

2; Socral. L. 2, C. 20. 

5) Hilarius Fragm. 31, 22. 2% 
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ihre Sitze zuruͤuͤkf. Der Kaiſer Conſſtans benachrichtigte 
feinen Bruder von Allem, was zu Sardica vorgegangen 
war, und verlangte von ihm die Wiedereinſetzung des hi. 
Athanaſius mit dem größtem Nachdrucke, und fogar uns 
ter Androhung eines Krieges, fo daß Conſtantius ſei⸗ 
nem Anſinnen nicht ausweichen konnte. 


Kurz darauf wurde Conſtans von Magnentius 
angefallen und getoͤdtet; welcher ſeiner Seits von Con⸗ 
ſt anſt i us geſchlagen wurde, wodurch dieſer ſich It a⸗ 
tiens und aller Veſibungen ſeines Bruders Conſtans 
bemeiſterte. 


Conſtantius ſah ſein Waffengluͤck gegen Magnen⸗ 
tius als eine Beſtaͤtigung der Reinheit ſeiner Geſinnun⸗ 
gen an, und glaubte: Gott beſchuͤtze ſeinen Glauben und ſeine 
-Religion durch die ihm verliehenen Siege. Er berief ein 

Concilium nad Arles in. Gallien (%. 353), ließ Athas 
naflugs von Neuem verurtbeilen, und gab ein Edict, 
durch welches Allen, die ihn nicht verdammen würden, die 
Verbannung angedroht wurde. Der Pabſt Liberiug vers _ 
langte (zwei Jahre darauf) die Berufung eines Eonciliumg 
nah Mailand, welches der Kaifer bewilligte (J. 355). 
Die Morgenlaͤnder waren in geringer Anzahl erſchienen, 
und verlangten zum voraus, man muͤße die Verdammung 
des hi. Athanaſius unterſchreiben; von beiden Seiten 
mar viel Gefchrei, und man trennte fich ohne etwas audges 
macht zu haben. Der Kaifer verwies die Bifchdfe, die die 
Unterſuchung der Verurtheilung des hi. Athanaſius vers 
weigerten, worunter auch der Nabft Liberiug feibft war 
(3. 356). 


Conſtantius, al diefer Streitigkeiten endlid) müde, 
wollte einen allgemeinen Frieden herftellen, und befchloß zur 
Beendigung aller Dispüte noch einmal ein allgemeines Con⸗ 
cil zu verfammeln, nachdem von den Arianern ſchon meh⸗ 
rere gehalten, und verfchiedene Glaubens⸗Bekenntniſſe ges 
fchmieder worden waren. Allein die Echwierigfeit, Die 
Morgen sund Abendländer an demfelben Drte zuſammenzu⸗ 
bringen, machte, daß er die Einen nah Seleuzia, fu 
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Saurien, die Andern nad Rimini in Italien kom⸗ 
men ließ. Zu Rimini fanden fi) (X 359.) mehr als 
vierbundert Bifchdfe ein, worunter achtjig Arianer Maren. 
Urſacius und Valens, von der Parthei der Arias 
ner, legten der Verſammlung ein Glaubens s Befenntniß vor, 
welches vor ver Abreffe nah Seleucien zu Sirmium 
war verfertiget worden. Diefe Formel befagte, daß der Sohn . 
Gottes dem Vater in Subſtanz und Natur ähnlich fey; 
dag Wort — Confubflanzial — aber wurde befeitiget. 


Die Väter von Rimini verwarfen diefes -Befenntniß, 
hielten fih an das Glaubens⸗Bekenntniß von Nicda, und 
fpradhen von Neuem über die Jrrlehre des Artus dag 
Anathbema. Urfacius und Valens, melde die Ders 
werfung des Arius nicht unterzeichnen wollten, wurden 
einfiimmig von den Bifchdfen verdammt. 

Der Kaifer vermarf die Befchlüffe des Conciliums, ſchickte 
von Neuen die Formel von Sirmium an die Bifchdfe zw 
Rimini, mit dem bloßen Bedeuten, zu unterzeichnen. 
Der Praͤfectus Prätorio Taurus erhielt den Befehl, die 
Praͤlaten nicht eher wieder fortgehen zu laffen, dis fie alle 
würden unterzeichnet haben, mit der weitern Weifung: Alle, 
die den Gehorfam verweigern würden, in's Elend zu ſchicken, 
wenn ihrer nicht mehr, als fünfschn, ſeyn follten. 

Die Biſchoͤfe leifteten über vice Menate Widerfland. 
Ungeachtet der üblen Behandlungen, die man ihnen widers 
fahren ließ, maren fie nicht beſiegt; aber endlich fehlenen 
fie ermattet. Urfacius und Valens benuͤtzten diefe Krafts 
Iofigfeit, fielten ihnen vor, daß fie zur Unzeit litten, ihre 
Ungemächlichkeiten befeitigen, und der Kirche den Frieden 
geben Einnten, ohne den Glauben zu verrathen, weil die 
Glaubens» Formel, welche der Kaifer ihnen vorlegte, nicht 
arianifch wäre, fondern den Fatbolifchen Glauben ausdruͤckte, 
und von dem nicänifchen Bekenntniſſe nur durch Hinweglaſ⸗ 
fung des Wortes „Conſubſtanzial“ unterfchieden wäre, deffen 
Sinn fie doch enthielte, weil fie ausdruͤcklich beſagte, daß 
der.Sohn in Allem dem Vater ähnlich fen, nicht 
nur Durch Uebereinffimmung des Willeng,. fon 
dern auch in der Wefenheit und Natur. 
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Die Vaͤter, niedergedruͤckt vom Elende, gaben den Eins 
fläfterungen des Valens Gehör, ergriffen alle möglichen 
Vorfichrs s Magregeln, um den Folgerungen zuvorzukommen, 
die mar aus der Aenderung, fo fie an dem Snmbol von 
Nicda. vornähmen, giehen Fännte; fpradhen das Anathem 
gegen Alle und jede aus, welche nicht anerkennen wuͤrden, 


daß J. €. „Gott, wahrer Gott, ewig mit dem Vater fey, 


oder welche fagen würden, daß eine Zeit gewefen fey, imo 
der Sohn nicht war’’. Eben dieſes Anatbem liegen fie den 
Urfacius und Valens ausſprechen. Kurz, man ſprach 
den Bannfluch uͤber Alle, welche bei'm Bekenntniſſe, daß der 
Sohn Gottes Gott ſey, nicht ſagten, daß Er vor aller ge⸗ 
denkbaren Zeit iſt, ſondern etwas vor Ihn ſetzten. 

Nach dieſen Vorſichts- Masregeln unterzeichneten die 
zu Rimini verfammelten Biſchoͤfe Die Formel, welche Va⸗ 
lens und Urfaciug vorgelegt hatten, und erhielten die 
Erlaubniß, in ihre Bisthümer zurüczufehren. | 

Der Kaifer befahl den Bifchdfen, fo fich zu Seleu— 
eien verſammelt hatten, die naͤmliche Formel zu unterſchrei⸗ 
ben, und verkuͤndigte die Strafe der Verweiſung gegen 
Alle, die ihre Unterſchrift verweigern wuͤrden 1). 

Die Arianer triumphirten nach dem Concilium von 
KRimiint und behaupteten, daß nunmehr die ganze Melt 
artanifch geworden ſey; allcin es iſt Teicht erfichtlich, mie _ 
eingebildet diefer Triumph war. Die Arianer felbft was 
ren hievon fo überzeugt, daß fie gleich nach dem Concilium 
die Formel von Rimini änderten; bald darauf verlangten 
- fe: Conſtantius möge ein neues Koncilium berufen, um. 
die Formel von Rimini abzuändern, und zu erflären, daß. 
der Sohn dem Vater in der Wefenheit und dem Willen 
unaͤhnlich ſey. Diefe Formel wäre die 19te gemefen; fie 
wagten es aber nicht, fie zum Vorſcheine zu bringen 2). 


1) Sozoın. L. 4. C. 26. 


2) Ebeudaſelbſt Socrat. L. 2. C. 95. Alhanide Synod. p. 
95. Tillemout T. 6. P- 921. 


Artanismus. 139 

Der Tod des Conſtantius (am Iten November 361) 
feßte ihren Entwürfen ein Ziel. Julian, fein Nachfolger, 
periönlicher Feind der Günftlinge des Conſtantius, 
bauptfächlich des Dberfämmerers Eufebiug, rief alle Vers 
bannte zuruͤck, und erlaubte allen Chriften,, ihren religiäfen 
Ueberzeugungen zu folgen. 1) Der Glaube von Nicda ers 
langte fein voriges Anfehen wieder; der Arianigmug aber 
verlor viele Anhänger. Fovian, der dem Julian in der - 
Regierung folgte, mar auf nichts mehr bedacht, als den. 
Glauben von Nicda wieder hergußellen. Er rief den hl. 
Athanafiug zurück, und wollte ver Kirche den Frieden 
wieder geben. Allein die Furze Dauer feiner Regierung ges 
fiatte ihm die Ausführung feines Vorhabens nicht; er farb, - 
nachdem cr fieben Monate, und zwanzig Tage regiert hatte. 





1) Der Hl. Athanaſius, deffen gänzligen Untergang Con⸗ 
ſtantius befäloffen Hatte, war in die ägpptiſchen Wüſten 
entflogen; man hatte Truppen zu feiner Oefangennehmung 
ausgeſchickt, und einen Preis auf feinen Kopf geſetzt. Aber der 
Heilige entging, indem er fih in die größte Verborgenpeit 
zurüdzog, allen Nachſtellungen. Ta Julian alle verbanns 
ten Biſchoͤſe wicder auf ihre Sitze zurüdrief, Tehrte auf 
Athanaſius nah einer Abweſenheit von mehr als ſechs 
Jahren nah Alexandrien zurück, wo er mit allgemeinem 

Jubel aufgenommen wurde. Allein ſobald Julian ſich 
Öffentlih zum Heidenthume bekannt Hatte, waren ed nun 

die heidniſchen Prieſter, welche den Kaifer auf das dringendfte 
um Entfernung des Atpanafius aus Alerandrien 
anlagen. Julian befapl ihm unter Androhung fihwerer 
- Strafen, die Stadt zu verlaffen; und hatte fogar einem 
feinee Hauptleute die Weilung gegeben, ihn zu ermorden, 
Der Heilige flühtete in die Wöſte von Thebais, wo ee 
fi$ 6i6 zum Tode Julian's größtentheild aufhielt. Jo⸗ 
vion, kaum auf den KaifertHron gelangt, nahm das Ders 
dammungd = Urtheil wider Athanaͤſius zurück, und bat 
ihn, die Leitung feiner Kirche wieder anzunehmen. 
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Nach dem Tode Jovian's waͤhlte das Heer Valen⸗ 
tinian zum Kaiſer. Dicſer Fuͤrſt war dem Glauben von 
Nicaͤga ſehr ergeben, und ein Eiferer fuͤr die chriſtliche 
Religion. Er war noch Tribun der Leibwache, und kannte 
die ganze Abneigung Julian's gegen die Chriſten, und 
ſeinen großen Eifer fuͤr Wiederherſtellung des Heidenthums; 
dennoch ſcheute ſich Valentinian nicht, Beweiſe ſeiner 
Anhaͤnglichkeit an das Chriſtenthum zu geben, zur naͤmli⸗ 
chen Zeit, wo . Julian die Proben feines Eifers für den 
Goͤtzendienſt zu Tage »legte. Valentintan murde vers 
bannt, und wuͤrde das Leben verloren haben, wenn ihm 
Sultan die Ehre des Märtyrertodes nicht mißgoͤnnt 
bätte 1). Bald wurde er zurücigerufen, und Jovian hatte 
ihn zu dem ehrenvollen Commando, einer Schule oder Com⸗ 
pagnie der Schildträger der FLeibgarde erhoben. Nach Jo⸗ 
vian’s Tode hafte das Heer den Valentinian zum 
Kaiſer ausgerufen. Diefer, als Tribun ver Leibgarde, 
wollte lieber ſich der Ungnade Julian's und der Todes⸗ 
ſtrafe unterziehen, als eine Handlung, welche ſeinen Glau⸗ 
ben verdaͤchtig machen koͤnnte, gutheißen. Allein ſobald er 
den Thron beſtiegen hatte, glaubte er, die Feinde der Re⸗ 
ligion nicht verfolgen zu duͤrfen, und unterſchied ſorgfaͤltig 
den Chriſten von dem Kaiſer: als Chriſt unterwarf er ſei⸗ 
nen Glauben dem Ausſpruche der Kirche, und befolgte alle 
Regeln, welche ſie den gemeinen Glaͤubigen vorſchrieb; als 
Kaiſer kannte er kein anderes Geſetz, als das Gluͤck des 
Reiches 2). 

Als Kaiſer und Geſetzgeber hielt er ſich verbunden, 
alle Talente ſeiner Unterthanen zum Staatswohle zu be⸗ 
nuͤtzen, und zu dieſem Ende jeden brauchbaren und tugend⸗ 
haften Buͤrger, von welcher Religion oder Secte er ſeyn 
moͤge, zu beſchuͤtzen. Er gab Geſetze zu Gunſten der chriſt⸗ 
lichen Geiſtlichkeit, wie des ſheidenthums. Den heidniſchen 


1) Sozom. L. 6, C. 6. 
2) So erat, L. 4, C, l. Sozom. L. 6, C. 6. T.heo- 
dor. hist, eccl. L. 4 C. 6, 8. 5 
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Oberprieſtern wurden ihre Privilegien zuruͤckgegeben ‚ und 
ihnen die nämlichen Chrenbejeugungen, wie den Grafen zus 
erfannt 1). Er: wollte weder die Kirche regieren, ‚noch über 
ihre Glaubenslehren und Geſetze entfcheiden , aber cben fo 
wenig geftattete er den Geiftlichen Einfluß in die Gefchäfte 
des Reichs. 

Als daher bie in Illyrien verſammeiten Biſchofe 
ihm ihre Entſcheidung uͤber die Conſubſtantialitaͤt des Wor⸗ 
tes, und die Nothwendigkeit, das Glaubens⸗Bekenntniß von 
Nicda unverletzt beizubehalten, zuſchickten, antwortete 
Valentinian: er glaube an ihre Entſcheidungen, und 
wolle, daß ihre Lehre uͤberall vorgetragen werde, ſedoch 
ſo, daß man auf keine Weiſe jemanden, der dem Beſchluſſe 
des Conciliums ſeine Zuſtimmung verſage, beunruhigen 
ſolle, damit man nicht glauben moͤchte, jene welche der 
Lehre des Conciliums folgten, geborchten mehr dem SKais 
fer, als Gott. 

Wir finden nit, daß. die Duldung und der Schutz, 
welchen Valentinian allen religioͤſen Geſellſchaften ans 
gedeihen ließ, dieſem Fuͤrſten den Namen eines Ketzers 
oder Feindes der Religion, oder ſonſt eine gehaͤßige Be⸗ 
nennung zugezogen habe; vielmehr dachten ihm die kirchlichen 
Schriftſteller die Ehre eines Bekenners zu. Valens (Valen⸗ 
tinian's Bruder), welcher den Orient beherrſchte, war 
den Katholiken nicht ſo guͤnſtig. Dieſer, bis zur Wuth aria⸗ 
niſch geſinnte Fuͤrſt, verwies, entfernte, ließ viele dem ni⸗ 
caͤniſchen Glauben zugethane Biſchoͤfe und Katholiken hin⸗ 
richten, und ſetzte in allen Kirchen der Praͤfektur des 
Drients Arianer auf die biſchoͤflichen Stühle. Die 
Lage des Reichs erlaubte den Valentinian nicht, ſich 
den Grauſamkeiten des Valens entgegenzuſetzen. Auf dieſe 
Weiſe triumphirte unter dieſen beiden Fuͤrſten der Aria⸗ 
niemus im Morgenlande, der katholiſche Glaube wurde 
im Abendlande mit aller Freiheit, ohne irgend «ine Ges 





1) Codex Theod.L. 15, Tit. 7. Leg. ı. Tillemont 
L. 6. 


J 
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Dieſer Verordnungen ungeachtet hielten die Arianer 
Bnſammenkuͤnfte, und behielten. ſelbſt viele Bisthuͤmer. | 


Der HL Amphilochus, Biſchof don Jeontum 


-drang ſehr in den Kaiſer, die Verſammlungen der Arka⸗ 
ner nachdrücklich gu verbieten. Theodofius wies die 
Einfläfterungen feines Eifers lange von fich, - big er ends 
Nlich einer frommen Lift nachgab, welche ber Bifchof ans 
wandte, dem Katfer fiühlbar zu machen: man duͤrfe dem 
Arianern, die Freiheit fi) zu verfammelen, nicht ges 
-fiatten. Arkadtus, Theodofen’d Sohn, war eben 
zum Auguftus ausgerufen worden, als Amphilochus, 
der dem Kaiſer aufwartete, gegen Arkadius nicht dag 
geringfte Merkmal von Ehrfurcht blicken lief. Theodo⸗ 
fius benachrichtigte ihn von der Würde feines Sohnes 
mit dem Bedeuten: daß er demfelben den gehsrigen Res 
fpect zu ermweifen habe. Der hi. Amphilochus ging auf 
Arkadiug zu, machte ihm, mie einem Kinde, einige Lieb⸗ 
fofungen, ohne jedoch jenes ehrfurchtsuolle Benehmen ges 
gen ihn zu aͤußern, welches man ben Kaifern zu bezeigen 
pflegte; dann wendete er fi an Theodoſius mit dem 
Morten: Es fey genug, wenn man ihm den unterthäntgflen 
Reſpekt ermweife, ohne ſolches feinem Sohne zu fhun. 


Theodofing, aufgebracht über diefe Antwort, befahl 


den Amphilochus zu entfernen, welcher im Abgehen 


fagte: Sieh, Gebiether! Du kannſt eine Deinem Sohne zuges 


fügte Unbild nicht dulden, und wirſt entruͤſtet gegen jene, " 


- welche ihm unehrerbiethig ‚begegnen ; zweifle nicht, daß der 
Gott des Weltalls jene, welche Seinen einzigen Sohn läftern, 
und Ihm nicht gleiche Ehrenbegeugungen, wie hm, ers 
weiſen, verabfcheue, und daß Er fie, als gegen ihren Ers 
Iöfer und Wohlthaͤter Undankbare haffe 1). 


Theodofiug, dem Staatsgruͤnde nicht erlaubten, den Aria⸗ 
nern die Freiheit der Berfammlungen zu unferfagen, unterlag 
nun der Vergleichung des hl. Umphilochug, und verbot Durch 


1) Sozom. L. 7, C. 6. 


2 


Arianiemus⸗ 145 


ein Geſetz die Zuſammenkuͤnfte ber Irrglaͤudigen, 1) der 
Anhang der Arianer tar zu mächtig und zu ausgedehnt, 
ale dag man dieſe Gefege genau zum Vollzuge bringen 
Fonnte; fie fuhren fort, fich zu verfammeln, beunruhigten 
die Katholiken, und wurden forar noch unternehmender; 
es haften fih andermweitig neue Srrlehren erhoben, und im 
Derzen des Reiches gährte dumpfe, aber heftige Unruhe. 


Theodofiug verſuchte durch Dereinigung aller Pars - 

theien die Ruhe wieder berzuftellen; er forderte ihre Haͤupter 
auf, mit Beſtimmtheit die Punkte, wegen welchen fie ent, 
zweit ſeyen, anzugeben, und cine gemeinfjame Norm aufznftels 
len, die dazu dienen koͤnnte, über die Wahrheit oder 
Falſchheit der gegenfeitigen Meinungeun zu urtheilen. Der 
Kaiſer fchlug allen Partheien, befonders ten Arianern 
vor, die Schrift, und die Täter vor Ariug, als Kegel, 
anzunehmen. \ 


Dieſes Mittel, welches dem Kaifer von einem Ders 
theidiger der Confubflantialitdt an die Hand gegeben wor⸗ 
den war, war nicht nad dem Geſchmacke der Arianer; ' 
und da der Kaifer fah, daß fie Das Anfehen der Vaͤter, welche 
dem Concilium von Nicda vorangegangen waren, vers 
warfen, und Daß die mündlichen Verhandlungen nichts bes 
endigten, forderte er einen jeden der Häuptlinge auf, die 
Glaubensformel, fo er bekannt willen wolle, fchriftlih 
einzugeben. Im vierten Jahrhunderte alfo weigerten fich 
die Arianer, ſich über die gleiche Wefenheit des Wortes 
auf die Lehre der Väter vor. Arius gu berufen, und 
im 17ten Jahrhundert will man ung fagen: die Däter, 
die dem Concilium von Nicda vorargegangen feyen, wär 
sen Artaner, oder fie hätten feine Kenntniß von ber 
gleichen Wefenheit des Wortes gehabt! Hätte über die 
Art, wie die Väter ſich über diefe Glaubenslehre aus⸗ 
druͤckten, Dunkelheit geſchwebt, würden wohl die Artar 
ner, welche in der Disputirfunft wenigſtens eden fo ges 





1) Sozom. 1. 97. C. 6. 
Kegerseriton. I. 100 
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übt waren, als die Katholiken, ihre Dogmen nicht eben fo 
gut, als diefe, in den Vätern gefunden haben? 


Die Stellen der Väter der drei erfien Jahrhunderte, 
mit welchen man in neuerer Zeit vie gleiche Wefenheit des 
Wortes zu beftreiten vorgiebt, Fonnten alſo damals nicht 
gegen dieſes Dogma verfangen, follten wir ung nun hers 
ausnehnen, zu glauben: daß mir jene Stellen, und die 
Schre der drei erften Jahrhunderte ter Kirche beffer vers 
fiehen, als die Katholiken, und felbft die Artaner des 
dritten nnd vierten Jahrhunderts? Wahrlich ed gab unter 
den Arianern gefchicte Männer, die dabei fehr betheis 
Itgt waren, ihre Lehre bei den Vätern der drei erflen 
Jahrhunderte vorzüglih unter Theodoſius zu finden, 
“weil dierer Fürft den Vorſchlag gemacht bafte ‚ nad biefer 


u Authorität alle Parheien zu richten. 


Da nım die Parthei⸗ Haͤupter in den muͤndlichen Vers 
handlungen über nichts uͤbereinkommen konnten, gab jeder 
fein Glaubens; Befenntniß fchriftlih ab. Theodofing, nachs 
dem er diefe unterfucht hatte, erklärte: fein Wille fen, 
dag man dem BlaubensBefenntniffe von Nicda folge: 
verbof die Zufammenfünfte der Irrlehrer, vertried die Eis 
nen aus den Städten, erflärte die Andern für ehrlos, und 
entzog ihnen die bürgerlichen Nechte. Inzwiſchen murden 
dieſe Geſetze nicht firenge befolgt. Theodoſius befrachs 
tete fie ald Drohungen, feine Unterthanen einzufchüchtern, 
fie zur Wahrheit zu führen, nicht fie su beftrafen; er ers 
nexerfe fie mehr als einmal, und gab noch ein Merbot, 
oͤffentlich uber Religions⸗Gegenſtaͤnde zu fireiten. Endlich - 
ließ Theodoſius gegen Ende des vierten Jahrhun⸗ 
derts ale arianifchen Viſchoͤfe und Prieſter aus Conſtan⸗ 
tinopel vertreiben. 

Die Kaiſerin Juſtina, welche It alien, Illy⸗ 
rien und Afrika im Namen des jungen Valentinian, 
ihres Sohnes, beherrſchte, wollte den Arianismus wies 
der emporbringen, und verbot unter Lebensſtrafe, jene, 
welche ſich zur Lehre des Conciliums von Rimini bekenn⸗ 
ten, zu beunruhigen. Allein -ihre Bemühungen waren ohne 
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Erfolgs der Gaͤhrungs⸗Stoff des Arianismus hatte 
verbraußt; neue Srrlehren hatten ſich erhoben, welche einen 
Theil des Faktions⸗ und Dieputir.s Geiles einfogen; alle 
dieſe Partheien waren fo zu fagen, in fich gefchloffeen, und 
der Ärianismus, der fich nicht mehr ausdehnen konnte, 
ſchrumpfte gewiffermaßen in fich felbft zufammen. Um dem 


unruhigen Geifle Nahrung zu geben, warfen die Arianer 


unter fich. neue Fragen auf, fpalteten fich), und bildeten 
verfchiedene Abzweigungen. So fragten fie z. B. ob Gott, 
der Name Bater, zukaͤme, ehe Er noch den Sohn hervors 
gebracht habe? Da die Einen dieſes bejahten, die Undern 
verneinten, entfand eine Epaltung unter den Arianern; 
andere Trennungen folgten Diefer, und die Partheien vers - 
dielfaͤltigten ſich. Sie batten unfer ſich feine Gemeinfchaft 
mehr, belegten einander mit gehäßigen Namen, machten 
ſich lächerlich, endlich verächtlich, uud erlofchen unmerklich, 
fo, daß fie nach geendigtem Aten Jahrhunderte im ganzen 
roͤmiſchen Meiche weder Bifd;sfe noch Kirchen mehr hatten 1), 

Jedoch gab es noch PrivatsPerfonen, Geiftliche und 
Eaien, melde fih an die Lehre ver Arianer hielten; 
fie bildeten aber feinen Verein mehr. 

"Der Arianismus befland noch bei den Gothen, 
wo er feit Conſtantin fich feſtzuſetzen angefangen hatte; 
bei ven Bandalen, die fi) Afrika's bemächtigten, und 
bei den Burgundern, welche von den Gothen anges 
ſteckt wurden. 

Die Gothen beeiferten fi) eben fo fehr, den Arias . 
nismus auszubreifen, als ihre Herrfchaft. Ste ließen den 
größten Theil der Fatholifchen Bifchdfe erwärgen, und vers 
äbten gegen die katholifche Religion Alles, was immer der 
Fanatismus Barbaren, die weder Menſchlichteit noche Ge⸗ 
rechtigkeit kennen, eingeben mag 2). 


1) Dan ſehe Über dieſe Thatſache Socrates, Sozome- 
nes, Theodoret, woher fie genommen find; auch 
Stollberg’ Geſch. der Religion 3. C. Bd. 10 — 13. 

'2)Sidonius L. 7. ep. 6. Yuögabe von Sirmond .p. 1023. . 

10 * 
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Die Burgunder, die fi Anfangs des fünften gehr⸗ 
hunderts in Gallien niederließen, und wenige Jahre zu⸗ 
vor den Eatholifhen Glauben angerrommen hatten, fielen. ges 
gen die Mitte des fünften Jahrhunderts in den Arianis⸗ 
mug. Allein diefe waren weniger Barbaren, als bie Go⸗ 
then, und Praͤlaten, ausgezeichnet durch Kenntnifle, wie 
durch Frömmigkeit, als ein hl. Avitus, beſtritten dem 
Arianismns mit folhem Nachdrude, daß fie den König 
der Burgunder Sigismund, befefrten, und unter diefen 
Voͤlkern die Fatholifche Religion wieder einführten 1). 

Die Zrangofen nahmen gleichfalls den Arianismus 
an, ale fie dem Goͤtzendienſte entſagten. Det Uebergang von 
der Abgötterei zum Arianismus iſt leichter, als zum 
Dogma der Confubftantialttät. Nach Clodwig's Bekeh⸗ 

rung erlofch der Arianismus unmerklich in Frankreich. 


Das Wiederaufleben des Arianismus in Europa, 


oder die neuen Arianer. 


Der Arianismus entſtieg neuerdings dem Schooße 
des Fanatismus, den die Reformation angefacht hatte. Ein 
anabaptiſtiſcher Prediger gab ſich für einen Enkel Gotreg - 
aus, Iäugnete die Gottheit Jeſu Chriſti, und verfchaffte 
fi Schüler. Bald ließen fich durch die Grundfäge der Res 


" formation Theologen zu diefem Irrthume verleiten. . 


Die Hl. Schrift ift bei den Proteſtanten die einzige 
Glaubens» Regel, der man fich zu unterwerfen hat; jeder 
Einzelne ift Ausleger der Schrift, folglich auch Nichter über 
entfiehenne Glaubeng » Streite. Vermoͤge dieſes oBerfien _ 
Grundſatzes der Reformation hatte jeher Einzelne dag Recht, 
die Fatholifche- Kirche ſowohl, als die Reformatoren felbft, 
su richten, die bei alen chriftlichen Gemeinden angenommes 
nen Glaubens, Lehren zu prüfen, und fie zu berwerfen, 





ı) Adonia Chronic. adann. 992. T. 6. Bibliotk. edit. 
Lugdur. 1677. 


Arianismus. 140 


wenn er darin die ˖Merkzeichen der Offenbarung nicht ent⸗ 
deckte, oder ſie ungereimt fand. 

Dieſe Freiheit brachte bei den Proteſtanten bald einen 
Theil der alten Irrlehren, und den Arianismug zum 
Vorſcheine. Man fah, wie Capito, Gellariug, andere 
Lutberaner, und Gervet, geleitet durch jene Grunbfäße 
alle Glaubensſaͤtze ihrer Privat s Prüfung unterflellten, dag 
Geheimniß der Dreieinigkeit vermarfeg, und die Conſubſtan⸗ 
tialität des Wortes beftritten. Der Arianismus breitete 
ſich in Deutſchland und Polen aus, bildete unzählige 
Secten, fam nad) Holland, und ward durch Okin, Bus 
cer u. U. nah England gebracht. 

Der Herpog von Sommerfet, Vormund Eduard 
des VI. hatte fie berufen, Zwingli's Lehre dort vorzutras 
gen. Allein Bucer und Okin lehrten zwar den Zwing⸗ 
lianismus im Deffentlichen, verbreiteten aber den Aria⸗ 
nismus in Gefelfchaften und Privat» Unterhaltungen. Eis 
nige ihrer Schüler, unternehmender als ihre Lehrer, pres 
digten denfelben oͤffentlich, und wurden durch die Apoftel 
der Neformation zum Scheiterhaufen befördert. 

"Mach dem Tode Eduard’s VI. vertrieb die Koͤniginn 
Maria ale Fremde aus England. Mehr als dreißig⸗ 
taufend Ausländer, von verjchledenen Irrlehren angeftedt, 
verließen dieſes Reich; allein fie haften den Keim und dag 
Ferment des Arianismus zurichgelaffen. Die Königinn, 
welche die Fatholifche Keligion in England wiederherftellen 
wollte, bot gegen die Proteftanten Alles auf, was nur der 
gluͤhendſte Eifer Strenges, und fogar Graufames eingeben 
konnte. Die Eatholifche und proteftantifche Parthei verfchlans 
gen, fo zu fagen, alle Feindfeligfeiten, alle Betheiligungen, 
und beinahe alle Leidenfchaften ; die Arianer wurden aus 
Ger Acht gelaffen, Marten’s ganzer Eifer mar gegen die 
Proteſtanten gerichtet, und Cranmer, Ersbifhof von Can⸗ 
terburi, welder die Arianer hatte verbrennen laffen, 
beftieg den Scheiterhaufen als Proteftant. | 

Unterer Elifaberb crlofchen die Scheiterhaufen; fie 
brachte die proteftantifche Religion wieder empor, duldete 
jedoch Ale, welche diefe nicht anfcindeten. 
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Dieſe Art von Ruhe rief den größten Theil jener klei⸗ 
nen Secten, welche ver heftige Sturm unter der Negieruug 
Marien's gleichfam erſtickt hatte, wieder in’d Leben. ELis 
faberh beforgt , diefe Secten möchten die dffentliche Ruhe 
ftören, verbannte die Enthufiaften, Unabaptifien und 
Artaner, aus dem Reihe 

Jakob I. ein Gelehrter, fchrieb gegen fi fie, amd vers 
brangfe Alle, die er nicht befehren konnte, von welchem 
Stande fie feyn, und mag immer für Dienfte fie dem Staate 
geleiftet haben mochten. Diefe Etrenge brachte dem Aria⸗ 
nismus Opfer, und vermehrte die Ariaſier 1). 

Die Unruhen und: bürgerlichen Kriege, welche ımter 
„Carl J. England vermwüfteten, verfchafften den verſchie⸗ 
denen Secten viele Freiheit. | 

Nach dem Tode Carl's I. beftand das Parlament ds | 


gentlich nur aus einer Kammer der Gemeinen, jufammenges 


ſetzt aus einer fehr kleinen Anzahl von Gliedern, melde 
insgefammt Independenten, Unabaptiften, oder andern 
Eecten zugethan gemefen, unter welchen die Independenten 
die berrfchenden waren. Diefe wollten das Königthum in eine 
Republit umwandeln, und jede Kirche ſollte die Macht ha⸗ 
ben, ſich ſelbſt zu regieren, und von der engliſchen Kirche 
_ mabhängig feyn 2). 

Unter dem Profectorate Cromwel' s genoßen die ver⸗ 
ſchiedenen Secten in England Duldung. 

‚Dem Spfteme religioͤſer Duldung, die man einführen 
wollte, gemäß, gab ein Arianer einen Catechismus heraus, 
der, nad) ihm, die Fundamental s Lehren enthielt, allein, wie 
er fagte, aus der hl. Schrift. genommen, ohne Erläuterung 
ohne Gloffen und Folgeſaͤtze. Diefes Werk war. feinem 
Angeben nach zu Gunften derjenigen verfaßt, fo lieber Chris . 
fien, als von irgend einer andern Secte genannt feyn wos 


‚ 1) Geſchichte von England von Thoiras. Abrege des 
Actos de Rymer. Br 
2) Ebendaſelbſt. \ 
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ten. Dieſer Catechismus lehrte den Arianism us, und 
bdrachte die Orthodoxen auf. Sie brachten ihre Klagen vor 
Cromwel, welcher, ohngeachtet des Geſetzes, das man 
ſich gemacht hatte, alle Secten zu dulden, den Verfaſſer er⸗ 
greifen, in ein Gefaͤngniß werfen und daſelbſt armſelig zu 
Grunde gehen ließ; jedoch ſuchte er die Arianer nicht auf, 
weiche fi) unter Carl IL uno Jakolb II ſtillſchweigend 
in England erhielten. 

Der Arianismus hafte auch Fortſchritte in Holland 
gemacht, die arianifchen Anabaptiften brachten ihre Irr⸗ 
thümer dorthin, machten Profelyten, und batten ſich daſelbſt 
gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts unter Begüns 
figung der Duldung, welche fie fid) durch große Geldfunts. 
men zu verfchaffen wußten, anfehnlid vermehrt. 

Als der König Wilhelm befchloß, vie Geiftlichkeit 
von England zu einem Vereinigungs-Verſuche ver Pros 
teftanten zufammenzurufen, glaubte Dr. Bury, ver befte 
Meg zur Erreichung dieſes Zweckes fey: die Grundlchren des 
Evangeliums, . durch welche man über den Belang er zwi⸗ 
fhen den Proteflanfen obmwaltenten Streitpunkte entfcheiden 
koͤnnte, deutlich auseinander zufeken. Zu diefem Ende uns 
terſchied er Die zu glauben. nothmwendigen Artifel von jenen; 
die man umdÄehen over laͤugnen koͤnnte, und behauptete, 
wenn man nur die Hauptſache habe, über tag Wie? fo ger 
woͤhnlich unbekannt fey, miffe man nicht fireiten. Er brachte 
taher den, um Chrift zu feyn, nothwendigen Glauben auf 
die einfachften Punkte zuruͤck; feiner Meinung nach fey eg 
genug, wein ein Chrift glaube: daß Jeſus Chriftug 
der einzige Sohn Gottes ift; er fah die gleiche Wefenheif 
des Wortes für eine den erften Chriften unbefannte Lehre - 
an, und behauptese, daß zur Zeit des hl. Juſtin man jene 
noch als Chriften anerfannte, welche glaubten: daß J. C. 
Menfch fen, geboren von Menfchen, ımd Daß man von fols - 
chen Leuten redete, ohne ihnen etwas Beleidigendes zu fas 
gen; alin feitdem man über dieſe Gegenftände disputiren 
mollte, haben die Hitze des Streites, und die Partheien, 
die fi) deshalb in der chriftlichen Kirche erhoben, diefe Fra⸗ 
gen erfl wichtig gemacht, gerade fo, wie die Mühe, die 
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man bat, einen Diamant zu finden und zu fchleifen, ihn 
erſt koſtbar macht; denn am Ende, fagt er, ob es fich gleich 

“von der göttlichen Natur handelt , folgt doch nicht Daraus, 
dag Aled, was man davon fast, wichtig fey 1). 

Die Univerfität von Drford verdammte die Schrift 
des Dr. Bury, und ließ fie verbrennen; allein gerade dies 
fer Ausfpruch verfchaffte ihm Anhänger. 

Auf folhe Weife wurde in England über die Gotts 
beit J. C viel geftritten; die Aufmerkſamkeit von Mäns 
nern, welche fih den Wiffenfchaften widmeten, oder Theo» 
logie fiudierten, wurde erregt, und auf diefe wichtige Dar 
terie geleitet. 


Loke, durch die verfchiedenen Syſteme der Theolos 
gen, die er geprüft hatte, wenig befriedigt, ſtudierte die 
Religion, und befolgte Dabei den nämlichen Gang, den er 
bei Unterfuchung des menfchlihen Geiſtes eingefchlagen 
hatte. Er beſchloß, die Kenntnig der Keligion nur in der 
bi. Echrift, an melde alle Proteftanten appellirten, gu 
fuhen, und das Nefultat war die Erneuerung der Reis 
nung des Dr. Bury 2). 


Socinus und feine Anhänger haften kuͤhn behaups 
tet: daß vor dem Concilium von Nicda die Chriſten über 
die Derfon des Sohnes Gottes den ihrigen aͤhnliche Mei⸗ 
nungen geheget hätten. Wenn gleih Episcopiug die 
Sottheit Jeſu gegen Socinug behauptete, fo gefland er 
dennoch, feine Meinung fey: die Väter von Nicda hits 
ten unter den Streitigkeiten und in der Verwirrung jenes 
berüchigte Glaubens⸗Bekenntniß, das ihren Namen trägt, 
abgefaßt 3). 





1) Das blofe Evangelium ꝛc. von einem wahrhaften Sopne 
der englifgen Kirhe 1690. 4. dieſes Werk ift englif ges 
fhriehen. Dan findet einen fehe guten Audzug in der Bibl.. 
univers. T. 19. p. 39. 

2) Das vernünftige Chriſtenthum. 

3) Instit. Theéol. L. 4. Sect. 2. 
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Bwiler hatte die Behauptung gewagt, die Väter von 
Ricäa feyen die Erfinder diefer Lehre: und Curcelleug 
hielt die Gruͤrde Zwiker's für gediegen und unmiders 
lesbar 1) Sandiug, der den neuen Arianismus ans 
genommen hatte, fucte die Meinung Zwiker's zu beſtaͤr⸗ 
Sen, indem er eine Kirchengefchichte fchrieb, worin er die 
Meinungen. der Väter der drei erſten Jahrhunderte über 
die Gottheit Ted Wortes anführte, und zu beweifen vors 
gab, die Lehre der Orthodoxen fey mit jener diefer Vaͤter 
im Widerfpruch 2). 


Bull, ein Engländer, widerlegte Zwifer und Sans | 
dius, welche jedoch Verfechter in England fanden 3). 

Man fand in diefen Schriften allen Aufwand von Ges 
lehrſamkeit und felbft die Spitzfindigkeiten der Logik aufges 
boten, die gleiche MWefenheit des Wortes zu behaupten oder 
zu beſtreiten. So machte die Zeit diefe Frage unvermerft 
interreflanter, und erregte Die Aufmerkſamkeit der Gelehr⸗ 
ten, Theologen und Philofophen. 

Wiftbon nahm im Anfange des 18ten Jahrhunderts 
diefe Frage in Unterſuchung, und glaubte in der Lehre der 
Kirche der drei erfien Jahrhunderte und jener der englis 
ſchen Kirche über die Dreieinigkeit eine Verſchiedenheit zu 
fehen. Im Gefühle der Wichtigkeit dieſes Punktes ents 
ſchloß er ſich, Alles aufzufuchen, wo immer das göttliche 
und chriftliche Alterthum ihm ein Licht über diefen Gegen, 
fiand anzuͤnden Eönnte; er lad das neue Teftament zwei⸗ 
mal, alle Kirchen⸗Schriftſteller, und alle Bruchitüce big zum 


1) [renicum Irenicorum. Curcellenus. quaternio, 

Dissert. | 
4) Christ. Sandii Nucleus list. eccles. 

3) Defensio fidei Nicaenae de primit. et apost. tradi- 
tione etc. contra Zwikernm. Recueil des Oeuvres 
do Bull. par Grave, fol. 1705. Jugemens‘ dcs 
Peres etc. oppose & la defense de la foi de Nicoe. 
4to 1695. 


* 
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Ende des zweiten Jahrhunderts, zog alle Stellen', die Be⸗ 
zug auf die Dreieinigkeit hatten, aus, und damit ihm 
über dieſe Materie nichts entginge, las er die Schutzſchrift 
des Conciliums von Nicaͤa von Bullus, und verglich 
deſſen Auszuͤge mit den treffenden Schriftſtellern 1). Ehe 
er noch ſeine Pruͤfung begann, hatte Wiſthon ſchon ent⸗ 
ſchieden; er hatte geglaubt, eine Verſchiedenheit zwiſchen 
der Lehre der drei erſten Sahrhunderte,. und der engli, 
fhen Kirche wahrzunehmen; unvermerkt erfchien ihm Alles 
unter dem Gefihtspunfte, der feine vorgefaßte Meinung 
begünftigte, und fih, fo zu fagen, vor ihm felbft verbarg; 
und das Nefultat aller feiner Kechire mar der Artanigs 
mug, den er in feinem ernceuerten Urchriſtenthume 
lehrte. Die Gefftlichfeit England’3 verdammte Wiſt⸗ 
bon, man ſchloß ihn aus der Kirche, und nahm ihm feine 
Stellen: allein die Regierung- unternahm nichts gegen ihn, 
weil er die Gefeße der bürgerlichen Gefelichaft nicht bes 
einträchtigte. 

Bald tarauf verſuchte es Elarf die Lehre der Artas 
ner über die Perſon Jeſu Chrifti mit tem nicänifchen- 
Symbolum zu vereinbaren 2). Die zweite Kammer der 
Geiftlichkeit beflagte fich gegen Clark; um der Verſolgung 
zu entgehen, übergab er ver Verſammlung eine Edrift, 
worin ek erflärte, daß er glaube: der Eohn fey von aller 
Ewigkeit gezeugt. Die Dberfanimer begnüste fich mit dies 
fer Erklärung. ’ | 

In einer zweiten Ausgabe feines Werkes ließ Clark 
Alles weg, mag er in der erſten zur Vereinbarung feines 
Syſtems mit dem nicänifchen Glaubens Bekenntniffe gefagf 
hatte, und wollte niemals eine Bfründe annehmen, die ihn 
jur Unterzeichnung deffelben verpflichtete. Die engliichen 


ı) Wistlion, das erneuerte Urchriſtenthum. 

2) Die Lehre der Schrift in Betreff der Dreieinigfeit 3 Thle, 
die Hauptſtellen der Liturgie der engl. Kirche über dieſe 
Lehre find darin geſammelt, verglichen und auscinanderge— 
ſetzt. 8. London 1772. 
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Theologen beftritten die Meinungen Clarks, und dieſer 
vertheidigte fie 1). 

Thomas Chub verband fich mit Clark zur Beſtrei⸗ 
tung der Conſubſtantialitaͤt des Wortes; er wollte bewei⸗ 
ſen: daß der Sohn ein dem Vater untergeordnetes Weſen 
ſey, welcher allein Gott wäre. Chub eignete fein Werk | 
der Cleriſei zu 2). 

Die Roͤniginn Maria hatte den Katholicismus in 
England wieder hergeftelt, und die Proteflanten, welche 
die Regierung Eduard's des VI. dahingezogen hafte, vers 
brennen laffen. Eliſabeth nahm die Proteſtanten wies 
. der auf, ließ die Katholifen aufhängen, und verjagte die 
Arianer, Jakob der Erfie nahm die Reformation an, 
duldete die Katholifen, und verbrannfe die Arianer; 
heut zu Tage werden die Arianer, welche von der englis 
(hen Kirche als Ketzer verdammt find, von ber Obrigfeit 
weder aufgefucht, noch beftraft. 

Der alte Arianismus war bei feinem Urfprunge eine 
aus DVernunftgründen abgeleitete Irrlehre; er nahm feine 
Entfiehung in Mitte der frietlichen Verſammlungen der 
Geiſtlichkeit Alexandrien's; er wurde Anfangs mit Mäs 
Bigung beftritten und vertheidige; er machte Fortfchritte; 
die Bifchdfe verfammelten fih; Ariug wurde verdammt; er 
beflagte fih; man nahm fich feiner an; er fand hißige 
Vertheidiger, eifrige Gegner. Arius und feine Anhänger 
. wurden von der Kirche verdammt; fie lehnten fich gegen 
ihren Ausfpruch auf, und wurden eine Faktion. Der Gas 
natismus entzündete fich unter ihnen; fie fpalteten fi), und 
bildeten einen Haufen fanatifcher Secten. Der neue Arias 
nismug im Gegentheile, hervorgegangen aus dem Schooße 
bes Fanatismus, war bei feiner. Entftehung die Irrlehre 
eines Haufens Entbufiaften, welche von der Vernunft gar 


1) Seite der größeren Werfe und Flugfäriften, melde 
in den Streitigkeiten Aber die Trinität von 1712 bid 1720 
von beiden ‚Seiten erfhienen find. 8. London 1720. 

2) Die Suprematie des Vaters ıc. von Thom Chub. 
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keinen Gebrauch machten; heut zu Tage iſt er eine ſyſte⸗ 
matiſche Irrlehre, welche man auf das Anſehen der 
Schrift, und die reinſten Eingebungen der Vernunft zu 
bauen vorgiebt. 

Solchergeſtalt erzeugt dieſes Syſtem wirklich feine Fa⸗ 
natiker mehr; aber es verfuͤhrt Viele unter jenen, die ſich 
einbilden, Philoſophen zu ſeyn; und der Arianismus 
bat in England fo große Fortſchritte gemacht, daß man 
in neuern Zeiten zur Beſtreitung bdeffelben eine Etiftung 
machte, ähnlich. derjenigen, welche ehevem Boyle zur Be⸗ 
kaͤmpfung des Atheismus errichtet hatte 1) 


Die Meinungen der Engländer find ſeit langer Zeit. 
auf das feſte Land herüber gefommen. Die Grunbfäge 
eines Lofe, Wiſthon, Clarke, über die Gottheit Jeſu 
Chriſti find nicht unbekannt; fie wurden von Tem Ver⸗ 
faffer der Briefe Über die wefentlihe Religion anges 
nommen, und find ſonach in den Händen vieler fefer; die 
ganze Welt ließt „das vernünftige Chriftenthum‘. 
Ich habe daher geglaubt, Daß, nachdem ich den Urſprung 
und Fortgang des neuen Arianismus erzählt habe, eg 
nicht unnuͤtz fen, deſſen Grundfäge zu widerlegen. 

Die neuen Arianer find zmeicrlei Art: Die Einen 
glauben, der Glaubensfag von der gleichen Wefenheit des 
Wortes fen eine flreitige Frage, worüber im Irrthume zu 
fenn, das Seelenheil nicht gefährde, noch von der Kirche 
ausfchliegen dirfe; die Andern behaupten hingegen: die - 
Confubflantialität des Wortes fen eine gefährliche, der Vers 
nunft, Schrift und Tradition zumiderlaufende Irrlehre. 
Ein folder war Wiftbon, der Clarfen bittere Vor⸗ 
twürfe macht, daß er erklärt hatte: er glaube, der Sohn 
Gottes fey von aller Emigkeit ber gezeugt. 

Hören wir ihre Grundfäge, und deren MWiderlegung. 


» 


ı) Madame Myer hat 8 Predigten gegen den Nrianide 
mus gefiftet. Mam fehe Bibliot. Angloise T. 7. 
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I. 


" Grundfäge, durch welche man bemweifen will, daß 
die gleide Weſenheit des Wortes Fein Haupt 
Dogma fey. | 


Um die’ Secten, welhe England theilten, zu vereis 
nigen, und die chriftliche Religion auf einfache, allen Vers 
‚einen, die fih Chriften nennen, gemeinfame Punkte zurück 
zuführen, unterfuht Dr. Bury, mas denn das Evanges 
kium fen, welches unfer Heiland und die Apoftel verhüns 
diget haben? . 

Um fich hierüber gu belehren, bedarf ed, nad) Sury, 
weder der Logik, noch der Metaphyſik, noch anderer Wiſ⸗ 
ſenſchaften; es iſt nicht einmal höthig,, ein theologifcheg 
Syſtem zu leſen, weil unfer Heiland jenem, der Ihn fragte: 
mag er thun müffe, um felig zu werden, nichts antwors 
tete, als: Was ſtehet im Geſetze? was liefelt Du? 
d. h. man muß ‚nur das Evangelium leſen, mo die Selig⸗ 
feit bald tem Glauben, bald der Buße, bald beiden zugleich 
veriprochen ift; an diefe mefentliche- Verbindung muß man 
fi) halten. 

Abber was ift das Geſetz? was iſt deffen Gegenſtand? 
Es hat deren zwei: die Perſonen, an welche wir glauden, 
und die Lehre, die wir erhalten. 


. Bei dem Glauben, den wir an die Perſon J. €. has 
ben müffen,, find zwei Stuͤcke zu betrachten: das erfte, zu 
wiffen, für was für eine Perfon unfer Heiland von und 
will gehalten fenn; das zweite, wohl zu begreifen, mas 
Er durch das an Ihn glauben, verfiehe? Die Benen⸗ 
nungen, weldhe Jeſus Chriſtus anninımt, oder die Apo⸗ 
ftel Ihm beilcgten, find: Menfchenfohn; der da foms 
men foll; der Meffiag oder Chriſtus; der Sohn 
Sottes u. a. Da diefe Ausdruͤcke in dicfer ſchwanken⸗ 
Den Bedeutung auch andern Perfonen zukommen Finnen, 
nennt fih Jeſus Chriftug nicht nur Gottes Sohn, fon». 
dern auch feinen einzigen Sohn; dieſe Benennung iſt 


1 
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die Salbung, welche Er, ehe Er auf die Welt kam, erhals 
ten hat; und erhebt Ihn über alle Naturen, melche die 
- Schrift Götter nennt. Ale dieſe Charaftere bezeichnen 
eine fo unermeßliche Größe, fagt Dr. Bury, daß nad 
“allen Anftrengungen, fie $ ergründen, ung nichts übrig 
bleibt, als die Uebergeugung: daß mir eg nicht begreifen 
koͤnnen. Weit entfernt, Daß dieſe Unbegreiflichfeit ung dag 
Zutrauen, dag Er von uns verlangt, benehme ‚soil fie 
eben die Urfache unfered Glaubens an Ihn, wie wir, fo zu 
fagen, dem Fichte vertrauen, weil eben dieſes Licht, weis 
ches, went wir ſtarr in feine Quelle fehen, unſer Auge blens 
det, die Gegenflände aber, auf welche es fällt, zeigt. Dad 
ift Alles, was ung nöshig it, um an Jeſus zu glauben, 
anderes brauchen mir nichts von feiner Perfon zu fennen, 
um an Ihn zu glauben, und hm zu gehorchen, mie ein 
Manderer nicht noͤthig hat, vie Natur der Sonne zu fens 
nen, um die Vortheile von ihr zu ziehen, die er bedarf. 
Wie die Sonne die Welt nid;t erleuchter, um an einem 
Diamante zurückzuftrahlen, oder die Lobfprüche der Philos 
phen zu erhalten, eben fo erfcheint dag Licht von Dben zu 
feinem andern Ende, als die Gefundheit der Seele herabs 
subringen. Welche anders von Ihm denken, entehren Jhn 
mehr, und läugnen zuverläßiger feine Gottheit, als die 
Ketzer, weil fie ein gewiſſes Verhältniß zwifchen Gott und 
den Menfchen nothwendig voraugfegen. 


Mir brauchen von Jeſus Chriftug nichts anders 
zu wiſſen, ale dag, ohne, welches eg unmoͤglich ift, an Ihn 
zu glauben. 

Dr. Burn will wieſes durch die Antwort beweiſen, 
welche der Heiland den Juden gab, als ſie Ihm ſagten: 
Warum haͤltſt Du uns ſo lange in Ungewißheit? 
wenn Du Chriſtus biſt, ſo ſage es uns offen. 


Statt aller Antwort ſagte ihnen J. C., daß Gott 
ſein Vater ſey; Er unternimmt es nicht, ihnen ſeine Gerecht⸗ 
ſame auseinander zu ſetzen; Er ſagt ihnen nichts von dem, 
was Er von aller Ewigkeit her in ſich ſelbſt war, ſondern 
von dem, was Er im Verhaͤltniß zur Welt war; Er ver⸗ 
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wieg, mag uber ihre. Saffungstraft ging, und’ begnügte 
h, ihnen zu fügen: was hinreichend war, eine heilſame 
berzeugung in ihnen hervorzubringen. 

Man mwird an diefer Behaupfung, — nad) Dr. Bury, 
ht zweiflen, wenn man die Einfalt und Unwiffenheit jes 
2 bedenkt, melden 9. C. anfangs das Evangelium vers 
ndete, und die feichtigkeit, mit welcher die Apoſtel jenen 
e Taufe ertheilten, die fie befehrten; die Geſchichte des 
ammerherrn der Königinn von Aethiopien, und die 
eitaufend durch eine einzige Predigt des hl. Betrug Bes 
hrten bemweifen: dag man, um Chrift zu feyn, fchr wenig 
wiſſen brauchte, und daß folglich von der Wefensgleichs 
it des Wortes feine Nete naar, welches eine zu ſchwere 
rage ift, und die Faffungsfraft derjenigen, welchen Chris 
us und feine Apoftel anfangs das Evangelium verfündigs 
n, himmelmeit überfteigt. 

Endlich fah man, nad Dr. Bury, zur Zeit des hi. 
ufinug diegenigen noch für mahre Chriften an, melche 
aubten, Jeſus Chriſtus ſey Menſch, geboren von 
denſchen 1). 

Loke machte, wie Dr. Bury einen Auszug von aAl— 
m dem, was Chriſtus und feine Apoſtel in dem Evans 
ꝛlium und der Apoftelgefchichte jenen, vie fie bekehren wol; 
n, fagten, und glaubte: auf diefe Weife Alles zu finden, 
a8 Die Apoftel von den Chriften verlangten. 

In dieſer Prüfung glaubte Loke, die Lehre von der 
rloͤſung als Grundlage der chriftlichen Neligion zu ents 
chen, und ſchloß, Daß, um die dhriftliche Lehre Fennen zu 
rnen, man unterfuchen müffe, worinn die Erlöfung'deg 
enſchlichen Gefchlechteg beftehe, d. h. den Zuſtand, worein 


1) Das bloße Evangelium, wo gezeigt wird. 1). Welches das 
Evangelium war, fo der Heiland und die Npoftel predigten. 
2) Welche Zufäge und Verfälſchungen die folgenden Jahr⸗ 
hunderte damit. vorgenommen haben. 3) Welden Schaden 
und Nugen diefes gehabt habe. "4. 1690. p. 102. Bibl. 
univ. T. 19. p. 3yı. | 0 I 
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bie Sünde Adam's die Menſchen verſetzt, und wie Jeſus 
Chriſtus den urſpruͤnglichen Stand des menſchlichen Ges 
ſchlechtes wieder hergeftellt habe. Er glaubte zu finden: daß 
der. Stand, aus welchem Adam gefallen war, ein Stand 
des vollkommnen Gehorfams gewefen fcy, "den das Neue 
Teftament mit dem Worte „Gerechtigkeit“ bezeichnet. 

Während diefeg Standes der Unterwürfigfeit bewohnte 
Adam das irrdifche Paradies, wo der Baum des Lebens 
fih befand: er wurde daraus vertrieben, ald er Gott unges 
horfam geworden war, und verlor von dieſem Augenblide 
an dag Vorrecht der Unfterblichfeit. Der Tod fam in die 
Welt, und auf diefe Weife fterben alle Dienfchen in Adam; 
feine ganze Nachfommenfchaft, geboren außer dem irdifchen 
Paradiefe, mußte fterbiich feyn. Jeſus Chriſtus fam, 
den Menfchen ein Gefeg zu verfünden, deſſen Beobachtung 
fie zwar nicht gegen den Tod fchigte, aber ihnen das Gluͤck 
verfchaffte, vom Tode wieder suerfichen, und nad) diefer Urs 
ftände nicht mehr in Gefahr zu feyn, das Vorrecht der Uns 
fterblichkeit zu verlieren. 

Loke unterfucht weiter, welches dieſes Geſetz fey, deffen 
Beobachtung die Unfterblichkeit nach fich ziehe, und welches 
das MWefentliche des Chriſtenthums ausmache; und glaubte, 
zu fehen, das %. E. und feine Apoftel jene als Chriften ans 
ſahen, welche glaubten: daß Fefug, der Sohn Mas 
rien's, der Meffias fey. Er führte fonach das Wes 
fentlihe des Chriftenthums auf diefen einzigen Artikel zus 
ruͤck. Diefer hatte jedoch eine dänzliche Unterwerfung unter 
die Lehren J. C., und eine firenge Verbindlichkeit, alle feine 
Gebote zu halten, im Gefolge; diefe Gemüths, Stimmung 
fegt nach LoFke ein großes Verlangen voraus, die Lehren 
J. €. zu fennen, und feine Gebote zu befolgen. Allein es 
it nad) ihm klar, daß man aus der Untermürjigfeit, wels 
che die Wefenheit des Chriſtenthums ausmacht, nicht her⸗ 
ausfrete, wenn man fich in Anfehung deffen, was Chris 
fu 8 gelchrt oder befohlen hat, irrt; daß folglich derjenige, 
welcher glaubt: Fefug Chriftug habe gelehrt, Er fey 
gleiches Weſens mit dem Vater, die Confubftantialität glaus 
ben muß; jene aber, welche glauben: Er habe gelehrt, daß 
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& ein Befchönf ſey, die Confubftantialität iu verwerfen 
verpflichtet ſeyen. 

Der Verfaſſer einer Diſſertation, die ſich am Ende des 
vernuͤnftigen Chriſtenthums befindet, behauptet: 
durch dieſes Mittel alle chriſtlichen Geſellſchaften zu vereini⸗ 
gen, weil alle annaͤhmen, daß Jeſus, der Sohn Ras 
sien’s, der Meſſias ſey 1). 





II. 
Unrichtigkeit der angeführten GOrundſätze. 


Jeſus Chriſtus wird im Neuen Teſtament vorge⸗ 
ſtellt als ver Erloͤſer Des menſchlichen Geſchlechtes, als ein 
Mittler smwifchen Gott und-den Menfchen, als ein Lehrer, 
der fie erleuhten, als Geſetzgeber, der ihnen einen 
neuen Gottesdienſt, und eine vollfommnere Sitfenlehre vor⸗ 
ſchreiben fol. 


Es iſt offenbar, dag zur Vollziehung aller dieſer Aufs 
träge es nicht genügte, dag Jeſus Chriſtus die Mens 
(hen lehrte, Er fey Der Eohn Gottes oder Meſſias. 
Nachdem Er fidh den Menfchen als Meſſias oder einzigen 
Sohn Gottes geoffenbart harte, lehrte Er fie unbefannte 
Wahrheiten, fchrieb ihnen eine Gottesverehrung vor, gab 


4) Dr. Johann Eduard verfaßte gegen dad vernlnfe 
tige Chriſtenthum eine Sceift, unter dem Titel: Dex 
 entlarvte Socinianibmus, 8. Zondon 1690. Loke 
antwortete Hierauf in feiner erfien Vertheidigung des vers 
nünftigen Chriſtenthums gegen die Beſchuldigungen 
Dr. Eduard’, London 1696, und in dem nämliden . 
Jahre in feiner zweiten Vertpeidigung ꝛc. Diefe Vertheidi⸗ 
gungen befinden fich in der zweiten Ausgabe des vers 
nünftigen Ehriſtenthums von 1715. Diefen ift beige⸗ 
fügt eine Differtation über die Mittel, alle ChHriften zu ver 
einigen, und eine Abhandlung über die Religion der Frauen. 
Keper:keriton. IL. 11 
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ihnen Geſetze, und es war nicht genug‘, um Chriſt zn ſeyn, 
zu glauben: daß Jeſus, Marien’ Sohn, der Meſſias 
ſey; man mußte überdieß die Wahrheiten glauben,: die Er 
den Menfchen zu offenbaren, gekommen war, und welche 
das Weſentliche feiner Lehre, und die Grundlage des Got⸗ 
tesdienſtes, welchen Er’ auf der Erde zu Riften gefommen 
“war, ausmachten. 

Der Hauptfag Bury’s und Loke's iſt ſonach zurch 
aus falſch. Wir wollen nun ſehen, ob die gleiche We⸗ 
ſenheit des Wortes zu den Grundwahrheiten gehoͤre. 
Um dieſes zu beweiſen, wollen wir zeigen: 

1) Daß die Kenntniß der Perſon Jeſu Chriſti einen 
weſentlichen Theil des Chriſtenthums ausmache; 
2) daß J. C. wirklich gelehrt habe, Er ſey gleiches 

Weſens mit dem Vater. 


-4) Die Erkenntniß der Perſon und Natur J. E. 
machte einen weſentlichen Theil der Lehre aus, 
welche der Heiland den Menſchen mitgetheilt dat. 


Aus dem Neuen Teſtament ift es flar, dag J. ©. 
in die Welt gefommen ift, die Menſchen einen Gott in 
drei Perſonen Fennen zu lehren, und daß die von Ihm ans 
geordnete Gottegverehrung auf die Verhaͤltniſſe der drei 
göttlichen Perfonen zu dem menfchlichen Gefchlechte gegrins 
det if. Die Erkenntniß diefer drei göttlichen Perfonen 
mar daher wefentlich, und für den Menfchen nothwendig, 
um Chrift zu feyn; mirhin hat fih J. €. nicht bloß unter 
dem fchwanfenden Namen eineg Sohnes Gottes zu erfen« 
nen gegeben; Er zeigte auch den Menfchen die Natur oder 
Mefenheit feiner Perfon, ob Er gleich ewig, und von gleis 
cher Mefenheit mit feinem Vater, oder ob Er ein bloßes 
Geſchoͤpf ſey. Hier der Beweis. 

a) Die Gottesverehrung, welche J. C. zu ſtiften gekom⸗ 
men, iſt nicht bloß eine aͤußere, ſondern vorzuͤglich eine 
innere. Eine innere Verehrung kann nur durch Urtheile 
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des Verſtandes und durch Gefühle des Herzens dei den 
Menſchen entſtehen; er erweiſet eine Verehrung durch den 
Berfiand, wenn er die Größe, die Vortrefflichkeit und 
Bolltommenheir eines Weſens erfennet. 

Da die von 3. E. angeordnete Önttesverehrung eine 
Anbetpung im Geifte und in ver Wahrheit ift, fo wollte Er 
nicht, daß Ihn die Menfchen für ein Geſchoͤpf hielten, 
wenn es wahr ift, dag Er mit dem Water von gleichem 
Weſen fen, noch daß man Ihn alg wahren Gott, und gleich 
ewig mit dem Vater anerkenne, menn Er ein in der Zeit 
entſtandenes Gefchöpf ift. 


Die Menfhen Fonnten alfo Jeſu Chriſto durch ihs 
ren Verſtand nur in fofern eine rechtmäßige Verehrung ers 
weifen, als Er ihnen zu erfennen gab, ob Er gleiches Wes 
feng mit dem Vater, oder ein bloßes Gefchöpf fen. Yes 
fus Chriſtus fonnte fid demnady den Menfchen nicht 
unter der einfachen Eigenfchaft eines Sohnes Gottes, 
oder Meffia darſtellen, ohne fie der Gefahr auss 
zufeßen, über feine Perfon in einen Grundirrthum zu vers 
fallen; indem fie Ihn entweder für ein. Gefhöpf hielten, 
da Er doc Gott war, oder indem fie Ihn als Gott vers 
ehrten, ohngeachtet Er ein bloßes Geſchoͤpf war. 


Bon dem Gefühle gilt das Nämlihe, ‘mag wir von 
dem Derfiande geiagt haben. Der Menfch .erweift eine 
Berehrung Durch tie Gefühle feineg Herzens, wenn er 
Ehrfurcht, Liebe und. Daufbarfeit empfindet; diefe Gefühle 
im Betreff Jeſu Chriſti müflen weſentlich verſchieden ſeyn, 
je nachdem Er von gleicher Weſenheit mit dem Vater, ober 
wwe .ein Geſchoͤpf iſt. u ? 

Es ware eine Ruchloſigkeit, Jefum Chriſtum den 
Sohn Gottes und wabren Gott nur als ein Geſchoͤpf f 
ehren; und ed wäre Goͤtzendienſt, Ihn ale mahren Goff, 
gleich ewig und non gleicher Wefenheit mit dem Tater au 
verehrten, wenn Er nichts, als ein Geſchoͤpf if. Es war 
fohin unmoͤglich, Daß Jeſus Chriftug, der. gefommen 
it, Die Menfchen die Anbethung Gottes im Geifte und in 
dee Maprheit zu: lehren, ſich denſelben ‚unter ciner unbe, 

11 * 
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ſtimmten Benennung zu erkennen gegeben habe, welche die⸗ 
ſelben zur Abgoͤtterei oder Gottloſigkeit verleitet haͤtte, 
ohne daß derfelbe. etwas gethan hätte, um fie gegen dieſes 
Verbrechen zu fichern, während Er dennoch eine Verehrung 
forderte. 

b) Jeſus Chriſtus iſt gekommen, die Menſchen 
Gott den Vater, nicht allein unter der einfachen Eigen⸗ 
ſchaft eines Schoͤpfers und Erhalters der Welt kennen zu 
lehren; Er iſt auch gekommen, ihnen ſeine Erbarmung gegen 
die Menſchen zu verkuͤnden, und ſie zu belehren: daß Gott, 
der Vater, ſeinen Sohn auf die Welt geſchickt habe, ſie von 
dem Tode und der Suͤnde zu erloͤſen; es war das Weſent⸗ 
liche der chriſtlichen Religion, daß fie die ganze Fülle der 
göttlichen Guͤte und Barmherzigkeit offenbarte: es war fps 
hin nothwendig, zu erfennen zu geben, ob bieder Sohn, 
sur Erldfung des menfhlichen Gefchlechtes von Gott auf die 
Erde gefandt, nur ein Geſchoͤpf, vollfommner zwar, als bie’ 
andern, oder eine göttliche Perfon, von gleichem Weſen 
mit dem Vater, ſey. 


Hätte Jeſus Chriſtus nur die Stelle eines Gefands 
ten an die Menfchen vertreten, der bloß gefommen wäre, 
den Menfchen einige. Seremonien, mit welchen Gott wollte 
verehrt werden, zu offenbaren, fo bäfte es genigf, die 
‚ Wahrheit feiner Sendung zu beweifen: aber Jeſus Chris 
us ift der Mittler der Menfchen, Er ift ihre Priefter, 
ihr Gott; fie find Ihm eine Verehrung fchuldig, die fie Ihm 
nicht ertweifen können, ohne feine Perſon zu fennen, ohne - 
su wiſſen, 0b Er wahrer Gott, von gleichen Weſen mit 
dem Vater, oder ein Geſchoͤpf iſt. Denn die Verehrung, 
welche .die Chriſten Sefu ſchuldig find, ift weſentlich vers 
ſchieden, je nachdem derfelbe wahrer Goft, oder ein Ges 
ſchoͤpf iſt. 

Die Eonfubftantialität des Wortes iſt demnach ein Haupt⸗ 
artikel ‚ über welchen Jeſus Chriftus feine Schüler 
nothwendig belehren mußte. Denn in einer Religion muß 
man einen Artikel als einen hauptfächlichen Punkt derfelben 
betrachten‘, über welchen man nicht in Irrthum ſeyn kann, 
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shne Das Wefen: Der Religion zu ändern, und ohne deffen 
Erfenntniß män die Sottesverehrung die ſie vorſchreibt, 
nicht leiſten kann. 


2) Jefus Ehyriſtus Hat den Menſchen zu erfennen ge 

geben, daß Er von gleibem Wefen mir feinem Vater 

fey, und man hat nur jene als Chriſten anerfannt, 
‚ welde dicfe Wahrheit befannten, 


J. €. Hat fih alle Eigenfchaften und Volltommenheiten 
des hoͤchſten Weſens beigelegt; diejeg geſtehen Wifthon und 
Clarke ein. 

Diefe Wahrheit ift im Neuen Teſtamente in fo vielen 
Stein, und auf fo vielerlei Weiſe ausgedruͤckt, dag beis 
nabe fein Punkt der Lehre oͤfter und umfaffender angeges 
ben ift, als diefer; man fann aber von der Wichtigkeit eis 
ner Lehre, und der Nothmwenvigfeit, fie zu glauben durch 
‚nichts beſſer urtheilen, als durch die Häufige Erwähnung, 
weiche davon gefchieht, durch dag Gewicht, fo man auf dag, 
was man davon fagt, legt, und durch die Werfchiedenheit 
der Wendungen, um es zu fagen. Ä 

Der hl. Johannes ftelt gemiffermaßen die Gottheit 
Jeſu Ehrifti zur Grundlage der Religion und des Evans 
geliums auf. Im Anfange, fagt er, war das Wort, 
und das Wort war Gott. 

Diefer Apoftel, welcher die Irrlehren des Cerinthus 
uud Ebion, weldhe Jeſus Chriſtus ald einen Menfchen 
anſahen, entſtehen fah, feßfe ihnen fein Evangelium entge⸗ 
gen, und fing ed mit den beftimmteften und förmlichiten Ers 
Hlärungen der Ewigkeit, Allmacht, und des nothwendigen 
Dafenns Jeſu Chriſti an: er weigerte ſich mit GCerins 
thus, der die Gottheit Jeſu nicht annahm, in Gemein, 
(haft zu treten, und die Apoftel, oder ihre unmittelbaren _ 
Nachfolger ſchloßen Alte, welche dieſe“ große Wahrheiten 
nicht anerfannten, von ber chrifilichen Kirche aus. | 

Die Gottheit oder die ‚Confubftantialität des Wortes 
war demnach bei dem Entflehen des Chriſtenthums eine 
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Lehre, an die man nothwendig glauben mußte, um wahr⸗ 
haft Chriſt zu ſeyn, und es reichte nicht hin, zu glauben: 
daß Jeſus, Sohn der Maria, der Meſſtas fen; denn 
Cerinthus und Ebion nahmen diefen Artikel an. 


Allein die Perfonen, fast man, welchen die Apoftel dag 
Evangelium verfündigfen, waren unmiffente und rohe Mens 
fchen, und fonnten dag Geheimniß der Menſchwerdung nicht 
begreifen. 

Dieſe Einwendung nimmt ihre ganze Staͤrke von der 
Unwiſſenheit her, welche man den Juden uͤber die Perſon 
des Meſſias beimißt; es iſt aber falſch, daß die Juden 
ſich in dieſer Unwiſſenheit befanden. 


Die Juden erwarteten den Meſſias, das ganze Volk 
war hierbei betheiligt; die Juden kannten ſeine Merkmahle, 
ſeine Eigenſchaften und Vollkommenheiten; ſie nahmen die 
Weiſſagungen, welche Ihn ankuͤndigten, in dem Sinne, wel⸗ 
chen Jeſus und die Apoſtel ihnen beilegten; nur in der 
Anwendung, die Chriſtus, und die Apoſtel hiervon auf 
Jeſus, den Sohn Marien's machten, waren ſie nicht 
einig; fohin mußte man, um dieſes Volk zu bekehren, nur 
‚beweifen: daß, in der That ale Züge, unter melden die. 
Propheten den Meſſias ankündigten, fih in Jeſus Chri⸗ 
ftug vereinigten ‚ und dieſes konnte leicht in einer Predigt 
geſchehen. 

| Der Meffiag war der wichtige Inhalt aller Prophe⸗ 
zeiungen, und mittels der aufeinander folgenden Welffaguns 
‚gen flieg das Licht im Betreffe des Meſſias im Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit der. Zeit, wo feine Erſcheinung nahete, in zuneh⸗ 
mendem Wachsthume. Alſo mußten lange vor der Geburt 
J. €. die eigenthuͤmlichen Merkmahle, welche den Mefftas 
augzeichneten, feitgeftelt, und den Juden: zur Zeit, als 
Jeſus feine Lehre verkuͤndigte, bekannt ſeyn. Denn es iſt 
gewiß, daß damals die Erwartung des Meſſias lebhafter 
upd allgemeiner mar, als jemals. Auch ſehen wir, daß J. 
C. und die Apoſtel, wenn ſie von dem Meſſias reden, 
bie Orakel des Alten Teſtamentes als befannte, und von 
Den Juden verſtandene lusſprůche anfuͤhren, und duß diefe 
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de Apoſtel fie ihnen rortruger. 

Es iſt gewiß, daß die Juden das Wort, oder den Lo⸗ 
908 für eine goͤttliche Perſon anſahen: Der. Anfang des Evans 
geliumg des hi. Johannes ift ein Beweis hievon (5 os 
cin bat diefes nicht beftritten; er behauptete nur, daß dieſe 
Derfon ein bloßer Menfch ift). Iſt es. num, wahrfcheinlich, 
daß der Evangelifi, der ein Jude war, und hauptfächlich 
für Juden ſchrieb, dieſen Ausdruck in einem- ganz verfchies 
denen Sinne genommen habe, als den er bei feiner Nation 
vorfand? oder , wenn diefes feine Abſicht war, warum ſagt 
er zur Verſtaͤndigung Fein Wort hiervon, und warum. fpricht 
er im Gegentbeile im Eingange des Evangeliums, wie ein 
‚Mann, der weiß, dag man ihm verſtehet, und daß er von 
‚Dingen redet,, die Allen, für welche er ſchreibt, bekannt 
"find? 
VUebrigens ſetzen es. bie jüdffchen Schriftfteher, wie 
Philo, und die haldäifchen Augleger, außer Zweifel: daß 
die alten Juden das Wort für eine goͤttliche Nerfon hiel⸗ 
ten; eben ſo iſt es gewiß, daß die juͤdiſche Kirche glaubte, 
daß das Wort der Meſſias ſey 1). 


Ale dieſe Gegenſtaͤnde waren jedoch für die Juden 
nicht ſo klar, daß hierin nicht einige Dunkelheit und Muͤhe, 
fie zu verſtehen „ obwaltete; deßhalb ſtellten fie auch hier⸗ 
über Fragen an Jeſus Chriſtus. Die neuern Süden 
find von allen Grundfägen der alten jüdifchen Kirche abs 
gemwichen; und deßhalb iſt eg nicht gu wundern , daß fie 
den Meffias für einen bloßen Menfchen halten; allein 
man muß. den Glauben der alten jüdifchen Kirche nicht nad) 
jettem ‚der Juden feir ber Zerſtoͤrang Jerufalems be⸗ 
meſſen 1). 


1) Ausſpruch der alten jüdifhen Kirche gegen die Unitarier 
fiber die, Dreieinigkeit und die Gottheit unſeres Heilandes 
(engiiſch) London 1699. 

.2) Eormbapkiöh. , 


; £ 
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Endlich fett man den Orthodoxen eine Stelle aus dem. 
HI. Suftinug entgegen, welche vermuthen läßt, daß Die 
erfte Kirche die Konfubftantialität J. €. nicht als eine 
Grundlehre angefehen habe. j 


+ Da feit Episcopiug alle feine Anhaͤnger dieſe Stelle 
wiederholen, fo wird es nicht unnuͤtze ſeyn, fie zu unterſu⸗ 
chen. Dieſe Stelle iſt aus dem Geſpraͤche mit Tryphon 
- genommen: „Aber, o Tryphon! (ſagt der hl. Juſti⸗ 
“ unus) daraus folgt nicht, daß Jeſus der EChriſtus, 
„'oder der Meſſias Gottes nicht ſey, wenn ich ſogar nicht 
„beweiſen koͤnnte, dag dieſer Sohn des Erſchaffers der 
„Welt zuvor ſchon vorhanden geweſen, dag Er Gott, und 
„von der Aungfrau ald Menfch geboren iſt, wenn eg nur 
„erwieſen ift, daß Er der Chriftus Gottes war, ob Er 
„gleich anders woher ſeyn ſollte; wenn ich nicht beweife, 
„daß Er zuvor vorhanden gemefen, und als Menſch gebos 
„ren ift, unterworfen den nämlichen Schwachheiten wie 
tote, indem Er Fleiſch war, nach dem Rathſchluſſe und 
„Willen des Vaters, fo iſt Alles, was man etwa wird 
„ſagen können, diefes: daß ich hierin geirrt habe, und 
„man wird mit Grund nicht läugnen koͤnnen, daß Er der 
„Chriſtus fey, wenn Er gleich als ein Menfh, geboren 
„von Menfchen, erfcheinf, und wenn man auch behauptet, 
‚daß Er durch Ermählung der Chriſtus geworden: ift. 
„Denn, meine lieben Freunde! es giebt einige von unferem 
„Seſchlechte, welche zwar befennen: dag Er Chriſtus if, 
„und dennoch behaupten, daß Er Menfch fen, welches ganz 
„und gar meine Meinung nicht iſt; auc giebt es ihrer 
‚nicht viele, fo das fagen; denn fie find der nämlichen 
„Meinung wie ih; Jeſus Chriftus hat ung nicht vers 
„urtheilt, die Weberlieferungen und Kehren der Menfchen 
„zu glauben, fondern dag, was die hi. Propheten verkuͤn⸗ 
„diget haben.’ 

Diefe Stelle des HI. Juſtinus, ſtatt die Meinung 
des Epifcopiug zu begünftigen, verwirft Diefelbe. ‘Der 
- DM. Juſtinus gebraucht hier gegen Tryphon ein foges 
nanntes argumentum ad hominem. Es iſt klar, daß er. 
fagen will: wenn Trypbon nicht annehmen wolle,“ daß 
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Jeſus Chriſtus Bott ſey, noch die Buͤndigkeit feiner 
angefuͤhrten Beweiſe anerkennen wuͤrde, die Sache der 
Chriſten darum noch nicht verſpielt ſey, weil es eine Menge 
anderer Beweiſe, und viele Kennzeichen gebe, welche dar⸗ 
thun, daß Jeſus von Nazaret h der von den Propheten 
verkündete Meſſias fen, welches er durch die Meinung 
dee Ebioniten und anderer Irrlehrer beftätigt, welche, 
ob fie gleich in J. E. nur einen Menfchen erkennen wollen, 
dennoch feine Lehre alg jene des wahren Meſſias ans 
‚nehmen. | 

Es ift offenbar, daß dieſes der Sinn des hl. Juſt i⸗ 
nus iſt, und nicht, daß die "Gottheit J. C. nicht erwies 
fen fey, weil er ausdrücklich verfichert: daß die Propheten 
und Jeſus Chriſtus felbft die Gortheit Des Meſſias 
gelehrt Haben. 

Man will einen großen XTortheil daraus sieben, daß 
ter hf. Juſtinus, wenn er von denen, welche J. €. für 
cinen Menfchen halten, fpricht, fie „Einige von den 
Unſerigen“ nennt. Allein diefe Art zu reden, will nicht 
fagen, daß der hi. Juſtin glaubte, man koͤnne Chriſt fenn, 
ohne zu glauben, daß J. C. Gott ift, denn der bi. Juſtin 
konnte von denen, welche, Iäugnend die Gottheit 3. €. fich 
- zum Chriftenthbume befannten, fagen: fie find von den 
Unferigen; im Gegenfaße gegen die Juden, ohne fie des⸗ 
halb als wahre Chriften anerfennen zu wollen. Eben fo fagf 
der nämliche HI. Juſſt in in feiner gmeiten Apologie, wo von 
den Schllern Simon's, Menander's uud Marcion’g 
die Rede ift, daß man fie alle Ehriften nenne, wie man den 
Namen Philoſoph verfchiedenen Perfonen beilegt, ohngeach⸗ 
tet fie enfgegengefegte Meinungen behaupten 1). 


5) Judicium ecclesiae catholicae trium priorum Sacculo- 
rum de necessstate crodendi, quod dominus noster J. 
C. sit. verus deus, asertum contra Simonen -Episco- 
pium. Auct. Bullo. Gommlung der Werke Bull’a v. 
GSrabe. Bol. 1703 
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Wiſthon's und Clark's Meinung iſt fAriftwidrig.. 


Man behauptet: daß der Sohn, indem Er vom Vater 
gezeugt if, Fein unabhängiges Dafeyn habe, und daß Er 
folglich der hoͤchſte Gott nicht fey. 

Diefe Einwendung ift nur fcheinbar. 

Nichts ft ohne eine Urfache, von welcher eg das Das 
‚fepn Hat, vorhanden: diefe Urſache ft entweder in dem Dinge 
ſelbſt, oder außer demfelben ; wenn die Urfache in dem Dinge 
ſelbſt iſt, fo iſt dieſes Ding durch ſich felbft Da; es har ein 
unabhängiges Dafeyn; wenn die Urfache, weiche einem 
Dinge das Dafepn gibt, außer demfelben ift, fo ift- fein 
Dafenn abhängig; es ift hervorgebracht. Wenn dag hervor⸗ 
‚gebrachte Ding ein von der MWefenheit ver hervorbringens 
‘den Urfache unterſchiedenes Wefen ift, fo iſt erftereg ein 
Geſchoͤpf; wenn aber das hervorgebradte Ding fein von 
‘der hervorbringenden Urſache verfchiedenes Wefen ift, wenn 
es ein nothwendig und weſentlich Hervorgebrachtes ift, fo 
ift es kein Geſchoͤpf, es ift mit feiner Grundurſache gleich 
ewig und von demfelben Wefen, und fein, wenn gleich abs 
hängiges Dafeyn iſt feine Unvollkommenheit, und feßt es 
nicht in die Reihe der Gefchepfe. Die Orthodoxen alfe, 
welche die Gottheit Jeſu Chriſti vertheidigen, wenn fie 
auch anerfennen, daß Er vom Vater gezeugt fey, behaupten: 
dag Er nothwendig und von Ewigkeit vom Water gezeugt 
ſey, eine Zeygung, die weder ein jüngere Daſeyn, noch 
eine Abhängigkeit, welche eine Unvollfommenheit mit fi 
führt, in fich fchließt, eine Zeugung, die folglich nicht vers 
bindert, daß der Name des höchflen Gottes dem Sohne zus 
fomme. 


Es ift alfo zur Führung des Beweiſes, daß der Sohn 
ein Geſchoͤpf fey, nicht hinreichend, darzuthun: daß fein 
Daſeyn abhängig fey, man müßte geigen, daß diefe Abhaͤng⸗ 
fgfeit eine Unvollkommenheit nach fich zoͤge; daß der Sohn 
ein von dem Vater verfchiedeneds Wefen, und nicht eine 
: n ber göttlichen Wefenheit vorhandene Perfoastwäre; daß 
Er nicht ein weſentliches Erzeugniß ded Vaters. und Folglich 
nicht eine, wie Er, ewige Yerfon fey, und deſen Daſeyn 


J 
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feine Quelle in der naͤmlichen unbedingten Nothwendigkeit, 
wovon der Vater das Seinige hat, habe. 


Um aus der Abhaͤngigkeit J. C. zu beweiſen, daß Er ein 


Geſchoͤpf fey, müßte man darthun: dag Er fn der nänlichen‘ 


Weſenheit, in welcher der Vater dag Dafepn hat, nicht 
nothwendig von dem Water erzeugt feyn koͤnnte, und nicht 
die nämlichen Vollkommenheiten, welche aus der Natur deg 
nothiwendigen Wefens fließen, beſitze. Denn, wenn der 
Sohn nothwendig und mefentli aus dem Water in der 
sörtlichen Subitang gegeugt ift, wenn Er alle Vollkommen⸗ 
heiten des hoͤchſten und nothwendigen Wefens hat, fo kann 
man Ihm das nothwendige Dafeyn welches die Natur deg 
göttlichen Wefens ausmacht, nicht abfprechen,, ohngeachtet Er 
son dem Vater erzeugt ift. 

Elarfe, in feiner Abhandlung von dem Dafenn Bots 
tes bemeif’t: daß eg ein nothwendiges, durch fich felbft, oder 
Durch die Nothwendigkeit feiner Natur vorhandenes Werfen 
gebe, weil es unmöglich iſt, daß Alles, mag ift, aus dem 
‚Nichts gekommen ſey. Alſo iſt nach den Grundfägen dieſes 
Theologen die umbedingte Nothwendigkeit, zu feyn, Dem 
abhängigen Dafeyn nur infofern enfgegengefeßt, als dag 
Weſen, welches abhängig iſt, aus dem Nichts hervorgesos 
gen wäre: Diefes kann man von 3. C. nicht fagen; denn 
Er iſt nethiwendig und Mefentlih von dem Water gezeugf 
und folglich ewig, wie Er, und nicht aus dem Nichts hers 
vorgegangen. Sagt ung die Echrift nicht, daß Nichte von 
Dem, mas gemacht iſt, ohne ihn gemacht fey? Er ift alfo 
- nicht gemacht, kein Geſchoͤpf. Dean kann nach Allem diefen 
nicht fagen, daß der Sohn der hoͤchſte Gott nicht ſey, weil 
Er ein abbängiges Dafeyn hat. 


2) Es iſt falfh, daß die Benennung Goff, wenn fie 


die Schrift Jeſu Chriſto beilegte, nur eine zu den Funcs 
tionen, die Er gegen die Menfchen hat, verhältnigmäßige 
Bedeutung habe, Wird nicht der Sohn in hundert Stellen 
der Schrift auf das Unbedingteſte Gott genannt? Legt fie 
Ihm nicht alle Vollkommenheiten des hoͤchſten Weſens bei? 


Clarke und feine Anhänger find gezwungen, dieſes 


a. Arianismus. 


einzugeftehen. Man ˖ muß fohin annehmen, bag ber Sohn 
entweder von gleicher Wefenheit ‚mit dem Vater, pder ein. 
unendliches und hoͤchſt volllommnes Geſchoͤpf ift. 

3) Da der Sohn alle Vollkommenheiten des hoͤchſten 
Weſens bat, fo kann man nicht fagen: daß Er durch eine 
geborgte Macht wirfe, welches Ihn als ein Geſchoͤpf dars 
ſtellt. B 

4) Die ganze Harmonie der Religion gruͤndet ſich auf 
die Verhaͤltniſſe der drei Perſonen der Gottheit zu den 
Menſchen. Es iſt demnach nicht zu wundern, daß die 
Schrift uns Jeſum Chriſtum vorzuͤglich unter dieſen 
Verhaͤltniſſen vor Augen ſtellt, und daß die Verehrung, 
welche ſie Ihm erweiſet, auf dieſen Verhaͤltniſſen beruhet. 
Uebrigens iſt es gewiß, daß die Chriſten J. C. eine gleiche 
-Merehrung ſchuldig find, wie man fie dem Vater erweiſet. 
Dieg wäre aber wahrer Gesendienft, wenn eg wahr wäre, 
dag J. €. nicht die hoͤchſte, fondern eine unfergeordnefe 
Gottheit ſey. 


5, Weil Dr. Clarke das gemeine Eyſtem nur darım 
beftreitet, meil er folches der Schrift und Vernunft entges 
gen findet, fo fordert der gefunde Verſtand, zu unterſuchen: 
ob Vernunft nnd Schrift bei dem Syſteme dieſes gelehrten 
Theologen ihre Mechnung beffer finden. Das Geringfte, 
dag man erwarten, und von einem Manne fordern kann, 
der eine Meinung, und zwar wegen der, verfelben anfles 
benden Schwierigkeiten vermirft, iſt, daß die von ihm aufs 
geftelte Behauptung nicht noch tauſendmal größern Schwie⸗ 
rigfeiten unterliege. — Und doc) iſt diefed das Gebrechen des 
Syſtems des Dr. Clarke. Er giebt zu, daß Jeſus 
Chriſtus die unendlihen Kigenfchaften Gottes, die Emige 
feit, Allmacht, Allwiffenheit, mit Einem Worte, ale Bolls 
fommenbeiten, mit Ausnahme der Suprematie befige. 
Wie koͤnnen aber diefe unendlichen Eigenfchaften einem Ges 
fchöpfe, welches nothwendig endlich ift, mitgetheilt werden? 


Man begreift nicht, Daß J. C. etwas Anderes feyn 
koͤnne, als ein Gefchöpf, aus Nichte entftanden und endlich, ' 
-wie die andern, wenn Er nicht von gleichem Wefen mit 
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dem Vater iſt. Man begreift noch weniger, daß man dem 
Sohne die naͤmliche Ehrerbiethung, wie dem Vater, ſchul⸗ 
dig ſeyn ſoll, wenn Vater und Sohn nicht auf gleiche Weiſe 
der naͤmlichen goͤttlichen Natur theilhaftig ſind; und doch 
befiehlt uns die Schrift: Jeſu Chriſto die naͤmliche Ver⸗ 

ehrung wie dem Vater zu erweiſen 1). 


Wie wird Clarke beweiſen, daß bei ſeiner Behaup⸗ 
tung die Schrift keine abgoͤttiſche Verehrung vorſchreibt? — 
Clarke behauptet: daß es nur einen einzigen Gegenſtand 
goͤttlicher Verehrung gebe; er behauptet, daß man den 
Sohn anbeten muͤſſe, der nur ein Geſchoͤpf iſt; er behaup⸗ 
tet, daß es nur einen wahren Gott gebe, der durch ſich 
ſelbſt iſt, und gibt Doch den Titel eines wahren Gottes 
dem Sohne, der nur ein Geſchoͤpf if? — Dicfe Schwies 
zigkeiten find aus den eigenen Ausdruͤcken Clarf’g genoms 
men; enthält wohl dag Dogma der Konfubftanfialität aͤhn⸗ 
lihe Schwierigkeiten? 


Die Lehre der Conſubſtantialität führt nicht zum 
Sabellianismus. 


Die Perſonen der Dreieinigkeit waren, nach Sabel⸗ 
lius verſchiedene Benennungen, die man Der Gottheit beis 
legte nach den verfchiedenen DBerhältniffen, unter melden 
man fie betrachtete. So hieß Goft der Bater, wenn man 
fih Ihn als das Wefen vorftellte, welches in feinem ewigen 
Rathe Entfchlüffe fahr, und die Menfchen zur Seligkeit zu 
berufen befchließt. Wenn ver nämliche Gott fi) auf die Erde 
in den Schooß einer Jungfrau hernicderlich, menn Er am 
Kreuze litt und fiarb, hieß Er der Sohn; endlich wenn 
.man Gott betrachtete, wie Er feine Gnade und Macht in 





1) Johannes 4, 19, 37. Marfuß 1, 3. Lukas 2,4 
Zadar. 11, 12. Ifai. 40, 3. Dofe 1, 7 
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der Seele des Sunders zu ſeiner Bekehrung entwicelt⸗ 
nannte man Ihn den bi. Geiſt 1) 


Wenn ſonach die Lehre von der Gonfubftantiafität sum 
Sabellianismus führen fol, fo müßte es unmoͤglich 
ſeyn, daß in der göttlichen Subflang zwei verſchiedene Pers 
fonen, wovon der eine der Vater, der andere der Sohn 
wäre, eriftirten. Denn, wenn es möglicd) iff, daß in der 
göttlichen Subftang zwei unterfchiedene Perfonen vorkanden 
find, fo iſt ed offenbar, tag man nicht Sabellianer iſt, 
wenn man annimmf, dag der Sohn dem Vater Conſubſtan⸗ 
tial iſt. Jetzt frage ich die neuen Arianer: ob fie es für 
unmöglich halten, daß mehrere Dinge, die weder Subflaus . 
zen, noch Theile einer Subſtanz find, in einer einfachen 
Subſtanz eriftiren? Das ift ein offenbarer Widerfpruch, fich 
mehrere Subftangen in einer einzigen, einfachen, und uns 
theilbaren Subftanz zu denken; aber eg ift fein Widerfpruch, 
in einer einfachen Eubflang mehrere Dinge anzunehmen, 
welche weder felbft Subflanzen noch wefentliche Theile ver 
örtlichen Subflang find. Wir wiſſen nicht, es ift wahr, 
wie diefe Perfonen in einer einfachen Subſtanz vorhanden 
find; allein wiffen wir, wie das Anſchauungs⸗Denk⸗ und 
Millengs Vermögen, welche eben fo viele ganz verichiedene 
Vermögen find, dennoch in unferer Seele, welche zweifels⸗ 

ohne eine einfache Subſtanz ift, vorhanden find ? 

Die, Bolltommenbeiten des höchften Wefeng werden in 
der Schrift Jeſu Chriſto fo deutlich beigelegt, daß nur 
ein Widerfpruch oder offenbare lngereimtheit, an der Gotts 
beit 3. €. zu zweifeln, berechtigte; nun aber iſt man weit 
ertfernt, dieſen Widerfprudy oder Ungereimtheit in dem 
Slaubengfage von der Gottheit Zefu wahrzunehmen. Nur 
dann ift etwas Ungereimtes oder Widerfprechendes an einer 
Behauptung, wenn man Ja und Nein vereiniget, wenn 
man die nämliche Sache. bejahet und verneinet; nun kann 
‚Niemand zeigen, daß man in der Lehre von der Gottheit 
J. €. das Nämliche bejahet und verneinet, Daß man dag 


4) Siege den Artilel Sabellius. 
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Ja und Nein vereiniget. Die Meiſten von denen, welche 
mit fo ſtolzer Miene über dieſe Fragen abſprechen, brin, 
gen keinen von diefen Gedanken vor. Sie mögen es baher 
nicht übel uehmen, wenn man ihnen bemerklich macht: daß 
die Clarke's und Wiſthon's bei Behauptung ihrer Mei⸗ 
nung in Verlegenheit waren, und felbft fie nicht frei von 
Echwierigfeiten erachteten. Clarke und Wiſthon haben 
nach einer reifen und gründlichen Prüfung der Lehre der hl. 
Schrift und der erften Jahrhunderte über die Gottheit 3. 
€. den groben Arianismus aufgegeben, welcher Jeſum 
zu einem bloßen Gefchöpfe machet. 
Dr. Elarfe erfennt ausdruͤcklich, daß, da die Schrift 
ung nicht fagt: wie der Sohn fein Dafenn vom Vater ents 
nimmt, Niemand dag Recht habe, hierüber eine Entfcheis 
dung zu wagen, und dag man gleicher Weife diejenigen ta⸗ 
dein müffe, welche fagen: daß der Sohn aus Nichte ger 
macht fey, mie jehe, welche fagen, daß Er ein durch fich 
felbft beftehendes Werfen fey. 

Welch ein Abfland zwifchen den Clarke's und Wifs 
thon's, und jenen, welche heut zu Tage fo haflig gegen 
die Sortheit 3. €. entfcheiden? 1). 





Die Eonfubftantialität ded Wortes war vor dem 
YMriud jederzeit eine Hauptlehre in der Kirche. 


1) Die Kirche verdammte während der drei erflen 
Jahrhunderte ſowohl jene, welche mehrere Götter annah⸗ 
men, als jene, welche die Gottheit Jeſu Chrifti läugnes 
ten. Die chriftlihe Kirche erkannte fonach die Gottheit J. 
C., jedoch fo, daß fie jene, welche, indem fie Jefum Chris 
ſtum als Gott erfannten, mehr als cinen Soft annahmen, 
von ihrer Gemeinfchaft ausſchloß. Sie glaubte alfo, bei 


4) Dan fepe Clarke's Lehre dee Schrift über die Dreieinig« 
keit; Wiftgon’d erneuertes Chriſtenthum. Geſchichtliche Denk⸗ 
wuͤrdigleiten Über dad Leben des Dr. Elarfe,von Wiſthon 
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dem Bekenntniß der Gottheit Jeſu, nicht an mehrere goͤtt⸗ 
liche Subftanzgen. Diefemnacd glaubte die Kirche, daß J. €. 
confubftanfial, oder von gleichen Wefen mit dem Vater fey: 
Denn eg iſt unmoͤglich, anzuerkennen, daß J. C. eben 6 
gut wie der Water, Gott fey, und daß es nicht mehrere 
görtlihe Wefen gebe, ohne ausdruͤcklich zu glauben, daß 
der Vater und Sohn in dem nämlichen Wefen vorhanden 
find, und folglich ohne die gleiche Weienheit deg Sohnes zu 
glauben, wenn man gleich diefen Glauben nicht immer mit 
dem Worte Eonfubflantialität bezeichnete. 

2) Die Kirche hat mährend der drei Jahrhunderte 
Jeſu Chriſto die nämlidhe Verehrung bewiefen, die man 
Dem wahren Soft fchuldig iſt; fle bat von ihrer Gemeins 
fchaft alle jene Zuen hieſen welche, wie Cerinth, Theo⸗ 
dot u. a. die Gottheit J. C. laͤugneten. 

Mit derſelben Strenge verdammte ſie diejenigen, welche 
wie Praxeas, Noetius, Sabellius, die Gottheit des 
Sohnes zwar nicht anſtritten, aber behaupteten: daß Er 
eine von dem Vater nicht unterſchiedene Perſon ſey. 

Die Kirche erkannte alſo, daß J. C. Gott, und, unter⸗ 
ſchieden von dem Vater ſey; dieſes konnte ſie nur in ſoferne 
anerkennen, als ſie glaubte, daß der Vater und Sohn ent⸗ 
weder zwei verſchiedene Weſen, oder zwei verſchiedene Per⸗ 
ſonen in derſelben Weſenheit ſeyen. 

Es iſt ausgemacht, daß die Kirche Alle, welche meh⸗ 
rere unterſchiedene, und nothwendige Grundweſen annah⸗ 
men, verdammte, daß ſie immer nur Ein ewiges, unendli⸗ 
ches, durch ſich ſelbſt vorhandenes Weſen anerkannte, und 
daß ſie gegen Marcion, Hermogenes und Alle, welche 
mehrere unendliche und nothwendige Weſen annahmen, das 
Anathema ausſprach. 

Die Kirche glaubte alfo nicht, daß die Perfon des Soh⸗ 
nes eine von jener bes Waters unterfchiedene Subſtanz ſey; 
ſie glaubte: daß det Sohn in der nämlichen Subftans, wie 
der Vater vorhanden, und folglich, daß Er confubflans 
fial fen. - 

Der Irrthum ded Sabelliug, Noetiug, Prareag, - 
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welche die göttlichen Perfonen vermifchten, der Irrthum ber 
Reber , weiche mehrere ewige, unendliche Wefen annahmen, 
der Irrthum, welcher die Gottheit J. €. angriff, find als 
neue rrlehren verdammt worden ; man hat feinen Augens 
blick über ihre Verdammung angeflanden. Man glaubte das 
ber beſtimmt an die Confubftantialität des Wortes; denn, 
wenn J. €. dem Vater nicht confubflantial if, fo muß Er 
entweder nicht Bott fenn, und Cerinth, Theodot u. 4. 
hatten Recht, feine Gottheit, zu laͤugnen; oder, wenn Er 
Gott iR, aber nicht confubflantial, fo muß Er eine, von 
jener des Vaters unterfchiedene, Subftanz feyn, folglich muß 
es mehrere nothwendige Wefen geben, wie Marcton, 
Hermogenes und die Manich aͤ er behaupteten, oder 
endlih wenn J. C. weder eine von dem Water unterfchies 
dene, und confubftantielle Perfon, nocdy eine von dem Water 
verfchiedene Subftang ift, fo muß Er, wie ed Sabelliug 
behauptet, der nämliche Gott unter verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen betrachtet, und nicht eine vom Vater unterfchichene 
Perfon ſeyn. 

Die Kirche konnte alſo alle dieſe Irrlehten ſogleich bei 
ihrer Entſtehung und ohne Zaudern nur in ſoferne verdam⸗ 
men, als das Dogma von der Conſubſtantialitaͤt foͤrm⸗ 
lich geglaubt, und ganz beſtimmt anerkannt worden iſt, wenn 
es auch nicht immer durch dieſes Wort ausgedruͤckt wurde. 

Die Kirche alfo, indem fie die Confubftantialität des 
Wortes befannte, mar gleichweit entfernt von Sabellias 
nismug und Tritheismug. Le Clerc thut einen gro» 
ben Mißgriff, wenn er fagt: die Väter, weiche von der 
‚ Meinung des’ Arius abwichen, haben drei göttliche Sub⸗ 
ſtanzen angenommen 1). 


Bei dee. Entſtehung des Arianismus lehrte die 
Kirche beſtimmt die Conſubſtantialität des Wortes. 


Arius beſtritt Anfangs die Ausdruͤcke, deren Al exan⸗ 





1) Lo Clerc, Bibliolliek. Chois. T..3. p. 99 
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der ſich bedienfe, wenn er von der Dreieinigkeit rebete, 
und wollfe darthun, Daß die drei göttlichen Perſonen nicht 
in einem einfachen Wefen vorhanden feyen, meil fie wie 
Urfadye und Wirkung voneinander verſchieden wären, wel⸗ 
ches in einer einfachen Subſtanz unmoͤglich ſey. 


Alexander behauptete, daß des Arius Meinung der 
Gottheit Jeſu Chriſti zu nahe gehe. Arius wagte es 
nicht, die Gottheit Jeſu zu laͤugnen, nahm an, daß Er 
Bott ſey, behauptete aber, daß Er in. der Zeit erzeugt ſey. 
In der Vorausſetzung, Jefus Chriſtus ſey in der Zeit 
erzeugt, und der Behauptung, Er fen Gott, liegt ein offens 
barer Widerfpruch; und es tft far, daß Die Grundſaͤtze des 
Arius ihn zur Abläugnung der Gottheit des Sohnes fühs 
ren mußten; er Eonnte fonach feine Gottheit nur anerken⸗ 
nen, teil es ihm unmoͤglich war, fie zu ldugnen; Dem zu 
Folge wurde die Gottheit des Sohnes gelehrt, als Arius 
in feinen Irrthum verfiel. 


2) Das Concilium von Alexandrien verbammte den 
Arius eben deswegen, weil er Grundfäße aufſtellte, die 
der Gottheit des Wortes entgegen waren; eine ungereimfe 
Verdammung, wenn die Gottheit des Wortes ein, in der 
Kirche unbekannter, Lehrfaß gemefen wäre. 

3) Niemand beftritt den Ausfpruch des conells von 
Alerandrien, als führte er eine neue Glaubenslehre ein, 
fondern die Bifchdfe, welche Anfangs die Parthei des Ariug 
nahmen, läugneten die Confubftantialität des Wortes nicht, 
glaubten aber, geräufcht durch Ariug, das Concil habe 
entfchieden, der Sohn fey nicht gezeugt, und Arius fey 
verdammt worden, well er behauptete: dag der Sohn ers 
zeugt, und Fein ohne Zeugung vorhandenes Weſen fey 1). 

A) Der Artaner Berlegenheit, zu fagen, daß der. 
Sohn dem Vater nicht confubftantial fen, ihre Unredlichkeit, 
die vielen Glaubensformeln, die fie nach und nach abfaßten, 
ale ihre Raͤnke, die Unterdrückung des Wortes Confubs 
ſtantial zu erwirken, beweiſen, daß die Sonfubtanrialität 





2) Theedor. Hist. eccles. L. 1. C. 5, 6. 
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des Wortes in der Kirche ganz deutlich gelehrt worden iſt, 
„und daß die Lehre Des Arius unbekannt, neu, und vers 
baft war. 


Pd 
5) Die Artaner waren geheilt, die Einen wollten, 
daß das Wort ein bloßes Geſchoͤpf fey, die Andern verlangs 
ten, man follte nicht fagen, daß das Worf nur ein Geſchoͤpf 
fey. Diefe Theilung mar unmöglich, wenn die Conſubſtan⸗ 
tialitäf nicht in der Kirche gelehrt worden wäre. Denn die 
Arianer waren gegen die Katholiken zu. feindfelig, als daß 
fe Jeſum Ehriftum nicht unfer die Gefchöpfe verfegt 
haben würden, wenn fie fich dieſes getrauet, und nicht ges 
fürchtet hätten, die Gläubigen zu empoͤren, oder wenn fie 
nicht felbft noch. auf das Dogma der Eonſubſtantialitaͤ ge⸗ 
halten haͤtten. 


6) Die Geſchichte des Arianismus macht es klar, daß 
man nur durch viele Deuteleien und Spitzfindigkeiten zu 
dieſem Irrthume gelangte, und daß er folglich weder der 
Slaube des chriſtlichen Volkes, noch der Kirche war. 


Man kann der Kirche Feine Wandelbarkeit Aber das 
Dogma der Conſubſtantialität vorwerfen. 


Die neuen Arianer ſagen, daß das Conciltum von 
Antiochien, welches 60 Jahre vor jenem von Nicda 
gehalten wurde, Das Wort confubftantial verworfen 
habe, welches das Concilium von Nicda, als rechtgläubig 
geftempelt hätte. Kann wohl das naͤmliche Wort in einem 
fo kurzen Zeitraume zwei fo verſchiedene Bedeutungen has 
ben? fagt Le Clerc. ann man fagen, daß die Väter 
von Nicda nicht mußten, mas fih zu Antiochien zuge 
fragen hatte? oder, fagt Wiſt hon, haben ſie eine neue 
Offenbarung erhalten? Diefen Einwendungen begegnen wir 
mit Folgendem : 


1) Der Canon des Conciliums von Antiochien, auf 


welchen Wifthon und Le Elerc ihren Triumph bauen, 
ſcheint umterfchoben. Wir haben die Likten des Conciliums 
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von Antiodhien nicht, die Verwerfung des Wortes, con⸗ 
ſubſtantial, durch daſſelbe wiſſen wir nur daher, daß dieſe 
Thatſache in einem Schreiben des Conciliums von Ancyru 
angefuͤhrt iſt. Das Concilium von Ancyra beſtand aus 
Biſchoͤfen, die aus Liebe zum Frieden, und aus Gefaͤllig⸗ 
keit gegen Conſtantius dag Dogma ver Gottheit Jeſu 
Chriſti erhalten, und das Wort „Conſubſtantial“ unter⸗ 
druͤcken wollten. Sie verdammten daher die Lehre des 
Arius, und verwarfen das Wort conſubſtantial, benach⸗ 
richtigten die Biſchoͤfe von ihrer Entſcheidung, und in dem, 
im Namen des Conciliums erlaſſenen Schreiben heißt es, 
das Concilium von Antiochien haͤtte das Wort conſub⸗ 
ſtantial verworfen. | 

ir haben von diefem Ausfpruche des Conciliums von 
Antiochien keinen Beweis, ald dieſes angeblihe Schreis 
ben , welches auf Befehl der Bifchdfe des Conciliums von 
Ancyra abgefaßt if. Dieſes Schreiben befagt, daß Die 
Bifchdfe des Conciliums von Antiochien nach der Vers 
urtheilung Paul’8 von Samoſata ein Schreiben erlies 
gen , in welchem fie erklärten: daß fie Paul von Same, 
fata verdammt häften, weil er behaupte, der Sohn und 
der Dater fen der nämliche Gott. Dieſes ift nach) dem 
Verfaſſer des Briefes des Konciliumd von Ancyra der 
Grund, welchen die Väter des Conciliums von Antios 
hien für ihre Entfcheidung gegen Paul von Samos 
fat a angeben. 

Eufebiug haf und ein großes Bruchſtuͤck von dem Schreis 
ben des Conciliumg von Antiochien aufbewahrt, in wels 
chem die Väter deffelben fagen: fie Ihätten Paul von Sas 
mofata verdammt, weil er behauptete, daß der Sohn 
von der Erde gefommen, und nicht von Gott fen. 

Die Heiligen, Hilarius 1) und Athanaſtus hats 
ten das Schreiben des Eonciliumd von Antiochien, wie 
es in dem Briefe des Conciliums von Ancyra angeführt 


1) Hilar. de Synod. p. 1196. 
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iR, nicht gefehen. Die Berwerfung des Wortes ‚‚confubs 
ſtantial“ ift daher nur durch einen Schriftfteller angeführt, 
welcher mehr als hundert Fahre ‚nach tiefem Eoncilium ges - 
lebt, und befagtes Schreiben nicht gefehen, oder verfälfcht 
bat, weil er die Väter von Antiochien das Gegentheil 
von dem fagen läßt, was fie in dem, ins ven Eufebiug . 
aufbewahrten Bruchflücke fagen. An diefem Bruchſtuͤcke fins 
Det man nichts, was der Confubflanfiafität entgegen wäre. 
Kann man glauben, daß Eufebiug in jenem Schreiben 
Des Eonciliums von Antiochfen die Verwerfuug des 
Wortes confubftantial nicht follte gefunden haben, um defs 
fen Entfernung er fich doch fo fehr bemühte? oder wenn er 
dDiefe Verwerfung in dem mehrbefagten Schreiben gefuns 
den hat, ift es glaublich, daß er fie unterdruͤckt hätte? 


Die Arianer, welde ſich alle Mühe gaben, dag 
das Wort confubftantial aus dem Glaubensbekenntniſſe von 
Nicaͤag geftrihen würde, gefrauten ſich Doch nie, zu fagen, 
Daß eg verworfen worden wäre: wäre eg möglich, daß fie 
nicht folten gewußt haben, diefes Wort fen ſechzig Jahre 
vor Arius von dem Concilium zu Antiochien verdammt 
worden? E8 fcheint fonach, daß dieſes Concilium in der 
That das Wort confubftantfal nicht verworfen hat. 


2), Wenn ed auch wahr ift, daß das Koncilium von 
Anttohien das Wort conſubſtantial, verworfen hat, fo ift 
es diefes doch nicht in dem Sinne, welchen das Concilium 

‚von Nicda demſelben beigelegt hat, weil die Ariaher 
felbfi, nach dem Schreiben des Conciliums von Antios 
hien, von der Verwerfung diefeg Ausdrucks gegen die 
. Orthodoren keinen Gebrauch gemacht haben. Sin der Thaf, 
wenn Paul von Samofata fid) des Wortes, ‚confubflans 
tial““ bedient hat, fo war biefes in einer dem Sinne, wel⸗ 
hen das Eoncilium von Nicda ihm beilegte, ganz enfger - 
gengefeßten Bedeutung. Wenn Paul von Samofate, 
weicher Alles aufboth, Jeſu Chrifto den Namen Boft, 
zu entziehen, ſich des Wortes confubftantial bedient baf, 
fo that er diefes nur in folgender Bedeutung: „Wenn ber 
„Sohn dem Dater confubflantial ifi, wie ihr Katholiken 
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„behauptet, ſo folgt daraus daß die göttliche Eubſtanz in 
„zwei Theile zerſchnitten iſt, wovon der eine der Vater, 
„der andere der Sohn iſt, und daß es folglich eine dem 
„Vater und Sohne vorhergehende goͤttliche Subſtanz giebt, 
„welche nachher in. zwei Theile zerſchnitten worden iſt.“ 
Die Väter von Antiochien, welche eine ſolche Fol⸗ 

gerung verabſcheuten, und uͤbrigens um Ausdruͤcke nicht 
ſehr befümmert waren, wenn fie nur das Weſentliche der 
Lehre „aufrecht hielten, glaubten,. um den Raͤnken diefeg 
Ketzers allen Vorwand zu benehmen, miüffe man den Ges 
brauch des Wortes „‚confubflantial‘’ verbieten, wenn von 
Jeſus Chriſtus die Rede wäre. 

Hierauf erſchienen die Arianer, laͤugneten die Sache 
ſelbſt, welche durch dieſen Ausdruck bezeichnet wurde, naͤm⸗ 
lich die Gottheit des Sohnes; und die Väter von Niſcaͤa 
. hielten dafür, daß es fachdienlich fey, den Gebrauch eines 
Wortes, deffen fich vie Lehrer vor dem Concilium von’ Ans 
tiochien bedient haften, wieder aufzunehmen, weil ſolches 
nur, um den Mänfen des Paul von Samofata allen 
Vorwand zu entsichen, verbannt worden war. 








\ 


Die Väter ded Eonciliumd von Nicka Haben ihr 

Urtheil Über die Lehre des Arius deutlih audge: 

fpeoden, und über dad Wort Eonfubftanzial ke i⸗ 
ner Zweideutigkeit Raum gegeben. 


Curcelleus und Le Clerc behaupten, die Vaͤter 
des Conciliums von Nicda haͤtten über die Conſubſtan⸗ 
tialität ded Wortes nicht fo, wie mir heut zu Tage, ge 
dacht, und geglaubt: der Eohn fen dem Vater confıbftans 
tal, weil er eine dem Weſen des Vaters aͤhnliche Sub 

ſtanz fey 1). 


—— 





I) Curcolleus quaternio Dissert. Le Clerc De- 
fense des Sentimens des Theologiens d’Hollande, Lett. 
5. Biblioth. chois. T. 3. Art. ı.-Orit. Ep. 3. T. 3. 
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Diefe Meinung des Eurcelleus und Le Elerc iſt 
probs und grundlog. 


Lange vor dem Concilium von Nicda Flagten gemeine 
Släubige den heil. Dionyſius von Alerandrien an, 
daß er nicht an die Mefengsgleichheif deg Sohnes mit dem 
Bater glaube: der Dabft und das Eoncilium von Rom: bes 
faßten fich mit ihrer Klage, und entfdieden, daß der Sohn 
dem Vater conſubſtantial ſey. 

Der hl. Dionyſins rechtfertigte ſich mit der Erklaͤ⸗ 
rung, daß man ihn verlaͤumdet habe, und er glaube, daß 
der Sohn dem Vater conſubſtantial ſey. 


Dieſer Ausdruck war ſchon damals ganz deutlich, na⸗ 
tuͤrlich, und vollkommen geeignet, den Glauben der Kirche 
anzudeuten. Euſebius ſelbſt geſtehet in einem Schreiben, 
das er nach dem Concilium von Nicaͤa erließ: daß die 
alten Väter ſich Des Wortes confubftantial bedient Hätten, 
und der bl. Pamphilus zeiste, daß Origenes mif 
förmlihen Worten gelehrt babe, der Sohn fey dem Vater 
confubflantial 1). 


Die Bemühungen der Arianer, das Worf confuflantial, 
aus dem nicanifchen Symbol wegzufchaffen, beweiſen, daß es 
ganz klar und deutlich‘ den Gtauben der Kirche ausdruͤckte, 
und daß die Väter des Conciliums, wenn einige Dunfels 
beit in demfelben berrfchte, folche aufgehellet haben. Wirk 
lich geben fie die Erklärung: ,‚‚daß diefer Ausdrud: Der 
„Sohn iftdem Vater confubflantial, nicht in dem 
„Sinne genommen werden dürfe, welchen er hat, wenn 
„von koͤrperlichen, oder thierifchen Weſen gefprochen wird, 
weil diefe Zeugung weder durch Theilung, noch durch 
„Veraͤnderung, noch durch Verwandlung der Subſtanz oder 
„Kraft des Vaters, noch auf eine andere Art gefchieht, 
„welche irgend etwas Leidendes anzeigt, und daB nichte 
„von Allem diefen einer nicht gezeugten Natur, wie jener 
„des Vaters, zufemmen koͤnne; daß der Ausdruck cons 





3) Theodor. hist. eccles. L. ı, C. ı2. 
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nfubflantial nur andeute, dag ber. Sohn Gottes keine 
„Aehnlichkeit mit den Geſchoͤpfen habe“ 1). 


Kann man das Dogma der Conſubſtantialitaͤt, wie. 
ſolches die Kirche heut zu Tage lehrt, deutlicher ausdruͤ⸗ 
cken? und iſt es nicht augenfaͤllig, daß, wenn der Sohn 
eine von dem Vater verſchiedene Subſtanz waͤre, ſo muͤßte 
Er auf eine von jenen Arten erzeugt worden ſeyn, welche 
das Concilum verwirft. 

Allein, fagf Le Elerc, das Wort confubflantial, iff nie ans 
ders, als um Individuen der nämlichen Gattung anzuzeigen, ges 
braucht worden. So fagt das Concilium von Chalcedon, 
daß der Sohn dem Vater confubfiantial fey nad) der Gotts 
beit, und ung nad) der Menfchheit 2) 


Es iſt wahr, daß die Profans Echriftfieller das Wort 
conſubſtantial oft brauchten; um Wefen der nämlichen Gat⸗ 
. tung zu bezeichnen; aber wir haben igefehben, daß dieſes 
Wortes fi) auch die Ehriften bedient haben, uni verfhies 
dene Perſonen, die in der nämlichen Wefenheit da find, ans 
zudeuten. 

In dieſem doppelten Sinne wurde es vom Concilium 
zu Chalcedon gebraucht; in dem zweiten, um die Con, 
ſubſtantialitaͤt des Sohnes auszudruͤcken, und in dem erſten, 
- um anzuzeigen, daß der Leib Jeſu Chriſti von der naͤm⸗ 
lichen Natur, wie der unfrige war. Le Clerc müßte zeis 
gen, daß das Concilium von Chalcedon Tag Work cons 
fubftantial nur in dem erfien Sinne genommen habe, wel⸗ 

ches aber falfch if. 
| Die Väter des Conciliums von Nicaͤa haben alfo die 
Eonfubflantialität, fo wie mir fie glauben, gelehrt. 


Die kirhlichen Säriftfeller, welche dem Eoncilium 
von Nicäa vorhergingen, haben die Eonfubftantias 
lität des Wortes gelehrt. 


Seit dem Koncilium von Nicda wurde das Dogma 





ı) Act. Conc. Nic. Art. 12. 
2) Lo Clerca.aO0. 
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don der Confubflantiateät deg Wortes unausgeſetzt in der 


Kirche gelehrt. 

Den Socinianern kam ed ungereimt vor, einen 
SGlaubensſatz, der erſt in ſpaͤtern Jahrhunderten geſchmiedet 
worden waͤre, als wahr zu behaupten: deshalb verſuchten 
fie, ohngeachtet fie ſonſt ſich wenig aus der Tradition, 
umd den Vätern machen, eine Epoche aufsufinden, vor mwels 
cher die Confubftantialität des Wortes unbekannt geweſen 
ſey, und fetten foldie vor dad ‚Concilium von Nicäa 


Socin, Sandius, wider magten daher die Behaups 


tung: die Väter der drei erften Sahrhunderte feyen Arias 
ner geweſen. 

Clarke, Wifthon 1), und Ihre Anhänger ſtimmten 
diefer Behauptung über die Lehre der Väter bei, und bie 
neuen Arianer geben an: da die Väter der drei erſten 
Jahrhunderte den. Glaubensfag von der Gottheit des Wors 
tes, wie ihn. gegenwärtig die Orthodoxen lehren, nicht ges 
kannt hätten, fo müßte 'entiveder auf ‚dem Eoncilium von 


Nicda der Irrthum die Oberhand gewonnen haben, und: . 


folglich wären die Sachen auf den erſten Standpunkte zurüch 
zuführen; oder es müßte gewiß feyn, daß die Väter von 
Nicäa aus einer Sache einen Glaubengartifel gemacht haͤt⸗ 
ten, ohne welche ihre Vorfahren wahre Chriften und große 
Heilige gemefen feyen; folglich wäre man nicht verbunden, 
fih einem Sjoche zu unterziehen, welches dem Concilium von 
Nicda, den Gemiffen aufzulegen, gefallen haͤtte. 

Man fieht leicht, wie wichtig eg ift, das Gewoͤlke zu 
jerfireuen, welches man über den Glauben der Väter vor 
dem Soncilium zu Nicäa zu ziehen fih bemuͤhet. Mir 


wollen ihre Rechtfertigung aus der Gefchichte des Aria⸗ 


nismus felbfi, und aus ihren Werfen unternehmen. 


Erfie Probe aus der Geſchichte des Arianismus. 
Die Väter des Eonciliums von Alerandrien fegten 


1) Das wiederhergeſtellte Urchriſtenthum von Wiſt hon. 
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den Artanern die Neuheit ihrer Meinung, und den Aus⸗ 
ſpruch des ganzen Alterthums entgegen. Allein Ariug und 
feine Anhänger weigerten fich, fich Diefem zu unterwerfen 1). 

Aeiug fühlte indeffen, daß es für ihn von großer 
Michtigkeit fey, Daß feine Lehre nicht jene des ganzen 
Alterthums gegen ſich habe, und behauptete daher: daß 
ee nur die Lehre, welche er von den Alten und von Ale 
zander felbft empfangen habe, vortrage. 

Die Arianer verzichteten jedoch bald auf tiefe Bes 
hauptung; und auf den Vorſchlag der Bifchdfe des nicdnis 
fhen Conciliums, Arius und deffen Lehre nach der Tradi⸗ 
tion und den Vätern zu richten, verlangte Eufebiug von 
Nicomedien, man muͤſſe fih auf die Schrift berufen, 
ohne ſich bei ungemwiffen und sweifelbaften Veberlieferungen 
aufzuhalten 2). 


Eufebiug war fiher fo guf, als unfere neuen Ar ta⸗ 
ner im Stande, in den Vaͤtern der drei erſten Jahrhun⸗ 
derte die Meinungen des Arius aufzufinden, demungeach⸗ 
tet verſchlaͤgt er die Väter, und will, daß man den Arius 
allein nach der Echrift richte. Es mar alfo Damals Far, 
daß die Lehre der Väter der drei erften Jahrhunderte dem 
Arianismus nicht günftig war. 


As Thodoſius gegen das Eme des vierten Jahr⸗ 
hunderts, alle Secten, womit dag Reich angefüllt war, vers 
einigen mwollte, ließ er ihre Häuptlinge sufammenfomnen 
Ein Vertheidiger des nicänifchen Glaubens vermochte 
den Kaifer, der Verfammlung die Arage vorzulegen: Ob 
man bei Unterfuchung der Streitfragen auf die Väter, wel⸗ 
che vor den Spaltungen, die das Chriftenthum beunruhigs 
ten, gelebt haben, Nüdficht nehmen, oder ihre Lehre vers 
werfen, und Ihnen dag Anathema fprechen würde? 


Der Rechtglaͤubige ‚ welcher den Rath gegeben hatte, 
mar uͤberzeugt, Daß Niemand es wagen mürde, bie Lehre 


ı) Theod. hist. eccles. L. ı. C. 4. 
2) Sozom. L. ı. C. ı7. 
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der Väter zu verwerfen, und daß folglih, um die Ewig⸗ 
Seit des Sohnes zu zeigen, nur übrige, ihre Stellen anlu⸗ 
fuͤhren, welches leicht ſey. : TE 
Alle Sectenhäuptlinge bezeugten viele Achtung für die 
Bäter: der Kaifer, der in fie drang ‚ fragte: Ob fie jene 
zu Richtern über die ſtrittigen Punkte 'annehmen wollten? 
Nun zauderten fie, und gaben zu erkennen, daß fie nach 
der Lehre der Väter nicht gerichtet ſeyn wollten 1). | 


Die Arianer, der Deutlichkeit der Schrift über pad 
Dogma der Confubflantialität des Wortes ungeachtet, bes 


baupteteten, das Gegentheil darin zu finden, und wollten  _ 


feine andere Blaubengregel: diefe nämlichen Arianer vers 
werfen das Anfehen der Väter und wollen nicht, daß man 
die Frage von der Conſubſtantialitaͤt nach ihrer Ausſage 
enticheide. Die Arlaner waren denmach ſtets der Mei 
siung, daß die Väter der drei erffen Sahrhunderfe die Con⸗ 
fubftantiatitdt geglaubt und. gelehrt haben; fie find in dies 
fem Punkte mit dem nicdnifchen Concilium einverſtanden; 
und ihr hartnaͤckiges Widerſtreben, es auf den Ausſpruch 
der Vaͤter ankommen zu laſſen, erlaubf: es nicht, die nicaͤ⸗ 
niſchen Vaͤter zu verdaͤchtigen, als ob fie-fich geirtt, oder 
undere in Irrthum haben fiihren wollen, wenn ſie erklärs 
ven, dag das nicdnifdie Symbol mit ber kehre des ganı 
zen Alterthums einſtimmig fey. | 

Le Elerc .behauptet, die Vater von Nicaͤa hãtten 
Die Lehre ihrer Vorgänger nicht verſtanden, weil fie nur 
nach dangen Streitigkeiten hätten .eins werden Finnen: Die 
ſes beweißt er durch dag Zeugniß des Eufebiug, welcher 
berichtet, daß nur nach vielen .wechfelfeitigen Gegenreben 
der Ausſpruch des Conciliums zu Stande gefommen fen 2): 


Bei diefer Einwendung Re Elerc’s iſt erfiens ein gros 
Ger Mangel an Logik und Kritik. bemerkbar. Denn Eufes 
bius fagt wohl, daß die Bäter bes Conciliums ziemlich 


3) Socrat.L. 5,C. ı0. 
2). Euseb. vita Constant. C. 7.: . U 
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—Wenn Praxeas, Noetius, Sabelling die Drei⸗ 
einigkeit angreifen, und behaupten: daß die goͤttlichen Per⸗ 
fonen nur verfchiedene Einem Wefen beigelegte Benennuns 
gen feyen, fo beftreiten die Väter diefe Irrlehre, und Die 
Kirche verdammt fie. . | . 


Die Väter, welche gleicher Weife Cerinth beflreiten, 
der die Gottheit J. €. laͤugnete, und Praxeas, welcher 
glaubte, daß Jeſus feine vom Vater unterfchledene Perſon 
fen, befämpfen den Hermogenes, Marcion und ale 
Syäretifer, welche mehrere Urweſen oder nothwendige Subs 
ſtanzen annahmen: fie beweijen gegen dieſe Irrlehrer, daß 
ed unmöglich mehrere nothwendige Subſtanzen, oder hoͤchſt 
vollkommne Weſen geben koͤnne. 


Dieſe Väter nahmen alſo an, daß Jeſüs Chriſtus 
1) wahrer Gott, 2) eine vom. Vater unterſchiedene Perſon, 
3) daß der Vater und Sohn in der naͤmlichen Subſtanz 
vorhanden ſeyen. Dieſe drei Grundwahrheiten ſchwebten 
ihrem Geiſte ganz deutlich vor, und wurden ganz beſtimmt 
in der Kirche gelehrt. — 


Haͤtten fie geglaubt, daß der Vater und Sohn zwei 
wahre Goͤtter, und zwei verſchiedene Subſtanzen waͤren, 
fo hätten fie gegen Hermogenes, Marcion, Apelles 
und gegen die Manichaͤer nicht: behaupten können: daß 
es nicht mehrere nothwendige und hoͤchſt vollfommene Sub⸗ 
ſtarzen gebe, ohne in einen Widerſpruch zu gerathen, wel⸗ 
cher ihren Gegnern nicht entgehen konnte. 


Und hätten fie gegen Cerinth, gegen Theodoret. 
U. gelehrt, daß der Sohn wahrer Gott, aber dem Var 
ger nicht confubflantial ‚wäre, fo würden Theodof, Ars 
temon'c. ihnen zum Vorwurfe gemacht haben, daß fie 
fih widerfprächen, und mehrere hoͤchſt vollfommne, ewige 
und nothmwendige Grundwefen anndähmen, welches fie jedoch 
für etwas Ungereimtes angeſehen häften, da fie gegen 
Hermogenes, Marcion ıc. gefchrieben hatten. 


muttuf welcher Stufe von Unmiffenheit und. Dunkel 
müßte man fich nicht die Väter vorftelen, welche in ſolche 
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wöirertprilhe gerafhen fonnten, und die Haͤretiker, die dies 
ſelben nicht wahrgenommen und aufgedeckt hätten? 


Ooch die Vaͤter der drei” erſten Jahrhunderte waren 
gelehrte Logifer, und gute Metaphyſiker; fie verfianden . 
tief gu forfhen, und mit Genauigkeit zu umnterfuchen, 
fo. wie die Haͤretiker gewöhnlich Feine mittelmäßige. Köpfe 

-Diefe allgemeine Bemerkung iſt auf alle Vaͤter, umd 
insbefondere auf Tertulian anwendbar, welcher die 
Dreieinigkeit fo gut gegen Praxeas vertbeidigef, und Die 
Eonfubftantialleät des Wortes in feinen Werfen gegen dies 
fen Irrlehrer ſo deutlich dargefhan, und der feine ber 
nöthigen Vorſichtoͤmaßregeln vernachläßiget hat, um jeder 
rt von Mißbrauch feiner Ausdruͤcke vorzubeugen. 


Man fehe die Artikel BDrareag, Dermogenes, 
Marcion. 

Die Väter der drei erften Jahrhunderte beweiſen gegen 
die Juden, daß J. C. der verheißene Meſſias, daß Er 
wahrer Gott if, Der Hi. Juſtin, Tertulian, Drige 
nes cc Reiten alle tie Gottheit J. C. gegen die Juden 
auf 1). | 


Nachdem der bl. Juſtin bemwiefen hat, daß Jeſus 
Chriſtus ale Merkmale des Meſſias vereinigt, und daß 
der Meffias wahrer Gott iſt, iſt Tryphon nur noch 
‚über die Schwierigfelt verlegen, zu begreifen: wie dee Mefs 
fias, Gottes Sohn, und Gott felbfi, — Menfch werden, - 
und für die Menſchen fierben mochte. In diefem ganzen 
Seſpraͤche werfen die Juden dem Juſt in nicht vor, daß er 
die Einheit Gottes beſtreite. Alſo iſt es Mar, daß Juin 
‚sel Side lehrte; das eine, daß Jeſus wahrer Gott 
ſey, das andere, daß es micht mehrere Götter gebe. Mag 
wir von dem hl. Juſtin fagten, gilt auch genau von Tess 





1) Sastin. Dial. cum Tryph. Tertul. in Ind. Ori- 
gen. contra Celsum. 
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tulian , und auch ihm werfen die Juden nice vor⸗ da 
er mehrere Götter glaube . a 
Der Jude, mit meiden D Eigenes dis putirt, beſtrei⸗ 
tet die chriſtliche Religion, weil es ungereimt ſey, an einen 
geſtorbenen und erniedrigten Gott zu glauben. Origenes 
entgegnet den- Einwendungen des Juden mit der Behaup⸗ 
tung: daß Jeſus Chriſtus die goͤttliche und menſchliche 
Natur vereinige, ohne zu beforgen, daß man ihm erwidere, 
er nähme mehrere Götter an.‘ 

Uebrigeng iſt es klar, daß alle Einwendungen, ‚welche 
Celſus von der Erniedrigung und. dem Leiden J. €, her⸗ 
nimmt, wegfielen, wenn berfelbe nicht wahrer Gott wäre; 
und doch gibt Drigenes dieſe fa..ganz einfache Antwort 
"nicht, fondern, beruft fich auf das "Geheimniß der Menſch⸗ 
werdung. Er glaubte ſonach an die Eonfubflantialitär‘ des 
Wortes. . 


war.” 
2. u 0.5 


., ft 

Ungeredtigfeit und Unpaltbarfeit der Einwenduik- 

ser des neuen Arianer gegen die Väter der drei ee 
fien Jahrhunderte. 





Ale Väter vor dem Concil von Nicaͤa haben gelehrt, 
daß J. C. ewig, Sohn Gottes, wahrer Bott fen; fie bes 
ſtehen feft auf die Gottheit J. C. und feine Confubftantiahs 
taͤt; fie mögen entweder die Irrlehrer beſtreiten, oder die 
. Religion gegen die Juden vertheidigen. Die Verehrung, Die 
fie Jeſu Chrifto ermeifen, hat feine Gottheit und Eonfubs 
ſtantialitaͤt zur Grundlage. 

Die neuen Arianer erkennen dieſe Thatſechen, die 
unbeſtreitbar ſind, an; behaupten aber, in den Vaͤtern Stel⸗ 
len zu finden, welche aus J. C. ein bloßes Geſchoͤpf zu ‚mas 
chen ſcheinen „ und nach dem Geſtaͤndniſſe Le Clerc’g gebet 
die ganze Frage über diefen Gegenftand darauf hin, zu wifs 
fen: von welchen Stellen man die Meinung der Vaͤter 
fammeln müffe, und welches jene find, die zur Erklärung 
der andern dienen; ob eg die Austrüce find, melche zu fas 
gen fcheinen, daß der Eohn- Gottes nicht ewig I, auf 
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welche man: ſtrenge beſtehen muͤſſe, oder jene die iu vers 
ſichern (dienen, dag Er es if 1) 


Dieſe Frage erhellet durch die Erklärung, welche wir 
von der Lehre der Väter gegeben haben, als entfchieden. 
Dem weil die Väter in ihren Werfen gegen die Irrlehrer 
die Eonfubftantialität des Mortes annehmen, teil die Vers 
“ ehrung, ſo fie J. €. erweiſen, folche vorausſetzt, fo iſt es 
tat, DaB das Dogma der Conſubſtantialitaͤt deutlich und 
Geffiiumt vor ihrer Eeele ftand. 


Wenn fie geglaubt hätten, dag 3. €. ein Geſchoͤpf fey, 
ſo wuͤrde ihre Religion weſentlich anders geſtaltet, und ihre 
Deimeisführung gegen die Irrlehrer und Juden twefentlich 
anders geftellt feyn; es lag fohin nicht in ihrem Sinne, dag 
I € ein Geſchoͤpf fey. 


Die Stellen, in welchen fie von dem Sohne oder von 
$ C., als von einem bloßen Befchspfe zu reben fcheinen, 
„enthalten. fodann, buchftäblich genommen, die Meinung der 
Vaͤter nicht; man muß fie daher Durch ſolche Stellen erklaͤ⸗ 
‚zen, in welchen fie die Confubftantialität des Wortes lehren. 


Sp oft Jemand einen Grundſatz aufſtellt, und dieſen 
Ar Grmblag, feiner Schriften, und zur Richtſchuur feines 
Betragens nimmt, fo. ift es ungerecht und ungereimf, gu .' 
metheilen: daß diefer Menſch an feinen Grundfag nicht glaus 
be, weil ihm ein Ausdruck entwifcht if, der ſttenge genom⸗ 
men, jenem Grundſatze entgegen iſt. 


Die menſchliche Beſchraͤnktheit erlaubt keine ſo große 
Genauigkeit in Sprache und Ausdruck, dag man nicht in ei⸗ 
wem, auch noch fo foftematifchen, Schriftftellee Ausdruͤcke 
und Mebensarten finden folte, welche buchftäblich, und nach 
grammatifaliiher Strenge genommen, auf, feinen Grunds 
fägen entgegenftehende, Folgerungen gu führen fcheinen. 


ı) Le Clero Defense des Sentim. des Theolog. de Hor 
lande, Lett. 3. p. 76. Ara. crit. T. 5 kp. 3, p. 96. Bibl. 
univ. T. ı0. Art. 8. 


13% 


⸗ 


196 | | Arianismus. 


Es waͤre aber ungerecht und ungerelmt, wenn man die 
Meinung des Schriftfiellerd in felchen Ausdruͤcken ſuchen 
wollte, und dieſes thun die neuen Arianer hinfichtlich der 
RPaͤter der drei erfien Jahrhunderte. Die Confubftantialität des 
. Wortes ift ein Sruntpfeiler, auf welchem die Keligion ber 
Väter ruhet; fie haben alle Irrthuͤmer, welche diefelbe ans 
feinden, beftritten, fie nehmen fie in all ihren Schriften an; 
und man macht fie gu Arianern, meil man. in ihrem 
. Schriften einige Phrafen findet, die buchftäblic genommen, 
befagen, daß J. €, geringer als der Vater, oder eine von 
Ihm verſchiedene Subſtanz ſey. 


Will man die Stellen, welche Sandius und Zwider 
geſammeit haben, pruͤfen, ſo fordere ich, daß man eine dar⸗ 
unter ausfindig mache, worinn die Vaͤter, wenn die Rede 
vom Sohne Gottes iſt, als Grundſatz aufſtellen: daR Er 
ein Gefchöpf, oder eine vom Water verfchiedene Gubflang 
fey. Alle dieſe Stellen find entweder Vergleihungen, zur 
Erflärung der ewigen Zeugung des Sohnes beftimmt; oder 
Erläuterungen, fo die Väter geben, um den Schwierigkei⸗ 
ten, die man ihnen macht, zu begegnen; oder endlich find 
es Auslegungen einiger fchwerer Stelle: der Schrift Allein 
ann man tn Ddiefen Stellen die Lehre der Väter von der 
Sonfubftantialitäe fuchen? Kann man foldye den. Beweifen, 
weiche darthun, daß die Vaͤter biefen Slaubensfag gelehrt 

baben , entgegen fielen? 


Es ift hier unmöglich, eine ausführliche Rechtfertigung 
der Vaͤter der drei erften Jahrhunderte vorzunehmen. Man 
kann fie bei Bullug, Le Moine, Boffuer, und in eis 
ner vortrefflihen Abhandlung über die Gottheit 3. C., 
welche das Werk eines gelehrten Benedictiners if, finden 1). 


1) Judicium Ecclesiae Catholica, Trium pıiorum Saecn- 
lorm cete. Defensio fidei Nicana in der Sammlung von 
Bull’s Merken, von Grabe, Fol. 170%. Varia Sarra 
eic, oure Steph. Lu Moine 2. Vol. sto 1685. T. ı- 

Sixieme Avertisscment contre Jurieu, par M. B ossuet. 
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Man wird auch uͤber dieſe Materie ein Werk des Herrn 
Bayle gegen den Prediger Jurieu, welcher von den Dis 
tern der drei erften Jahrhunderte, twie die Arianer, ges 
fprochen hat, mit Vergnügen lejen 1). 

Wiſthon glaubte, feine Meinung in den apoftolifchen: 
Eonftitutionen. zu finden; alsbald machte er aus biefen Con⸗ 
Kirutfonen das Werf J. E., welches ven Apofteln von dem 
felben während der 40 Tage von feiner Auferfiehung bie 
zus Himmelfahrt diktirt worden ſey. Er behauptet fogar, 
daß ohne dieſes Werk die chriftliche Kirche feinen Beſtand 
hätte haben Finnen. Diefe Conflitutionen nun enthalten, 
nah Wiſthon, den Arianismus. 


Wir fehen bei Wiſthon mieder die fonderbare Bir, 
ung einer vorgefaßten Meinung. Denn erſtens iſt es ges 
wiß, daß die apoftolifchen Konftitutionen deu Arianiss 
mus nicht enthalten; zweitens ift es noch gemiffer, daß 
ſolche das Werk eines DVerfafferd aus dem Aten Jahrhun⸗ 
Derte find. . Den Beweis diefer beiden Punkte findet man 
bei Eotelier's apoflolifchen DBätern. Ausgabe von Le 
Clerc 2). 

Hinfihtlih Ber Briefe des hl. Ignatius, aufber 
ren Unfchen Wiſthon fich beruft, iſt ed ausgemacht, daß 
Die von ihm citirten Stellen Zufäße der Arianer find, 
wie alle Gelehrte vor Wiſthon folches anerfannt, und 
Lie Clerc bei Widerlegung Wiſthon's gezeigt hat 3). 

Die Beſtimmung ded gegenwärtigen Werkes erlaubt 
ed nicht, in diefe Erdrterungen einzugeben. Wir ber 





Do la divinit& de J. C. par D. Maran bei Colombat 
3. Vol. ı3. 1751. T. 2. 

Y) Janus ooelorum reserala cunctis religionibus, a  cole- 
bri admodnm viro D. Petro Jurieu. 

2) Cotelier judicium de Constitutionibus apostolicis 
T. ı. PP. Apostolicorum p. 194. 

3) PP. Apostolici von Cotelier, Le Clero’s Aubde 
“gabe T. 2. Bibl. ancienne ct mod. T. 22 part. 2. p. 
237. Dupin. Bibl. des Aut. eceles. T. ı, p. 47. 
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merken nur, dag Le Clerco weder ein Segner, der 
Artaner, noch ein Freund der Väter war, und ſelbſt be⸗ 
hauptete: daß Die Väter vor dem Concilium von Riehe 
Arianer waren. | 


Schluß dieſes Artikels, 


So zerfaͤllt das Gebäude des neuen A rianismus, 
wenn man ſeine Grundſaͤtze unterſucht, und dieſe großen 
Schwierigkeiten, die man mit ſo vieler Zuverſicht den Ver⸗ 
theidigern der Conſubſtantialitaͤt entgegenſtellt, ſind, gegen 
das Licht der Kritik gehalten Sophismen, die ihre ganze 
Staͤrke von dem Mißbrauche einer vortrefflichen Marime, 
wenn ſie wohl verſtanden iſt, hernehmen. Man behauptet, 
man duͤrfe nichts annehmen, was man nicht deutlich be⸗ 
greift. Da man nun nicht deutlich ſieht, wie der Sohn 
von 'gleicher Weſenheit mit dem Vater iſt, fo hält man ſich 
für berechtigt, den Glaubensfaß von der Confubftantialitdt 
gu verwerfen. Nach Diefem Grundfage nimmt man alle 
- Stellen, welche von Jeſus Chriſtus, wie von einem 

Geſchoͤpfe reden, im buchfläblichen Sinne, alle jene aber, 
welche feine Gottheit ausdrücken, in einem bildlichen Ver⸗ 
ſtande, ſo deutlich ſie auch ſeyn moͤgen. 


Allein ſieht man nicht klar ein, daß es Dinge giebt, 
die wir nicht faſſen, nicht deutlich begreifen koͤnnen, und 
dennoch unwiderſprechlich wahr find? 

Iſt es nicht klar, daß wenn eine unfehlbare Autori⸗ 
tät ung gemwiffe Dinge verfichert, diefe eben fo wahr: find, 
als die Autorität felbft, welche fie bezeuget, fo dunkel und 
ungugänglich fie auch unferm Verſtande feyn mögen? 

Iſt es nach dieſem Cape, den Niemand anftreiten fann, 
nicht augenfällig, dag man Die Stellen, welche von ber 
Conſubſtantialitaͤt des Wortes reden, buchftäblich nehmen 
müffe, wenn diefer Glaubensfag offenbar in der Schrift, 
angegeben ift, wenn er die Grundlage der Religion auss 
macht, wenn er von Jeſus Chriſtus aufgeftelt, und 

von den Apoſteln als das Fundament der chriſtlichen Reli⸗ 
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sion gelehrt worden ift; wie man e8 hundertmal den Arias - 
nern bewiefen hat? 

Das ganze Enftem ter chrifflichen Meligion ift gang 
verfländlich, wenn man es auf die Gottheit und Confubftans 
tialitaͤt des Wortes flüge: der Arianismus im Gegen . 
theile, welcher fie läugnet, ift voll Ungereimtheiten und 
Widerfprüche, welche der Scarffinn eines Clarke und 
Wiſthon nicht befeitigen konnte. Der Nechtgläubige, ges 
flüßt .auf die Offenbarung, die gewiß iff, nimmt die Cons 
ſubſtantialitaͤt an, die er nicht faßt, und nicht Deutlich bes 
greift, in welcher er aber feinen Widerfpruch ſieht; und 
diefe Glaubenslehre entfaltet ihm wunderbar das ganze 
Edſtem der chriftlichen Religion. 

Der Arianer im Gegentheile laͤugnet die Gottheit 
Jeſu Chriſti, in melder er, fo wenig als der Rechts 
gläubige etwas MWideriprechendes fleht; und fällt in Wis 
derſpruͤche und Ungereimtheiten ohne Zahl. 

Man begreift daher deutlich, nicht zwar die Confubs 
flantialität Des Wortes, fondern die Wahrheit diefes Glaus 
bensſatzes, und die Ungereintheit des Arianismug, der 
fie Läugnet. 


Möge nım der billige Lefer entſcheiden, wer von Vei⸗ 
den, der Arianer oder der Orthodoxe, die Maxime ver⸗ 
letzt, welche ſagt: der Menſch muß nur das als wahr an⸗ 
nehmen, was er deutlich begreift? 


Armenier, ein Zweig der Eutychianer oder 
Monophyſiten, welche tag Concilium von Chalcedon 
vermwarfen, und fi) gegen die Mitte des 6ten Jahrhunderte 
an die Jakobiten anfchloffen. 


Die chriftliche Religion war durh Gregor, mit dem 
Zunahmen der Erleuchtete, noch vor Conſtantin nad) 
Armenien gebracht worden, und erhielt‘ fich vafelbft - in 
ihrer ganzen Reinheit bis zum Patriarchen Narſes, wels 
der gegen die Mitte des fechftien Jahrhunderts ein Concis 
um von ſechs Bifchöfen hielt, und fich für die Irrlehre 
bee Monophoſiten erklärte. Er that dieſes entweder 
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- aus Vorliebe fär dieſe Irrlehre, oder meil er fi den, Pers. . 

.fern.gefälig beweifen mollte , tie die Griechen und Armes 
nier, welche der gemeinfame Widerwille gegen den Goͤtzen⸗ 
dienft der Perſer zuſammenhielt, zu entzweien fuchten 1). 


Diefer Patriarch, welchem feine Nation die Entſtehung 
dieſes Schisma zu verdanfen hat, hatte fieben Nachfolger, 
unter welchen diefe Spaltung während 112 Jahren forte 
dauerte. | 

Waͤhrend dieſer erften Spalting hatten die Armenier 
von Seiten der Perfer viel zu erdulden. Nach der Nieder⸗ 
lage der Perfer durch Heraklius begeigten fich erfiere zue 
Wiedervereinigung mit der Fatholifchen Kirche bereitwillig. 
Ein sufammengerufenes Concilium verdammte alle Hands 
Jungen des Narfes, und ſohnte die Urmenier mit der 
Kirche aus. | 


Diefe Ausfshnung dauerte 105 Jahre. Allein im Ans 
fange des Sten Jahrhunderts erneuerte fi) das Echigma. 
Johann Agmenſis berief auf Befehl Dmar’s, Ober⸗ 
hauptes der Sarazenen und mit Zuthun des Kalifen 
von Babylon eine MWinfel» Synode von einigen Arments 
fchen, und 6 Affgrifchen Bifchdfen, durch melde er den 
Beſchluß faſſen ließ: daß in Jeſus Chriſtus nur Eine 
- Natur, Ein Wille, und Eine Wirkſamkeit ſey. Co verbans 
den fie den Monothelismus mit dem Mono Pb 
fismus, 


Ein anderes Concilium verordnete, in Bufunft von 
den heiligen Geheimniffen den Gebrauch des Waſſers bins 
wegzulaffen, Damit durch die Beimifchung des Waffers zu 
dem Weine nicht Die gwei Naturen in J. €. angedeutet 
würden. | 





—— 


ı) Oriens christienus T. 1. p. 1355. Narratio de rebus 
Armeniorum, apud Conbefis auctnar Bibliot. PP. 
T. 2. Assemann Bibliot. Or. T. 3. part. 2. p. 37. 
Memoires des Missions de la Compagnie de Josus 

- dans le Levant. T. 5. 
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„ Diefee Patriarch ,. fo verfchlagen als verſtelle, erwarb 
Kb den Ruf eines Heiligen, wozu es weiter nichts bes 
binfte, als eine abgetöttete Miene anzunehmen, und firenge 
Verordnungen zu geben, beren eine an Fafttagen-den Ger 
brauch der Kifche, des Oliven⸗ Oels und des Meines eben 
(0 fireng, als folches feiher mit dem Sleifche und Ever 
- der Fall war, unterfagte. 


Die durch diefen Patriarchen. erneuerte Epaltung dau⸗ 
erte bis zum Ende deg neunten Jahrhunderts. Einige Pas 
«riarchen verfuchten die XWiedervereinigung und wurden ges 
ächtet. Die Verheerungen, welche die Türken in Armenien 


anrichteten , vermochten Kazik, feinen Eis nah Sebafte 


gu verlegen, um fich dadurch unter den Schub ber griechts 
fchen Kaifer zu fielen. Um die, nämliche Zeit unternahm 
Kazik, Fuͤrſt von Armenien, die Wiederherftellung des 
Königreiches von KleinsArmenien, legte ſich den Koͤnigstitel 
‘bei, und eroberte Eilisien, nebft einem Theile von Kappas 
dozien. 


Leo, Kazi's Nachfolger, (ab fih von Unglaͤubigen 
umtringt, welche ihn mit einem Angriffe bedrohten Er 
wendete ſich an die Lateiner, welche damals im Drient 
mit einer NHeereds Macht fanden, und, um fie auf feine 
Eeite zu bringen, bewarb er fih um die Gunſt des Pabs 
ſtes, der die Seele der Heere und Bewegungen der abends 
Jändifchen Sürften war. Er bat den Pabſt ESleftin II. 
einen Kardinal su fenden, der ihm die feterliche Kroͤnungl ers 
theilen möchte. Diefer Fuͤrſt begünfiiste die Katholifen in 
Armenien fehr, und ermunterte feine lnterthanen zur Ver⸗ 
- -einigung mit der römifchen Kirche, welche jedoch nicht 
su Stande fam. Das Entgegenwirken der Patriarchen und 


der Widerflond der Schigmatifer verurfachten ſogar Un⸗ 
ruben. ' 


Durch diefe neinigkeiten wurde Armenien beträchks 
lich gefhwächt, und die Tartaren, welhe davon Kunde 
erhielten, brachen in das Neich ein, bemächtigten fih Ges 
vorgiens und Groß s Armeniens, und zerſtoͤrten die Stadt 
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vom Pabſt Johann XXII., zum atholiſchen Slauben 

brachte; ſie bewohnten ſieben Doͤrfer in einer fruchtbaren 

Gegend, genannt Abrener. Es befinden ſich auch einige 
in Polen unter einem Patriarchen, der ſich dem roͤmiſchen 
Stuhle, 1616 unterwarf 1). Auf der Inſel St. Lazarus, 
bei Benedig, beftehet feit 1717 eine Eongregation armenis 
{her Mönche, von ihrem Stifter Mechtitar, Meditarifien 
‚genannt, bie hauptſaͤchlich durch Schriften unter ihrer Nas 
“tion eine beflere Bildung zu verbreiten fuchen. 


Bon dem Blauben ber ſhismatiſchen Yrmeniee 


Der Hauptirrtfum der Armenterif, dag fie das 
Concilium von Chalcedon nicht anerfennen. Diefen Irr⸗ 
thum etwa ausgenommen, tweichen fie eigentlich zu reden, von 
‘der römifchen Kirche nur in der Liturgie ab, jedoch berrs 
ſchen noch unter ihnen einige Irrthuͤmer über dag Ausge⸗ 
ben des bi. Geiftes, und den Zuftand der Seelen nad) dem 
Tode; indem fie glauben, daß die Eeelen erft am jüngflen 
Gerichtstage beftraft oder belohnt werden. Einige glauben 
auch, Sott habe alle Ceelen am Anfange der Melt gefchafs 
fen, und Jeſus Chriſtus fie alle aus der Hölle gesogen;. 
es gebe fein Fegfeuer; die von dem Leibe gefchiebenen Gees 
len frrten in der Luft umher. | 

Allein dieſe Irrthuͤmer gehören nicht der Kirche von 
Armenien an, fondeen es find Privat » Srrthiimer, die fich 
bei den Armeniern durch ihre Verbindung mit Fremden 
eingefchlichen haben. Denn es war von ihnen nie die Rede, 
als es fih von ihrer Bereinigung mit der sömifchen Kirche 

‚handelte 2). 


ı) La 'Turguie chretienne sous la puisanto protection de 
Louis le Grand p. M.de la Croix, ä Paris, chos 
Herissant. 1695. 

2) Sieh die * des Conciliums von Armenien von 1342. 
T. 7. Collect: du P. Martene. 


Webedieß find die Alteften Gebete, Geſaͤnge und Hym⸗ 
nen der armenitchen Kirche diefen Irrthuͤmen entgegen 1), 
man findet-in ihren Ritualen und. Büchern die Gebete fir 
die Berftorbenen, die Verehrung der Heiligen, und Keli⸗ 
auten, mit Einem Worte, ben ganzen Glauben der roͤmi⸗ 
(dien Kirche, und man kann den Zeitpunkt der in dieſer 
Kirche vo“gegangenen Veraͤndernngen angeben. 


Die römifche Kirche iſt fohin feiner der Neuerungen 
ſchuldig, melde die Protelanten ihr vormerfen, meil wie 
ihren Glauben in einer Kieche finden, die nicht von dem 
Pabſte abhing; auch iſt diefe Mebereinfiimmung des Glaus 
bens Dder armenifchen Kirche mit der Lehre der kömifchen 
feine Folge des Lmganges der Armenier mit den Latels 
nern, oder ber Beihilfe der Paͤbſte, deren fie zur ‘Zeit der 
Kreuzzuůge beduͤrftig maren,:"wie folhed de la Crose 
slaublich machen will 2). 


Diefer Glaube der römiſchen Kirche iſt beſtaͤtiget in 
den Ritualen und Gebeten der armeniſchen Kirche, welche 
weit aͤlter ſind, als der Umgang der Armen ler mit den 
Lateinern 3). 


Indeſſen gibt es doch einige Mißtrände und Eyuren 
judiſcher Meinungen bei den Urmentern; fie beobachten 
die, im mofaifchen Gefege vorgefchriebene Zeit für die Rei⸗ 
nigung der Frauen; fie enthalten ih aller Thiere, welche 
das Seſetz für unrein erflärt bat, movon fie jedoch. bag 
Schweinenfleiſch ausnehmen, ohne einen Grund biefer Aug; 
nahme angeben zu können: fie halten es für Sünde, das 
Fleiſch eines in feinem Blute erflichten Thieres zu eflen. 
Wie die Juden, bringen fie Gott Thieropfer dar, welche fie 





'3) Nouveanx Mdmoires daſ. Gäreisen des Abbè de Vil- 
lefroie mit einee franzöflfgen Ueberfegung der armeni⸗ 
fen Geſänge. journ. de Trovoux 1704. 

2) Christinnisme de l'Etiopie, par la Crose part. 4. 

3) Nouveaux Mem, daf, Lett. de l’abbe de Villefoy daſ. 
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vor dem Eingange ihrer Kirchen durch die Diener: der Prieſter 
ſchlachten, und machen mit dem, in das Blut der. Schlacht⸗ 
‚Opfer eingetauchten Singer , uͤber ihre Hausthuͤren das 
Kreuzzeichen. 
Der Prieſter behält die Hälfte des: Opfers für de, 
bag Uebrige verzehren die Dätbringet. An allen hohen 
Sefttagen bringen fie foldhe Dpfer, um Genefung von ideen 
Frankheiten, oder andere. zeitliche Wohlthaten zu erlangen. 
Bott, . welcher. den Juden ihre Gercmonien und Dpfer. - 
Horgefshrieben, ‚hatte ihnen -für die. Haltung des Geſetzes 
zeitliche Güter verfprochen ; die Verheißungen Jeſu Chris 
ſti hingegen bezogen. fi) - nur auf geifilihe Wohlthaten. 
»Um nun die. beiderfeitigen- Vortheile, zu genießen, verbinden 
Die Armenier das Befenntniß der chriftlichen Religion 
‚mit. Haltung bes jüdifchen Geſetzes. 2, 


Dom Kirgen» Regimänte der Armenien. 


Die Urmentier haben einen Patriarchen, deffen Se 
zu Ecemiasin if. Er wird von Allen als das Oberhaupt 
‚der armenifchen Kirche und. .geiftlichen - Bermwalfung aners 
kannt, und führt den Namen und Titel, eines Fatholifchen 
und allgemeinen Hirten der ganzen Nation... 
Der Patriarch wird durch die Stimmen⸗Mehrheit der 
Biſchoͤfe, die ſich zu. Ecemiazin einfinden, gewählt ;: der 
Mahtaft wird an bew:perfifchen: Hof gefchidt, um die Bes 
flätigung: des. Koͤnigs zu erhalten. Dieſe: Betätigung wird 
unter‘ dem ſcheinbaren Namen "eines Gefchenfes für feine 
Majeſtaͤt und deſſen Minifter erkauft. Wenn .aber. Ehrgeiz 
und Partheilichkeit die Stimmen theilen, und eine zwieſpal⸗ 
tige Wahl erfolgt, fo wird das Patriarchat oͤffentlich aus⸗ 
geboten, :und dem Meiſt- und Leitbietenden zugeſchlagen. 
Der König wartet. nicht immer die Beendigung ber Mahl 
ab; er Fommt ihr zuvor, wann er will, und ernennt ſelbſt, 
ohne Ruͤckſicht, nach Gutduͤnken einen Patriarchen. ' 


Der Patriarch legt ſich eine unbefchränfte Gewalt über 
die Bifchdfe und Erzbifchdfe bei, aber der That nach if 
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Felche auf Beſtaͤtigung des Wahlen, die in den Partikular⸗ 
Kirchen :norgenommen werden, und bes Ernennungen, bie 
von Seite des: Monarchen gefchehen., befchränft. 

Die Einkünfte des Patriarchen find fehr beträchtlich, 
und helaufen fich -im njedrigfien Anſchlage auf hunderttaus 
ſend haler, ohne daß er für feinen Reichthum einen koͤſtli⸗ 
en: Aufmand⸗macht. Denn er iſt gekleidet wie ein gemeis 
ner Mind); genießt nur Huͤlſenfruͤchte, trinkt Waffer, und 
lebt .in einem Kloſter, wie die andern Mönche. 

.. Diefes reihe Einkommen des Patriarchen koͤmmt einer 
Sriits von den. Ländereien, die zu feinem Kloſter gehören, 
‚anderes: Seit von den. Abgaben des ganzen Volfeg;. und 
ſolches geht beinahe ganz auf, um ben Schuß des. Hofes 
‚gu, ‚etfaufen, das Klofter zu unterhalten, die Kirchen im 
bauligen Stande zu erhalten und zu zieren, zu den Aug» 
gaben der Nation. beizuſteuern, und den Tribut für eine 
Menge Armer zu. bezahlen, deren Duͤrftigkeit eine naͤchſte 
Selegenheit ſeyn wuͤrde, vom Glauben abzufallen. 

Ale Biſchöfe leben, wie der Patriarch, und dach find 
diefe ‚Leute fehr chrfüchtig; man wendet Lift und. Faͤnke 
an, um zu den geiftlichen Aemtern zu gelangen. Ä 
2Jede Partifkular⸗ Kirche hat ihren Rath von den ange⸗ 
ſehenſten Alten beſtellt. Dieſer wählt den Biſchof und be⸗ 
hauptet das Recht, ſolchen abzuſetzen, wenn er mit ihm nicht 
zufrieden ift, meldyes den Bifchof in fieter Furcht hält. 

Ueberdich giebt es in. der armenifchen Kirche Vertabs 
jet's, ober Doctoren, die fi) ohne Umftänte den Vor⸗ 
rang Über die Bifchdfe, fo nicht Doctoren find, beimeffen. 
Sie tragen den Bifchofsftab, und haben die allgemeine 
Sendung, wo es ihnen beliebt, zu predigen. Mehrere find 
Borfieher von Kidftern, die andern ziehen im Lande ums 
ber, und halten ihre Predigten, welche das Volk mit Ehrs 
erbietbung anhoͤrt. 

. Um den Titel eines Vertabjet zu erlangen, und gu 
führen, braucht es nicht mehr, als der Schüler eines Vers 
tabjet gewefen zu fenn. Wer ihn einmal erworben bat, 
theilt denfelben fo vielen andern feiner Schüler. mit} als 


u. Mi 
er für raͤthlich Hält. Wenn fie die Namen der BL. Häten, 
und. einige Stellen aus der Wirchengefchichte, beſonders 


ſolche, die fich auf ihre terigen Meinungen beziehen, ger 
Jeent ‚haben, fo find fie vellfiändige Doctoyen.: 


Dieſe Vertabjet's laffen fih große Ehrenbezeigun⸗ 
gen erweiſen; fie empfangen die Perſonen,“ von denen fie 
befischt werden, ſelbſt die Priefter nicht ausgenommen, ſitzend: 
‘man nahet fich ihnen ehrerbietig, und reicht ihnen den Hand⸗ 
kuß, und machdem man fid drei bie vier Schritte zuruͤck⸗ 
gezogen hat, kniet man nieder, um ihre Aufträge zu vers 
nehmen. Die fehönen Stellen ihrer Reben find fabelhafte 
Erzählungen, welche bahin abzielen, das Volt in einer 
‚Menge abergläubifcher Gebräuche zu: erhalten. 5 


Sie predigen figend; nah Beendigung der Predigt 
wird eine Kollekte für fie angeſtellt. Die Biſchoͤfe, fo Feine 
Vertabjer’s find, miffen ſtehend predigen. 

Diefe Vertabjet's halten neun Monate bes Jahres 
die ſtrengſte Faſten, und waͤhrend ihres ganzen Lebens den 
eheloſen Stand. Es ſind Ehrgeizige, die zu herrſchen ſu⸗ 
chen, und dieſer Leidenſchaft Alles aufopfern. Durch dieſe 
ſtrenge Auſſenſeite beherrſchen ſie den rohen Poͤbel, und er⸗ 
halten ihn in der Unwiſſenheit, welches die Grundſaͤtze des 
Anſehens und dee Macht der Bertabjer's ſind. Sie 
"fchreien unaufhoͤrlich gegen die Lateiner und Miffiondre, 
welche das Volk aufklären Lönnten, und erhalten, fo viel 
in ihrer Macht fieht, Volt und Geiftlichkeit in Unwiſſen⸗ 
beit und Aberglauben. 

Die ganze Wiffenfhaft der Priefter beſteht darin, dag 
Meßbuch geläufig leſen zu können, und die Rubriken zu 
verſtehen. Ihre ganze Vorbereitung zur Prieftermeihe ber 
ſchraͤnkt fich darauf, vierzig Tage in der Kirche gu vers 
wmeilen, an welchem Leitern fie die Weihe erhalten. Noch 
am nämlihen Tage lefen fie Mefle, auf melde ein gros 
ßes Gaſtmahl folgt, während deflen die Papodie d. h. die 
Frau des neuen Prieſters mit verbundenen Augen, zuge⸗ 
ſtopften Ohren, umd gefchloffenem Munde auf einem Sches 
mei ſitzt, um die Zuruͤckgezogenheit anzugeigen, die file von 


. 
® 
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nen an hinſichtlich der heiligen Werrichtungen, die ihrem 
Manne obliegen, zu beobachten hat. So oft ein Priefter 
Meſſe zu leſen hat, bringt er die Nacht in der Kirche zu. 

Wenn die Kinder lefen gelernt haben, ftellt fie der 
Schulmeiſter dem Bifchofe vor, melcer ihnen vom zehnten 
oder zwoͤlften Jahre an die geiftlihe Weihe ertheilt. Fuͤr 
jede Ordination empfängt der Bifhof 12 Sous 1). 


Arminius *) (Jakob) geboren zu Ondewater 
in Holland 1560, das heißt zur Zeit, wo die Reforma⸗ 
tion in hoͤchſtem Schwunge war, ſtudierte auf der Univerſi⸗ 
taͤt zu Leyden, und wurde hierauf auf Koſten des Magt⸗ 
ſtrats von Amſterdam im Jahre 1582 nad) Genf ges 
ſchickt, um ſich in den Studien zu vervollkommnen. Er ver⸗ 
theidigte mit vieler Waͤrme die Philoſophie des Ramus. 

Martin Lydius, Profeſſor der Theologie gu Frane⸗ 
fer, beauftragte ihn, eine Schrift zu widerlegen, worin 
die Prediger von Delft die kehre des Theodor Beza 
über die Vorherbeſtimmuung beſtritten. | 


Arminiugs prüfte das befagte Werk, wog bie Gründe 
‚ab, und endlich nahm er dieſelben Meinungen, deren Wis 
derlcgung er unternommen hatte, an. Er Fonnte fich Soft 
nicht fo vorftelen, wie ihn Calvin und Beza gu glauben 
vorfchlugen, einen Gott nämlich, der die Menfchen zur 
Sünde und Verdammniß, wie zur Tugend und ewigen Ges 
ligfeit, vorherbeflimmt. Er behauptete, dag Gott als ger 
rechter Michter und barmherziger Vater von aller Emigkeit 
ber ven Ilnterfchied unter den Menſchen gemacht babe, daß 
Diejenigen, die ihren Sünden entfagen, und ihr Vertrauen 
auf Jeſus Chriſtus fegen würden, von ihren fündhaften 
Thaten loggefprochen, dag ewige Reben erlangen, die Sins 
den aber geftraft- wurden: daß es Gott angenehm fey, wenn 





2) Nonveaux Memoires daf. Schreiben ded Abbe de Vil- 
lefroi mit einer franzöfifhen Ueberſetzung der armeniſchen 
©efänge Journ. de Trevoux 1994. 

*) Sechszehntes Jahrhundert. 
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alle Menſchen ihre Suͤnden erkennten, und nachdem ſie zur 
Erkenntniß der Wahrheit gelangt ſind, darin ſtandhaft ver⸗ 
harrten; daß er aber Niemand zwinge: — die Lehre Be⸗ 
za's und Calvin's mache Gott zum Urheber der Sünde, 
und verhärte die Menfchen in ihren bifen Gewohnheiten, 
indem fie in ihnen die Vorftellung von: einer unvermeiblichen 
Nothwendigkeit erzeugten 1)- 


Gomar, Brofeffor der Theologie zu genden ‚ übers 
nahm die Wertheidigung der Meinungen Calvin's und 
Beza's. Arminius und Gomar machten demnach zwei 
. Barthien in Holland. - 


Bei dem Artikel: Holland wird gezeigt, wag fiir Un⸗ 
ordnungen dieſe Entzweiungen in ben vereinigten Efaafen 
geftiftet Haben; bier wollen mir Arminiug und feine Ans 
hänger nur als eine Geſellſchaft vom Theologen und Philos 
fophen in's Auge faffen. Arminiug, und feine Anhänger 
konnten alfo die Vorftellungen von der Güte Gottes mit der 
Borherbeftimmung und dem Fatum, meldhem Calvin den. 
Menften untermwarf, nicht vereinbaren ; fie lehrten: Gott 
molfe, daß alle Menfchen felig werden, und daß Er ihnen 
feine Gnade ertheile, mit welcher fie die Eeltgfeit eriverben 


fkoͤnnten. 


Wie ale Reformirten erkannten auch Arminius und 
ſeine Schuͤler keine unfehlbare Macht an, bei welcher die 
geoffenbarten Wahrheiten hinterlegt wären, und welche den 
Slauben der Chriften feſtſtellte; fie fahen die Schrift ale 
die einzige Glaubens⸗Regel, und jeden Privaten ale Rich⸗ 
ter uͤber deren Sinn an. 


Sie legten daher das, was die Schrift uͤber die Gnade 
und Vorherbeſtimmung ſagt, nach den Grundſaͤtzen der Bil⸗ 
ligkeit und des Wohlwollens, die ſie im eigenen Herzen 
und Charakter trugen, aus, befaßten ſich nicht mit der Lehre 
der roͤmiſchen Kirche uͤber die Gnade und Vorherbeſtim⸗ 


1) Historie de la Reforme des Pays-Bas. T. 1. L. 18. 
. p- 2363. , 
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wg, erfannten weber Auserwählung noch Vorherbeſtim⸗ 


mung, und gingen unvermerft zu den Srerhämern der Per 


lagianer und Semipelagianer über. 

De die Arminianrer jeden Gläubigen für den natuͤr⸗ 
lichen Michter über-den Sinn der Schrift anfahen, fo hiel⸗ 
ten fie, vermöge Ihres Charakters und Billigfeits s Sinneg, 
fich nicht für berechkigt, Untere zu zwingen, mie fie, zu 
Denken und zu reden; fie glaubten, mit foldhen, welche die 
Schrift nicht, glei ihnen, auslegten, in Trieben leben 
zu muͤſſen. Daher fchreibt ſich die allgemeine Duldung 
dee Arminianer gegen ale chriftliche PVartheien, und 
jene Freiheit, .die fie jedermann zugeflanden, Gott auf die 
Weiſe zu verehren, wie er es in der Echrift vorgefchrier 
ben glaube. 

Da jeder einzelne Richter über den Sinn der Schrift, 
md Niemand verbunden ift, der Tradition zu folgen, fo 
koͤmmt e8 der Vernunft zu, das Nichteramt zu verwalten. 

Der Urminianer, melher ſich der Prüfung der 
Slaubenslehren des Chriſtenthums unterzog, hat alfo dies 
felben unvermerft . den Vorſtellungen genähert, welche die 
. Vernunft darbietef; er bat Alles, was er nicht begriff, 
als der Schrift zumiderlaufend,,- verworfen, .und weil jes 


der Einzelne verbunden iſt, der Echrift gu glauben, und fie: 


aussulegen, fo fonnfe er nur Das glauben, was er begrei« 
fen fonnte. 


Die Armininianer, indem fie ſich aͤngſtlich an die 
Lehre der Reformation, hinſichtlich des Richters in Glau⸗ 
bens⸗Streitigkeiten, hielten, haben ſich ſonach unvermerkt, 
wenigſtens zum Theile, den Socinianern angeſchloſſen. 


Aug der Kenntniß, die wir don dem Armianismus 
gegeben haben, ift es erfichtlih, daß derfelbe Fein Symbol 
und feſtes Blaubend s Befenntniß haben Fonnte; eg fey dann 
der Glaube an die Ecrift, und das Haupt» Dogma der 
Reformation: jeder Gläubige ift Richter über den 
Siunder Schrift. 

Brandt, der uns dag Glaubens s Befennfniß der Ars 
minianer gegeben bar, verfihert: daß fig niemanden 
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zwingen, e® fo anzunehmen, mie er es giebt, und es if 
fo: abgefaßt, daß der: Katholik und der Soctnianer ihre 
Glaubenslehren darin finden koͤnnten 1). 

Unter den Arminianern sählte man Männer von 
erftiem Range: Episcopiug, Eourcelfeius, Grotius, 
Le Clerc. 

° Die Ealviniften haben Vieles gegen die Arminianer 
gefchrieben, und dhnen die Irrthuͤmer der Gocintaner 
vorgeworfen. Diefer Vorwurf iſt nicht grundlos, was auch 
die Arminianer dagegen fagen mögen, jedoch auch noch 
feine MWiderlegung, und Die Argumente der Ealviniften hals 
ten gegen die Schwierigfeiten und Einwendungen der Ars 
minfaner die Probe nicht aus: nur den Katholifen kömmt 
es zu, den Arminianer gründlich und ohne Widerrede 
zu vweiderlegen, indem fie ihm beweifen: daß es der Kirche 
zuftehe, die Schrift auszulegen, und ung über dag zu bes 
Ichren, was Jeſus Chriſtus geoffenbaret hat. 

ir fprechen bei dem Artikel: Holland, von dem ges _ 
genmwärtigen Zuſtande der Arminianer in den Nieder⸗ 
tanden. Sie haben eine befrächttiche Nieverlaffung in Hols 


fein errichtet, wohin fi) eine große Anzahl zuruͤckzog, 


um der. Verfolgung in Holland zu entgehen. Der König 
son Dänemark erlaubte ihnen, dafelbft eine Stadt zu bauen, 
die anfehnlich geworden, und unfer dem Namen Frieder 
richſtadt bekannt iſt 2). 


Arnold von Brescia *) kam von Italien nach 
‚Srankreich, um unter Abaͤlard zu ftudieren. Nach feiner 
Ruͤckkehr nad) Italien, trat er in einen Moͤnchsorden. Es 
‚fehlte ihm nicht an Verſtand und PredigersTalent, wobei er 
ein brennendes Verlangen nach Berühmtheit befaß. Um bier 
fe8 Biel zu erreichen, mußte er fich einen beträchtlichen Ans 
bang verfchaffen, eine Secte fiiften, und angefehenen Gegs 


3) Brandt Hist. de la Reforme T. 5 
2) Hofmann Lexicon in voce Arminius, 
V 12088 Dahrhundert. 
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nen zu Leibe gehen. Arnold befziegte bie Mönche, die 
Geiflichkeit, Prieſter und Biſchoͤfe, predigte: fie durften 
weder Lehen noch Grundſtuͤcke befigen, und Alle, melde 
dergleichen bejäßen, wären verdammt. 


Das Volk ergriff begierig diefe Lehre. Die Cleriſei ges 
rieth über den Erfolg in Schreden, und der Pabft Innos 
zens 11. verbannte Arnold von Brescia aus Jtalien, 
-der auf die Nachricht von feinem Ableben alsbald wieder 
dahin zurüdkehrte. Er traf Eugen III auf dem heiligen 
Stuhle, und das Volk im Begriffe, fi gegen den Pabſt 
aufzulehnen. Arnold ergriff dieſe Gelegenheit, predigte 
gegen ven hl. Water, hekte Das Volk auf, und fchiug den 
Nömern, vor, die alte Negierungsform, welde ihre Vor⸗ 
fahren zu Herren der Welt gemacht hätte, wieder einzufühs 
sen. Die Macht des Pabſtes, Ichrte er, fen bloß .auf Res 
Igionggegenftände zu befchränfen, und der Senat wieder - 
herzuſtellen. . 
Das Volk, durch dieſe Vorfpfeglung bethoͤrt, bes 

(dimpfte und mißhandelte die Großen und Kardindle, und 
plünderte ihre Paldfte 1). 


Pabſt Hadrian IV. belegte Arnold und feine Ans 
bänger, mit dem Banne, und das DBolf in folange mit 
dem Interdikt, big eg dieſen meuterifchen Mönchen aus der 


- 


Stadt wilrde vertrieben haben. 


Das Volk, zwiſchen die Furcht vor dem Interdikt, und 
die Verfiherungen Arnold's geſtellt, kehrte, ohne Be⸗ 
finnen zum Gehorſame zuruͤck, und die Arnoldiſten wur⸗ 
den gezwungen, Rom zu verlaſſen. 

Sie zogen (J. 1155) gegen Toskana, wo ſie bei dem 
Volke eine gute Aufnahme fanden, welches Arnold von 
Brescia fuͤr einen Propheten hielt 2). Inzwiſchen wurde 


7 

1) Oito frisigensis L. 2, de. gestis Friderici C. 20, 

2) Dupin Hist, do Controv. du douziene Siecle C. 6. 
D’Argentre Coll. jud. de nov. error. T. ı, p. 26. 

NMat Alex. in Saee, ı2. | 
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er bald darauf von dem Cardinal Gerard ergriffen, und 
‚ tt08 der Bemühungen der Bicomted von Campanien, Die 
ihn in Freiheit gefeut hatten, nah) Rom abgeführt, und 
don der dortigen Stadt s Dbrigkeit. verurtheilt, an einen 
Pfahl gebunden, lebendig, und zwar, aus Beforgnif, dag 
Volt möchte feinen Gebeinen eine abergläubifche Verehrung 
erweiſen, zu Afche verbrannt zu merden. Seine Anhänger 
wurden Publifaner, oder Poplikaner genannt. 

So zwang die: Furcht vor dem Interdikt das Volk, . 
einen Dann verbrennen zu laffen, den es als einen Heili⸗ 
gen verehrte. Dieſes Volk hatte Arnolden geglaubt, als 
.er gegen die Macht des Pabſtes prevdigte, und eg ließ ihn 
dm Stiche, als der Pabſt die nämliche Macht gegen es ſelbſt | 
und gegen Arnold von Brescia gebrauchte. 


Arnold von Villeneuve *), fo genannt von feis 
nem Geburtsorte, Fam gegen das Ende des 13ten Jahrbuns 
derts — nach den meiften Schriftftellern — zur Welt. Nad) 
Mollendung der Humantoren verlegte er fich auf. die Chemie, 
worin er große Fortfchritte machte, bierauf auf die Welts 
weisheit und Arzneifunde. . 

Nachdem er die Schulen Frankreichs durchwandert Hatte, 
‚begab er fi) nach Spanien, um dafelbft die arabifchen Phi⸗ 
Iofophen zu hören, die damals für die größten Naturfors 
fcher galten. Dann ging er nach Stalien, um fich mit ges 
wiſſen Pythagoraͤiſchen Philojophen zu befprechen, die in 
großem Rufe fanden. Endlich nahm er fit vor, nach Gries 
chenland uberzugehen, um mit den noch dort befindlichen 
Gelehrten in Gemeinfchaft zu treten, woran ihn aber die 
Kriege, welche diefe Gegenden unficher machten, verhinder⸗ 
ten. Er begab ſich daher nad) Paris, zuräd, woſelbſt er 
die Arzneikunft ‚mit Ehren lehrte und ausübte 1). 

Arnold von Villeneuve, dur eine angeborne 
Wißbegierde getrieben, hatte beinahe ale Wiffenfchaften et 


. 7) 14tes Jahrhundert. 
1) Niceron, Mem. T. 34. p. 82. Fabriojus Bibliothek 
lat. mediae et infi im. T. 1. p. 359 
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(höpft, und fich einen Namen erworben, der ihn auf die 
Meinung brachte, zu Allem fähig zu fenn, er verfiel in 
mehrere Irrthuͤmer. Seine Behauptungen find folgende: . 
1) Die menfchliche Natur in Jeſu Chriſto iſt in Allem 
der Gottheit gleich. 
2) Die Seele F. €. wußte alsbald nach ihrer Vereinis 
gung Alles, wag die Gortheit mußte. 


3) Der Teufel hat das ganze menſchliche Geſchlecht ver⸗ 
. fuͤhrt, und den Glauben zerftoͤrt. 
45) Die Mönche verfaͤlſchen die chriſtliche Lehre ‚ und ohne 
Nächftenliebe, und werden Alle verdammt. 


5; Das Studium der Vhilvfophie muß aus den Schulen 
verbannt werden, und die Theologen haben gefehit, fich 
ihrer gu bedienen. 

6) Die dem Eyrillug ertheilte Offenbarung ift Eoftbas ' 
rer, als die Hi. Schrift. 


7) Die Werke der Barmherzigkeit find Gott angenehmer, 
als das Dpfer des Altarg. 


8, Die. Stiftungen von Pfrinden und Meffen find uns 
mnuͤtz. 
9) Wer viele Armen verſorgt, Kapellen oder immerwaͤh⸗ 
rende Meſſen fliftet, zieht fi) die Verdammniß zu. 


10) Der Priefter, welcher das Meßopfer darbringt, und 


der ed darbringen läßt, bringen Goft nichts von dem 
Ihrigen dar. 

11) Das Leiden J. €. wird beffer durch Almoſen, als 
durch das Meßopfer vorgeſtellt. 

12) Gott wird in dem Meßopfer nicht durch Werke, ſon⸗ 
dern bloß mit dem Munde gelobt. 

13) Die paͤbſtlichen Verordnungen find nur Menſchen⸗ 

Werk. 

14) Gott hat mit der ewigen Verwerfung nicht diejenigen 
bedroht, welche ſuͤndigen, ſondern nur jene, die ein 
boͤſes Beiſpiel geben. | 


N 


\ 
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15) Das Ende der Welt findet im: Jahre 1335. 
. Statt 1). 


Dieſe Saͤtze ſind aus verſchiedenen Schriften des Ar 
nold von Villeneuve gezogen, als das Buch: Von der 
Menfhheit und der Geduld Jeſu EHrifti, jenes: 
von dem Ende der Welt; von der hrifllichen 
Liebe ıc. 2 

Mir fehen nicht, dag dieſe verfchiedenen Saͤtze bei 
Arnold in einer Verbindung fianden, und ein theologis 
ſches Syſtem bildeten; es iſt ſehr mahrfcheinlich, daß er den 
Mönchen und Geiftlihen damit einen fchlimmen . Streich 
fpielen wollte; nichts verbindet ung, ihn für einen griinds 
lichen. Theologen zu halten; wir wollen es fonach dem 
Chaufepied nicht flreifig machen, daß er einer der Vor⸗ 
laͤufer der neuen Reformirten geweſen ſey 3). 

Arnold von Villeneve ſtiftete gewiſſermaſſen eine 
Secte, bekannt unter dem Namen der Arnoldiſten. Sie 
machte, vorzuͤglich in Spanien, einige Fortſchritte. 

Die Exkommunicationen, die Kreuzzuͤge, das ſtrenge 
Verfahren der Inquiſition, welches Alles im 13ten und 
14ten Jahrhundert fo häufig vorkoͤmmt, lonnten weder der 
Ausgelaſſenheit im Denken und Schreiben, noch jener der 
Prediger und Echwaͤrmer einen Damm ſetzen, welche in 
dieſem Jahrhunderte unzaͤhlige Secten, als die Beguinen, 
die Apoſtoliſchen, die Frevot's, die Lollard's u. 
ſ. w. hervorgebracht haben. Eine höhere Stufe von Bils 
dung wuͤrde alfe Dicfe Sectirer laͤcherlich gemacht, und im 
ihr Nichts zuruͤckgewieſen haben. | 


3) Nic. Emeric Direct. inquisit. p. 282. edit. 1585 Ni- 
ceron loc. cit. Cent. Maxd. cent. C. 4, Hofmanu Lex. 
Dupin. 14. Saec. 431. Nat. Alex. Saec. ı3. d’Argentre 

T. I. p 267. 

2) D’Argeutrc daſ. Trithem. Chron. Hirs. T. 2. p. 123. 
Hist. prov. Catalauniae- 

9) Praseol. Elench. hist. haer. p. 66. Fabric. Liblie. 
med. et inf. T. 2, p. 355. 
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Die angeführten 15 Saͤtze wurden zu Tarragona 
son dem Inquiſitor 1317 verdammt. Arnold von Ville⸗ 
neuve felbfi, von dem Pabſte Clemens V. zur Verants 
mwortung vorgeladen, fiarb auf dem Schiffe, welches ihn 
überbringen follte, und wurde anftändig su Genua bee 
dig. (1313) 


Arnold. von Montanier, gebirfig von Puls 


cerda in Katalonien, lehrte: Jeſus und feine Apoftel 


Hätten, nichts Eigenthuͤmliches, oder Gemeinſchaftliches bes 
ſeſſen; Niemand, welcher das Ordenskleid des hl. Fran⸗ 
ciskus frage, werde verdammt: der hl. Franciskus 
feige jährlich einmal in das Gegfeuer hinab, erloͤſe ale 
feine Ordensbruͤder, welche er mit fi in den Himmel 
nähme: endlich der Drden des hl. Franciskus werde 
ewig dauern. Er wurde vor das nquifitiong » Tribunal 
gerufen, und miderrief alle feine Behauptungen. Gein 
Widerruf war jedoch nicht aufrichfig, und er kam von 
Neuem mit feinen tollen Phantafien zum DVorfchein. 

Man ergriff ihm zum zweitenmale in der Didzes von . 
Urgel. Der Bifhof Eymerich. verurtheilte Arnold von 
Montanter zum ewigen Gefängniffe. 

Unmiffenheit fichert nicht vor Sirethbum, und macht wes 
der für die Wahrheit empfänglich, noch den geiftlichen 
Obern unterwärfig. Wäre Arnold beffer unterrichtet ges 
wefen, fo würde er weder feine Schwärmereien befannt ges 
macht, noch feinen Dbern Widerſtand geleiftet haben: er 
‚Hätte ſich ſeinen Irrthum benehmen laffen. 


Arnoldiften Schüler des Arnold von Billes 
neuve. 


Arteman oder Artemas, ein Ketzer, welcher die 


Gottheit J. C. laͤugnete, und deſſen Grundſaͤtze mit jenen 

des Theodot von Byzanz uͤberein kamen. Sieh dieſen 

Artikel 1). 

1) Euseb. Hist. eccles. L. 5. C. 28. Theodor. Haeret Fab. 
L. 2.C. 4. 


* 
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Artotnriten, em Zweig von Montantften, fo ges 
nannt, meil fie in ihren Dipflerien Brod urd Käfe opfers 
ten. Sie ertheilten auch Srauenzimmern. die Prieſter⸗ und 
Biſchofs⸗ Würde. 


Da Montan ſich zum Reformator aufgeiberfen batte, . 
fo hatten auch deffen Schüler feinen Geift eingefogen, und 
füchten unaufhoͤrlich die Kirdiendisciplin zu vervolltommnen. 


Jeder Montanift, ber efne neue Art von Gofteds 
dienft ausgefonnen hatfe, erhob ſofort dieſelbe zu einem 
Srundartifel, und fliftefe eine Secte. J 


Da einige Montaniſten die Bemerkung machten, daß 
die erſten Menſchen Gott Opfer von Feldfruͤchten und den 
Erzeugniſſen der Schaafzucht darbrachten, glaubten fie, man 
muͤſſe fih der Gewohnheit der erfien Patriarchen nähern; 
und Gott Brod und Käfe opfern. 


Montan hatte in feinem Vrophetens Amte fi ch Pris⸗ 

cilla und Maximilla beigeſcllt, hieraus fchloffen die Ars 
totyriten, daß auch Frauenzimmer zu den Weihen koͤnn⸗ 
ten beigelaſſen werden, und ertheilen wirklich ſolchen die 
Prieſter⸗ und biſchoͤfliche Wuͤrde; ſie wollten nicht, daß man 
bei'm Religionsdienſte zwiſchen beiden Geſdlechtern einen 
Unterſchied mache, weil auch Gott in Ertheilung ſeiner Ga⸗ 
ben und Faͤhigkeiten, die geeignet ſind, die Glaͤubigen zu lei⸗ 
ten und die Kirche zu regieren, keinen ſolchen mache. 


Buſe, Abtoͤdtung, Schmerz uͤber Gottes Beleidigung, 
waren nad) den Montaniften, die erſten Pflichten des 
Chriſten; das Mefentliche des Kirchenamteg war, diefe Ges 
fühle in dem Herzen der Chriften rege zu machen. Es fcheint, 
dag die Montaniften das weibliche Geflecht für geeig⸗ 
neter hielten, dieſe Gefuͤhle den Maͤnnern einzufloͤßen, und 
daß es faͤhiger ſey, wahrſcheinlich durch die Leichtigkeit, die 
ſie an ſelben wahrnahmen, ſich in lebhafte Affekte zu der⸗ 
ſetzen, oder wenigſtens den Schein davon anzunehmen, — bei 
den Maͤnnern tiefe Ruͤhrungen hervorzubringen; oder auch 
weil ſie bei dieſen die Neigung vorausſetzten, die Gefuͤhle 
der Frauen anzunehmen, und von dem Looſe eines trauern⸗ 
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ben Weibes acruͤhrt, den Schmerz von dem es durchdrun⸗ | 
‚gen ſcheint, felbft gu fühlen. | 

„NMan ſah, fegt der bi. Epiphanius, fieben weiß ge⸗ 
„kleidete Maͤdchen, mit Fackeln in in der Hand, in ihre 
„Kirchen ireten, um Die Prophefinne zu machen: da wein⸗ 
„ten fie, beklagten das Elend der Menfchen, und durch 
„dieſe Srimaffen bemwirkten fie bei Tem Wolfe eine Art von: 
«Buße 1).. | 


| Astite n, ein Montaniftifche Secte, welche einen 
aufgebiafenen Ball, um welchen fie fanzten, zu ihrem Als 
tare ſtellen. Dieſer Ball follte das Sianbild des hi. Geis 
‚fies feyn, von dem fie erfüllt wären: denn dieſes behaups 
teten die Montaniften. Siehe Montan 2) 


Askodrugiten, die nämlichen, wie die astiten. 


Askophiten, eine Art von Archontiker, die bie- 
heiligen Gefäße aus Haß gegen die fin der Kirche darges 
brachten Opfer zerbrachen. Sie verbreiteten ihre Irrthuͤ⸗ 
mer gegen das Jahr 173. Sie verwarfen dag A. T., läugs 
neten die Nothwendigkeit guter Werke und verachteten folche; 
fie behaupteten: um heilig zu feyn, genüge eg’, Gott zu 
fennen; und fagten, jeder Himmelskdrper werde von einem 
Engel regiert 3). 


Athokianer, Keber des 13ten Jahrhunderts ‚welhe 
glaubten, daß die Scele mit dem Leibe flerbe, und ale 
Sünden gleich wären A). 





1) Epiphan. Haer. 49. Aug. do Haer. C. 28. 


2) Aug. de Haer. C. 62. Autor. Praedes. C. 62. Phi- _ 
lastr. C. 75. 


3) Theod. Haeret. fab. L. 1, c. ıc. Ittig de Haer. 
Sect. 2. C. 14. $. 2. 


4) Cont. Magd. Cent. 13, C. 5. 
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Audaͤus, x) nach Theodoret, ober Audius nach 
dem bi. Epiphanius, von Mefopotamien, beruͤhmt 
in feiner Provinz durch: feinen Glauben und -Eifer für die 
Ehre Gottes. Er ſchrieb gegen bie. Mitte des Aten Jahr⸗ 
bundertd. oo. i 

Wenn er in der Kirche eine Unordnung bemerkte, fo 
nahm er mit Uebermuth die Priefter und felbft die Biſchoͤfe 
darum ber; fah er einen Priefter oder Bifchof, der das 
Geld liebte, oder gemaͤchlich lebte, fo fprach er davon, - 
Hagte , und tadelte ihn: biffer. 


- Sein Tadeln und feine Kuͤhnheit machten ihn endlich 
unerträglih. Man widerfprach ihm, fchimpfte. und miße . 
bandelte ihn fogar zumeilen. | 

Der Eifer für das Heil des Nächten, und zweifels⸗ 

obhne fein Vergnügen zu tadeln, hielten ihn lange Zeit ges 
‚gen diefe üblen Behandlungen aufrecht; endlich) aber trennte 
er ſich von der Kirche. 
‚  Soldhe Wirkungen bringt gemeinhin ein "hoher Grad 
von Eitelkeit bei Menfchen von ſchwachem Kopfe gepaart 
mit großer Sittenfirenge hervor. Würde man die Urfachen 
von Auddus Spaltung zergliedert haben, fo hätte man 
vieleicht gefunden, daß er weiter nichts als ein fchmarzs 
galichter fiolger Mann, ohne Kopf und Wiffenfchaft, wels 
cher feine Obern, die Menfhen und die Freude haßte, ges 
weſen fey. 

Eine verwegene Freimithigfeit, welche die Dbern ans 
fafter, übt uͤber ſchwache Charaktere, und unruhige Gemuͤ⸗ 
ther eine natürliche NHerrfchaft aus; daher hatte Audaͤus 
bei feiner Spaltung viele Nachahmer , felbft ein Bifchof bils 
ligte ſolches, und erhob ihn zur bifchäflichen Würde. 

Auddus wurde alfo Häuptling einer Eecte, deren 
Hauptmerkmal in einer unäberwindlichen Abneigung gegen 
Alles, was Nachgiebigfeit hieß, und der man den gehäßigen 
Namen menfchlichen Kefpectes beilegte, beftand. 


*) ates Jahrhunderts. 
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Aus dieſem Grunde wollten ſie die Oſtern mit den Ju⸗ 
den feiern, weil ſie behaupteten: das Concilium von Ni⸗ 
cda babe den Gebrauch der Kirche aus Gefaͤlligkeit für 
Conftantin, dem man zu ſchmeicheln hoffte, wenn man 
das Dfterfeft auf feinen Geburtstag fallen ließ, abgedns 
dert 1). 

Die Audianer haften hinfichtlich der Sunden ⸗Ver⸗ 
gebung einen eigenen Gebrauch. Sie nahmen eine Anzahl 
kanoniſcher Buͤcher an, uͤberdieß aber auch eine Menge apo⸗ 
gepphifcher, welche fie noch fiir geheimnißvoller, als die hl. 
Schriften anfahen. Diefe Bücher ftellten fie in zwei Neihen, die 
Apogryphen auf die eine, die Schriften auf die andere 
Seite. Die Büßer mußten, im Durchgehen zwifchen den 
Reihen, ihre Sünden befennen, worauf man Ionen die 
Losſprechung ertheilte. 


Da Audaͤus fih fletd von vielen Leuten aus dem 
Volke begleiten ließ, fo gaben ihn die Fatholifhen Bifchdfe 
bei dem Kaiſer an, der ihn nah Scythien verbannte; 
von da ging er weiter vor in das Land der Gothen, 
wo er mehrere Perfonen unterrichtete, Kloͤſter ftiftete, die 
Uebung des jungfräulichen Standes, und die Kegeln deg abs 
gefönderten Lebens einführte, 


Diefes währte bis zum J. 372, mo alle Chriften durch 
die Verfolgungen Atha narich's aus den Befigungen der 
Gothen vertrieben wurden. 


Der hl. Epiphanius ſcheint das Ableben des Aus 
dadus noch vor dieſen Zeitpunkt zu feßen. Nach ihm wurde 
feine Secte durch verfchiedene, von ihm aufgeftellte, Bi: 
ſchoͤfe geleitet; allein nach deren noch vor dem Sjahre 377 
erfolgtem Tode fahen fih die Audianer auf eine ſehr uns 
bedeutende Zahl zurücgebracht. Sie zogen fich gegen, den 
Eupbrat und Mefopotamien, vorzüglich in zwei Orts 
fihaften des Gebietes von Chalcis. Viele von Denen, Di 


1) Epiph.’ hacres. 90. Theodoret haeret. fab. L. 4 
C. 10. 


— 
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aus den gothiſchen Ländern vertrieben waren, ließen ſich zu 


Chalcis nieder, und ſelbſt jene, die in den Kloͤſtern des 


Berges Taurus,. in Paldflina und Arabien zerfireut 104 
ren, vereinigten fih mit den Audianern zu Chalcig. 
Ste wohnten in Aldftern oder unter Hütten auf dem 
Lande und in der Nähe von Städten, und pflogen feine 
Gemeinfchaft mit den Katholiken, weil, nach ihnen, diefe 
Lafterhaft waren, oder mit foldhen in Derbindung lebten; 
dergeftalt, daß: nie ein Audianer mit einem Katholiken, 
mochte er noch fo tugendhaft und heilig feyn, redete. Sie 
entfagten fogar dem Namen der Chriften, und nannten ſich 
Audaͤaner oder Audianer 1). 


Daß Audaͤus Anfangs ſeiner Trennung in keinen 


Glaubens⸗Irrthum verfallen ſey, erhellet daraus, daß ſeine 
Feinde damals ihm feinen ſolchen vorwarfen. In der Folge 


ſcheinen die Audianer Gott Hände, Augen und Ohren bei⸗ 
— gelegt zu haben. Nach dem Hi. Epiphaniug. behaupten 
dieſes Theodoret und der hl. Auguſtin. 

9. Petau glaubt, Theodoret und Auguftin hits 
ten den hl. Epiphaniug nicht recht verftanden,, weil dies 
fer fagt : die Audianer hätten die Reinheit Des Glaubeng 
beibehalten, wenn fie fich gleich über einen Punkt von ges 
ringer Bedeutſamkeit hartnaͤckig bezeugt hätten, weiches man 


xvon der Irrlehre der Antropomorphiten nicht fagen 
. inne 2). Man fann dem P. Petau antworten, daß, 


wenn gleich die Audianer Gott eine menfchliche Geftalt - 
beilegfen, fie dennoch ber die Dreieinigkeit orthodor mas 
ren, fo daß ihre Irrthum über die Stellen der Schrift, 
welche Gott eine menfchlihe Geftalt beimeffen, in ibrem 


‚Glauben nichts geändert zu haben fcheinet. 


Der hl. Epiphaniug finder fohin an ihnen nichts fas 
delnswerth, als ihre Kühnheit, beflimmen zu wollen: wo⸗ 
rin die Aehnlichkeit des Menfchen mit Gort beſtehe, nicht 


S 


ı) Epiphanins Haer. 70. Theodoret, Heer. Fab. L. 
4. C. 10. 


2) Petau, Dogm. Theol. T. .L2Cr%. 9 
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aber das Mefentliche der Erklärung ſelbſt. Den es iſt ge⸗ 
wiß, daß ſelbſt in dieſer Stelle die Antropomorphiten 
son-dem hl. Epiphanius widerlegt werden. Vielleicht ſa⸗ 
ben die Audianer die Folgen ihres Irrthums über vision _ 
Artikel nicht .ein; vieleicht ließ ſich Epiphanius weger 
ihrer ſtrengen Sittenlehre, die er ſehr zu ſchaͤtzen ſcheint, 
verleiten, die Erklärung der Audianer mit Nachſicht aus⸗ 
wiegen. Soviel iſt gewiß, daß es ungerecht iſt, wegen Dies 
fer Nachficht: des hl. Epiphanius gegen die Audianer, 
bebaupten zu tollen: Diefer Vater begünftige Die Antros 
zomorphiten, weil er fie ausdruͤcklich widerlegt. 


Die Audianer verficlen noch in einige Irrthuͤmer der 
Manichder. Sie fcheinen geglaubt zu haben: Gott habe 
Sinfterniß, Feuer und Waffer nicht gefchaffen, fondern dieſe 
Elemente feyen ohne Urfache und ewig. Auch mögen fie 
von ihrer erfien Strenge abgewichen feyn, und mit ver 
Zeit ſehr regellofe Eitten angenommen haben. (Man fehe 
'Theodoret Haeret. fab. L. 4, C. g.) 


B. 


Bacularier *) auch Staͤbler, (Stabtraͤger) eine Secte 
der Anapabtiſten, die im Jahre 1528 entſtand, und 
fo genannt wurde, meil fie den allgemeinen Irrthuͤmern d es 
fer Secte auch den beifügte: es ſey Suͤnde, andere Wafs. 
fen, als einen Stab zu fragen, und Niemanden fey er⸗ 
laubt, Gewalt mit Gemalt abzutreiben, weil Jeſus 
Chrifiug feinen Schülern gebiethet, die linfe Wange dem 
darzureichen , der ihn auf die rechte fchlägf. 


"Die Liebe zum Frieden, den Jeſus der Welt gebradht 
babe, follte nad) diefen Anapabtiften, alle Uneinigkeiten 
entfernen und allen Nechtsftreiten ein Ende machen; fle 
hielten es dem’ Geifte des Chriſtenthum's entgegen. ‚ ſeman— 
den vor Gericht zu belangen. 


*) 16tes Jahrhundert. 
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Auf dieſe Weife fah man in Deutſchland Anapab⸗ 
tiften, die der Meinung waren: Gott befehle ihnen, Alle, 
die nicht ihre Glaubens feyen, von Haus und Hof zu ja⸗ 
gen, und Mord, Feuer und Werheerung überall zu verbreis 
ten, wo man ihre Lehre nicht annehmen wolle ;- während deſſen 
andere Anapabtiften ſich ohne Murren Gut und keben 
rauben ließen 1). | 

Bagemius *) war von geipsig, und lebte in 
der Mitte des fiebenzehnten Aahrhunderts. Im Verlaufe 
feiner Studien kam er auf die Unterfuhung der Beweg⸗ 


gende, die Gott mochte gehabt Haben, von Ihm unterfchies ' 


dene Weſen zu erfchaffen; Theologen und Philoſophen mas 
ren über. dieſe Frage fehr getheilt. Kinige glaubten, Gott 


‚babe die Welt gefchaffen, um feine Vollkommenheiten an 


den Tag zu legen; nad) andern besielte er damit feine Vers 
ehrung durch freie Wefen. 

Bagemius glaubte, ein vernünftiges Weſen werbe 
nur durch Liebe zum Handeln beftimmt, und mirfe nur 
außer fi) aus Liebe zu dem Gegenftande, gegen welche eg 
feine Thätigfeit fehre. Hieraus fchloß er, Gott habe fidh 
aus Liebe zu dem Geſchoͤpfe zu deffen Erfchaffung entfchlofs 
fen. Er verfuchte, fein Syſtem dur dag Beifpiel eines 
jungen Menfchen, welchen die Reige einer Perfon anziehen, 


und feffeln, anſchaulich zu machen. 


Da die Geſchoͤpfe nicht vor dem Entfchluffe Gottes 4 gu 
ihrer Erfchaffung vorhanden waren, fo ift eg flar, daß Bott 
nur durch Die Idee, die Ihm die Gefchdpfe vorſtellte, zu 
ihrer Liebe beftimmt werden konnte. Eo erneuerte nur Bas 
gemius das Syſtem des Plato, welhes Valentin mit 
dem Chriſtenthume zu vereinbaren gefucht hatte 2). 


*) 17tes Jahrhundert. 

1) Man ſehe bei dem Artikel Anapabtift ihre verſchiedenen 
Secten, au Stockmann Lexicon. Fetrejus Cata’ 
Haeret. 

2) Dan fehe den Artikel Walentin, 
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Bagemius fcheins Beine Gecte geftifter zu haben. 
Vir haben feinen Irrthum nur deshalb angeführt, um su 
jeigen,. daß es in den Meinungen und Irrthuͤmern der Men⸗ 
fhen eine Art von Kreislauf gebe, welcher die alten allmaͤh⸗ 
lich wieder zum Dorfcheine bringt, und Daß der menfdjliche 
Geift uoch gerade auf die nämlichen Klippen ſtoͤßt, wenn er 
die Den Menſchen gezogene Gränzlinie der Erfenntniß übers 
ſchreiten will. ‚Ueber das Nothwendige oter Wichtige befigen 
wie vollfiändige Gewißheit und Einfiht; mo Vorwitz den 
Schleter heben will, verichtwindet oder erblaffet das Licht; 
ungewißheit und Dunkelheit treten ein, man befindet ſich fm. 
Lande der Muthmaßungen, im Reiche der Meinungen und 
Irrthuͤmer. 


Die Offenbarung, die unſere Ideen in dieſer Begiehs 
ung begrängt, iſt eine große Wohlthat; fie bewahrt ung 
vor allen Irrthuͤmern, welche der menfchliche Geiſt bald 
fallen läßt, bald wieder aufnimmt, fobald die Vernunft ſei⸗ 
ner Unruhe und Neugierde überlaffen iff. 


Bajanismus *). Diefen Namen gidt man einem 
theologiſchen Syſteme, welches in drei und ficbengig, von 
Pius V. verdamnfen Eägen enthalten iſt, .die groͤßten⸗ 
theils aus den Schriften oder Vorlefungen des Michael 
Ban oder Bajusg gesogen find, obgleich dieſer Theologe 
in der Buße nicht genannt iſt, und umter den verurtheilten 
Saͤtzen mehrere fich befinden, die entweder nicht von Bay, 
oder ohne Bezug auf Die Materie don Der Gnade, find. 

Mir wollen die Grundfäge und den Urſprung biefes. 
Spftens, feine Wirfungen, deſſen Verurtheilung und weis 
tere Solgen auseinander fegen. 





Urfprung und Orundfäge des Bafanismus. 


Michael Bay, geboren 1513 zu Malin, einem Dorfe des 
Hennegaus, fiudierte zu Löwen, lehrte dafelbft Philos 





2) 18tes Jahrhundert. 
Keherö⸗Lexikon. II. 15 
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ſophie, erhielt die Doctor⸗Wuͤnde 1550, und: ward im fol⸗ 
genden Jahre zum Lehrſtuhle, der hl. Schrift befoͤrdert 1), 
Die Meinungen Luther's, Calvin's und Zwings 
li's hatten in Flandern und den Niederlanden große Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Die Proteſtanten erkannten nur die Schrift 
als Glaubens⸗Regel. Doc gab es auch Väter, die bei 
ihnen noch im Anfehen ftanden; fie behaupteten ſogat: nur 
den Augfprüchen des hl. Auguftin in Anfchung der Gnade 
und Vorerwählung zu folgen. . 


Bajus faßte den Entihluß, dag Studium der Theo⸗ 
logie hauptfächlih auf die hl Schrift und die alten 
Vaͤter, welche die Irrlehrer noch in Ehren hielten, gu bes 
(hränfen, die Methode der Vaͤter in Unterfuchung der ans 
Heftrittenen Punkte zu befolgen, und jene der Scholaftifer, 
gegen weiche die Proteflanten große Abneigung hatten, zu 
verlaſſen. 

Dieſer Gottesgelehrte ſtudierte nun mit allem Ernſte 
die Schriften des hl. Auguſtin, und nahm, weil er in 
den von ihm bearbeiteten Materien die groͤßte Genauigkeit 
fand, ſich ſolchen zum Muſter. Vor Allem beſtrebte er ſich, 
deſſen Lehre von der Gnade wohl zu verſtehen. 

Denn da die Proteſtanten, wie geſagt, vorgaben, uͤber 
dieſen Gegenſtand der Lehre des hl. Auguſtin zu folgen, 
ſo konnte man ſie nicht wirkſamer, als durch die kehre die⸗ 
ſes Vaters ſelbſt, beſtreiten. 

Der hl. Auguſtin hatte die Nothwendigkeit der Gnade 


gegen die Pelagianer bemwiefen; er hatte diefe Wahrheit 


‚durch die Stellen der hl. Schrift dargethan, die ung: lehren: 
daß mir nichts ohne Gott vermdgen, daß all unfer Vermoͤ⸗ 
gen von Ihm komme, daß unfere Natur verdorben fey, und 
dag wir als Kinder des Zorns geboren werden. 


Pelagius hatte diefen Beweiſen die Freiheit des 


- 
= 


ı) Baiaın. Michael Bay Op. ada part. in ite P. R 
Dupin Bibliot. 16. Sidele, 


\ 
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Benjchen: entgegengeficht „welche zermichfet würde, wenn 
Ihm die · Gnade nothwendig wäre, 


Auguſtin war der Freiheit des Menſchen nicht zu 
uahe getreten; aber er hatte behauptet: daß es ihm ſchlecht⸗ 
hin unmoͤglich ſey, ‚ohne Beihuͤlfe der Gnade fein Heil zu 
bewirken ; er hatre gelebref, daß Adam ſelbſt ohne diefen 
Gnateubeiftand nicht im Stande feiner angefc;affenen Ges 
rech tigkeit habe beharren koͤnnen: daß folglich ſeit dem Falle 
des Menſchen es nicht nur unmoͤglich ſed, durch die eigenen 
Kräfte, welche tie Erbſuͤnde zerſtoͤrt habe, zum Helle zu 
gelangen, fondern dag er auch noch ciner Kärfern Gnade 
beduͤrfe, ald Adam. „Diefen Geſichspunkt des hl. Augu⸗ 
fin ergriff Bajug, in der Ueherzeugung, daß die durch 
‚ Die Sünde Adam’s in dem Menſchen erſtandene Veränder 
rung den Knoten aller Scwierigfeiten über die Freiheit 
des Menfchen, und die Nothwendigkeit der Güade loͤße 1). 

Auguftin hatte die Erbfünde und dag Merverbniß der 
menſchlichen Natur aus der Begierlichfeit, der. der Menſch 
vom Augenblicke feiner Geburt an untirworfen if, aus dem 
Elende, unter dem’ er feuft, aus tem Tode und all den 
„Ucbeln, die feit dem Sale Udam's das Erbtheil der 
Menſchheit find, bewieſen; er haffe dargefhan, daß der 
Menſch nicht in dem Zuflande fen, in welchem Adam ges 
ſchaſſen worden, weil Der Menſch unter einem gerechten, 
welſen, gütigen und heiligen Bott weder verdorben noch ums 
‚glürflich geboren werten fönne 2). 

7 Bajus ſchloß hieraus, daß der Etand der : Unfchuld 
nicht nur derjenige ſey, in welchem Gott die Menfchen gu ' 
erſchaffen befchioffen habe, fontern auch, daß die Gerchrigs 
keit, Weisheit und- Güte Gottes denfelben ohne die. Enge 
den und Vollkommenheiten des Standes der Unfchuld nicht 
habe erfchaffen fönwen, und daß die Gerechtigkeit. Adam’g 
dem Menfchen eigentlich nicht in dem inne wefentlich ſey, 


— —“ ee. 


4) Siehe den Artifel: Pelagius. 
2) Ebendafeibfi. Man fehe die Werke des Hi. Auguſtiu ge 
gen die Pelagianer. 
15% 
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als waͤre fie eine Eigenthuͤmlichkeit ſeiner Natur, fo daß 
ohne fie der Menſch gar nicht vorhanden: feyn Anne, ſon⸗ 
dern daß fie ihm nur in fofern mefentlich ſey, damit er 
nicht laſterhaft, enkartet, und zur Erreichung feiner Beſtim⸗ 
mung unfähig märe. 

ESo, fagte Bajus, kann ein Menſch ohne gute Eeh⸗ 
oder Gehoͤr⸗ Organe exiſtiren; wenn er aber Augen oder 
Ohren hat, deren Nerven unfaͤhig ſind, die Eindruͤcke der 
Farben oder Toͤne bis zum Gehirne gelangen zu laſſen, ſo 
kann er die Verrichtungen nicht machen, u welchen. der 
Menfch beftimmt iſt 1). 

Gott fonnte daher den Menſchen, wie er jetzt iff, dag 
heißt, mit der Begietlichfeit, nicht erfchaffen, obne 
dag er eine unbeſchraͤnkte Herrfchaft über die Sinne harte: 
ohne diefe Herrfchaft iſt der Menſch Der Eclave der Adıs 
derwelt; welches eine Unordnung ift, Die in einem vernuͤnf⸗ 
tigen Geſchoͤpfe, das den Händen Gottes entfproffen IR, 
nicht ftatt haben kann 2). 


Der Menſch war daher feit der Erbfünde der urfpriinge 
‚lichen Xeinheit feiner Natur beraubt; er iſt Sclave ber 
Begierlichkeit, und bat nur noch Kraft zum Suͤndigen. 


Diefe Lehre if, nach Bajus, der Freiheit nicht ent⸗ 
gegen. Diefe wurde eben diefem Gottesgelehrten zu Folge, 
von drei Secten Vorzüglich angefeindet, von den Stoikern, 
Manichaͤern, den Schülern Luther's und Calvin's. 


Die erften unterwarfen alle menfchliche Handlungen dem 
Seſchicke, von welchem Alles in der Welt herrähte; bie 
gtveiten geben die menfchliche Natur für weſentlich boͤſe und 
‚verdorben aus; Luther und Calvin endlich Ichrten: der 
Menſch fey unter ber Reifung der Vorfehung das, mas ein 
Automat unter den Händen bes Künfliers iſt: der 
Menſch, ale unfähig zu handeln, thme nichts, Sott leife 
ihn in allen feinen Handlungen durch eine unmwiderfiehliche 





) De prima hominis institie e. 2 5 II. ete. 
3) Ibidem C. 3. 4. 6. 7. IJ 
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Macht; noch mehr, er allein und unmittelbar bringe alle 
menſchliche Handlungen hervor 1). 

Dieſe drei Gegner der Sreiheit irrten fih, nad) Bajus, 
ihre Irrthuͤmer zu widerlegen, glaubte er fein Eofiem 
geeignet, welches folgendes mar: 

Sort ſchuf den Menfchen aus freiem Antriebe, und 
schuf ihn mit Freiheit begabt. Adam fündigte mit frdem 
Willen, und war fohin durch das Gefe der Nothwendig⸗ 
‚ Reit sicht gezwungen. Ä 

Der erfie Menſch mar gerecht, unfchuldig, ausgeruͤſtet 
mit Tugenden, gefchaffen; fohin war die menfchliche Natur 
nicht boͤſe, wie die Manichaͤer meinten: in diefem Zus 
flande gebot er feinem Leibe; alle Zinnens Organe waren 
feinem, Willen unterthan ; die fremden Eindrüce der Koͤr⸗ 
perwelt auf dieſe Fonnte er abweiſen oder hemmen. 

Diefe Herrfhaft über die Sinne verlor. er durch die 
Suͤnde; er verlor die Gnade, die ihm zum Beharren ın 
dee Gerechfigfeit nöthig war; durch dag Gewicht ver Bes 
gierlichkeit wird er mit Gewalt zum Gefchöpfe hingezogen ; 
diefem Hange kann er nicht widerſtehen 2). 


Es ift daher nicht Gott, welcher die Ende in dem 
Menfchen erzeugt, wie Luther und Calvin zu behaupten 
wagten; der Menfch ift es felbft, der durch eigene Schwere 
und eigene Meigung fich zum Geſchoͤpfe hinziehen läßt: und 
hierin befichet feine Freiheit, weil er nicht durch eine Urs 
fahe auffer ihm gezwungen iſt; der Wille ift nicht genoͤ⸗ 
thiget; der Menfch fündigef, weil er will, und er will 
nicht ohne feine Einwilligung; er gehorcht feinem Hange, 
und nicht einer fremden Urſache, mithin iſt er frei. Der 
Menſch kann felbft in Angelegenheiten dieſes Lebens mit 
Veberlegung waͤhlen und ſich beſtimmen, und auch darum 
iſt die freie Willkuͤhr nicht erloſchen 3). 


REED — ⏑— 


1) Siehe die Artike Luther, Ealvin. 
3) IL. ı. de bono justitiae, 
3) De libro Arbitrio C. rı. 


2% Gaſanlsinus. 


Baj us geſtehet ſelbſt, daß die katholiſchen Doctoren 
in fhren Schriften gegen die Irrlehrer über den freien Mit 
len anders denken, und ihn in dem Vermögen: eine Sache 
zu thun, oder nicht zu thun, beftehen. laffen, d. b. in eis 
ner Befreiung von aller Nothmwendigkeit: meint 
jedoch, fie hätten: den Sinn des hl. Auguftin verfehlt, 
weicher, dem Evangelium folgend, die Freiheit Dareinfege, 
bag der Wille des Menſchen Feiner dußeren Nothivendigs 
keit unterworfen iſt, ohne daß er nothwendig das Vermoͤ⸗ 
‚gen habe, etwas nicht zu hun, was er thut, oder jenes 
au thun, was er nicht thüt 1). 

So lehrten Bajus und Heffel über die Gnade, 
und über die Kräfte des Meenfchen zu Löwen Viele 
Theologen nahmen diefe Lehre atı. 


—Wirkungen ber Lehre des Bojus. 


Als die Gottesgelehrten von Löwen, die zur Kirchens 
verfammlung von Trident berufen waren, zuruͤckkamen, 
wurden fie über die Meinungen des Bajus und deren 
Fortſchritte, ſehr unwillig. Wer ift der boͤfe Geift, rief ci» 
ner diefer Gelehrten, der mährend unferer Abmefenheit in 
unfern Schulen ſolche Meinungen eingeführt hat? 


Bajus Lehrmeinungen wurden nun von den nieder⸗ 
laͤndiſchen Theologen angefochten; vorzuͤglich geſchah dieſes 
von den Franciskanern, welche den Ausſpruͤchen des Sco⸗ 
tus folgten, die der Lehre. des Bajus über bie Kräfte 
des Menfchen geradeju widerfprachen.. 

Scotus nahm an, Daß der Menfch aus natuͤrlichen 
Kraͤften einige gute Werke verrichten, und Gott ſolchen 
einige Gnaden mittheilen koͤnne, daß aber dieſe Werke an 
ſich ſelbſt nicht verdienſtlich wären, weil fein Verhaͤltniß 
ſey zwiſchen Werken, denen nur ein natuͤrliches Verdienſt 
zukomme, und der Gnabde die einer aͤbernatuͤrlichen Ord⸗ 
nung entquelle. 


1) De libro arhitrio C. 8. 


Bajanismus. 231 


Bajus hatte fſich nicht darauf beſchraͤnkt, feine Be⸗ 
hauptung vorzulegen; er hatte auch. die gegentheiligen Mei⸗ 
‘ mungen lebhaft angefiritten. Die Wertheidiger der letzern 
bielten fich felbft in den Xoricfungen des Bajus mir we 
‚wg Schonung herausgefordert, und gingen ihrer Seits auch 
den Behauptungen dieſes Theologen zu Leibe. Der Streit 
murde hitzig, und Bajus Gegner fchidten an die theolo⸗ 
gifche Facultät zu Paris achtzehn Säge, die von Bajus 
oder feinen Schülern behauptet wurden, und die Grund» 
jüge der Lehre, die wir angeführt haben, enthielten, nebft - 
einigen andern Meinungen, deren Unterfuchung bier zweck⸗ 
los ift: z. B. daß die HI. Jungfrau der Erbſuͤnde unters 
worfen ſey. oo 

Die theologifche Fakultät verwarf diefg Edge: Bajus 
vertbeidigte. Die meiften derfelben: Der Kardinal von 
Sranvelle, Stadthalter der Nicverlante, da er fah, daß 
die Gemüther fich erhißten, und befürchtend, tiefer Zwiſt 
möchte den beiden Unwerfitäten von Löwen und Parig 
Unannehmlichkeiten zugichen, erhiclt vom Pabſte ein Breve, 

welches ihn zu Allem, was er zu deſſen Belegung für nds 
thig erachten möchte, ermächtigte. 

Der Kardinal legte beiden Theilen Stilifchmweigen auf, : 
und erließ an Dhilipp IT. von Spanien eine Vorftels 
lung, mie gefährlih für Bajus und Heſſel, und zw 
gleich nachtheilig für die Kirche e8 fey, wenn man durch 
ein zu firenges Verfahren Veranlaffung gebe, Parthei zu 
ergreifen, welches fehr verdrießliche Folgen nach fich ziehen 
koͤnnte, und rieth, in tiefer Cache bloß den Weg der Güte 
einzufchlagen; auch ertheilte er ver Rechtglaͤubigkeit, Ge⸗ 
lehrſamkeit und Froͤmmigkeit des Bajus und Hef el 
große Lobſpruͤche. 


Philipp IT. genehmigte die Berfahrungsweife des 
Sardinal von Branvelle, und der Friede fehien am der. 
Univ.rfität mwiederhergeftellt. 

Bald erneuerten die Gegner des Bafjug Die Feindſe⸗ 
liakeiten, indem fie dem Cardinal eine Denkſchrift uͤber⸗ 
gaben, weiche mehrere, dieſem Lehrer beigemeſſene Saͤtze 
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enthielt, und die faſt alle, als des Jerthums oder Der Re 
gerei verdächtig, angeklagt wurden. 

Granvelle theilte Diefe Säge dem Bajus mit, der 
einige davon nicht für die feinigen anerkannte, und von 
den andern behaupfete: fie feyen nicht wohl verdauet, in 
zweideutigen Ausdruͤcken abgefaßt, und einer Äblen Ausle⸗ 
gung, wovon er weit entfernt fey, fähig. Der Streit wurde 
nicht meiter betrieben, und Bajus mit Heffel zur 
Kirchenverfammlung von Trident abgeordnet 1). 


Nach feiner Ruͤckkehr beendigte Bajus den Druck feis 
ner Schriften. Die Streitigkeiten erhoben fi) von Neuem 
mit mehr. Hitze als je, und man jog aus feinen Büchern 
mehrere Saͤtze, die man nach Spanien fchicfte, um ihre 
Verurtbeilung zu ermirfen. Die Francisfaner ordneten an 
den König Philipp II zwei von ihren Mitbrüdern ab, 
deren einer Beichtvater Marten’ von Deftreich, der 
andere fehr viel vermögend bei dem Herzog von Alba 
war, um den Koͤnig mit in den Streit zu ziehen, 





Audfprüde des Hl. Stuhls in Betreff der dem Zar 
jus zugefhrtebenen Lehrſätze. 


. Man hatte aus Bajus Schriften, dann feinen oder 
feiner Schuͤler Reden ſerhs und fiebenzig Säge ausgezogen, - 
welche faft gänzlich die Entwiclung deffen, was wir von 
feiner Lehre angeführt haben, enthalten, und fih auf fol⸗ 
gende. Gründzüge bringen laſſen: 

Der Stand der Unfchuld tft ber angefchaffene Stand 
des Menfchenz Gott fonnte ihn in feinem andern erfchaffen. 
Seine Berdienfte in diefem Stande koͤnnen nicht mit Gna⸗ 
den genannt werden, und er Fonnte feiner Natur nach das 
‚ewige Leben verdienen, 


ı) Bajan. p. 35, 196. Littera Cardin. Granvelle, 
Auae Vesontii in Abatie S. Vincentii asservatur. 
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Seit der erſten Suͤnde ſind alle Werke der Menſchen, 
die ohne die Gnade verrichtet werden, ſuͤndhaft: ſo ſind 
alle Handlungen der Unglaͤubigen, und ſelbſt der negative 
Unglaube, Suͤnde. 


Die Freiheit iſt, nach der hl. Schrift, Entledigung von 
der Suͤnde, und mit der Nothwendigkeit vertraͤglich: die 
Regungen der Begierlichfeit, wenn gleich unfreiwillig, find 
durch das Geſetz verboten, und bei den Getauften, wenn 
fie in den Suͤndenſtand zurücigefallen find, ſelbſt Sünde. 


Die Liebe kann fich bei einem Menſchen finden, wenn 
er auch noch nicht Verzeihung feiner Sünden erhalten hat. 
Die Todſuͤnde wird durch eine volfommne Reue, verbuns 
den mit dom Wunfche, die Taufe oder Losſprechung zu. ers 
balten, nicht nachgelaffen, wenn man Ddiefe nicht wirklich 
empfängt. | 

Sein Menſch wird ohne Erbfinde geboren, und bie 
Leiden, welche die Mutter des Heilanded und andere Hei⸗ 
ligen erduldet haben, find Strafen der Erb= oder mwirklis 
hen Sünden. Dean fann, ehe man zur Nechtfertigung ges 
langt ift, das ewige Ecben verdienen: — man darf nichf fagen, 
daß der Menich durch Bußwerke genug thut, fondern, daß 
- in Anfehung diefer Handlungen die Genugthuung Fefu 
Chriſti ung zugeeignet werde, 

Pius V. verdammte die Säge, melde dieſe Lehre 
enthielten. „Wir verdammen dieſe Säge,’ fagt er, 
„ſtrenge und im eigentlihen Wortfinne derjenigen, vie fie 
y, behauptet haben, genommen, wenn man gleid) einige das 
„von gewiffermaßen gelten laffen koͤnnte“ vd. 5. in 
einem von der eigenthümlichen Wortbedeutung, und ber 
Abſicht derjenigen, die fich ihrer bedient ‚haben, unterfchies 
denen Berfiande 1). 





4) Die Vertheidiger des Baius Iefen den Eontert der 
Bulle anders; und behaupten, ed müſſe gelefen werden: 
Wir verdammen diefe Säge, wenn man gleih einige von 
ipnen firenge, und in dem eigenthümlichen Sinne der Worte 
derjenigen, die fie vorgebsaht Haben, genommen, gelten 
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Der Cardinal Granvelle, beauftragt mit dem Vol 


zuge der Bulle, beorderte zu dieſem Geſchaͤfte ſeinen Gene⸗ 
ral⸗Vicar Morillon, mit dem Bedeuten: mit wahrhaft 
chriſtlicher Liebe zu Werke zu gehen, um den Fehler des 


en 


laffen Fann. — Der Unterfhicd diefer beiden Lesarten liegt 
in einem Steige, wenn folder vor oder nad dem Worte 
possint gefegt wird, wie jedermann ſich überzeugen fann, 
wenn er die Bulle im Lateinifhen ließt: Quas quidem 
Sententias Stricio coramı nobis examine ponderatas 
quanquam nonnulla aliquo pacto sustineri possint, 
in rigore et proprio verborum sensu ab auioribus 
intento damnamus. Es if far, dag der Strich, der 
nah intento flieht, wenn er nach possint gefeßt 
wird, einen durchaus verfhiedenen Sinn gibt. 


Die Anhänger des Baijus behaupteten, man müffe den 
Strih nah intento, und nicht nah. possimt Iekn: 
Wir wollen hierüber einige Bemerfungen, maden. 

a) Kine dogmatiſche Verurtheilung nimmt die Eäge fletö 
in dem cigentliben und natürlihen Verſtande; die Verur⸗ 
theilung des Vabſtes wäre ungereht, ungefeglih und uns 
geceimt, wenn fie die 76 Sätze, und die Schriften, denen 
fie entnommen find, einzig wegen einer ungewöhnliden Be⸗ 
deutung, die fie weder in der Echrift felbfi, noch in dem 
Eiume des Verfaſſers haben, fondern die man ihnen bei’ 
legen Fönnte, verwerfen wollte. | 


b) Der Eardinal Granvclle, von Pius V. in der 
Sache Bajus delegiet, erflärte: daß dieſer die, in der 
Bulle verhängten Eenfuren verwirft habe, weil cr die Säge 
in dem Verflande der Worte des Verfaſſers behauptet Habe. 

c) Öregos XI. forderte von Bajus dad Bekennt⸗ 
nip, dag feine Säge in dem Sinne, wie er fie gelchrt 
habe, verdammt feyen, und befahl der Umiverfität von 26* 


wen: dad Gegentheil von allen dieſen Säatzen zu lehren 


‚am mit der Bulle im Einklange zu feyn.- on 


4) Urban VII. ließ die Eonſtitution Pins V. mit 
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Bajus tin Sılte zu verbeffern. Dieſes wurde, ſagt der Car⸗ 
dinal ‚ der Univerſitaͤt und ihnen ſelbſt mehr Ehre machen, 





dem Striche nad possint, und nit intento abs 


drucken. 


e) Der Hl. Stuhl verlangte von den Univerſitäten zu 
Löwen und Douai die unbeſchränkte und einfahe Ans. 


‚nahme der Bulle, und verlangte bei dieſer Annahme die’ 


Erklärung: daß Feiner diefer Säge, firenge umd im sigents 
lichen Wortverſtande genommen, gelten könne. 


f) Die Vertheidiger des Bajus behaupten, daß in der 
Abſchrift der Bulle, welche von dem Pabſte ſelbſt geſchickt, 
und in den Archiven der Facultät von Löwen, um die 


Stelle der Urfhrift zu vertreten niedergelegt fey, weder Uns 


terfheidungd » Zeihen, noch Abfönderung der Artikel vorfäs 
men, und man die Abtheilung bloß duch die großen Ans 
fangd=» Buchladen, die am Anfange eines jeden Artifelg ers 
(Heinen, errathen müffe (Dissert. sur les Bulles contre 
Bajus p. 58). 


Diefed nun vorauögefegt, muß man fi nicht in Betreff 


. des Sinnes der Bulle an Urban VLL ud Gregor 
XIII., und an die Grundfäge der Kritif halten, die ed, wie 


gezeigt, nicht erlauben, den Strich nad possint zu 
fegen ? 

g) Aus den Briefen, melde der Lardinal von Gran⸗ 
velle wegen Vollziehung der Bulle an Motilion fhrieb, 
erhellet, dag man zu Rom glaubte, und dag der Gardinal 


‚ der Meinung war, man habe die Bücher und Meinungen 


ded Bajus verdammf. (Untere den Werfen des Baiud 
T. 2. p. 59. ). 


Siehe Geſchichte des Bajanismus mit hiſtoriſchen, 
qchronologiſchen ꝛe. Noten und Erläuterungen von P.Jean 


.. Bapt. Duchesne N'ouai, in alo. 1731. 


Traits historique et dogmat.. sur ..Ja doctrino.de 


5. Bajus et sur Pantorité des Papes, qui l'ont con- 
dainnee, 73 2 Vol. ı2mo. — * 


236 Boajanismus. 


und zum groͤßern Ruhme gereichen, als: wenn fie mit Erbitte⸗ 
zung zu Werke gingen. 

Morillon publicirte dem verfammelten Augfchuffe der 
Facultaͤt zu Löwen am 16ten November 1570 die Bulle 
Pius V., ohne jedoch eine Abfchrift hiervon abzugeben, 
forderte die Doctoren der Theologie zur Lnterfchrift auf, 
und fragte, ob fie der Verordnung des Pabſtes, die er ihr 
nen eben kund gethan habe, Folge leiften wollten? Sechs 
Doctoren von Loͤwen, und Bajus felbft unterwarfen ſich. 
Daͤ Bajus in der Bulle nicht genannt war, blieb er 
an der Untverfität, und murde fogar im J. 1578 zum Kanz⸗ 
ler und Schirmer der Privilegien der Univerfität von eb 
wen ernannt. 

Sm nämlichen Jahre erneuerten fich die Zänfereien, die 
beſchwichtiget zu ſeyn ſchienen. Einer Seits befchuldigte man 
Bajug, auf den verworfenen Irrthuͤmern zu beharren, ans 
derer Seits erregte man Zweifel Über die Authenticitaͤt 
der Bulle; Einige erflärten fie für unterfchoben, Andere 
für erfhlichen. 

Der König von Spanien unferftüßfe das Geſuch ei⸗ 
niger Theologen von Loͤwen bei Gregor XIII., um Bei⸗ 
legung dieſer Streitigkeiten; und der Pabſt gab eine Bulle, 
worin er die ganze Bulle Pius V. einruͤckte, ohne ſie aus⸗ 
druͤcklich zu beſtaͤtigen, oder tie darin enthaltenen Artifel 
von Neuem gu verwerfen, fondern er erflärte nur, daß er 
diefe Bulle in den Negiftern Pins V. gefunden habe, und 
man ihr Glauben beimeffen dürfe. 

Diefe Bulle wurde der Facultaͤt von Loͤwen durch den 
Jeſuiten 9. Tolet, Gewiſſensrath Gregor's XIII. und 
mit deren Vollzuge beauftragt, bekannt gemacht. 

Bajus erklaͤrte, daß er die in der Bulle angegebenen 
Artikel verdamme, und zwar in dem Sinne der Bulle, und 
in der Art, mie diefe folche verdamme. 

Die Doctoren von Löwen gaben bie nämliche Erflds 
zung, Bajus unterzeichnete fogar eine Kundmachung, 
durch welche er bekannte, daßzer mehrere von den ſechs und 
fiebenzig in der Bulle verdammten, ‚Sägen behauptet habe, 
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und daß fie in dem Sinne, in welchem er fie gelehrt, vers 
worfen worden feyen. Diefe Akte unterzeichnete er am 24ten 
Mär 1580, worauf Gregor XIII. ihm ein fehr verbinds 
‚ ches Breve zufchrieb, und eine von ihm verlangte Abfchrift 

der Bulle Pins V. uͤbermachte. 

Urban VIIL beftätigte die von Pins V. ausgeſpro⸗ 
: dene Verdammung. 

Man hat über bie Gültigkeit diefer Bullen viel geftrits 
sen, da diefe Unterjuchung nicht zu unferem Zwecke gehört, 
fo begnügen wir ung, die Schrift» Eteler, fo hiervon ges 
handelt haben, anzuzeigen 1). 





Bolsen der über die Lehre des Baius entfandenen 
Streitigfeiten.. 


Der Borfihtsmaßregeln ungeachtet, bie man zur Ers 
ſtickkung des Geiſtes der Zwietracht unter den niederländts 
ſchen Sorftesgelehrten ergriffen hatte, Dauerten die Streitigs 
keiten zu Loͤwen nod) fort. Bajus wurde flätd der Ans 
bänglichkeit an die durch die Bulle Pius V. vermworfenen 
Meinungen verbächtige. Man beſchuldigte ihn laut, Tag 
er die Kandidaten den Eid der Untermürfigfeit unter diefe 
Bulle nicht leiften laffe, umd ſich vorzufchlagen, herausges 
nommen habe. Man möge diefen Artifel aus dem Eide, der 
ihnen, wenn fie fi) zum Empfange der Gnade meldeten, 
auferlegt wurde, wegſtreichen. 

Diefe Anfhuldigungen wurden dem P. Tolet übers 





1) P. Duchesne loc. cit. Cinquieme Instruct. pastor. 
de M. Languet. Archeve de sens p. 877. etc. Instruct. 

“ pastor. de M. de Cambrai 1735. Oben angeführte Hiftos 
tiſche Abhanodͤlung. Dissert. über die Bullen gegen Bajus 
1737 ı2md. Dißsett. sur les "Bulles ‘contre Bajas et 
sur l’etat de la nature pure, par le P. de Gennes 
1722. 2 Vol. 12mo. 
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macht, denen man gugleich mehrere, die Lehre und das Bes 
tragen des Bajug betreffende Saͤtze anfchloß. Diefer Je⸗ 
fuit über trug die Enticheidung den Univerfitäten von Alca⸗ 
la und Salamamea ‚. weldje die Säge des Bajus cens 
furirten. 


Der Bifhof von Bercelli, apoflolifher Nun 
tiug in Slandern, ließ, um bei der Facultät von Loͤ⸗ 
wen Friede zu fliften, einen Abriß der Glaubens s Lehre, 
welcher den von Piug V. verworfenen Artifeln entgegenges 
fest war, abfaffen; und die ganze Facultät von Löwen 
verband ſich Durch einen Eid, folchen alg Kegel ihrer Vors 
träge anzunehmen 1). - u 

Von diefer Zeit an fchien der Friede an der Univerfis 
tät zu Löwen fo fehr befeſtigt, daß in der Folge nichts 
thn zu ſtoͤren dermoͤgend ſeyn würde. Allein die Lehre, meh 
ſche zwei Gotteggelehrte der Jeſuiten — Leffiug, und Has - 
melius über die Gnade und Vorerwaͤhlung vortrus 
gen, erneuerte ale diefe Zwiſte. 

Nichts war fo fehr dag Gegentheil von den Meinungen 
des Baiug, als die Behauptungen des Leffius. Dieſer 
Gelehrte nahm an, nad ver Sünde Adam's gebe Gott 
jedem Menſchen binreichente Mittel gegen die Werfündis 
gung, und feinen Beiſtand, das ewige Leben zu erlangen: 
die Schrift enthalte eine Menge Gchote und Anmahnungen 
zur Belehrung der Sünder, woraus Keffiug weiter fchloß, 
dag Gott ihnen genuͤgſam beiftehe, ſich befchren zu koͤunen, 
weil Er nichts Unmoͤgliches befiehlt. Leſſius meinte, der 
bl. Auguftin foheine ihm die Worte des Briefed an Tis 
motheus: Gott will, daß alle Menfhen felig 
werden, nidht in dem Sinne des Apoſtels augsgelegt-zu 
haben, meil er fast, Paulus habe verftanden: Gott 
wolle, daß Alle, melde errettet find, felig werden. ' 
Leſſius lehrte, daß alle Stellen der hl. Schrift, die. 
angeben: daß es gewiflen Perfonen unmöglich fey, ſich zu 
befehren, in dem Sinne genommen werden müßten, "daß 


1) Bajana, ibidem. Dopin Hist. du: 16. Siecle. 


Bajanidmus. 239 


das Wort unmoͤglich, foniel als aͤußerſt fchmer bes 
deute. Er behauptete, Daß, wer ohne fein Derfchulden dem - 
Glauben nicht habe, verbunden ſey, die natürlichen Vor⸗ 
fhriften, d 6b. Die zehn Gebote, zu halten: ein folder 
babe” genügenden moralifhen Beiſtand, dieſe VBorfchriften 
zu erfüllen: weil Gott Niemand zum Unmoͤglichen verbinde, 
fonft würde man in die Irrthuͤmer tee Seßer verfallen, 
welche vorgeben, daß feit der erfien Sünde die Freiheit 
sum Guten verloren worden fen:. cr glaubte, die Vorers 
wählung zur Scligfeit gefchähe nicht vor ver Vorhers 
febung.der Verdienſte, und aͤußerte, daß wenn der hl. 
Auguftin einer entgegengefegten Meinung fcy, Taran nicht 
viel gelegen wäre. 

Leſſius lehrte uͤberdieß noch Einiges in Betreff der 
bl. Schrift, das gegen die Meinungen der Doctoren von 
Löwen war, aber keinen Bezug auf ven Bajanismus 
hatte. Wir werden von diefem Gegenfiande, mworiber man 
die Cenſur der Facultät von Liwen- Farig - 1641 nachs 
lefen kann, nichts reden. 


Bei der Facultät von Loͤwen gab es Theologen, 
welche noch einige Anhänglichkeit an bie Meinungen des 
Bajus beibehielten: anderer Seit war die Verehrung für 
den Hi. Auguftin an dieſer Aniverfität fo groß, daß die 
Lehre des Feffiug Viele empöite, welche Stimmung Bas 
ing fehr mwahrfcheinlich benüßte, um zur Verwerfung der 
Lehre des Leſſius nach Kraͤften beizutragen. 


Die Facultaͤt von Löwen verdammte wirklich dreißig 
aus den Schriften des Leſſius gezogene Saͤtze, als ent⸗ 
hielten ſie groͤßtentheils eine Lehre, welche dem, was der 
hl. Auguſtin in tauſend Stellen feiner Werke, betreffend 
die Gnade, und den freien Willen, gelehrt habe, zuwider⸗ 
laufe; fie erklärte: da dag Anſehen diefes hi. Waters in 
der Kirche, bei den Concilien, Päbflen und den berührs 
seften kirchlichen Schriftfielern immerdar hoͤchſt geachtet 
gewefen wäre, fo hieße eg, die einen. und die andern bes 
(impfen, wenn man diefem Anfehen nicht beipfliditen 
wolle ; endlich riefen die. Saͤtze des Leſſius alle Irr⸗ 


240. - | Bajanismug 


buͤmer der Semipelagtaner von Marfetlle wieder 
in's Leben, welche tod fo feierlid von dem hl. Stuple 
verdammt worden feyen 2). 


Diefe Verwerfung wurde von. der Faeuledt su Löwen 
allen Kirchen der Niederlande zugeſchickt, und um ſoviel 
möglich ihren Ausſpruͤchen über diefe angeftrittenen Mate⸗ 
rien Beſtand zu geben, "errichtete fie zus Widerlegung ber - 
Meinungen des Leſſius einen Sffenlichen Lehrſtuhl der Theo» 
logie, welche Stelle fie dem Jakob Kanfon, eifrigem 

Freunde des Bajus, und Lehrer des Janſenius Übertrug. 


Die Univerfität von Douai, die man bie Tochter 
jener von Löwen nennen kann, aufgereigt burch das Bei⸗ 
fpiel ihrer Mutter, und vielleicht eben fo, wie diefe in 
feindfeliger Stellung gegen die neuen Collegien der Jeſui⸗ 
ten, entwarf, dhnlid jener von Löwen, eine Verdam⸗ 
mung ihrer Säge. Erftere (die von Löwen) war von den. 
Erzbifhdfen von Cambrai und Mecheln, und dem Bis 
fchofe von Gent nad) Douai geſchickt worden: der Verfaffer 
diefer noch weit Fräftigern und ausgedehntern Verdammung 
war der von Löwen nah Douai verfeßte Doctor Wils 
beim Eſtius. 


Die Jeſuiten fchickten die Loͤwen'ſche Verurtheilung 
nah Rom, Sirtug V. der damals den Stuhl des hl. 
. Betrug inne hatte, beauftragte den Nuntius der Nieders 
lande mit Beilegung diefes Zwiſtes. Diefer begab ſich nach 
Loͤwen, und berief die Facultät in feine Wohnung: zwoͤlf 
Doctoren fanden ſich ein, unter diefen Michael Bajus, 
Heinrih Granius, und Johann von Lenz Nach 
den gemähnlichen Formalitäten bezeigte der Nuntius den 
Wunſch, die Facultät möchte die firittigen Punkte in ges 
wiſſe Artifel zufammenfaffen. Ken z that diefes mit Gras 
nius, worauf der Nuntius beiden Partheien' unterfagte, 
mündlich oder fchriftlich über dieſe Gegenftände gu dispu⸗ 
tiven; melchem Verbote fich Beide unterworfen. Weiter 





3) Hist. Congregat. de Auxilüs L. 1, C. 7- 
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verbot er unter Strafe ber Exkommunication Allen, die 
ed mit der Facultaͤt oder den Jeſuiten hielten, weder oͤf⸗ 
fensfich, noch privat fi) hierüber im Streitigkeiten einzus 
loffen, "und die eine oder die andere Meinung, welche die 
römifche ‚Kirche, die Mutter aller andern, nicht verdammt 
haͤtte, zu verbammen. Endlich wurden im allgemeinen Alle 
excomunicirt, welche die Lehrfäge ber einen oder andern 
Yarthei für verbächtig, aͤrgerlich, oder gefährlich ausgeben 
wärben, bevor der hi. Stuhl darüber gefprochen häfte. 


Durch dieſe Verfuͤgung geſtattete der Nuntius bem 
Leffius und Hamelius, ihre Lehre vorzutragen, dafern 
fie die gegentheilige Meinung nicht widerlegen wirden ,.und . 
erlaubte daffelbe auch der gegnerifchen Parthei. 


In eben diefem Jahre gab der fpanifche Jeſuit Moli⸗ 
Ko, früher Brofeffor der. Theologie an der Univerfität € bor 
satin Portugal, fein Werk: Uebereinffimmung 
bet Gnade und des freien Willend ıc. heraus. 


Die Dominicaner von Ballavolid ließen im 
Jahre 1590, in einck Kffentlihen Disputation das Gegen, 
tbeil von Molina's Lehre vertheidigen: von num an gös 
riethen Diefe beiten Orden in Spanien gegeneinander in 
Harnifh. Clemens VIII. fegte beiden heilen Stils 
fhweigen auf durch eine Breve vom 15fen Auguft 1594. 
Philipp I. gab für feine Staaten Ähnliche Befehle. Als 
lein diefe Verordnungen kamen nicht zum Volzuge, und . 
dee Pabſt feßte, auf Das Andringen beider Partheien, zu 
Kom eine Congregation nieder, „welche zur Beilegung 
und Verhuͤtung aller künftigen Streitigkeiten über dieſe Mas 
teri: aburtheilen follte. 1). 


Man fann den Hergang und Erfolg dieſer Congregas 
tionen, die nur Bezug auf die Sjefuiten und Dominicaner 
haben, in einer befondern Schrift ( Histor. Congregat. 
. de-Auxiliis, von August. Le Blanc) nachlefen. 





a) Trad. de l’egl. Rom, part. 4, p. 18%. etc. 
Keper:Lerilon. II. 16 
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buͤmer der Semtpelagtaner von Marfeille wieder 
in's Leben, welche doch ſo feierlich von dem hl. Stuble 
verdammt worden feyen 1). 


Diefe Verwerfung wurde von der Facultat zu Loͤwen 
allen Kirchen der Niederlande zugeſchickt, und um ſoviel 
moͤglich ihren Ausſpruͤchen uͤber dieſe angeſtrittenen Mate⸗ 
rien Beſtand zu geben, errichtete ſie zur Widerlegung der 
Meinungen des Leſſius einen oͤffenlichen Lehrſtuhl der Theo⸗ 
logie, welche Stelle ſie dem Jakob Janſon, eifrigem 
Freunde des Bajus, und Lehrer des Janſenius uͤbertrug. 


Die Univerſitaͤt von Douai, die man die Tochter 
jener von Loͤwen nennen kann, aufgereitzt durch das Bei⸗ 
ſpiel ihrer Mutter, und vielleicht eben ſo, wie dieſe in 
feindſeliger Stellung gegen die neuen Collegien der Jeſui⸗ 
ten, entwarf, aͤhnlich jener von Loͤwen, eine Verdam⸗ 
mung ihrer Saͤtze. Erſtere (die von Löwen) war von dem. 
Erzbifhdfen von Cambrat und Mecheln, und dem Bi⸗ 
fchofe von Gent nad Douai gefchickt worden: der Verfaffer 
dieſer noch weit Fräftigern und ausgedehntern Verdammung 
war der von Löwen nah Douai verfegte Doctor Wils 
beim Eſtius. 


Die Jeſuiten fchickten die Löwen’fche Verurtheilung 
nah Kom, Sixtus V. der damals den Stuhl des Hl. 
. Betrug inne hatte, beauftragte den Nuntius der Niebers 
lande mit Beilegung diefes Zwiſtes. Diefer begab fi) nach 
- Löwen, und berief die Sacultär in feine Wohnung: zwoͤlf 
Doctoren fanden fi) ein, unter diefen Michael Bajug, 
Heinrih Granius, und Johann von Lenz Nach 
den gewoͤhnlichen Formalitäten bezeigte der Nuntius den 
Wunſch, die Facultät möchte die firittigen Punkte in ges 
wiſſe Artikel zsufammenfaffen. Lenz that dieſes mit Gras 
nius, worauf der Nunfius beiden Partheien' unterfagte, 
muͤndlich oder fehriftlich Über dieſe Gegenflände gu dispu⸗ 
tiven; welchem Verbote ſich Beide unterworfen, Weiter 
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verbot er unfer Strafe der Exkommunication Allen, die 
ed mit der Facultaͤt oder den Jeſuiten hielten, weder oͤf⸗ 
fentlich, noch privat ſich hieruͤber im Streitigkeiten einzu⸗ 
laſſen, und die eine oder die andere Meinung, welche die 
roͤmiſche Kirche, die Mutter aller andern, nicht verdammt 
‚hätte, zu verdammen. Endlich wurden im allgemeinen Alle 
excomunicirt, welche die Lehrfäße der einen oder andern 
Varthei für verdächtig, ärgerlich, oder gefährlich ausgeben 
wuͤrden, bevor der hl. Stuhl daruͤber geſprochen haͤtte. 


| Durch dieſe Verfügung geſtattete der Nuntius bem 
Leſſius und Hameliug, ihre Lehre vorzufragen, bafern 
fie die gegentheilige Meinung nicht widerlegen würden, und . 
erlaubte daſſelbe auch der gegneriſchen Parthei. 


In eben dieſem Jahre gab der ſpaniſche Jeſuit Mol i⸗ 
no, früher Profeffor der. Theologie an der Univerfität € bor 
ss in Portugal, fen Werk: ULebereinffimmung 
der Guade und des freien Willens ıc. heraus. 


"Die Dominicaner von Ballavolid ließen im 
Jahre 1590, in einer Kffentlichen Disputation das Gegen» 
theil von Molina's Lehre vertheidigen: von nun an gös 
riethen dieſe beiten Drden in Spanien gegeneinander in 
Harniſch. Clemens VIII Iegte beiden heilen Stils 
fhweigen auf Durch eine Breve vom 15ten Auguft 1594. 
Philipp HI. gab für feine Staaten ähnliche Befehle. Als 
lein diefe Verordnungen kamen nicht zum Vollzuge, und . 
der Pabſt feßte, auf Das Andringen beider Partheien, zu 
Kom eine Congregatıom nieder, ‚welche zur Beilegung 
und Verhütung aller fünfrigen Streitigkeiten über dieſe Mas 
teri: aburtheilen follte. 1). 


Man fann den Hergang und Erfolg dieſer Congregas 
tionen, die nur Bezug auf die Jeſuiten und Dominicaner 
baben, in einer befondern Schrift ( Histor. Congregat, 
 de-Auxiliis, von August. Le Blanc) nachlefen. 





2) Trad. de l’egl. Rom. part. 4, p. 184. ete. 
Keter-Lexikon. II. 16 
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Die Streitigkeiten uͤber die Gnade und Vorerwaͤh⸗ 
lung waren fo mwe:ig zu Loͤwen als in Spanien By 
endiget. Die Aıhänger des Bajus behaupteten: die vers 
dammten Säge enthielten, in einem gewiffen Ginne ger 
nommen, nichts anders, als die Lehre des hl. Augufin; 
Leſſius und feine Anhänger beftanden.ibrer. Seits day 
auf, auch ihre Lehre fey dem hl. Auguſſtin nicht, entge⸗ 
gen. Der ganze Streit der Gottesgelehrten von Loͤwen 
drehte fich zuletzt unvermerkt um die Trage: ‚welches. die 
Meinung des hi. Auguftin fen? SJanfon, mit Wider⸗ 
legung des Leſſius beauftragt, beftritt daher denſelben 
bloß mit den Grundfägen Auguſtin's. 

Leſſius nahm eine allen Menfchen. derliehene ‚Gnade 
an, um felig gu werden, und bei allen Ungläubigen einen 

moralifchen Beiftand zur Erfüllung des natürlichen Geſetzes: 
Es war wohl voraugzufehen, daß bei irgend einem Schuͤler 
Janſon's, der die Lehrfite des Leffius durd) das Ans 
ſehen des Hl. Au guſt in beftrift, "ver Wunſch ermacek 
werte, in diefem Water zu finden: Gott wolle nicht, 
‚daß alle Menfchen felig werben, und Er gebtere 
unmoͤgliche Dinge. 

Nach aller Wahrfcheinlichkeit lag Sanfenius, Biſchof 
von Ypern, den hl. Auguſtin in dieſer Gemuͤthsſtimmung. 
Er ſiudierte dieſen Vater mit aller Anſtrengung, zehnmal 
las er alle ſeine Werke, dreißigmal deſſen Schriften gegen 
die Pelagianer und fand darin die Lehre, die er vers 
muthlich geſucht hatte 1). 

Allein diefe Lehre nahm unter den Händen des Sam 
feniug eine foftematifche Geſtalt an, die fie bisher noch 
nicht gehabt hatte, und bot fich nur als die Entwicklung 
der Wahrheiten dar, welde Auguftin gegen die Pelas 
alaner vertheitigt und beleuchtet babe, deren Lehrfäge. 
Leſſius und Molina erneuert haͤtten. 


1) Cornelii Jansenii, Episcopi Yprensis Augu- 
stinus. re vitae auforis T. r. Lib. praemial. 
C. 10. p. 10. T. 
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Janfentus ſtarb noch vor Bekanntmachung ſeines 
fettes, welches zu Paris 1640 erfchien.. 

Der Cardinal Richelieu, Miniſter Frankreichs, 
weicht gegen Janſenius zu deſſen Lebszeiten eine Ab⸗ 
neigung gefaßt hatte, wollte ſein Buch widerlegen laſſen, 
4) und uͤbertrug dieſe Arbeit Iſaak Habert, Theologe . 
len zu Paris, nachmaligem Biſchofe von Vavris 
| Habert begann diefe Widerlegung in drei Neben, os 
tin er fagt: der hl. Auguftin des Janfeniug fey ein 
mißderfiandener, ſchlecht erflärter, unrichtig 
ängeführter Auguſtin und den Janfeniften ſehr übel 
nitſpielt. | | 

Anton Arnaud untersog fich der Vertheidigung des 
Bifhofs von Ppern, Habers antwortete in einer Schrift 
inter dem Titel: Defense de la Foi (MVertheidigung 
bed Glaubens): Arnaud erwiederte mit einer zweiten 
Schutzſchrift, worauf Habert nichts enfgegnefe, fondern 
in einer andern Echrift vie Ausſpruͤche der griechifchen 
Bäter über vie Gnade auscinander fehfe. 


Urban VIII verbof nach forgfältiger Prüfung das 
Such des Fa nfeniug, alg einige von Pius V. und 
Gregor XII. bereits verdammte Säge erneuernd. 

Janſenius achte im Verlaufe feiner Abhandlung 
öftere Ausfälle gegen Molina, Leſſius, und Ale, die, 
tote biefe dachten; zuletzt flellte er eine Parallele zwifchen 
ihren Meinungen Und jenen der Semipelagianer von 
Marfeille auf, 

gefftug und Molina waren Mitglieder einer Gefells 
fhaft, die, fruchtbar an Gelehrten und gründlichen Theolo⸗ 


- . 
EEE — 


4) Janfeniud Mar der Verfaffer einer Schrift: Mars 
©allicus betitelt; Er vertheidigte in diefem Werke Spas 
nien gegen Frankreich, mit welchem erflered damals in 
Krleg verwidelt war. Dieß fol die Weranlaffung ded Has 
Bed dieſes Kardinald gegen Yanfenin sd gewefen feyn. - 

‚ Apolı des Cens: pı 144. 
16% 
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gen, die Irrthuͤmer der Proteſtanten mit Ruhm beſiritten 
hatte. Sie fanden an ihren Mitbruͤdern Vertheidiger, fan⸗ 
den dieſelben ſogar unter den Doctoren von Loͤwen und 
Paris. 

Man ſah daher in Frankreich damals zwei vartheien, 
deren eine vorgab, die Lehre des hl. Auguſtin zu vers 
theidigen, und in ihren Gegnern die Irrthuͤmer der Pela⸗ 
- gianer und Semipelagianer zu befireiten, während 
deffen die andere tie Freiheit des Menfchen, und Gottes 
Güte wider Luther's und Calvin's Irrthuͤmer gm ver⸗ 
fechfen behauptete. | 

Die Köpfe erhigten fi) in Sranfrcih, Die Doctoren 
theilten fih, und der Syndicus der Facultät, Dr. Cors 
net, mahte bey’ der Verfammlung vom iten Juli 1649, 

die Vorſtellung: es fchlichen fih gefährliche Meinungen bet 
den Baccalaciern ein, und es fey nothwendig, insbeſondere 
fieben Säße, die er ablag, zu prüfen. Die fünf erſten ber 
trafen die Lehre von ber Gnade, — Die nämlichen, bie in 
der Folge fo viel Auffehen machten — die zwei legten ‚bie 
: Buße. 
Man ernannte Commiffäre, und feste ein Verwerfunges⸗ 
urtheil gegen die Saͤtze auf. Sechszig Doctoren proteſtirten 
gegen Die Verurtheilung, als widerrechtlich. Das. Parla⸗ 
ment verbot die Bekanntmachung des Verdammungs⸗Ent⸗ 
wurfes, und alles Disputiren uͤber die darin enthaltenen 
Säge, His.der Gerichts- Hof anders wuͤrde verfügt haben. 
Diefe Verordnung ift vom 5ten Dftober .1649. 
Inzwiſchen festen die Vertheidiger, wie die Gegner des 
Janſenius Alles in Bewegung, ihrer Meinung dag ler 
bergemicht zu verfchaffen. Im Frühlinge des folgenden 
Jahres 1650 fette der Bifhof von Vavres ein Schrei⸗ 
ben in lateinifher Sprache auf, welches die fünf Saͤtze 
enthielt, und Iud alle zu Paris verfammelte Prälaten zur 
Unterfehrift ein, um es dann nah Rom zn ſchicken, und 
dem Pabſte zur Entfcheitung vorzulegen. 
Innocenz X. ließ die fünf Säge prüfen, und gab 
am Siten Mai 1653 eine Bulle, worin er fagt: Daß, 
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de in Frankreich einige Irrungen über. die. Meinungen bes 
Janſenius entflanden feyen, fo babe man ihn gebeten, 
darüber zu entfcheiden. Diefe Säge find: _ 

1) Die Beobachtung einiger Gebote Gottes if den Ges 
rechten nach ihren gegenwärtigen Kräften unmdglich, ob fie 
gleich folche zu halten münfchen und verfuchen. Sie ermans 
geln der Gnade, durch welche dieſes möglich if. 


2) In dem Zuſtande der verdorbenen Natur wider⸗ 
ſteht man niemals der inneren Gnade 
3) um Belohnung oder Strafe zu verdienen ‚if in 
dem Stande der verderbenen Natur Die Sreiheit, welche 
die Nothwendigkeit ausſchließt, bei dem Menſchen nicht ers 
forderlich, fondern eg genügt eine folche Freiheit, welche 
den Zwang ausſchließt. 


4) Die Semipelagianer nahmen bie Nothwendig⸗ 
keit einer innern zuvorkommenden Gnade fuͤr jede Handlung 
insbeſondere, ſelbſt beim Anfange des Glaubens, an, und 
waren darin Ketzer, daß ſie behaupteten: dieſe Gnade ſey 
fo beſchaffen, daß der Wille die Macht habe, ihr zu wis 
derftehen, oder mitzuwirken. 


5) Es ift ein Irrthum der Semipclagianer, gu 
fagen: Jeſus Chriſtus fey für ale Menſchen geftorben, 
und habe fein Blut für Ale vergoffen. 

Der erfie Eat wurde verworfen ald vermeffen, gott⸗ 
los, gottesläfterifch, des Fluches würdig, und Eegerifch. 

Der zweite fegerifch. 

Der dritte Eeberifch. 

Der vierte falſch und ketzeriſch. 

Der fuͤnfte falſch, vermeſſen, aͤrgerlich, und wenn er 
in dem Sinne genommen wird, als wenn Jeſus Chri— 
ſtus allein zum Heile der Vorerwaͤhlten geſtorben waͤre, 
ſo verdammt ihn der Pabſt als gottlos, gotteslaͤſteriſch, 
ſchimpflich, die Sarmperzigfeit Gottes beſchraͤnkend und 
ketzeriſch. | 

, Den nämliden Tag, wo dieſe Bulle ausgefertigt 
wurde, ſchickte ſie Innocenz mit einem Breve an den 
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König von Frankreich, ein anderes Breve ließ eg an die 
franzoͤſiſchen Biſchoͤfe ergehen, 

Am Oten Juli gab der Koͤnig eine, an bie Erzbiſchoͤfe 
und Biſchoͤfe Frankreichs gerichtete, Erklärung, des In⸗ 
haltes: da die Conſtitution Innocenz X. den Freiheiten 
“der Gallicaniſchen Kirche nichts Zuwiderlaufendes enthalte, 


fo erwarte der König, daß fie im ganzen Reiche zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht werde, 


Dreißig Biſchoͤfe, die fih gerade zu Parts befanden, 
erließen, im Einklange mit dem Cardinal Magarimı, 
ein Dankfagungs » Schreiben; eben dieſe Prälaten verfaß⸗ 
ten auch ein Umlaufss Schreiben an bie anderen Biſchoͤfe 1). 

Die Verferhrer des Janſenius haften in den bers 
dammten Sägen ſtets einen aͤblen Sinn anerfannt, behaups 
teten aber, daß darin Die Meinung des erften nicht enthat⸗ 
ten ſey. 

Acht und dreißig zu Paris verfammelfe Bifchdfe ſchrie— 
. ben unter dem 28ten März 1654 an den Pabſt: „„Eme 
fleine Zahl Geiſtlicher entwärdige fchimpflicher Weiſe Tas 
Anſehen des apofiolifchen Beſchluſſes, als hätte folcher nur 
sum Zeltverfreibe erfundene Streitigkeiten beendiget ; fi ie 
feyen gar nicht entgegen, die fünf Säge zu verdammen, 
welche aber nicht im Sinne des Janſenius wären. Durch 
diefen Kunftgriff fuchten fie fich zur Erneuerung der naͤm⸗ 
lihen Streitigfeiten ein offenes Feld zu erhalten: deßhalb 
hätten zur DBefeifigung biefer Ungiemlichkeiten fie, die uns 
terzeichneten, zu Paris verfammelten Biſchoͤfe, in einem 
dierem an Gr. Heiligkeit gerichteten angehängten, Nundfchreis 
ben erklärt: daß die befagten fünf Säge von Janfeniug. 
feyen, daß Sr. Heiligkeit folhe in ausdruͤcklichen und deuts 
lichen Worten im Sinne des Janſenius perbammt bätte, 
und Daß man Alle, welche fie behaupteten, als Ketzer vers 
folgen koͤnne.“ 


— — — 





1) Die päbſtliche Bulle wurde in Frankreich, Spanien, ſelbſt 
in den Niederlanden, uberhaupt von der ganzen Eprifiens 
‚heit mit vollfommner Unterwerfung angenommen. 
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Innocenz X. antwortete in einem Brere dom 2ten 
September, in welchem er ihnen file die Bemuͤhung feine 
Cönftirmtiön zum Vollzuge zu Iringen dankte, und fagr, daß. 
er in den fünf Sägen des Cornelius Janfeniug die, 
in feinem ‚Buche enthaltene, Lehre verdammt: habe. 

Am‘ 2ten September 1656 erließ die zu Paris vers 
fommelfe Geiftlichkeft von Frankreich eine von allen Präla, 
fen und andern Abgeordneten der General» Veriammlung 
untergeiäinete weitere Vorſtellung am den apoftolijchen 
Stuhl, des Inhaltes: ,, Die Janſeniſten gingen darauf 
„aus-, die ganze Streitſache auf die Frage des Than 
befandes zu bewerfen, in Anfehung deflen ihrem Ans 
„geben nah), die Kirche irren koͤnne; wodurch das Breve 
„Innocenz X. unnuͤtz gemacht wuͤrde; man bitte daher 
„Se. Heiligkeit, dieſe Verdammung in der Urt zu beſtaͤ⸗ 
„tigen, daß die Irage des Rechts beſtandes mit jener 
„des Thatbeſtamdes als einerlei anzuſehen ſey“. 

Die nämlihe Verſammlung erhielt ein Breve Ales 
gander’8 VII. vom 16fen Detober 1656, welches die 
Bulle Innocenz X. beftätigte, und ausdruͤcklich erflärs 
fe, taß die Säge im Einne des Janſenius verdammt 
worden ſeyen. 

Die Vertheidiger des Janfenius gaben vor, dieſes 
Breve verbinde Niemand zur Unterzeichnung der Unter⸗ 
werfungs⸗Formen, welche wirklich auch von einigen Bi⸗ 
ſchoͤfen nicht gefordert wurde. 


Hierauf bat der Koͤnig von Frankreich den Pabſt, eine 
Unterwerfungs⸗Formel zu ſchicken. Der hl. Vater erließ uns 
ter dem 15ten Februar 1665 cine Bulle, welcher folgens 
ges Formular mit dem Befehle an alle Bifchdfe, es unters 
zeichnen zu laffen, eingefchaltet war: 

Ah, N. unterwerfe mich der apoflolifchen Conſtitu⸗ 
tion Innocenz X. gegeben den 31ten Mai 1653, vers 
werfe und verdamme die fünf aus dem Buche des Eornes 
lius Janfeniug, betitelt: Auguftinug, gezogenen Säge 
und in dem Sinne des nämlichen Verfaſſers, wie fie der 
heilige apoftoliihe Stuhl durch obengenannte Eonftitution 
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verdammt hat, — dieſes ſchwoͤre ih, fo. wahr mir.. Gott 
helfe, und fein heiliges Evangelium. Dieſes Fotmular 
wurde durch. eine Eönigliche Verordnung gutgeheißen, vom 
Parlamente befräftiget und von allen Bifchöfen angenommen. 
Jedoch muß man hievon die Bifchdfe von Alert, Bas 
‚mieg, Beauvais und Angers ausnehmen. Neungebn 
Biſchoͤfe ſchrieben zu Gunften obiger vier Bifchöfe an Ele 
mens IX. und in der Folge an den König, um ihm vors 
ftelig zu machen: „daß in dieſer Sache, keineswegs die. 
„Rede vom Glauben, noch von den Einiglichen Verord⸗ 
„nungen fey; das ganze Vergehen der vier Bifchöfe bes 
„fünde darin, daß fie fich einer neuen und fchädlichen 
Lehre entgegenfegten, weiche allen Grundfägen der Reli⸗ 
„sion, den Betheiligungen des Könige, und der Sicher⸗ 
„heit des Staates -zumiderlaufe, modurd man, was Gott 
„allein zuftehe, dem Pabſte gueignen wolle, indem man 
„diefen auh in Thatſachen unfehlbar made: fie bäten 
„daher allerunferthänigft, Se, Majeftät möchten die Vers 
„antwortung der vier Biſchoͤfe zu hoͤren geruhen. ’ 


Dtoenys Talon, Sachwalter des Koͤnigs, flellte 
deßhalb Klage bei dem Parlamente „» und bracdıte tor: 
man fchmiede Mänfe, und halte unerlaubte Bufammens 
Eünfte, um Biſchoͤfe zur Unterfchrift eines an den König 
gerfchteten Schreibend gu vermoͤgen, worin Marinen vor⸗ 
kaͤmen, die fähig wären, den Srieden der Kirche zu ſtoͤren, 
das Anſehen der Föniglichen Werordnungen, und der, bei'm 
Parlamente in Anſehung der Lehre des Janfeniug einres 
giſtrirten Bullen zu fchmächen. 


Auf dieſe Klage verbof das Parlament den Drud und 
Verkauf diefer und jeder anderer ähnlihen Schrift unter 
der Strafe, als Störer der oͤffentlichen Ruhe behandelt 
gu werden. Die vier Bifchdfe legten fi mit Clemens 
- IX. md Ludwig XIV. zum Ziele, und die Unterſchei⸗ 

dung zwifchen dem That⸗ und Rechts⸗Beſtande hatte 
-in Frankreich nicht mehr Statt. (Man fehe Jouryal de S. 


Amour. Pieces touchant les quatre Eveques) 


‚Die Unterwerfung der vier Bifchdfe fchie die Diet 
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site gänzlich befchwichtige zu haben, ale 1702 eine Druck⸗ 
fchrift erfchien unter dem Titel: Der Gewiſſensfall, 
entfchieden von vierzig Doctoren der parifer 
Gacultät, wovon mehrere in der Folge erklärten, bei die⸗ 
fer Unterfchrift uͤberraſcht worden zu feyn. Man entſchied 
darin, daß jeder Beichtvater fein Beichtkind losfprechen 
kaͤnne, welches die DVerurtheilung des Buches und der Gäße 
des Janſenius gerade zu unterſchreiben habe, ohne daß 
es bei'm Unterzeichnen an jene Entſcheidung über die That⸗ 
fache geglaubt, fondern nur im Einne gehabt habe, hiers 
über ein ehrfurchtsvolles Stillfchweigen zu beos 
bachten. 

Dieſe Schrift wurde von Herrn von Noailles, Erz⸗ 
biſchof von Paris, und dem groͤßten Theile der Biſchoͤfe 
verdammt, und von Allen, welche die Entſcheidung des 
Gewiſſensfalles unterfchrieben haften, widerrufen, von 
einem Einzigen ausgenommen, den die Sorbonne aus ih⸗ 
rer Mitte ftieß. 


Endlich machte Clemens XI. al diefen Zänfereien - 


durch eine Conſtitution vom 15ten July 1705, ein Ende, 
worin er nad) Anführung der Verorönungen Innocenz 
X. und Alexander's VII. erklärt: daß derjenige den 
Verordnungen der Paͤbſte über gegenwärtige 
Srage den fchuldigen Gehorſam nicht leifte, wel—⸗ 
her.fie nur mit ehrfurchtsvollem Stillfhmweigen 


aufnimmt, fondern, daß alle Släubige niht 


bloß mit dem Munde, fondern auch mit Dem Hers 
sen den Sinn des Buches von Janfeniug, wie er 
in den fünf Sägen verdammt fen, als fegerifch 
verdammen und verwerfen müffe 


Die päbftliche Bulle wurde auf Befehl des Koͤnigs ber 
gerade unter dem Vorſitze des Kardinal von Noailles zu 
Darig verfammelten Geiftlichkeit überreicht, von derfelben 
genehmiget, und unter dem Aten September 1705 in die 
Kegifter des Parlaments eingefragen. 


Man ſehe dag Weitere in dem Artikel: Jamnſeniſten. 


N 
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Bardeſanes ) geboren aus Edeſſa, in Sp 
rich, mar einer der ausgezeichneteſten Wertheidiger ver 
hriflichen Neligion, und lebte unter Mark Aurel, der 
ih 166 Mefopotaniens bemächtigte. Da diefer Fuͤrſt 
bem Chriftenthume abgenefgt war, wollte Apollontiug, 
deſſen Günftling, den Bardefanes bercden) feinem Glaus 
‚ben zu entfagen. Allein diejer antworrete: er fürchte den 
Tod nicht, umd werde ihm jedoch nicht‘ entgchen können, . 
‘wenn er auch thäte, was der Kaiſer von ihm verlange, 


Dieſer Mann, fo ausgezeichnet durd feine Kenntnifle 
und Tugenden, fiel in Die Kegerei der Valentinianer, 
nahm mehrere Beugungen der Aeonen an, und läugnete 
die Auferflehung. 

Wir Können nicht mohl anneben, welche Gedankenreihe 
den Bardeſanes zu dieſem Irrthume verleitete, welchen 
er in der Folge verließ, ſich aber doch nicht ganz davon 
losreißen konnte. | 

Lernen wir durch dieſes Beifpiel, daß es vielleicht kei⸗ 
nen Irrthum gibt, der nicht eine verführerifche Scite häfte, 
und auch ein erleuchtetes, von Wahrheitsliebe befseltes, Ges 
muͤth täufchen: koͤnnte; lernen wir ferner aus dieſem Beis 
fpiele, wie groß unfere Nachficht gegen ſolche ſcyn follte, die 
in Irrthum gerathen, und wie wenig wir ung Larauf bers 
auszunchmen haben, ihm entgangen: zu feyn. 

Bardeſanes beharrfe zwar nicht in diefem Irrthume, 
fiel jedoch in andere. Mie alle Philoſophen und Theologen 
feiner Zeit, fuchte er die Lefung der wichtigen Frage: Was 
rum gibt eg Uebel auf der Welt? wobei er folgender 
Weiſe gu Werfe ging. 

Gott zum Urheber des Uebels machen, ift ungereimt: 
man muß Daher annehmen, daß dag Uebel feine Urſache aus 
Ger Gott habe. Diefe Urfache war, nach Bardefaneg der 
Earan, oter bife Geift, welcher ein Feind, aber fein . 
Seſchoͤrpf Gottes if. 
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Bardefänes machte darum den Satan nicht zu einem 
Seſchoͤpfe Gottes, damit man die Uebel, melde man auf 
der Welt fieht, nicht auf Rechnung des hoͤchſten Mefeng 
ſetzen möge; aych legte er ihm Feine der göttlichen Voltom 
menheiten bei, mit Ausnahme des Dafenns durd fi 
ſelbſt, ohne gewahr zu werden, taß ein Wefen, welches‘ 
durch fich felbft verhanden ift, alle Vollfommenheiten haben 
mäfe. Er nahm fonach cine von dem höchften Wefen uns 
terjchiedene Grunturfache des Uebels an, ohne mehr als 
einen Gott anzuerkennen. 


In Folge dieſer Meinung gab Bardefanes dem ea 
tan feinen Antheil an der Weltregierung, als in fofern es 
wothmendig war, den Urfprung des Uebel zu. erflären. 


„Gott ſchuf die Welt und den Menfhen. Allein der 
Menſch, den.Er im Anfange gebildet hatte, mar nicht mif, 
Fleiſch umkleidet; e8 war eine menfchlidye Seele mit einem 


fubtilen, ihrer Natur angemejfenen, Körper 
umgeben. 


Diefe Eeele, die nadi dem Bilde Gottes gefaltet 
wor, übertraf, durch vie Lift des bifen Geifted verführt, 
das Geſetz Gottes. Deßhalb verfließ fie der Schöpfer 
aus dem Paradiefe, und feſſelte fie an cinen Fleifchs 
lichen Leib, der von nun an ihre Kerfer wurde ; Diefeg mas 
ren tie Kleider von hierfellen, womit Gott nach ver 
Einde Adam und Eva betedte. Die DVerciniaung der 
Seele mit einem fleiftlichen fFeibe war fonah, nah Bars 
Defaneg, die Folge der Sünde, woraus er folgende 
Echlüffe 09: 1) Jeſus Ehriftus hat feinen menfchlis 
hen Leib angenommen. 2) Mit dem Leibe, den wir auf 
Erden haben, merden mir nicht auferſtehen, fondern mit 
einem feinen und himmlifchen Körper, welcher Die Wohns 
flätte einer reinen und unfchuldigen Seele ſeyn muß (1). 
Bardefaneg glaubte an die Unfterblichkeit der Scele, Die 
Sreibeit, die Allmacht und Vorfehung Gottes (2). 


(1) Origenes Dial. contra Marcion, Sect. 5, p. 70, 71. 
(2) Euseb. de praep. Evang. L. 6, C. 10. 
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| DBardefanes *) geboren aus Edeffa, in Sp 
rich, war einer der ausgezeichneteſten DVertheidiger der 
hriftlichen Religion, und lebte unter Mark Aurel, der 
ſich 166 Meſopotaniens bemaͤchtigte. Da dieſer Fuͤrſt 
dem Chriſtenthume abgeneigt mar, wollte Apolloniug, 
deffen Sänftling, den Bardefanes bercden! feinem Glaus 
‚ben zu enrfagen. Allein dieſer antwortete: cr fürchte den 
Tod nicht, und werde ihm jedoch nice entgchen koͤnnen, 
"wenn er auch thäte, was der Kaiſer von ihm verlange. 


Diefer Mann, fo ausgezeichnet durch feine Kenntniffe 
und Tugenden, fiel in die Kegerei der Dalentinianer, 
nahm mehrere Zeugungen der Aeonen an, und Idugnete 
die Auferflehung. | 

Mir können nicht mohl anneben, welche Gedankenreihe 
den Bardefaneg zu diefem Irrthume verleitete, welchen 
er in der Folge verließ, fich aber doc) nicht ganz davon 
logreißen konnte. | 

Lernen wir durch dieſes Beifpiel, daß es vielleicht eis 
nen Irrthum gibt, der nicht eine verführerifche Scite hätte, 
und auch ein erleuchteteg, von Wahrheitsliebe befselted, Ges 
muͤth täufchen könnte; lernen wir ferner aus dieſem Beis 
. fpiele, wie groß unfere Nachſicht gegen ſolche ſcyn follte, die 
in Irrthum gerathen, und wie wenig wir ung Darauf herr 
auszsunchmen haben, ihm entgangen: zu feyn. 

Bardefanes beharrte zwar nicht in diefem Irrthume, 
fit jedoch in andere. Wie alle Philoſophen und Theologen 
feiner Zeit, fuchte er die Loͤſung der wichtigen Frage: Was 
rum gibt eg Uebel auf der Melt? wobei er ſolgender 
Weiſe zu Werke ging. 

Gott zum Urheber des Uebels machen, iſt ungereimt: 
man muß daher annehmen, daß das Uebel feine Urfache aus 
Ger Gott habe. Dieſe Urfache war, nach Bardefaneg der 
Earan, oder böfe Beift, welcher ein Feind, aber fein . 
SGeſchoͤpf Gottes if. 
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Barbefanes machte darım den Satan nicht zu einem 
Seſchoͤpfe Gottes, damit man tie Uebel, welche man auf 
dee Welt fieht, nicht auf Rechnung des hoͤchſten Mefeng 
fegen möge; aych legte er ihm Feine der göttlichen Vollkom⸗ 
menbeiten bei, mit Ausnahme des Daſeyns durch fih 
ſelbiſt, ohne gewahr zu werden, daß ein Weſen, welches 
durch fich felbft verhanden iſt, alle Vollfommenheiten haben 
mäfe. Er nahm fonach cine von dem hoͤchſten Wefen uns 
terfchiedene Grundurſache des Uebels an, ohne mehr ale 
einen Gott anzuerkennen. 


In Folge dieſer Meinung gab Bardefaneg dem ea 
tan feinen Antheil an der Weltregierung , ale in fofern eg 
nothwendig war, den Urfprung des Uebels zu erklären. 

„Gott ſchuf die Welt. und den Menfchen. Allein der 
Menfh, den.Er im Anfange gebildet hatte, mar nicht mif, 
Sleifch umkleidet; e8 mar eine menfchliche Seele mit einem 


fubtilen, ihrer Natur angemejfenen, Körper 
umgeben. 


Diefe Eeele, die nad tem Bilde Gotfeg gefaltet 
war, überfrat, durch vie Lift des boͤſen Geiftes verführt, 
Das Geſetz Gottes. Deßhalb verftieß fie der Schöpfer 
aus dem WParadiefe, und feffelre fie an cinen fleifchs 
lichen Leib, der von nun an ihr Kerker murde ; dieſes mas 
ren Die Kleider von Thierfellen, womit Gott nad) ver 
Einde Adam und Eva bedeckte. Die VBerciniaung der 
Seele mit einem fleiftlichen Leibe war fonah, nah Bars 
Defanes, die Folge der Sünde, woraus er folgende 
Schluͤſſe zog: 1) Jeſus Chriſtus hat feinen menfchlis 
hen Leib angenommen. 2) Mit dem Leibe, den wir auf 
Erden haben, werden wir nicht auferflehen, fondern mit 
einem feinen und himmlifchen Körper, welcher Die Wohns 
flätte einer reinen und unfchuldigen Seele feyn muß (1). 
Bardefaneg glaubte an die Unfterblichkeit der Scele, die 
Freiheit, die Allmacht und Vorfehung Gottes 2). 


(1) Origenes Dial. contra Marcion, Sect. 3, p. 70, Jl. 
(2) Euseb. de praep. Evang. L. 6, C. 10. 
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. Diefer Philoſoph hatte das. Verbäng ni. aber Fa⸗ 
tum in einem trefflichen Werke, wovon uns. Euſebins 
ein großes Bruchſtuͤck erhalten hat, widerlegt; er glaubte, 
dag die Seelen dem Verhängniffe nicht unterworfen feyen ; 
daß aber. doch, in den menfclichen Leibern Alles den Ges 
ſetzen des Geſchickes gehorchen müffe. 1). 


Bafilides. *) von Alerandrien, lebte im Ans 
fange des zweiten Jahrhunderts. Die Philofophie ded Py⸗ 
thagoras und Plato war damals zu Alerandrien 
im hoͤchſten Schwunge. Die chriftliche Religion war dafelbft 
mit Erfolg gepredigt worden; Doc) haften fi) auch die abs 
truͤnnigen Secten eingefchlichen. 

Die Forfhungen der Philoſophen betrafen Ibamalg 
bauptfächlich die Entftehung der Welt, und vor allem bem 
Urfprung des Uebeld in verfelben. Baſilides ſah diefe 
weite Frage als den die menfchlihe Wißbegierde am meis 
ſten anziehenden Gegenfiand an, und fuchte hierüber in 
den Büchern der Philofophen,, in den Schriften Si⸗ 
mon's, bei der Schule des Menander und felbft bei 
den Chriften Auffchluß; nirgends fand er über diefe große 
Schwierigkeit Befriedigung. Um fie gu Idfen, errichtete 
er fih nun felbft ein Lehrgebaͤude, zufammengefügt aus den 
Srundfägen des Pythagoras, und Simon, aus den 
Glaubens⸗Lehren der Chriften und Juden 2). 

Bafilides nahm an, daß die Welt nicht unmittels 
bar von dem hHöchften Wefen gefchaffen worden fey, fons 
dern durch, von Diefem erzeugte Intelligenzen. Dieſes 
Syſtem war an der Tagesordnung, und die Schwierigkeit, 
den Urfprung des Uebeld mit der Güte Gottes zu verein⸗ 


— — 


*) 2tes Jahrhundert. 

1) Eugeb. Hist. Eccles. L. 4, C. 30. Epiphan. Haer. 
56. Photius Bib. cod. 255. Euscb. praep. L. 6, C. 
ı0. Historia Bardesanis et Bardesantarum äto 1710. 
von Strunzius, Ittig. de Haer. p. 133. 

2) Fragin. L. ı3. Comment. Basilid. bei Grabe Spicil, 
PP. Saecul. 2. p. 39. Clem. Alex, L, 4. Strom. p.506. 
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Bären, hatte alle Secten, die die Erklärung der’ Entftchung 
Der Welt und des Uebel unternommen haften, 'an dieſe 
Sorausſetzung geheftet. Simon Menander, Satur⸗ 
min, nahmen alle ein hoͤchſtes Weſen an; welches Intel⸗ 
Eigengen erzeugt hatte, und ließen das Uebel aus der Un⸗ 
sollfommenheft dieſer untergeordneten Weſen hervorgehen; 
“ welche ein jeder _auf..eine Art handeln ließ, die ihm am - 
geeigneteften ſchien, die Schwierigkeit, fo Ihm am meiften: 
auffiel.,. zu loͤſen. 

Man bhegnuͤgte ſich aber nicht damit, im aAllgemeinen 
zu erklaͤren, wie das phyſiſche Uebel in die Welt ge⸗ 
Zommen ſey; man mußte auch Rechenſchaft geben über Aus⸗ 
artung und dag Elend der Menfchen:. insbefondere die Ges 
ſchichte der ;Unfälle der Juden auselnanderfeßen; mußte bes _ 
greiflih machen, wie das hoͤchſte Wefen Blicke der Erbars 
mung auf das menfchliche Gefchlecht warf, und feinen Sohn 
zur Erlöfung der Menfchen auf die Erde ſchickte. Die 
Srundſaͤtze des Baſilides über alle diefe Gegenſtaͤnde 
waren folgende: 

Der ewige Vater hat ben Nus (Verſtand) gezeugt; 
dieſer den Logos, (das Wort) dieſer die Phroneſis ( Klug: 
heit) dieſe gebar die Sophia, (Weisheit) und die Dpna 
wis (Kraft) aus diefen famen bie Difaiofpne (Gercchtigs 
keit) und bie Irene ( Friede ) Diefe ‚Wefen zeugten bie 
Engel. 

Die Engel waren von verfchiebener Ordnung und Ab⸗ 
ſtufung, wovon die erſte den erſten Himmel hervorbrachte, 
und dieſes ſofort big zu dreihundert fünf und ſochzig Him⸗ 
meln. 1) Die Engel im letzten Himmel haben unſere Welt 
und Erde gemacht; weshalb nicht zu wundern iſt „daß man 
da Butes und Boͤſes fieht. Sie theilten die. Regierung 
Der Welt unter fih, und der Fürft der Engel unter deren 
Himmel ſich die Erde befindet, befam die Juden. zu fiinem ' 
Antheile, denen zu Gefallen er fo viele Wunder wirkte. Als 





. 4) Die ppiloſophiſchen Prinzipien dieſes Syſtems find. in den 
Artikeln: Simon, Saturniun, angegeben. ' 
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don Cyrene geſtorben ſey, die Martyrer ſtauͤrben alſo nicht 
für Chriſtus, ſondern fuͤr dieſen Simon 1). | 

Die Abhängigkeit, unter welcher die Menfchen von den 
Engeln lebten, war ein Einwurf gegen die Güte Gottes. 
Bafilides loͤste ihn fo: Die Seelen fündigen in einem 
der Bereinigung mit dem Leibe vorhergehenden Leben. ‚Diefe 
Bereinigung. ift ein Zuſtand der Entfündigung, aus welchem 
Die Seele nicht eher herausgehet, als: big fie in einer aufs 
einanderfolgenden Wanderung von. einem Leibe in den ans 
dern fo lange gereiniget wird, bie fie der göttlichen Gerech⸗ 

gigkeit, die feine andere Strafen auflegt, genuggethan hats 
jedoch werden nur unwillkuͤhrliche Fehler nachgelaffen 2). 
Baſilides glaubte, nad) den Lehren der Pythago⸗ 
zäer.: der Menſch habe zwei Seelen, um den Widerſtreit 
Der Vernunft. und der Leidenfchaften gu erklären 3) 

Er hatte ſich viel auf Magie verlegt, und fcheint von 
Yen Träumereien der Kabale fehr eingenommen geweſen zu 
ſeyn. In das Wort Abrafag oder Abrarag legte er eine 
ausnebmend große Kraft. Der Urfprung diefer fonderbaren 
Meinung, wodurch Bafilideg am meiften berühmt: gewor⸗ 
den iſt, mag folgenter gemwefen feyn. 

Pythagoras, deffen Grundſaͤtze er angenommen hatte, 
erkannte das Daſeyn eines hoͤchſten Vernunft⸗Weſens, von 
welchem die Welt gefchaffen wurde. Diefer Philoſoph, um 
den letzten Zweck der Erfchaffung der Welt zu erkennen, ' 
richtete ein aufmerffames Auge auf die Natur, auf daß er- 
die Geſetze, nad) welchen ihre Erfcheinungen vorgehen, und 
den geheimen Faden, der die Ereigniffe verknuͤpfet, entdecke. 
Eeine erften Blicke waren nad) dem Himmel gerichtet, mo 
der Urheber der Natur feinen Zweck am deutlichften gu of⸗ 
fenbaren fcheint. Hier gemahrte er eine bewundernswerthe . 
Drönung und unwandelbare Harmonie: er urtheilte, diefe am 


1) Jraen. L. 1. C. 22. | 
2) Clem. Alex. Strom. L. 4. p. 569. L. 5. p. 308. Orig. 
. in Math, Tract. 28. 
8) Clem, Alex. Sirom. L. 2. p. 299. 
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der Sonne ordneſt. — Daher koͤmmt meines Duͤnkens, 
die außerordentliche Manigfaltigkeit der Abraras, wovon 
ung P. Montfaucon die Abbildungen geliefert hat.. (An- 
tiquite expliquee T. 2. L. 3. p, 353. 

< : Da die Ehriften glaubten, daß Jeſus Gott der Schoͤ⸗ 
pfer fen, fo meinten Diejenigen, die dem pythagoraͤiſchen 
Syſteme anhingen, Jeſus wohne in der Sonne, und die 
Abrarxas koͤnnten die Gnaden Jeſu auf folde, die id 
truͤgen, herabziehen; um ſich aber von den Bafilidias 
nern und andern Cabbaliften zu unterfcheiden, gruben 
fie ihren Abraras die Geflalt Jeſu ein, denn die Ehrin 
ften glaubten au an Talismane, und zur Zeit des bE 
Chryſoſtomus gab es welche, fo Münzen von Alerans 
der dem Großen trugen, in der Ueberzeugung: daß fie eine 

vorbeugende Kraft hätten 1). 

'Die Zahl der Ummälzungen der Sonne um die Erbe 
fchien die Sränge, bie fich die fchaffende Allmacht felbft ges 
ſteckt hatte, zu fenn, und dieſes Wort fchien geeigenfchafter, 
die Natur und Wefenheit des hoͤchſten Weſens zu bezeichnen, 
weswegen Bafilides demfelben cu diefen Namen beis 
legte, wie man anfänglid die Benennungen der Menfchen: 
nach ihren perfönlichen Eigenfchaften bildete. 

Baſilides verfertigte vier und zwanzig Bücher über 
vas Evangelium , felbft auch ein Evangelium, das felnen: 
Namen führte; auch von Weiffagungen war er DVerfaffer;: 
die er einem Menfchen, der. nie gelebt bar, mit Nomen 
Bacobas oder Barcopb zufchrieb 2). 

Baſilides wurde von Agrippa zugenannt Caſtor, 
widerlegt, ſein Sohn Iſidor folgte ihm. : 


DB afilidianer, des Baſilides Schüler. Sie feiets 
ten die Taufe Jeſſu, als ein großes Feſt. Es gab ihrer 
noch zur Zeit des hl. Epiphanius; mran gab fi aber 


1) Chrysost. Catech. secunda 
2) Grabe Spieileg, Saec. 2. P 38. Eusch. L. 4. C. 7, 
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Die Muͤhe nicht, fie zu widerlegen, und begegnete ihnen wie 
Seſeſſenen 1). 

Die Bafilidianer verbreiteten fich nad Spanien 
und Sallien, wohin fie ihre. Abraras brachten ; Schwachs 
heit wid Aberglauben nahmen fie an, und beluden fie mir 
einer Menge Embleme, die nur in der Einbiltung jener, 
tie fie trugen, einen Grund haften: Einige Gelehrte ſuch⸗ 
ten ‚dariii die Geheimniſſe des Chriſtenthums; ihre Müths 
indffingen fanden aber nirgends Eingang; und die Kritiker 
— hewiefen ihre Unsichtigfeit. (Mär fehe Basnagc Hist. des 
Jaifs: T. 2: L. 3: C. 26. Montfaucon Antiquite ex- 
pliguee T. 2. | 


Begharden *) ober Beguarden, Andaͤchtler 
in Deutfchland zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, 
Nichts hatte die dortſchritte der Albigenſer, Waldens 
fer und anderer Secten, die im zwoͤlften und breisehnten 
Jahrhunderte entftanden wären, mehr begünftiget, als ber 
aͤußerlich ehrbare Wandel dieſer Sectirer, und die Ausge⸗ 
laſſenheit der meiſten Katholiken, und eines Theiles der 
Geiſtlichkeit. Man fühlte die Nothwendigkeit, ihnen Zus 
gendmuſter entgegenzuſtellen, und zu zeigen, Daß diefelben 
Tugenden, womit vie Eectirer ſich brüfteten, auch bei ven 
Katholiken gebt wurden! die Entdäußerung von allen irdis 
ſchen Guͤtern, und duͤrftige Lebensweiſe, die Uebungen im 
Gebete, ii Betrachtungen und Leſen der hl. Schrift, die 


buchftäbliche Befolgung der evangeliſchen Raͤthe — bewog auch 


eifrige Katholiken, ihre Güter unfer die Armen zu vertheis 
len ;burch Händafbeit ihre Lehfucht zu erwerben, die Schrift 
zu lefen, gegen die Kcker zu predigen, Zehnden und Abgas 
bei zu entrichten, enthaltſam zu leben ꝛc. und zu dieſem 


Ente in befönvere Vereine zu freten,; wie Die armen au . 


tholiten, die Demüthigenu. f. f 





1) kpiph, Haeres: 24: Damascen.. de Haer. C. 24. 
*) 14166 Jahrhundert, 
“ 17 * 
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Diefe von den Päbften gerne gefehenen Vereine legten 
bald den Grund zur Stiftung neuer religisfer Senoßenſchaf⸗ 
ten, deren jede, im Stande größerer Vollkommenheit zur les 
ben, fih rühmte: in diefem Jahrhunderte erhielten die vier 
MedicantensDrden, der Drden von Erldfung der 
Befangenen, — der von der hl. Maria, — die Drden 
der. Serviten, Coelefliner u. U. ihr Daſeyn. Noch 
mehrere würden zum Vorſcheine gefommen ſeyn, wenn: daß. 
Concilium von Lateran nicht Einhalt gethan hätte. 

Dieſer Wetteifer, fich durch irgend efne außergewoͤhn⸗ 
liche Andachtsuͤbung auszuzeichnen, herrſchte noch im vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte, und man ſah eine Menge Privat⸗ 
perſonen ſich in Habite von verſchiedenem Zuſchnitte ſtecken, 
und ſich Gebraͤuchen unterwerfen, die ihren Neigungen oder— 
den Vorſtellungen, die fie fih von chriftlider Vollkommen⸗ 
heit machten, anpaflend waren. 

Aus Neigung oder Klugheit traten diefe Andaͤchtler zu⸗ 
fammen , hınd bildeten in verfchiedenen Gegenden befondere 
Vereine: man ſah dergleichen in Teutſchland, Frankreich 
und Stalien, wo man fie unter den Namen Begharden, 
Frerots oder Sratricellen, Dulciniften, Apoſtoli⸗ 
ſchen ꝛc. kannte. 


Alle dieſe Secten ſtanden vereinzelt, ohne durch ein 
gemeinſames Haupt verbunden zu ſeyn: die Frerots und 
Dulciniften ſchienen zwar jede einen Oberen zu haben; die 
Begharden aber beftanden aus einem Vereine verſchie⸗ 
dener Perſonen beiderlei Gefchlechtes, die eine hoͤhere Voll⸗ 
fommenpeit, als die anderen Gläubigen, zu erfireben vor⸗ 
gaben. 

Nach ihnen hatte die Vollkommenheit eine Stufe, die 
alle Chriſten zu erſteigen ſuchen muͤßten, die aber von Nie⸗ 
manden uͤberſchritten werden koͤnnte; denn waͤre dieſes, ſo 
muͤßte man ein Fortſchreiten in's Unendliche in der Voll⸗ 
kommenheit annehmen; und es koͤnnte vollkommnere Weſen 
geben als Jeſus Chriſtus, deſſen Vollkommenheit als 
Menſch nur beſchraͤnkt war. 
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Wer mar su der den Menſchen moͤglichſt hoͤchften Stufe 
der. Vollkommenheit gelangt, fo brauchte. man nicht mehr 
meder um die Gnade zu bitten, noch Tugendmerke gu üben; 
man war unſuͤndhaft gemorten, und genoß fm diefem 
Leben ſchon, fo viel moͤglich, das Glück ver Seligen. 


Die Beguarden firebend oder’ gelangt zur Unfünds - 
baftigfei.t bildeten eine Gefellfchaft, die einander wit 
imigſter Liebe zugerhan waren. Ste mußten jedoch, mie 
andere Menſchen, die Bemerfung machen, daß fie in einem 
Leibe wohnten, der von der Herrfchaft der Leidenfchaften 
wech nicht frei ſey und dieſe Leidenfchaften ſtuͤrmten mit 
Seftigkeit, wie es immer bei fanatifchen Berbindungen der 
Gag iſt; man mußte dem Strome weichen, und einen Ents 
fauldigungsgrund fuͤr ſeine Niederlage aufſuchen. 


Sie unterſchieden bei der Geſchlechts⸗Liebe die ſinn⸗ 
liche Luſt, und das Beduͤrfniß; dieſes war, nach ihnen, 
Natürerforderniß, dem man unbedenklich Befriedigung ges 
währen durfte, aber jenſeits dieſes Beduͤrfnißes mar Jedes 
Bergnügen im Befchlecht3sUmgange ein Merbrechen. So 
war Unzucht eine zu belobende oder wenigfigng, befonderg, 
wenn man verſucht wurde, unfhuldige-Dandlung; 
aber ein Kuß eine ſchwere Todfünde. | 

Diefe Irrthuͤmer wurden auf einem Concilium zu Bis 
enne 1311 unter Clemens V. verdammt. 


‚Man brachte ihre Lehre auf acht Artikel, die alle aus ih⸗ 
zem Hauptgrundfage folgen, daß nämlich der Menfch in diefem 
Leben ſchon auf die, unferm Gefchlechte moͤglichſt hoͤchſte, 
Stufe von Vollkommenheit gelangen koͤnne: 


1) Der Menſch kann in dieſem Leben zu einer Voll⸗ 
kommenheit ſich erſchwingen, in der er des Suͤndigens 
und eines Wachsthums der goͤttlichen Gnadeunfaͤhig wird. 

2) Wer dieſe Stufe erreicht hat, braucht nicht mehr zu 
faſten, oder zu beten, weil in. dieſem Zuſtande die 
Sinne dem Geiſte und der Vernunft dergeftalt unters 
mworfen find, daß der Menfch feinem ber. was ihm 
immer beliebt, ungehindert geſtatten darf. 


/ 
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3) Weiche zu dieſem Grade von Ffeiheit gelangt find, 
find nicht mehr ſchuldig zu -geborchen , noch .am -Die 
Gebote der Kirche gebunden. 

' 4) Der Menſch kann in diefem Leben das Gluͤck der Se 
ligen ımd jene Stufe von Boltommenheit, Die er im 
künftigen haben wird, erreichen. 

5) Jedes geiftige Gefchöpf ift feiner Natur nad ſelig, 
und die Seele bedarf des Lichtes der Glorie nicht um 
fi zur Anfchauung und dem Genuffe Goftee bluan⸗ 
zuſchwingen. 

6) Tugenduͤbungen ſind fuͤr unvollkommene Rente; 
der Vollkommene fpricht fi) Davon log. 

7) Eine Frauensperfon kuͤſſen iſt eine Todſuͤnde; der 
fleifchliche Vermiſchung mit ihr iſt gar nicht ee 
8) Bei Aufhebung des Leibes Jeſu Chrifti ift eg nicht 

nothwendig,daß die Vollkommnen aufftehen, over irgend 

Ehrerbiefung bezeigen, meil es für fie eine Unvolls 

fommenheit wäre, wenn fie von der Neinheit und 

Höhe ihrer Betrachtungen fich gu dem Gedanken an dag 

Sakrament der Eucharifiie oder an das keiden Eher 
fit erniebrigten 1). 

Die Verdammung der Begiarden roffete ihre Serte 
nicht aus: ein gewiſſer Berthold brachte fie gu Speier 
und in verſchledenen Gegenden Teutſchlands nochmals 
empor 2). 

Einen Theil dieſer Irrthuͤmer hatten auch die Fre⸗ 
roten und Dulciniſten, nicht als wenn fie felbe. von 
den Beguarden angenommen hätten, fondern weil diefe 
Arten von Secten ftetd auf Befriedigung. der Sleifchegluft 
binauslaufen. Die Freroten haften noch ihre eigenthuͤm⸗ 
lichen Irrthuͤmer: man fehe dieſen Artikel. 





ı) Dupin, 14me Siccle p. 566. D’argentre Coliect. etc. 
Jud. T. 1, p. 276. Nat. Alex. im Sacc. 14:. 

2) Trithem. in Chron. Hissaugiensi T. 2 p. 1231. 
D’argentre loc. cit, 
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Mu biefen Beguarden muß man-die Beguinen, 
beiberlei Geſchlechtes, Die den dritten Drden des hl. Frans 
ciskus ausmachen, nicht vermifchen. In Flandern, Loth⸗ 
ringen und der WPicardie lebten, befonderg unter diefem 
Namen, fromme Frauensperfonen, die ohne Gelübde ges 
than zu haben, in einem erbaulichen gemeinfchaftlichen Les 
ben, fi) mit Handarbeit nährten, und swifchen weltlichen 
und Klofterfrauen, fo zu fagen, einen Mittelftand bildeten. 


Derengar. *) zu Angers gegen Ende des zehns 
tew.. Jahrhunderts geboren, geftorben 1088. Nach: beendigs 
ten Studien unter Fulbert zu Chartreg kam er nad) 
Tours, wo er eine Lehrfiele an der Öffentlichen Schule 
8 bi. Martin erhielt, und Schagmeifter der daſigen 
Kirche wurde, in der Folge ward er Archidiafon gu Ans 
gers, ohne jedoch feine Stelle an der Schule zu Tourg 
aufzugeben. Er griff den Glaubensfag von der Ver wand⸗ 
lung bes Brod’s und Wein's in den Leib und das Blut 
Jeſu Chriſti (Transfubftantiation) an, ſchwur ſei⸗ 
nen Irrthum ab, nahm ihn wieder an, widerrief mehrere 
Male, und ſtarb endlich im Schooße der Kirche. 

Um auf die erſte Entſtehung dieſer Irrlehre zu kommen, 
muß man auf die om Ende des neunten Jahrhunderts ent 
flandenen Wortfireite über die Euchariftie zurückgehen. Pas 
ſchaſius Nodbert, Mind, fpäter Abt von Corbie vers 
faßte um die Mitte des neunten Jahrhunderts zur Beleh⸗ 
rung der Sachſen, eine Abhandlung von dem Leibe und 
Blute unferes Herrn; cr fielte darin die Lehre von 
der wefentlihen Gegenwart auf, und behauptete: daß ber 
geib, den wir in der Euchariftie empfangen, der nänliche 
fey , den die Jungfrau Maria zur Welt geboren habe. 

Pafchaſius war in feiner Schrift den Lehre der Kirs 
che gefolgt; alle Katholiten vor ihm hatten geglaubt: daß 
der Leib und das Blut Jeſu Chriſti in der Euchariftie . 
wahrhaft gegenwärtig feyen, und daß Brod und Wein in 


*) 11tes Jahrhundert. 


\ 
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den Leib und das Blut des Herrn verwandelt wuͤrden; jes 
Doch war man nicht gemähnt, fo ausdruͤcklich zu ſagen, Daß 
der Leib Chriſti in der Euchariftie derjelbe fey, den Ma⸗ 
zia geboren habe. 1) Diefer Ausdruck mißfiel; er wurde 
angefiritten, von Pafdhafiug vertheidigt, und Diefer 
Etreit machte Auffehen. Die berüpmtefien Männer su Ende 
des neunten Jahrhunderts entzweiten ſich hieruͤber, und 
man ſah viele Schriften erſcheinen, die diefen Ausdruck des 
Paſchaſius beſtritten oder vertheidigten; denn uͤber das 
Dogma mar man einig. 

Etreitigkeiten, bie fich zwiſchen beruͤhmten Mannem 
erheben, beunruhigen und behesrfchen die Koͤpfe noch laume 
Zeit nach ihrer Entſtehung. Berengar, welcher zu Tours 
die Theologie lehrte, unterfuchte die Schriften ted Paſcha⸗ 
ſius, und die Einwendungen, bie man ihm gemacht hatte. 

Paſchaſtius fagfe, wir empfingen den Leib und Das 
Blut Jeſu Chrifti, denfelben Leib, den Die Jungfran ges 
boren hätte, wir gendßen dieſen Leib; wenn auch noch 
ſcheinbar Brod zuruͤckbliebe, fo koͤnnte man doch ſagen, daß 
es der Leib und das Blur Chriſti ſey, fo wir in Berk 
Brode empfingen; wir gensßen Den Leib, der an das Freu 
geheftef geweſen, und tränfen in dem Kelche dag Blut ‚to 
aus der Seite Jeſu gefloßen fey 2). ' 

Berengar ; dem die Sinne bezeugfen, bag nach ges 
fprochenen Einſetzungs⸗ Morten Brod und Wein noch tie 
Eigenthämlichkeit und Befchaffenheit, wie zuvor haben, und 
noch die naͤmlichen Wirkungen hervorbringen, fchloß hier⸗ 

aus, daß Brod und Wein nicht der Leib und das Blut 
ſeyen; fo von der Jungfrau geboren und am Kreuze aufge 
hängt worden; er lehrte daher, daß Brod und Wein nicht 
in den Leib und das Blut Chriſti verwandelt würden; als 
lein die wefentlihe Gegenwart griff er nicht an; er 
gab zu, daß Schrift und Ueberlieferung den Zweifel nicht 


òT—— 


1) Mabillon. Praefat. in 4. Saec. Benedict. p. 2. C. 1. 
6. 4. 
3) Tract. de Corp. Domini. Ep. ad Srudegard. 
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geſtatteten, ob die Cuchariſtie wahrhaft und weſent⸗ 
lid den Leib und das Blut Jeſu Chriffi enthalte, 
eder ob fie fein wahrer Leib fey; fordern er glaubte: 
der Sohn Gottes vereinige fich niit dem Brode und Weine, 
md durch dieſe Vereinigung wuͤrden fie der: Leib und dag 
Blut FJefu, ohne ihre Natur oder phyſiſche Weſenheit 
zu verändern, und ‚ohne auf zuhoͤren, Brod und Wein zu 
ſeyn 1). 

Da Berengar diefed in der Schule zu Tours lehr⸗ 
te, gerieth Alles in Bewegung; man brachte einen feiner 
Briefe an Lanfrank, morin er feine Meinung behaups 
tete, nach Rom. Der Brief . wurde in einer von Leo IX. 
im Sabre 1050 gehaltenen Synode verlefen, worauf die 
Lehre Berengar's verdammf, und feine Derfon mit Dem 
Banne belegt wurde. 


Berengar von feiner Verurtheilung benachrichtigt, 
sog ſich in die Abtei von Preaug zuric, und ſuchte Wis 
beim, Herzog der Normandie, auf feine Seite gu brins 
gen; allein diefer Fürft ‚ließ die Biſchoͤfe der. Provinz fid) 
verfammeln, und Berengar ward abermals verurtheilt. 

Berengar beftritt cin ber Vernunft urzugaͤngliches 
Seheimniß; dem Glauben ſetzte er die Sinne und Einbil⸗ 
Dungsfraft enfgegen, — was Wunder? wenn er Anhänger 
fand. Es iſt ein unbegrefflicher Verſtoß gegen die Denfges 
ſetze, wenn man hieraus ſchließen will, daß eg damals in 
ver Kirche viele gab, welche die Lehre von der Transs 
fusftantiafion verwarfen. Denn fuͤr's erfte iſt jede neue 
Irrlehre, die cin Religions-Geheimniß anfeindet, anzichend 
genug, um bei'm erſten Anblide unmiffende und leichtfinmige 
Menfchen zu bethoͤren; und wenn man fagen dirfte, Daß 
eine Meinung Lehre der "Kirche -gemwefen fen, weil derjenige, 
der fie aufgebracht hat, Unhänger fand, fo müßte man auch 
fagen dürfen, daß alle Kegereien und Irrthuͤmer immerdar 
in der- Kirche gelehrt: worden find, weil es in der That kei⸗ 

nen Irrthum gibt, der nicht Anhänger gefunden hätte 


2) Mabill. Praef. in 6. Saec. Bencdict. $. 3. p. 473. 
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Fuͤr's andere bezeugen alle Geſchichtſchreiber, daß die Mei⸗ 
nung Berengar's für etwas Neues gehalten wurde, 
und die Gegner. Gönnen feinen alten Echriftfteller anführen, 
der auf irgend eine Weiſe bezeuget,; daß Berengar fin ver 
‚ Kirche Perfonen angetroffen babe, die früher feiner Meis 
nung geweſen feyen, noch daß fein Irrthum durch irgend 
Sfemand, ber folchen von einem andern, außer Berengar 
gehört hätte, unterflütt worden fen; Alle bezeugen, daß er 
der einzige Urheber der Unruhen ſey 1). 

Der Irrthum Berengar's wurde in allen Concilien, 
wo dagegen Klage geführt wurde, als in jenen zu Ver⸗ 
ceil, Tours und Paris, verdammt. In jenem von 
Tours erfhien er, und. verwarf feinen Irrthum: aber er 
Bandelte nicht aufrichtig; denn auch nachher lehrte er den⸗ 
‚felben fort. Nicolaus II. berief einen Kirchenrath, wo⸗ 
rin Berengar feine Meinungen vertheidigte; aber von 
Abbon und Lanfranf widerlegt wurde; abermals ſchwir 
er feinen Irrthum ab, und verbrannte feine Schriften. 


Dieſes Glaubens 's Befenntniß ſchien aufrichtig; allein 
faum war Berengar nah Frankreich zurüdgefommen, 
als. er es bereute, feine Schriften verbrannt und feine Mets 
nung verdammt zu haben; er profeflirte gegen. feinen leßr 
ten Widerruf, gab vor, er fen ihm von Humbert diktirt 
worden, und nur aus Furcht habe er unterzeichnet; er 
fuhr alfo fort, ihn zu Ichren. 

Endlich Hielt Gregor VII. 1079 zu Rom ein Eons 
cilium, wo Berengar noch einmal feinen Irrthum ers 
Eannte und verwarf; der Pabft behandelte ihn mit Güte 
und Nachficht, fchrieb fogar für ihn an den Erzbifchof von 
Tours, und den Bifhof. von Angers. Mac) diefem 
Concilium zog er ſich auf.die Anfel Saints Come bei der 
Stadf Tours zuruͤck, wo er im Anfange des jahres 1088 
nad) -Sjähriger Buße flarb. 

Die Widerrufe und Buße Berengar’g hinderten je⸗ 
doch nicht, daß mehrere ſeiner Schuͤler bei ihrem Irrthume 


1) Perpétuité de laFoi. T. ı. L. 9. C. 7. p. 657. 
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uͤher biefe- Materie. beharzten ; jedoch waren dieſe bei weis 
sen. nicht. fo. zahlreich, als .e8 Claude, la Koque, Bass 
nage behaupten; ‚jene Gefchichtfciveiber, welche Berem 
gar'n eine große Zahl von Schülern geben, find: überbirg 
des: gleichzeifigen Schriftſtellern entgegen. 
Guimond, Erzbiſchof von: Averſe, Tein Beitgenoſſe, u 
| kerengt ausdrükli, daß Berengar nicht dinmal einen 
Marktflecken auf feiner Seite, und nur Unmwiffende zu An⸗ 
haͤngern gehabt habe: alle ung uͤbrigende hiſtoriſche Denk—⸗ 
male jener . Zeit ſtimmen mit dem Zeugniſſe Guimond's 
uͤberein; ſollte man dieſem einen Wilhelm von Mals 
mesbuͤry, der erſt 1242 lebte, und einen Matthaͤus 
von Weſtmaͤnſter ,aus dem Jaten Jahrhundert vor⸗ 
nehen? 1). 


Man findet, wahr m es, im awoͤlften Jahrhundert 
Perſonen, welche die Tranſubſtantiation laͤugneten, man 
fann aber nicht fagen, daß diefe eher Schuͤler Beren⸗ 
gar’s ald der Manichder waren, die in Franfreich wies 
ber erfhienen waren, und wie Berengar, die Trangs 
fubflattation verwarfen. Die gefchichtlichen Urkunden, 
durch welche wir diefe Feinde der Tranfubflantiation 
kennen, lafien ung Leßteres vermuthen: ‘denn man erficht 
daraus, daß dieſe Keger noch andere Irrthuͤmer hatten, 
movon zu reden, Der Geſchichtſchreiber fuͤr unſchicklich haͤlt; 
welches aber nicht auf die Schuͤler Berengar's paßt 2) 

Uebrigens ift dag angebliche Fortbeſtehen der Lehre 
Berengar's vom neunten Jahrhunderte an bis zur Re⸗ 
formation, warum ſich Basnage ſo ſehr abmuͤhet, nicht 
jenes ununterbrochene Fortbeſtehen, wie ſolches in der wah⸗ 
ren Kirche anzutreffen iſt, und das Kennzeichen der Wahr⸗ 
heit ausmacht. 


Es iſt nicht zu wundern, daß ein Irrthum welcher 


1) Perpétuité de la Koi. T.., ı,L. 9, C. 9. p. 657.- 
. 2) Spieil. d’Acheri, T. 2. p. 243. Leibnitz Access. 
histor. C. 6, 8, ann, 1262. 


268 Berengar. 


wie jener Berengar's fo viel Laͤrmen machte, Beſtand ers 
halten habe, und es mag wohl keine Irrlehre geben, fuͤr 
die man nicht mittels angeſtellter Nachforſchungen, Foͤlge⸗ 
rungen und Sophismen, in den, ihrer Entſtehung vorher⸗ 
gehenden, Jahrhunderten Anhaͤnger finden ſollte: traf nicht 
Sandius in allen Jahrhundetten der Kirche Aria 
ner an?i) 


“ Eine folche Fortdauer iſt eg aber nich, welche die Lehre 

‚der wahren Kirche bezeichnet. Dieſes Fortbeſtehen muß 
von der Art ſeyn, daß man feinen Zeitpunkt angeben kann, 
wo eine gewiſſe Lehre in der Kirche unbekannt geweſen ſey, 
wie der Irrthum Berengar's, der, als man ihm den 
Widerſpruch der ganzen Kirche gegen feinen Irrthum vor⸗ 
hielt, antwortete, die ganze Kirche ſey zu Grund 
gegangen 2). 


Da ferner die wahre Kirche eine fihtbare und tatholiſche, 
d. h. allgemein verbreitete Geſellſchaft iſt und ſeyn muß, 
koͤnren wohl einige namenloſe Sectirer, die ihre Irrthuͤmer 
im Geheimen lehren und fortpflanzen, die allen Glaͤubigen 
verhaßt, und von allen Kirchen verworfen ſind, die weder 
Kirche noch Lehramt, weder Gerichtsbarkeit, noch Sendung 
haben, die Kirche Jeſu Chriſti vorſtellen? 

Die Berengarter waren aber auch nicht beſtaͤndig 
und einhellig der Lehre ihres Meiſters zugethan, alle ga⸗ 
ben zu, daß Brod und Wein nicht verwandelt werde 
in den Leib und das Blut J. C., einige aber konnten nicht 
begreifen, daß der Sohn Gottes ſich mit Brod und Wein 
verbinde, und ſchloſſen: dag dieſe nicht den Leib amd 
das Blut 3. €. enthielten, fondern nur bildlicher Weife 
und weil ‚fie den Leib und das Blut des Heren vorfiels 
ten, fo genannt wilrden. 


I) Sandius hist. Kccles. | 
2) Borengarius apud Lancfrane, C. 23, Perpet. 
‘de la Foi. L. 1, 9 
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Mithin IAugneten Berengar und feine Schuͤler die 
Berwandlung, allein erfierer glaubte, dag Brod werde 
bee Leib des Herrn, lebtere, ed ſey nur die Vorfiels 
Iung davon. Diefe legte Meinung wurde von den meiften 
Keberbäuptlingen und Sectirern, die nah Berengar 
auftraten, und diefen Irrthum mit alten Kegereien in Vers. 
bindung braditen, angenommen: ſolche waren Peter. von 
Bruns, Heinrih von Touloufe, Arnold von 
Brefcia, die Albigenfer, Amauri von Chartresg, 
und lange darnach Wiclef, die Lollarden, die Thas 
boriten,. endlih erneuenten Karlſtadt Zwingli, 
Calvin die Srrichre dee Berengarier, und Luther, 
der Berengar’s Meinung folgte, behauptete die Im⸗ 
panation. 

Da diefe zwei Punkte der Ruͤckkehr der proteffantifchen 
Lirchen ein NHaupthinderniß in den Weg legen, fo halten 
wir eg für zweckmaͤßig, gegenwärtig fie zu verhandlen. 


Bonder Glaubenslehre der wefentligen Begens 
wart Jeſu Chriſti im HI, Abendmaple. 


Es wird nicht Teicht über einen Gegenſtand der Kelis 
gionslehre ſoviel gefchrieben worden feyn, alg über dieſen. 
Schon die Anführung der hierüber erfchienen Schriften 
Duͤrfte einen Band ausmachen: Wir wollen die Gründe 
Für und die Einwendungen gegen diefen Lehrfag auf eins 
Fache Punkte bringen: 





Die Echte von der wefentliden Gegenwart iſt in 
der pl. Schrift entHalten. 


als Jeſus Chriſtus das hl. Abendmahl einfegte, 
nahm Er Brod In die Hände und fagte: Das ift mein 
Leib. Die Echrift redet nie von dieſem Gcheimniffe als in 
Ausdrüden, welche im natürlihen und buchftäblichen Sinne 
genommen, die wirkliche Gegenwart des Leibs und 
Blutes des Herrn bezeichnen; und nicht, daß Brod und 
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diefe Lehre Widerfpruch eingelegt, und die Mehrzahl wuͤrde 
den figdrlihen Sinn beibebatten haben. - ı 

Inzwiſchen, als Berengar die Lehre von der Den 
wandlung anftritt, glaubte die ganze Kirche an die wer’ 
fentlihde Gegenwart, und die Gegner der Katholiken 
fonnten big hieher noch keine Zeit angeben, wo fie nicht ges 
glaubt wurde, noch ein Jahrhundert, in welchem die Kirche 
dafür hielt, die Euchariftie fey nichts, ale vie Vorſtel⸗ 
lung des Leibes Chriſti. 

Wenn der bildliche Sinn derjenige iſt, der ſich dem 
Verſtande darbietet, ſobald man die Einſetzungs⸗Worte vers. 
nimmt, warum wurde Karlſtadt von aller Welt verlaſſen, 
als er dieſen vorbrachte? Warum brauchte Zwingli mehr 
als vier Jahre, um zu finden, die Worte: Das iſt mein 
Leib, ſeyen gleichbedeutend mit jenen: Das: ſtellt mete— 
nen Leib vor? 1) Warum haben Luther und alle feine 
Schüler, fo gut wie die Katholifen, die Einfeßungsworte - 
unausgefeßt in- dem natürlichen und buchftäblichen Sinne. 
angenommen? Warum fah fih Luther gendthigt, um die 
protcflantifchen deutfchen Fürften für die vier Reichsſtaͤdte, 
welche der Lehrmeinung Zwingli's zugethan maren, zu ges 
winnen, für diefe ein Glaubens-Bekenntniß abzufaffen, wo⸗ 
rin er anerfennt: dag Jeſus feinen wahren Leib und fein 
wahres Blut feinen. Schülern wahrhaftig zu effen und zu 
trinfen gab? Warum betbeucrte er in einem Schreiben an. 
den Herzog von Braunſchweig⸗Luͤneburg, daßer gegen 
Zwingli und Defolampad glaube, Ter wahre Leib und 
das wahre Blut Jeſu Chrifti ſeyen in dem Abendmahle 
gegenwärtig? 2) 

Endlich wenn ed wahr wäre, daß die bildliche Bedeus 
fung ſich natürlich dem Verſtande darboͤte, warum griffen 


ı) Zwingli de vera relisione p. 202 Resp. ad Lu- 
ther. p- 400 Epist. ad Pomeran. p. 256. Perpot- de 
la Foi. T. 2.L. ı, c. 2. 


.2) Hospiu. part. a. p. 222. Perpet. de la Fol T. 2. 1 
1,C. 4 
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Me Voͤlker, welchen Bucer diefe: Bedeutung vorgepredigt 
heite, alsbald wieder zur Lehre der wirklichen Gegenwart, 
da dieſer und Cazito aus Schonung für die Lutheriſchen 


auſhoͤrten, obige Bedeutung unablaͤßig in ihren Obren er⸗ 
toͤnen zu laffen? 1) \ 


Aber fahen denn, wendet man ein, bie Apofiel nicht 
zanz Deutlich, daß, indem fie dag Brod, fo Jeſus gefegnet 
hatte, genoffen, fie den Leib, den fie vor Augen hatten, 
nicht genießen konnten? 

-— Die Apoflel kannten die Allmacht und hoͤchſte Wahr⸗ 
haftigfeit ihres Meifters: ihnen war es nicht noͤthig, die 
Möglichkeit von dem, mas er ihnen fägte, zu begreffer, 
um feinen Morfen eine natürliche und buchftäblihe Ausle⸗ 
geng zu geben. Sie glaubten, daß das Brod in der That 
Hr Leib Jeſu geworden fey, wenn fie auch das Wie? 
nicht faßten. — Verhinderte die Inmdglichkeit, das Geheim⸗ 
niß der Dreieinigfeit zu begreifen, den Glauben daran ? 


Ueberdieß finder der Verſtand nur das unmoͤglich, was 
then logifchen Widerfpruch in fich faßt, d. h. was befagt, 
daß ein Ding zw gleicher Zeit ift, und nicht iſt. Dieſer 
Viderſpruch, iſt aber in tem Lehrſatze von der weſent⸗ 
liden Gegenwart nicht zu finden. ' 





[| ") 


Die Eepre von der mwelentliden Gegenwart Hatte 
immer in der Kirche Beſtand. 


Seit dem Beginnen der Kirche machte bie Seler des 
Abendmahls den wichtigſten Beſtandtheil des Gottesdienſtes 
der Chriſten aus. Die Apoſtel feierten daſſelbe bey ihren 
Zuſammenkuͤnften, und verordneten dieſe Feier für die kuͤnf⸗ 
tigen Zeiten der Kirche, (Llpoſt. Geſch. 2, 42, 46.) 


Bei diefer Feier fegnete man Brod und Wein ‚mit ben 
Worten: dieß fen der Leib und das, Dlus.bes Herrnu. Auf 


— — 


1) Hospin, par. 2. p. 122. Perp. de la Fei, T. 2,1», 
C. 4. 
Keter⸗Lexikon. IL 18 


An Berengar. 


dieſer Gegenwart des Leibes Jeſu beruhte für die Chri⸗ 
ſten die ganze Wichtigkeit dieſes Geheimniſſes. Hierauf gruͤs⸗ 
dete ſich ihre tiefe Ehrfurcht. gegen die Euchariſtie, und 
nicht8 war ihnen angelegener, alg den Grad von Ehrerbier. 
tung, die man dieſem Geheimniffe fchuldig fi, genau zu 
kennen, teil der Verluft Des ewigen Lebens auf dem Spiele 
ſtand fuͤr den, der es unwuͤrdig genoß. 


Um dieſem Geheimniſſe die gebuͤhrende Ehrerbietung 
gu ermeifen, und zur würdigen Genießung deflelben , mußte 
man nothwendig wiffen: ob man Jeſum wirklich empfange, 

ob man wahrhaft feinen Leib und fein Blut, oder nur 
die Vorftelung und das Symbol von beiden empfange. 
Die Apoftel und erſten Chriften fonnten daher über bie 
Gegenwart des Leibes Jeſu im Abendmahle nicht unge, 
wiß und im Zmeifel bleiben; fie glaubten enfweder an die 
wistlihde Anmwefenheit oder an die wirflihe Abwes 
fenbett des Leibes Jeſu in der Euchariflie. 


Alle von der roͤmiſchen Kirche getrennte chriftliche 
Vereine, vom vierten Jahrhunderte an bis zu Berengar, 
glaubten an die wefentlidhe Gegenwart des Leibe Jeſu in 
der Euchariftie; die Neftorianer, Urmenier, Jacobis 
ter, Copten, Aethiopier und Griechen erkennen eben 
diefefelbe noch heut zu Tage an. 1) Ale Katholifen glaubs 
ten dielbe ebenfalls, als die Berengarier fie zu beſtrei⸗ 
sen anfingen. 

Da biefer Glaube zu Bereng ar's Zeit unter den 
Ehriften allgemein war, ſo folgt nothwendig, daß er fo alt 
‚als dfe Kirche felbft fen, oder daß alle chrißlichen Kirchen 
von dem Glauben an die wirkliche Abweſenbeit au dem 
Glauben an bie wahrhafte Anwefenheit det 3 AJeſu 
im Abendmahle uͤbergegangen ſeyen. 

Wenn es wahr iſt, daß die Kirche von dem Slauben 
"an die wirkliche Abwefenheit zu jenem der wahren 
Begenwart nicht dbergehen konnte, fo ift eg auch er⸗ 


1) Man fehe diefe verſchiedenen Artikel. 
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wieſen, dag die wefentliche Gegenwart von den Zeiten 
der Apoſtel an bis zu Berengar ftäts in ber Kirche ges 
lehrt Und bekannt worden iſt. Jenes aber iſt ausgemacht, 

Denn der Uebergang im Glauben der Chriſten von eis 
tem zum andern konnte nur auf zweifache Weife gefchehen, 
entweder pldglich, oder nach und had. 

Die erfte Vorausfegung iſt unmöglich; benn fonft muͤß⸗ 
ten alle Ehriften, nachdem fie bis daher insgeſammt geglaubt 
hatten: der Leib Jeſu ſey in dem Abendmale nicht juger 
gen, nm mitenander auf einmal angefangen haben zu 
giauben, daß der darin anweſend fey, bergeflalt, daß, 
went fie mit dem Glauben, die Euchariſtie ſey nur die Vor 
ſtellung des Leibes Jefu, fich des Abends zur Ruhe bes 
geben hätten, fie des andern Morgens alle in der Uebers 
sendung erwacht wären: fie enthalte wirflich den Leib 
uhd Das Blut Jeſu Chriftt. 

Es {ft unmoͤglich, daß eine Vielheit auffee Gemein 
ſchaft fiehender Kirchen, gegen alle Himmelsgegenden hin 
zerſtreut, feindfelig und ohne Verbindung untereinander, 
übereingefommen ſeyn follte, den Glauben an bie wefent 
Iihe Nichtgegenwart, ber immer angenommen war, 
gu verwerfen, und ihn mit jenem an bie wefentiidhe 
Gegenwart, an die bisher Niemand glaubte, zu bertaus 
ſchen, wie es unmoͤglich ift, Daß man ohne gegenfeitige Vers 
abredung In biefem Punkte follte übereiugetroffen baten, ohne 
daß diefe Veränderung in der Lehre einen Widerſpruch ers 
zeugt hätte. ' : J 
Der Uebertritt von dem Glauben an die Nicht anwe⸗ 
ſenheit zu jenem an die wirkliche Anweſenhelt, 
mäf 2h, wenn er ſtatt gehabt hätte, ſtufenweiſe 
geſchehen ſeyn; und dann müßte zuerſt, naͤmlich bei Dem 
Entfiehen der Meinungs s Aenderung eine Zeit geweſen 
ſeyn, too diefer nur fehr wenige Perfonen zugethan waren; 
in einem andern Zeitpunkte müßte dieſe Zahl ſich ſchon fehr 
vermehrt, haben, und der Zahl der Gläubigen, die fich zur 
Nichtgegenwart befannten, gleichgefommen feyn; in einer 

18 * 
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weitern Periode haͤtte ſich dieſe Meinung des großen Haus 
fens bemaͤchtigt, wenn gleich unter vielfaͤltigem Widerſpruche 
Anderer, die der alten Lebre noch treu blieben, und endlich 
muͤßte die Zeit gekommen ſeyn, wo dieſer Glaube friedlich 
und ohne Gegenrede herrſchte, und dieß war, wie die Cal⸗ 
viniſten eingeſtehen muͤſſen, der Zuſtand der Chriſtenheit, als 
Berengar anfing, über tiefe Materie Streitigkeiten zu ers 
regen. 1) ' Bu 
In allen diefen Fällen iſt e8 unmoͤglich, daß nicht im 
der Kirche zwifchen denen, die an die Nichtan weſenheit, 
und denen, die an die wirkliche Anweſenheit glaubten, 
ich folten Zwifligfeiten erhoben haben. Die Fleinken Wer⸗ 
änderungen in der Kirchenzucht,, die leifeften Abweichungen 
von den weniger enttvidelten und befannten Glaubensfägen 
erweckten fogleih in der Kirche Widerſpruch: alle Irrthuͤ⸗ 
mer, alle Kegereien wurden gleich) bei ihrer Geburt ange⸗ 
geſtritten, wie follte ver Glaube an die wahrbafte Ges 
genwart, in einer Kirche, wo die Nichtgegen wart. ge⸗ 
glaubt wurde, ohne Widerrede haben eingeführt werden 
Zinnen ? wie fonnte man den ganzen Gottesdienſt und alle 
Ceremonien abändern, ohne daß jemand fich Dagegen geſetzt 
‚hätte? g . 
Inhwiſchen findet man von den Apofteln an bis zu Be⸗ 
rengar, wo der Glaube an die wefentlihe Gegens 
wart der in der Kirche allgemein herrſchende war, feine 
Gpin,,daß Jemand mit Verkündung der weſentlichen 
Gegenwart des Leibes Fefu in der Euchariftte dafür ges 
‚balten hätte, eine, von dem gemeinfammen Glauben feiner 
Zeit, oder des alten Kirche unterfchiedene Meinung aufjs 
bringen. Man finder nicht, daß irgend Jemand bei Biſchoͤ⸗ 
‚fen oder Coiicillen angeklagt worden fey, weil er mündlich 
‚oder ſchriftlich gelehrt habe: Jeſus Chriſtus befinde fich 
wahrhaftig im Munde desjenigen, der das Abendmahl. em« 
pfange; man finder nicht, Daß ein Vater, ein Biſchof, efne 
Kirchenverfammlung ſich bie Mühe gegeben habe, dieſen 





4) Perpetuite de la Foi. ı2mo. p. 19. 
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Glauben: zu widerlegen, oder zu bezeugen, daß einige aus 
dem Volke in einem groben und gefährlichen Irrthume ſtuͤn⸗ 
‘Den, da fie glaubten, Jeſus fen auf Erden eben fo, wie 
im Himmel gegenwärtig. Endlich findet man nirgends, daß 
ein Kirchenlehrer oder Prediger fich ie beklagt babe, Daß zu 
feiner Zeit fich ein fchädlicher und verdammlicher Goͤtzendienſt 
Dadurch einfchleichen wolle, daß mehrere Jeſum Chriſtum, 
als umter den Geſtalten des Brodes und Weines wahrhaft 
gegenwärtig, ‚darin anbefeten. 


Diefe Gruͤnde, könnte man etwa fagen, zeigen zwar, 
daß der Glaube an die wefentlihe Gegenwart nicht 
durch Widerftreite, noch durch Männer, die ihre Ueberzeu⸗ 
gung geändert, gefliſſentlich Neuerungen aufbringen, und 
den Glauben ver Kirche fälfchen wollten, eingefuͤhrt wör⸗ 
ven fen; Hiermit ift aber noch nicht erwieſen, daß er fich 
nicht auf eine weit unmerflichere Weiſe einfchleichen Eonnte, 
fo naͤmlich, daß die Kirchen » Vorftände, für ihre Perfonen 
in der Weberzeugung: daß der Leib Yefu nur in der Fis 
gur fm Abendmahle vorhanten fey, demnad in ihren oͤf⸗ 
fentlichen Vorträgen fich folcher zweidentigen Ausdruͤcke 
bedient hätten, Daß Einfältige ihre Worte in einem ber 
Wahrheit und ihrer Abficht entgegefehten Sinne genoms 
men hätten und auf Die Meinung von der wirklichen Ges 
genmwarf, als wäre biefes die Lehre ihrer Seelenhirten, ' 
verfallen wären. 


Allein, wenn auch eine folhe Zweldeutigkeit im Aus⸗ 
drucke, einige wenige einfaͤltige Perſonen auf Irrwege brin⸗ 
"gen konnte, fo wäre es die hoͤchſte Abgeſchmacktheit, wenn 
man fi) oder Andere überreden wollte, daß auf dieſe Weife 
die ganze Chriftenheit auf Erden in Irrthum geführt wor⸗ 
den ſey. 

Denn, kann man, ohne Tolfinn, fich einbilden, daß 
wen die Worte der Kirchenvorfteher von fehr vielen Gläus 
bigen aus allen Theilen der Welt unrichtig verftanden wor⸗ 
den find, feiner von diefen Seelenhirten eine fo grobe Täus 
fung follte gewahrt, und erflere dem aus diefen Worten 
entnommenen Irrwahn entriffen haben? Kann man fid vors 


’ 


fielen, daß alle Seelenhirten fo blind und unklug follten 
geweſen fenn, ſich folcher Ausdruͤcke zu bedienen, Vie tie . 
Völker irre leiten Eönnten, ohne jemals fo pefäbruic dop⸗ 
peltſinnige Worte zu erklären? 

Menn aber diefe Worte nicht an ſich einer üblen Deus 
tung fähig waren, und. nur ven wenigen unwiſſenden Men⸗ 
fchen unrichfig ausgelegt wurden, wie follten bie Gebilde 
teren unter den Gläubigen, die doch durch Umgang mit 
den Einfältigen täglich in Beruͤhrung famen, durch irgend 
eine Thatfache oder Rede nicht auf die Entdedung Des 
fhändlichen Irxthums, in den fie verſtrickt waren, gekom⸗ 
men feyn? welches. nothwendig zu Erläuterungen geführt, 
und unfehlbar die Kirchenobern hievon in Kenntniß geſetzt 
. hätte, deren Pflicht es fo fort ſeyn mußte, Kffentlich Fund . 
su thun, daß man ihre Worte mißverftanden, und in eis 
nem hoͤchſt falfchen, ihrer Meinung durchaus zumiderlaus - 
fenden. Sinne genommen habe? Wie follten endlid dieſe 
Zweideutigkeiten erfi gegen dag neunte oder zehnte Jahre 
hundert die Welt zu täufchen angefangen haben, wie Die 
‚ Meformirten angeben, phngeachtet man fich bei der Feier 
dieſes Geheimniffes, und Verkündung des Wortes Gottes 
Reiner andern Ausdrücke bediente, als folcher, die man von 
jeher hiebei gebraucht hatte? und was kann laͤcherlicher er⸗ 
dacht werden, als zu fagen; Die nämlihen Worte 
feyen zu einer gemiffen Zeit allgemein in dieſem, und zu 
einer andern Zeit wieder allgemein in einem andern Sinne 
verfianden worden, ohne daß jemand das Mißverſtaͤndniß 
gewahr worden waͤre? 
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Alle Väter haben die weſentliche Segenwart. ge⸗ 
lehrt. 


Da die Vaͤter ihre Lehre uͤber die Euchariſtie von dem 
Unterrichte der Apoſtel hernahmen, fo braucht es jur Ers 
bebung ihrer Meinung über dieſen Punkt meiter nichts als 
zu willen, ob fie die Worte: das ift mein Leib, im 
buchſtaͤblichen oder figuͤrlichen Sinne verftanden haben? Ges 


— 
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wiß iſt es, daß die eine und andere dieſer beiden Bedeu⸗ 
tumgen ihre eigenthimlichen Merkmale und Kennzeichen habe, 
Die fich in den Ausdruͤcken der Väter Ije nachdem ihnen ber 
eine, oder der andere Sinn vorfchwebte, veroffenbaren 
mußten. 

Wenn man glaubt, dag die Einfegungss Worte fagen 
wollen: der‘ Leib Fefu fey wirklich gegenwärtig‘, fo nimmt - 
man fie in einem natürlichen Sinne, der fogleich Jedermann 
einleuchtet ; allen; fo genommen, drücken fie eine unbegreifs 
liche Sache aus: mithin ift der buchftäbliche, die weſentliche 
Gegenwart beſagende, Sinn leicht, die Sache aber, die 
er bezeichnet, ſehr ſchwer zu verfichen. Hält man aber 
die Worte: dag ift mein Leib, gleichbedeutend mit: dag 
if die Vorſtellung meines Leibeg, fo if diefer Sinn 
fehe fchwer zu entdecken, und der Verfiand firdubt fich dage⸗ 
gen ; woir können Zwingli felbft sum Beweife hievon avffühs 
ren, der 4Jahre dazu brauchte, big .er herausbrachte, die Worte, 
das ift mein Leib, ſeyen gleichfagend vem: das bedeuter meis 
nen Leib. Der figdrliche Sinn der Worte Jeſu iſt daher 
ficher ſehr ſchwer und gefünftelt. Aber eben fo zuverlaͤßig iſt 
es, daß er eine leicht begreifliche Sache bezeichnet; nämlich, 
daß Brod und Wein Symbole des Leibs, und Bluts es 
fu find, und auf die Seele heilfame Eindrücke madıen Eins 
nen, welches eben fo unfchtwer zu begreifen fl, als die Mits 
theilung der Gnade in der Taufe. Mithin iſt der Sinn der 
Katboliten ſehr Leicht im Ausdrucke, bezeichnet aber eine 
(wer begreiflihe Sache ;’jener der Neformirten im Gegens 
theile ift gegen die Kegeln des Sprachgebrauches, und folgs 
lic) ſehr ſchwer gu verfichen, drückt aber eine fchr leicht bes 
greifliche Sache aus, 

Die Väter unterzogen fi) nie, die Bedeutung der 
Worte: Das ift mein Leib, zu erklaͤren, ohngeachtet fie 
font mit vieler Sorgfalt alle. bildlichen Ausdrücke der 
Schrift zu erklären firebten; fie fchrieben nie ein Wort, um 

iu verhindern, daß vie Glaͤubigen jene Ausdruͤcke in dem 
Einne der Katholiken naͤhmen; fie glaubten daher, daß die 

“ Einfegungsiworte in ihrer natuͤrlichen und buchſtaͤrlichen Be 
deutung zu verſtehen ſind. 
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ieſer Gegenwart des Leibes Jeſu beruhte für die Chri⸗ 
ſten die ganze Wichtigkeit dieſes Geheimniſſes. Hierauf gruͤn⸗ 
dete ſich ihre tiefe Ehrfurcht. gegen die Euchariſtie, und 


nicht8 war ihnen angelegener, alg den Grad von Ehrerbier. 


tung, die man diefem Geheimniffe fchuldig tft, genau gu 
kennen, teil der Verluft deg ewigen Lebens auf dem Spiele 
fand für den, der es unwuͤrdig genof. 


Um diefem Geheimniffe die gebührende Ehrerbietung 
gu ermweifen, und zur würdigen Genießung deſſelben, mußte 
man nothwendig wiffen: ob man Jeſum wirklich empfange, 
ob man wahrhaft feinen Leib und fein Blut, oder wur 
die Vorftelung und das Symbol von beiden empfange. 
Die Apoftel und erften Chriften Fonnten Daher über Die 
Gegenwart des Leibes Jeſu im Abendmahle nicht unge 
wiß und im Zweifel bleiben; fie glaubfen entweder au. die 
wistlihe Anweſenheit oder an die wirfliche Ab we⸗ 
ſenhett des Leibeg Jeſu in der Euchariftie. 


Alle von der römifchen Kirche getrennte chriftliche 


Vereine, vom vierten Jahrhunderte an bie zu Berengar, 
glaubten an die mwefentliche Gegenwart des Leibes Jeſu in 
der Euchariftie; die Neforianer, Urmenier, Jacobis 
ter, Copten, Aethiopier nd Griechen erfennen eben 
diefefelbe noch heut zu Tage an. 1) Alle Katholiken glaubs 
ten dielbe ebenfalls, ald die Berengarier fie zu beſtrei⸗ 
fen anfingen. 

Da diefer Glaube zu Bereng ar’ Zeit unter den 
Ehriften allgemein war, fo folgt nothwendig, daß er fo alt 
"als die Kirche ſelbſt ſey, oder daß ale chriflichen Kirchen 
von bem Glauben an die wirflihe Abmerenbeit zu dem 
Slauben an bie mahrhafte Anweſenheit der ip ei 
im Abendmahle dbergegangen feyen. 

Menn eg wahr ift, daß die Kirche von dem Glauben 
an die wirkliche Abweſenheit zu jenem der fahren 


a ————— 44 


Gegenwart nicht uͤbergehen konnte, fo iſt eg auch er⸗ 


1) Man ſehe dieſe verſchiedenen Artikel. 
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wieſen, daß die weſentliche Gegenwart von den Zeiten 


der Apoſtel an big zu Berengar ſtaͤts ih der Kirche ger 


Ichet Und bekannt worden iſt. Jenes aber ift ausgemacht. 


Denn der Uebergang im Glauben der Chriften von eis 
ten zum andern konnte nur auf zmeifache Weife gefchehen, 
entweder plöglich, oder nach und had). 

Die erfte Borausfegung ift unmöglich; benn fonft müßs 
ten alle Chriften, nachdem fie big daher insgefammt geglaubt 
hatten: der Leib Jeſu ſey in dem Abendmale nicht zuge⸗ 
gen, min miteinander auf einmal angefangen haben zu 
glauben, daß der darin anmwefend fen, dergeftalt, bag, 
wenn fie mit dem Glauben, die Euchariftie ſey nur die Bor 
Kellung des Leibes Jefu, fich des Abende sur Ruhe bes 
eben hätten , fie des andern Morgens alle in der Ueber⸗ 
zengung erroacht wären: fie enthalte wirklich den Leib 
uhd das Blut Jeſu Chriſtt. 

EGEs iſt unmoͤglich, daß eine Vielheit auffer Gemein, 
ſchaft ſtehender Kirchen, gegen alle Himmelsgegenden hin 
zerſtreut, feindſelig und ohne Verbindung untereinander, 

Abereingekommen ſeyn ſollte, den Glauben an bie weſent⸗ 
1iche Nichtgegenwart, der immer angenommen war, 
gu verwerfen, und ihn mit jenem an die wefentbtche 
Gegenwart, an die bidher Niemand glaubte, zu vertau⸗ 
fen, mie es unmoͤglich iſt, daß man ohne gegenfeilige Vers 
abredung In diefem Punkte follte übereingetroffen haben, ohne 
daß dieſe Veraͤnderung in der Lehre einen Widerſotnqh er⸗ 
gengt hätte, 

Der Meberteitt von dem Glauben an bie Nicht anw e⸗ 
fendeit ge jenen an bie wirkliche Anmwefenheit, 
mi > 2, wenn er fiat gehabt hätte, fiufenmweife 
— ** A und dann müßte zuerſt, naͤmlich bei dem 


Entflehen der Meinungs + Aenderung eine Zeit geweſen 


ſeyn , too diefer nur ſehr wenige Perſonen zugethan waren; 

in einem andern Zeitpunkte müßte diefe Zahl ſich ſchon ſehr 

vermehrt, haben, und der Zahl ber Glaͤubigen, die fih zur 

Nichtgegenwart belannten, gleichgekommen ſeyn; in einer 
18 * 


⸗ 
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ſtellen, ta& alle Seelenhirten fo blind und unklug follten 
gemwefen fenn, fi) folcher Ausdruͤcke zu bedienen, Vie tie _ 
Völker irre leiten koͤnnten, ohne jemals fo pefäbesic dop⸗ 
peltſinnige Worte zu erklären? 

Menn aber diefe Worte nicht an fich einer üblen Deus 
tung fähig waren, und nur von Mehigen unwiſſenden "Mens 
fchen unrichfig ausgelegt wurden, mie follten bie Gebilde⸗ 
teren unter den Gläubigen, die doch durch Umgang mit 
den Einfältigen täglich in Beruͤhrung famen, durch irgend 
eine Thatfache oder Rede nicht auf die Entbedung bes 
fhändlihen Srrthums, in den fie verſtrickt waren, gefoms 
men feyn? welches nothwendig zu Erläuterungen geführt, 
und unfehlbar die Kirchenobern hiepon in Kenntniß gefegf 
- hätte, deren Pflicht es fo fort ſeyn mußte, Sffentlich Fund . 
su thun, daß man ihre Worte mißverftanden, und in eis 
nem höchft falfehen, ihrer Meinung durchaus zumiderlaus - 
fenden Sinne genommen habe? Wie follten endlich Diefe 
Zweideutigkeiten erfi gegen dag neunte oder zehnte Jahre 
hundert die Welt zu täufchen angefangen haben, wie Die 
‚ Meformirten angeben, phngeachtet man fich bei der Feier 
dieſes Geheimniffes, und Verkündung bes Wortes Gottes 
keiner andern Ausdrücke bediente, als folcher, die man von 
jeher biebei gebraucht hatte? und was kann lächerlicher ers - 
dacht werden, als zu fagen; Die ndmlihen Worte 
feyen gu einer gemwiffen Zeit allgemein in Diefem, und zu 
einer andern Zeit wieber allgemein in einem andern Sinne 
verſtanden worden, ohne daß jemand das Mißverſtaͤndniß 
gewahr wporden waͤre? 


Alle Väter Haben die weſentliche Gegenwart ges 
lehrt. 


Da die Vaͤter ihre Lehre uͤber die Euchariſtie von dem 
Unterrichte der Apoſtel hernahmen, ſo braucht es zur Er⸗ 
hebung ihrer Meinung uͤber dieſen Punkt weiter nichts als 
zu wiſſen, ob ſie die Worte: das iſt mein Leib, im 
buchſtaͤblichen oder figuͤrlichen Sinne verſtanden haben? Ge⸗ 
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wie ff ed, daß die eine und andere Diefer beiden Bedeu⸗ 
tungen ihre eigenthuůmlichen Merkmale und Kennzeichen habe, 
bie fich in den Ausdruͤcken der Vaͤter jje nachdem ihnen ber 
eine » ober der andere Sinn vorfchwebte, veroffenbaren 
mußten. 

Wenn man glaubt, dag die Einfegungs + Worte fagen 
wollen: der Leib Jefu fey wirklich gegenwärtig‘, fo nimmf - 
man fle in einem natuͤrlichen Sinne, der fogleich Jedermann 
einleuchtet ; allein; fo genommen‘, prifcen fie eine unbegreifs 
lihe Sache aus: mithin ift ver buchftäbliche, die weſentliche 
Gegenwart beſagende, Sinn le icht, die Sache aber, die 
er bezeichnet, ſehr ſchwer zu verſtehen. Haͤlt man aber 
die Worte: das iſt mein Leib, gleichbedeutend mit: das 
iſt die Vorſtellung meines Leibes, ſo iſt dieſer Sinn 
ſehr ſchwer zu entdecken, und der Verſtand ſtraͤubt ſich dage⸗ 

gen ; wir koͤnnen Zwingli ſelbſt zum Beweiſe hievon auffuͤh⸗ 
ren, der 4Jahre Dazu brauchte, bis er herausbtachte, Die Worte, 
das ift mein Leib, fenen gleichfagend dem: das bedeuter meis 
nen Leib. Der figirliche Sinn der Worte Jeſu ift daher 
ficher ſehr ſchwer und gefünftelt. Aber eben fo zuverlaͤßig iſt 
es, daß er eine leicht begreifliche Sache bezeichnet; nämlich, 
daß Brod und Wein Symbole des Feibs, und Bluts Yes 
fu find, und auf die Seele heilſame Eindruͤcke machen koͤn⸗ 
nen, welches eben fo unfchmwer zu begreifen fl, alg die Mits 
theilung der Gnade in der Taufe. Mithin iſt der Einn der 
Katholiken fehr Leicht im Ausdrucke, bezeichnet aber eine 
ſchwer begreiflihe Sache ;’jener der Meformisten im Gegens 
theile ift gegen die Kegeln des Sprachgebrauches, und folgs 
lich fehe ſchwer gu verftehen, drückt aber eine ſehr leicht bes 
-greiflihe Sache aus, 

Die Väter unterzogen fi nie, die Bedeutung: der 
Worte: Das ift mein Leib, zu erklären, ohngeachtet fie 
fonft mit vieler Sorgfalt alle bildlichen Ausdrüce der 
Schrift zu erklären flrebten; fie fhrieben nie ein Wort, um 
. zu verhindern, daß Die Glaͤubigen jene Ausdruͤcke in dem 
Sinne der Katholiken naͤhmen; ſie glaubten daher, daß die 
Einſetzungsworte in ihrer natuͤrlichen und buchſtaͤrlichen Be 
deutung zu verſtehen ſind. 
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Zum andern iſt es gewiß, daß alle Vaͤter die Eucha⸗ 
riſtie als ein unbegreifliches Geheimniß, als einen Glau⸗ 
benspunkt angeſehen haben, zu deſſen Beweiſe ſie ſich auf 
die goͤttliche Allmacht beriefen, welches bei Annahme der 
gegneriſchen Bedeutung unnoͤthig geweſen waͤre. Eben ſo 
forachen ſie ſtets von dem hi. Abendmahle, als von einem 
Sacramente, welches wahrhaft den Leib und das Blut 
Jefu enthält, und bie ‚Gnade mittheilt, deren Wirkſamken 
fie dieſer wefentlichen Gegenwart zuſchreiben. Die ſolches 
beweiſenden Stellen anzufuͤhren, würde zu. weitlaͤufig ſeyn 1), 
Um die Meinungen der Väter über die weſentliche Se— 
genwart fennen zu lernen, Darf man nicht bei wenigen ein: 
zelnen Stellen ſtehen bleiben, fondern fie alle, wo von Die 
fer. Materie gehandelt wird, im Ganzen beruͤckſichtigen: 
aug einer großen Menge von Stellen und Bemeifen, mwelı 
che eine vollkommne Gewißheit gewähren, gehet aber her: 
vor, daß die Väter der ſechs erſten Sahrhunterte die Ein 
ſetzungs⸗ Worte in dem natürlichen und buchftäblichen Sinn 
nahmen, fo wie es gewiß iſt, daß fie nie an eine bildlich 
Bedeutung Dachten., fondern eine wirkliche Verwandlung dei 
Mefenheit des Brodg in jene des Leibes Jeſu glaubten, 


- Sollte man daher bei fhnen einige Stellen finden, mo: 
rin fie der Euchariftie Die Benennungen: Zeihen, Bild, 
Figur, beilcgten,, fo berechtigt diefes nicht zu dem Schinffe, 
dag fie nicht an die wirkliche Gegenwart geglaubt ha: 
ben. Denn, ta die Geftalfen von Brod und Wein nach dei 
Confecration zuruͤck bleiben, fo ift eg nicht unmoͤglich, daf 
dfe Väter auch nach der Wandlung noch die Ausdruͤcke 
Brod und Wein gebraucht haben, indem fie die Euchart: 
ftifchen Symbole nicht mit philofophifchen fondern populären 
Benennungen bezeichneten; und man ſieht deutlich, daß fir 
ſich nur nach der Volfsfprache bequemten, wenn fie fich diefer 
Ausdruͤcke bedienen, weil ſie unausgeſetzt verſichern: daß Brot 
und Wein in den Leib und das Blut Jeſu verwandelt ſind. 


—B 


1) Dan (che " Porpgtuite de la Foi. T. 2. L.1,C ı.,L 
3, 4, 5. Natal. Alex. Dissert. in Sacc. 11. 
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Nach ausgeſprochenen Segens⸗ Worten iſt das Weſen 
‚Bed Brods und Weins verwandelt in das Weſen des Leibs 
und Bluts des Herrn; allein man ſieht nicht unmittelbar 
Den Leib, unfere Sinne gewahren nur: die Geſtalten :deg 
Brods und Weins, mithin find nach der Wandlung die Ger 
flalten vie Zeichen oder der Typus des Leibes Jeſu. Die 
Vaͤter konnten daher den Eucharififchen Symdolen die Bes 
menuung Zeichen des Leibes und Blutes des Herrn beilegen, 
ohne daß man daraus fchließen. darf, daß fie nicht an die 
wefentlihe Gegenwart glaubten. 1) 


Die Transfubſtantiation oder Verwandlung. . 


Mit Ausfprechung der heiligen Segnungs » Worte find 
Brod und Wein verwandelt in den Leib und das Blut 
Jeſu Chriftt, weil durch dieſe der Leib und das Blut 
des Herrn in der Euchariflie wahrhaftig gegenwärtig wers 
den, dergeftalt, daß Brod und Wein der Leib und das 
Bing Jeſu werden. 

Der Leib und das Blut des Heren, in welde Brod 
und Wein umgewandelt worden find, ſind der nämliche Leib. 
und baffelbe Blut, melde am Kreuge dargegeben und 
vergoßen wurden zur Vergebung der Sünden. 
Diefes aber von dem Brode zu fagen, wäre dbfurd. 2). 


Mithin find nach gefprochenen Einſetzungs⸗ Worten in 
dem heil. Abendmahle nicht mehr Brod und Wein, fie fi nd 
umgewandelt in den Leib und dag Blut deg Herrn. 
Dieſe Verwandlung der MWefenheit des Brods und 
eins in den Leib und das Blut Jeſu, heißt Trans ſub⸗ 
ſtantiation; und ob man gleich die Verwandlung erſt im 
den legten Jahrhunderten mit dieſem Worte bejeichnet hat, 





1) Perpeiuits de la Foi. T. ı. L. 8, C. 2, T. 3. L. 3. 
C.’5. Nätal: Alex. Dis. ı2. in Sacc. ıl, 

2) Matth. C. 26, 8. Marc. C. ı4, 24, Luc. C, 22, 19, 
20. ı. Corinth. ı11,,24. i 


[1 
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ſo war doch dieſe Glaubenslehre in der Kirche eben fo lange 


bekannt, und iſt fo alt, als die Lehre von der weſentli⸗ 
hen Gegenwart. Die vierte Eateranenfifhe Kir⸗ 
hens Berfammlung im Jahre 1215, die don Kons 
ſtanz, 1414, jene von Florenz und Trident haben hier⸗ 
über entfchieden. 

=: Alle Väter, alle Liturgien fprechen von der Verwandlung 
jr Brods und Weins in den Leib und das Blut Jeſu; 
älfe Gebete der Meffe druͤcken die Bitte mus: daß Brod und 
Wein der Leib und dag Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti 
werden möchten. 1) 

Das Wort Transfubffantiation jdrüct diefe um⸗ 
wandlung vollkommen aus, und man kann ſeinen Gebrauch 
nicht deshalb verwerfen, weil man es nicht in der Schrift 
findet: denn die Worte Dreieinigkeit und Konfubs 
ſtanzial werden eben fo menig in der Schrift gelefen, und 
Doch Laffen fich die Proteftanten folche gefallen; der Kirchens 
Kath von Lateran Eonnte fonach dem Worte Transſub⸗ 
ffantiation, fo gut wie jener von Nicda dem Worte 
Konſ ubftanzfal die Sanction ertheilen. 

Die Glaubensneuerer, fo ſehr fie in Hinſicht der we⸗ 
fentlihen Gegenwart mitcinander im Widerſpruche ftehen, 
vereinigen fi) gegen die Transfubftantiation: fie has 
ben diefen Glaubensfag durch unzählige logifche und grams 
marifche Sophigmen ꝛc. angeftritten, in deren Unterſuchung 
einzugehen, eben fo unnüß als langweilig feyn würde, und 
die fie ſelbſt fchon größtenrheils aufgegeben haben. Wir 
wollen ung daher nur auf die Beleuchtung eines einzigen 
Einmwurfes, auf den fie ald ein unüberfteiglihes Bollwerk 
pochten, einlaffen. Man mill nämlich behaupten, der Lehr⸗ 
fa6 von der Transfubftantiation untergrabe alle Grund» 
Ingen der Offenbarung. 

Die Offenbarung, fagt man, gründet fich auf Wunder 
und Thatſachen, Die nur durch finnliche Wahrnehmungen 
erkannt werden. Diefe Grundlage. der Offenbarung aber 


1) Perpetuite de la Foi T. 2. L. 6. . 
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wird erſchuͤttert, wenn man annimmt, daß das einſtimmige 
und unausgeſetzte Zeugniß der Sinne taͤuſchen koͤnne; und 
daß dem ſo ſey, muͤſſen die Kaiholiken bei Annahme der 
Transſubſtantiation zugeſtehen. Denn, daß nach der Conſec⸗ 
ration die Euchariſtie noch Brod und Wein iſt, bezeugen die 
Sinne einhellig und fortwährend allen Menſchen, wo hinge⸗ 
gen.das Dogma der Transſubſtantiation fie belehrt, ‚ daß 

in der That weder Brod noch Wein vorhanden ſind. u 


Auf diefe von den gelehrteften Proteſtanten für unwi⸗ 
derleglich erachtete Einwendung 1) laͤßt ſich Folgendes ant⸗ 
worten: Die Wahrnehmungen von Gegenſtaͤnden der aͤuße⸗ 
ren Sinnenwelt geſchehen nur durch Eindruͤcke, die auf uns 
fere Seele hervorgebracht werden; ſolche Eindruͤcke können 
aber auch, unabhaͤngig von koͤrperlichen Objecten durch uns 
mittelbare Einwirkung der Gottheit auf unfere Seele ges 
macht werden: eg gibt daher feine nothmwendige Verbindung 
gtoifchen dem Beugniffe unjerer Sinne, ‚und dem Daſeyn 
terjenigen Dbjecte, welches fie ung Fund thun. Die Ges 
mißheit des Sinnenzeugniffe® hängt fonach von der ung ges 
mwordenen Gewißheit ab, daß nicht Eindrücke, welche wir 
koͤrperlichen Objekten zuſchreiben, von der Gottheit ſelbſt, 
oder, durch ihr Zulaſſen, von hoͤheren Geiſtern, auf unſere 
Seele gemacht werden, folglich iſt es moͤglich, daß die Eindruͤ⸗ 
de, welche wir von Brod und Wein zu erhalten glauben, 
ohngeachtet Diefe Materien nicht vorhanden find, von Gott In 
unferer Seele erzeugt werden; und derjenige, welcher dieſes 
annähme, würde die Zuverläßigkeit des Sinnenzeugniffes Feis 
neswegs ſchwaͤchen; wenn er unferftellte, daß Gott ung bes 
lehrt Hätte, wir dürften in diefem Sale unferen finnlichen Ges 
fühle nicht glauben : und das ift eg, was die Katholiken bes 


3) Claude, Reponse au second Traits de la Perpe- 
tuit& de la Foi. prem. part. C. 5. p. 75. Abbadie R& 
flex. sur la presence Reclle ı685. Traitö de la Rel. 
Reformee, T. ı, Sect. 1. Tillotson Serm. T. 5. 
Reflexions auciennca et nouvelles ‘sur P’Eucharistie» 
3718. Geueve. Ä 
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haupten. Denn, ſagen ſie, da uns Gott zu erkennen gege⸗ 
ben hat, daß durch die Conſecration Brod und Wein in den 
Leib und in das Blut Jeſu Chriſtiverwandelt werden, 
fo bat er ung hinreichend belehrt, diesfalls der Ausſage 
. unferer Sinne nicht gu frauen. Allein dieſer Sal, in wels 
chem ung Gott benachrichtigt, unfern Sinnen nicht zu glans 
- ben, weit entfernt, die Zuverläßigkeit ihrer BZeugniffe zu 
ſchwaͤchen, dient vielmehr zur Beftätigung berfeiben in Bes 
ziehung auf alle Gegenftände, bei welchen die Menſchen 
feine befondere göttliche Belehrung haben, daß, eine Sins 
nentäufchung flatt finde: als da find das Dafeyn der Koͤr⸗ 
per, die Geburt, die Wunder, das Leiden und.die Aufer⸗ 
ftehung unferes Heilandes, Gegenftände, welche, auch bei 
der Lehre’ der Katholiken don der Transſubſtantiation, den⸗ 
noch den hoͤchſten Grad von Gewißheit behalten. 


Serher antwortet man: das Zeugniß der Sinne über 
bie euchariftifchen Symbole ift weder an fich falfch, noch 
das Dosma der Transfubfiantiation beeinträchtigend. Die 
Sinne bezeugen ung, Daß nad) ber Eonfecration fid) vor uns 
feren Augen, und in unfern Händen ein Object befinde, 
welches alle Eigenfchaften von. Bred und Wein hat; allein 
fie fagen ung nicht, daß fin der Subſtanz des Brodes und 
Meines eine innere Ummandlung in den Leib und Das Blut 
. bes Herrn habe vorgehen koͤnnen, oder nicht wirklich vor⸗ 
gegangen fey: dieſe Ummandlung liegt außer Dem Bereiche der 
- Sinne; ihre Zeugniß befagt davon nicht, ift folglich dem Lehr⸗ 
fage der Zransfubftantiation nicht entgegen: Was fagen und 
denn nun mit Beftimmtheit die Sinne über die Euchariftie 
nach der Konferration? Nichts Underes, ald daß wir ein 
Dbject vor Augen haben, welhes die Kigenfchaften von 
Brod und Wein befigt; allein iſt es denn Gott unmöglich, 
gu:machen , Daß in dem Raume, melden Brod und Wein 
einnehmen, die Lichtfirahlen eben fo nach der Conſecration 
zeflectiet werden, wie vor derſelben? Iſt es unmöglich, daß 
die. Ausdinflung jener durch die Sinne nicht mwahrnchmbas 
ren heile, welche vor ber Gonfecration den Geruch des 
Brodes und Weines herporbrachten, fich, ohne zu verfiies 
gen , erhalten haben? ift es unmdglich, daß. eine um Den. Leib 
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md das Blut J. C. gezogene Repulſitionskraft den eucha⸗ 
riſtiſchen Geſtalten die Form erhaͤlt, und die Dichtigkeit, 
welche unſere Sinne gewahren, hervorbringt? 

Nein, wahrlich, dieſe Dinge find nicht unmoͤglich; 
md dafern fie wirklich find, fo werden fie ein Object bils 
den, mie unfere Einne ſolches darſtellen. Es ift daher 
feine Sinnentäufdjung, wenn ein Dbject vor unfern Au⸗ 
gen ſtehet, welches auf unfere Drgane, wie wirfliched Brod 
und Wein, einwirft. Aber wir würden ung felbft täufchen, 
'suenn wir dieſes Objekt für Brod hielten, weil unfere Sinne 
ung nicht bezeugen. Könnten, daß es nicht auch eine andere 
Sache ſeyn koͤnne. 

Durch das Dogma der Trancſubſtantiation wird deher 
wicht unterſtellt, daß unſere Sinne über die Exiſtenz der 
Dinge ung trügen; und dieſer Lehrſatz beeintraͤchtiget die 
Wahrheit ihres Zeugnißes in Betreff der Wunder und jener 
Schatfachen, weiche der Religion zu Benweisgeäben dienen, 
auf. feine Weife. 1) 


Dernard *) von Thuͤringen, ein Einfiedler, der 
gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts das nahe bevor⸗ 
Mehende Weltende ankuͤndigte. 
Seine Meinung ſtuͤtzte er auf eine Stelle der Offen⸗ 
Wwarxung Johannis, daß ‚nach taufend Fahren die alte Schlange 
Loggelaffen, | bie Seelen der Gerechten jn’8 Leben jundettehe 
zen und mit Jeſus herrfchen mwilrden. 
Bernard von Thüringen gab vor, daß die Schlange Ä 
Der Antichrik,:nach. Ablauf des Jahres - 960deſſen Ans 
Zunft, umnd mithin auch das Ende der Welt nahe ſey. 
Um feinem, Vorgeben mehr Glauben su verſchaffen, un. 
terſtuͤtzte er ed mit eimdin laͤcherlichen, Vielen aber ganz übers 
zeugenden Argument; er behauptete naͤmlich: wenn dag deſt 


1) Mon ſehe über bie Euariftte Joſ. Ign. Döllinger, 
“Prof. zu Aſchaffenburg (jetzt Vilinchen.) Die‘ kehre von der 
-Eugarifie in den 3 erſten Jahrh. Mainz 1836. bei Stenz. 

*) 10168 Jahrhundert. 
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Martaͤ Verkündigung mit dem Charfreitage zuſammentraͤfe, 
ſey diefes ein ſicheres Zeichen, daß das Ende der Weit 

jerannahe. Endlich betheuerte Bernard, von Gort felbk 
die Offenbarung dieſes bevorftehenden Weltendes erhalten 
zu haben. 

Das fchauerliche Gemälde von dem untergange der Welt, 
die Stelle der Apokalypſe, die Zuverſicht mit welcher der 
Einſiedler von der erhaltenen Offenbarung ſprach, uͤberre⸗ 
dete er unzaͤhlig viele Perſonen aus allen Saͤnden von der 
Wahrheit der Sache; die Prediger verkuͤndeten es von der 
Kanzel, und beaͤngſtigten alle Gemuͤther. 

Als eben um dieſe Zeit eine Sonnenfinſterniß eintrat, 
glaubte alle Welt, nun ſey es um ſie geſchehen, der juͤngſte 
Gerichtstag ſey angebrochen, Alles floh und ſuchte ſich zwi⸗ 
ſchen Selfen, in Hoͤllen, Kellern, Faͤſſern u. ſ. m. zu vers 

ſtecken. 

Das wieder hervorbrechende Sonnenlicht konnte die Ges. 
mither nicht beruhigen. Gerberg, Bemahlinn des Könige 
von Frankreich, unwiſſend, woran fie fih zu halten habe, 
erfuchte die Gottesgelehrten, diefe Materie aufzuhellen ; vers 
fthiebene hierüber erfchienene Eichriften zeigten, daß. die geit 
des Antichriſt noch weit entfetnt ſey. 

Endlich ſah man im Anfange des eilften Jahrhunderts 
vie Welt noch ſtehen, wie im zehnten, und ver von dem 
Einſtedler Bernard verbreitete Irrthum verſchwand von 
ſelbſt. 1) 


‚Berittus *) Diſchef von Bofra.tt- Atabien, fiel, 
hachdem, er eine Beit lang feiner Kirche mit vielem Ruhme 


vorgeftanden war, in, Irrthum. Er glaubte: Jeſus, Chri⸗ 
ſtus ſey vor der Menſchwerdung nicht vorhanden geweſen, 
und habe exſt angefangen, Gott. zu werden, als Er von der 


„u Martene, ampliss,. Collect. T. 4. Abbo, Apologet ad 

calcem codiecis canonym. veteris Eecles. Rom. a Fran- 

„ tiseo. Pithoo. p. 401. Hist, Lit. de France. T.& p- 11. 
5 *) ztes Jahrhundert. a 
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Jungfrau geboren ward; dieſem fügte er bey, Jeſus fen 
nur Gott gewefer, weil der Vater. in. ihm, wie in den Pros 
pheten gewohnt habe, dich iſt Artemon's reichte. Max 
lud Drigeneg en, fih mit Berillug zu befpredhen; jes 
ner fam nach Boftra, erforfchte in gepflogener Unterhafs 
Kung feine ganze Meinung, wicderlegte fie, und Berillus 
Durch des Drigenes Gründe überzeugt, entfagte auf der 
Stelle ſeinem Irrthume. 1) 

So behauptet die Wahrheit ihre Rechte auf das menſch⸗ 
fihe Gemuͤth: wenn fie uns durch Vernunft, Güte und 
Liebe dargeboten wird Mit eben diefen Waffen befiegte 
Drigenes den Irrthum der Araber, die die Unfterbs 
Jichkelt der Scele laͤugneten; hißiger, ungefhimmer und 
blinder Eifer hätte Berillus aufgebracht; die Kennts 
niffe und fanfte Behandlung des Origenes entriffen ihn 
dem Irrthume, und gewannen ihn der Wahrheit. 


Bilderſtürmer. *) Der griechiſche Raifer, Leo 
der Sfaurier, mar das Haupt dieſer Secte. | 

Seit Eonftantin dem Großen hatten fich beinahe alle 
Kaifer theils aus Sraatsklugheit, theild auf Anleitung ihrer 
. Beamten und Verſchnittenen, in Die unter den Chriſten entftan: 
denen Streitgfeiten gemiſcht; man fah fie beinahe immer, je 
nachdem fie von ihren Miniftern oder Guͤnſtlingen geftimmt 
wurden, die Wahrheit vertheidigen, oder den Irrthum beſchuͤ⸗ 
gen. Ihre Theilnahme an den Religions s Streitigkeiten, die 
ihnen von.der begünftigten Parthei ertheilten Lobſpruͤche hatte 
ihnen einen Gefhmad un’ Befchäffisungen diefer Art beiges 
bracht. Die Höflinge, melche fie für eine Parthei gewinnen 
wollten, ftellten ihnen vor, wie ſchoͤn eg ſey, ihr Anfehen ‚auch 
in Reigiong s Angelegenheiten geltend zu machen, und behan⸗ 
beiten die Zwiſte der Gottesgelehrten als Gefchäfte vom 
hoͤchſten Belange, geeignet, die Kaiſer mit unſterblichem 
Ruhme zu kroͤnen, dergeftalt, daß ſich ein Kaifer Gluͤck zu 





. ») Euseb, I, 6,0. 20, 33. . 
*) 8te6 Jahrhundert. 4. a ‘ ad 
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wuͤnſchen habe, wenn unter ſeiner Regierung eine Ketzerei, 
‚sder ein theologiſcher Disput, der in der Welt Aufſehen 


aachte, entſtand. 


Als z. B. unter der Regierung Ju ſtinian's nach 
Verurtheilung des Eutiches und wiederhergeſtellter Ruhe, 
Moͤnche von Jeruſalem nach Conſtantinopel zuruͤck⸗ 
Samen, welche aus den Werken des Origenes einige 
Säge, um fie verdammen zu laffen, audgesogen hatten, 
ergriff der Kaifer fogleich dieſe Gelegenheit den Michter in 
firchlichen Ulngelegenheiten zu machen, verdammte in einem 
‚Edicte den Drigenes, Theodoret und Ibas und berief 
zu deffen Beſtaͤtigung einen Kirchenrath 1). 

Philippicus hatte nicht fobald ben Thron beſtiegen, 

als er ſich zu den Monotheliten ſchlug, und inzwiſchen 
die Laͤnder des Reich's von den Bulgaren verwuͤſten 
ließ. 
. Anaſtaſius, ein Gelehrter, den das Volk an die 
Etelle des enthronten Philippicug erhob, mifchte fich 
nicht weniger in die fathol. Firchlichen Angelegenheiten, und 
ward von Theodos der Krone beraubt, ' 

Leo von Sfaurien, von Anaſtaſius zum oberfien 
Befehlshaber‘ der Reichsheere ernannt, widerſetzte fich der 
‚Anerkennung Theodofeng, ließ ſich zum Kaifer ausrufen, 
"und Theodos ermorden, 

Leo, vom unbekannter Herkunft aus Sf aurien, war 
"als gemeiner Eoldat in Kriegsdienfte gefreten, ward om 
2. März 716 zum. Kaifer gekrönt, und Icgte in die Hände. 
des Patriarchen von Konflantinopel, des hl. Germanug, 
den Eid ab, die kathol. Neligion zu erhalten und zu fchügen. 

Leo, der feine Erziehung genoffen hatte, war unfähig 
einer Theilnahme an theologifchen Sfreitfragen; wollte jes 
doh gleich feinen Vorfahren fih damit befaffen, damit 
man fagen fönnfe, er habe die Kirche gefchigt, Anordnun⸗ 
gen über die Religion getroffen, und den Glauben erhalten. 


1) Dicfe Begebenpeit ift befannt unter dem Namen des 
Streited der drei Kapitel, und wurde in dem sten 
allgemeinen Concilium beendiget, 
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Leo war mit Juden und Mahometanern in harten Vers 
ndungen geflanden, die beide Feinde der Bilder waren, 
d welche er hievon, ald von einer Abgoͤtterei hatte reden 
hört. Diefe Vorſtellung, faglicher für einen Soldaten, 
8 theolögifche Subfilitäten, fanden bei Leo Eingang, und 
glaubte fi) einen Namen zu machen, wenn .er die Bils 
ze abfchaffte. Beſtaͤtiget hierin durch Die Grauſamkeit eis 
3 phrngifchen Biſchofs, Namens Conſtantin, mit wels 
er diefer die Bilder s Verehrer ald Goͤtzendiener verfolgte, 
ib er im zehnten Jahre feiner. Negierung‘.ein Epift, worin 
die Hinwegnahme der Bilder verordnete. 1). | 
Bei Bekanntmachung diefcs Edikts erregte das Volk von 
‚onftantinspel einen Aufſtand, und der Patriarch fette 
ch gegen deſſen Vollzug Allein Keo ließ das Volk auss 
mander treiben; die Bildniffe wurden zerträmmert, umd 
ee heil. German feines Stuhles entſetzt. Ä 


Leo fchickte fein Edikt nah Rom, um es auch dort in 
ollzug zu bringen. Der Pabſt Gregor II. fehrieb ihm 
ie vieler Feftigfeit, und verficherte: daß die Voͤlker den 
ild niſſen Feine abgöttifche Verehrung erwiefen ; es fey Sache 
er Biſchoͤfe und nicht der Kaifer, in Glaubenslehren zu 
chten; wie die Bifchäfe nicht in weltliche ingelegenheiten 
ch miſchten, fo müßten auch tie Kaifer na der Einmiſchung 
1 Kirchenſachen enthalten. 2). 


Leo, aufgebracht über Gregor's Widerſand, (dichte 
Reuchelmdrder gegen ihn nach Rom, welche aber von dem 
Zolke entdedt und hingerichtet wurden. Ganz Italien ers 
‚ob fich nun gegen Leo, deſſen karte und tyranniſche Mes 
werung bie Gemüther zum Aufruhr gereist hatte. 


- Diefe--Unruben wegen eines Gebrauches, deffen Verur⸗ 
kheilung, wenn er auch verwerflich geweſen waͤre, doch der 
woeltlichen Macht nicht zuſtand, änderten nichts in dem Enfs 


— — 





ı) Cedrenus, Zonaras, Constantin Manasses. 

2) Greg. II. Ep. 1. Cone. T. 7: Baron, ad ann, 726. 
n. 28. EEE 

Reger:keriton. I. 19 
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fchluffe des Kaiſers, die Bilder abzufchaffen; ale. ſeine bs 
rigen Lebenstage waren Dem Beſtreben, fein Edift durchzu⸗ 
feßen, gewidmet, welches ihm aber in Italien nicht gelang. 

Conſtantin Eopronymug, Leo's Sohn, trat in 
feines Vaters Zußflapfen, und berief, um feine Abficht bins 
fichtlich der kirchlichen Anordnungen, die er zu machen ‘ger 
Dachte, ficherer zu erreichen, ein Concilium nah Conſtan⸗ 
nopel, %. 754, wofelbft fich mehr ale dreihundert Sifäöfe 
einfanden. 1). 
Die Biſchoͤfe dieſes Conciliums anerkannten die ehe 
erften Kirchenräthe, und behaupteten, daß, wer die Ders 
ehrung ber Bilder gut heiße, das Unfehen jener Kirchen, 
Käthe untergruͤbe. Die Bilder ſtammten nicht aus der 
leberlieferung von: Jeſus, den Apofteln, oder den Gries 
hen; es gäbe in der Kirche Fein Gebet, wodurch ‚fie gehei⸗ 
liget würden, endlich mer fie verehre, fiel in das Heiden⸗ 
thum jurü 

- Bon Vernunftgründen kamen fie zu Autoritaͤten, fühte 
ten die Scheiftftellen an, wo es heißt: Bott ift ein Geiſt, 
und die Ihn anbeten, muͤſſen Ihn anbeten im Geifte und {m 
Wahrheit; Sort hat Niemand gefehen, und Er hat feinem 
Volke verboten, geſchnitzte Bilder zu machen. 


Endlich berief man ſich auf die Ausfagen der Väter; 
allein die von ihnen angeführten Stellen beweißen nichte 
gegen den Gebraud der Bilder, wie ihn die Katholifen zus 
laffen, oder find verfälfcht und geſtuͤmmelt. 


Nach diefen Gründen und Autoritäten verbot dieſes 
Concilium Jedermann, die Bilder zu verehren, und in den 
Kirchen oder Privathäufern auffuftellen, ımter ber Strafe 
der Abfeßung, wein es ein Driefter oder Diacon 'ımd der 
Ercommumifation , wenn er ein Mönch oder Late iſt. Sie 
ſollen uͤberdieß nach der Strenge der Faiferlichen Geſetze als 
Uebertreter der göttlichen Gebote und Feinde des Glaubens 
der Altvordern behandelt werden. 


| 1) Cone. T. 7. 


ey. 115 —E 


‘ 
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Dieſes Concilium wurde von den. Roͤmern verworfen ; 
die Macht Des Kaifers aber erzwang deſſen Annahme und. 
Bollzug in einem großen Theile der morgenländiichen Kirs 
chen ; mer fich demfelben und dem Edikte des Kaiſers gegen 
die Bilder widerfeßte, ‚wurde vertrieben, des Landes vers 
wiefen, und mit dem Tode beftraft. 


Da die Mönche die hitigften Werfechter der Bilder 
‚Verehrung waren, verbot der Kaifer in einer Verordnung 
jedem, wer es immer fen, in den Moͤnchsſtand zu treten; 
die meiſten Kldfter in der Hauptſtadt wurden eingezogen; 
die Mönche gezwungen, ſich zu verehlichen, ja fogar ihre 
Bräute auf Sffentlichen Straſſen umberzuführen 1). 

Conſtantin farb im Jahre 775; Leo IV. fein Sohn, 
folgte ihm auf dem Throne. Der neue Kaiſer war anfangs 
durch die Kriege mit den Sarazenen, und durch Verſchwoͤ⸗ 
rungen hinlänglich befchäftigt, fobald e8 aber ruhig gewor⸗ 
den war, erneuerfe er die Verordnungen feines Vaters und 
Großvaterd gegen die Bilder, und ließ vie fich dagegen, 
Verfehlenden mit der dußerfien Strenge befirafen. Der 
Haß diefes Kaifers gegen Die Bilder s Verehrer war big zur 
Wuth gefteigert; er unterbrach fogar die Verbindung mit 
dee Kaiferinn, weil er in ihrem Gemache Hefligenbilder 
gefunden hatte; er wollte wiffen, von wem fie folche erhals 
tm hätte, und dieſe mußten auf der Folter ihren Geift 
aufgeben 2). 

Leo farb Furg darauf und Conftantin Porphyros 
geneta beftieg nach ihm den Thron; da er aber erſt zehn 
Jahre alt war, ergriff feine Mutter Irene, die Zügel 

dee Regierung. Sirene, welche ihre Andacht für die Bils 

der. beibehalten hatte, münfchte deren Sffentliche Verehrung 

wieder einzuführen, und lud den Pabſt Hadrian 1. ein, 
nen Kirchenrach nach Nicda zu berufen. Diefer wurde 
in Yahre 787 eröffnet, und befland aus dreihundert fieben . 





| 1) Theophan. Cedren. ad ann. Const. 19, 23. 
2) Theophan: ad ann. 4 Leonis. Cedern. 
19 * 
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fchluffe des Kaiſers, die Bilder abzufchaffen; alle. ſeine uͤt 
rigen Lebenstage waren tem Beſtreben, fein Edift durchit 
fegen, gewibmet, welches ihm aber in Italien nicht gelam 

Conftantin Copronymus, Leo's Sohn, trat f 

feines Vaters Fußſtapfen, und berief, um feine Abficht bir 
fichtlich der kirchlichen Anordnungen, Die er zu machen g 
dachte, ficherer zu erreichen, ein Concilium nah Conſtar 
nopel, J. 754, wofelbft ſich mehr als dreihundert Biſcho 
einfanden. 1). 
Die Biſchsfe dieſes Conciliums anerkannten die ce 
erften Kirchenräthe, und behaupteten, daß, wer die Vei 
ehrung der Bilder gut heiße, das Anſehen jener Kirchen 
Käthe untergrübe. Die Bilder ſtammten nicht aus % 
lieberlieferung von. Jeſus, den Apofteln, oder den GE 
chen; eg gäbe in der Kirche Fein Gebet, wodurch fie gekei 
liget würden, endlich mer fie verehre, fiel in bag Heider 
thum zuruͤck. 

Von Vernunftgruͤnden kamen fie zu Autoritaͤten , faͤh 
ten die Schriftſtellen an, wo es heißt: Gott iſt ein Geiſt 
und die Ihn anbeten, miüffen Ihn anbeten im Geifte und d 
Wahrheit; Gott hat Niemand gefehen, und Er hat feine 
Molke verboten , geſchnitzte Bilder zu machen. 


Endlich berief man fich auf die Ausfagen der vien 
allein die von ihnen angefuͤhrten Stellen beweißen nicht 
gegen den Gebrauch der Bilder, wie ihn die Katholiken ze 
laffen, oder find verfälfcht und geftümmelt. 


Nach diefen Gründen und Autoritäten verbot biefe 
Concilium Jedermann, die Bilder gu verehren, und in be 
Kirchen oder Privarhänfern aufzuftellen, unter der Stra| 
der Abfeßung, wenn es ein Briefter oder Diacon ımd de 
Ereommunitation, wenn er ein Moͤnch oder Late if: EX 
ſollen uͤberdieß nach der Strenge der Faiferlichen Geſetze al 
Uebertreter der göttlichen Gebote und Feinde des Glauben 
der Altvordern behandelt werden. 


24 a 





Con... . 
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Dieſes Concilium murde von den Roͤmern verworfen; 
die Macht des Kaiferd aber ergwang beflen Annahme und 
Vollzug in einem großen Theile der morgenläntiichen Lir⸗ 
en ; wer fich demfelben und dem Edifte des Kaiſers gegen 
die Bilder widerſetzte, wurde vertrieben, des Landes vers 
wiefen, und mit dem Tode beftraft. 

Da die Mönche die hitzigſten Werfechter Der Rilters 
-Berehrung waren, verbof der Kaifer in einer Verordnung 
jedem, wer es immer fen, in den Moͤnchsſtand zu treten; 
Ne meiften Klöfter in der Hauptſtadt wurden cingesogen ; 
die Mönche gezwungen, ſich zu verehlichen, ja ſogar ihre 
Braͤute auf Sffentlichen Etraffen umberzuführen 1). 

Conftantin farb im Jahre 775; Leo IV. fein Eofn, 
folgte ihm auf dem Throne. Der neue Kaiſer war anfangs 
durch die Kriege mit den Sarazenen, und dur Verfhnds 

rungen hinlänglich befchäftigt, fobald es aber ruhig gewer⸗ 
den war, erneuerte er die Verordnungen feines Vaters md 
Großvaters gegen die Bilder, und ließ vie fich Dagegen 
Berfehlenden mit der Außerfien Strenge betraf. Der 
Haß Diefes Kaiſers gegen die Filder s Verehrer war bis jur 
Muth gefteigert; er unterbrach fogar die Werbintung mir 
der Kaiferinn, weil er in ihrem Gemache Hefligenbilber 
‘+ gefunden hatte; er wollte wiſſen, von mer fe ſeiche erhals 
ten hätte, und dieſe mußten auf der Golter Anm Geift 
aufgeben 2). 

Leo ſtarb kurz darauf und Conſt antin Perpkpro, 
geneta beftieg nach ihm den Thron; da z der erf sehn 
Jahre alt war, ergriff feine Mutter Frege, die Zügel 
dee Regierung. Irene, welche ihre Anpahr für bie Bil⸗ 
der beibehalten hatte, wuͤnſchte deren Munde Lerehrunz 
wieder einzuführen, und lud den Faß Hedrien L ein 
einen Kirchenrath nach Nicda zu Bean, Diefer murbe 
im Jahre 787 eröffnet, und befand und Veeilmßert ficben 


en nn 





1) Theopban. Cedren. ad a Com 19,35, 
3) Theophan. ad ann. 6 Leees Orden 
\ | 59 s 
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und ſiebenzig Biſchoͤfen oder Erzbiſchoͤfen; ſaͤmmtlich aus 
dem Gebiete des Kaiſers von Conſtantinopel. 


Man verlas znerſt die Schreiben des Kaiſers und ber 

Kaiſerinn, welche erklaͤrten: daß ſie mit Zuſtimmung der 
Patriarchen dieſen Kirchenrath verſammelt haͤtten, und den 
Biſchoͤfen vollkommne Freiheit geſtatteten, ihre Meinungen 
gu eröffnen. 
Mehrere der Bifchdfe, welche die Bilderverehrung vers 
dammt hatten, erkannten ihren Fehler, und wurden in dem 
Soncilium aufgenommen. Man zeigte bei dieſer Verfamms 
lung, daß der Gebrauch der Bildniffe nicht religiongwidrig 
fey, wie dag After » Concilium ven Conftantinopel ans 
gegeben hatte, und dag er nüßlih feyn koͤnne. Man bes 
wies dieſes durch das Beifpiel der Cherubine an ter Bun⸗ 
deslade, durch Stellen der heiligen Gregorius, Bafis 
liug und Cyrillug, melde vorausfegten, daß die Bilder 
zur Zeit dieſer Väter in der Kirche im Gchrauche waren, 
Daß foljiich die Väter des falfchen Conciliums von Con⸗ 
ftantinopel die Stellen der Schrift, melde Bildniffe zu 
machen berbieten, unrichtig ausgelegt haben, wenn fie das 
raus ſchloſſen, daß die Fertigung der Bilder verbrecheriſch 
waͤre. 


Nach dieſem wurde gezeigt, daß die Ueberlieferung von 
unvordenklichen Zeiten den Gebrauch der Bilder rechtfertige, 
und daß die Chriſten ſolche nicht, wie Gott, anbeten, ſon⸗ 
dern ſie umarmen, begruͤßen, und in der, ihnen bezeugten 
Verehrung nur ihre Hochachtung fuͤr die Urbilder beurkun⸗ 
den, deren Nachbilder ſie waͤren. Ferner zeigten die Vaͤter 
des Conciliums, daß die von dem After⸗Concilium zu Con⸗ 
ſtantinopel angefuͤhrten Stellen der Schrift nur die ab⸗ 
goͤttiſche Verehrung, und nicht jene, welche die chriſtliche 
Kirche den Bildern erweiſe verdammet; wie auch, daß die aus 
den Vaͤtern entnommenen Stellen haͤufig verfaͤlſcht ſeyen. 


Der Kirchenrath von Nicaͤa erklaͤrte daher, daß es 
erlaubt ſey, in den Kirchen und Haͤuſern ſelbſt auf den 
Straſſen Kreuze und Bilder, naͤmlich die Abbildungen des 
Erloͤſers, der heiligen Jungfrau, der Engel und Heiligen 
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aufzuſtellen, die "dazu b’enten, ihr Andenken zu erneuern, 
und zur. Nachabmung ihrer Beiſpiele aufzumuntern; daß: 
mat fie kuͤſſen und in! Ehren halten duͤrfe, ohne ihnen jes 
doch die, Gott allein gebuͤhrende, Anbethung zu erweiſen; 
daß es fie auszuſchmuͤcken geſtattet ſey, weil die Ehre, die 
man ihnen erzeigt, auf das Urbild uͤbergehe 1). 
Dieſes Concilium, dag ſiebente allgemeine, 


fand nicht uͤberall gleiche Aufnahme. Wir werden noch be⸗ 


ſonde⸗ zeigen, wie es im Abendlande aufgenommen wurde. 
Confläntin ‚ der feiner Mutter die Vermaͤhlung, bie 


fie ihn mit einem Frauenzimmer von niederem Stande hatte | 


ſchließen laſſen , nicht verzeihen fonnte, entzog ihr allen Eins 
flug, md verbof, dem Concilium von Nicda Gehorfam zu 
leiften. 

Nicephorus L, der anf Conflantin und Sirene 
folgte, war der monotheletifchen Irrlehre ergeben; ta ihm 


die auswärtigen‘ Feinde vollauf zu thun gaben, y vergaß er 


des Bilderſtreites. 


Leo V., welcher nach Nicephorus I. und Michael 


L. pen Thron beflieg, „hatte den Krieg mit den Bulgaren 
und Sarazenen faum beendigt, als ihn die Abfchaffung 
der Bilder befchäftigte, indem er verordnete, fie aus den 
Kirchen zu fchaffen, und ihre Verehruug verbot. 

. WMichael Il, der Stammler, welcher Leo den Ar⸗ 
menier entthronte, war von Armorium, einer Stadt 
Phrygiens, welche groͤßtentheils von Juden, und der Ke⸗ 
tzerei wegen vertriebenen Chriſten bewohnt war, abſtam⸗ 
mend, hatte viele von ihren irrigen Meinungen eingeſogen; 


er feierte den Sabath der Juden, laͤugnete die Auferſteh⸗ 
Img der Toden u. fe w. Dieſer wollte neuerdings den 


Bilderfireit unterfucheft laffen , woran ihn aber die im Reis 
che ausgebrochenen Unruhen hinderten 2). 

Theophilus, deſſen Sohn, verfolgte die Vertheidi⸗ 
ger der Bilder. Allein die Kaiſerinn Theodora, welche 


1) Conc. T. ». ' | 
2) Cedren. in Michael. | 
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nach deſſen Tode mit ihrem Sohne, Michael m., regier⸗ 
te, rief alle Freunde der Bilderverehrung, zuruͤck, und ver⸗ 
trieb Dagegen die Bilderſtuͤrmer; Johann; Patriarch 
von Conflantinopel, murde des Stuhlces entſetzt, und 
Methodius, ein für die Bilder effernder Moͤnch, darauf 
erhoben. Das zweite Concil von Nicaͤa erhielt im ganzen 
Reiche Geſetzeskraft. Die Parthei der Bilderſtuͤrmer wiirde 
unter der Kaiferinn Dheodora, nachdem fie. 120 Jahre 
beſtanden hatte, gaͤnzlich erdruͤckt. 1). 

Nach Ausrottung der Bilderſtuͤrmer ging die Kaiſerinn 
den Manichaͤern, Die ſich außerordentlich vermehrt hat⸗ 
- sen, zu Leibe. Dan wird bei dem Artikel Manihäer 

finden, welche Mittel Theodora.gegen diefe Ketzer ans 
wandte, und. mit welchem Erfolge. 


cd 5a 





Mas man im Mbendlande während diefer Unzupen 
im Morgenlande von der Bilder: Ver . 
epeung Hielt? . 


Der Gebrauch der Bilder mar im Abendlande m Hut, 
wie im Morgenlande eingeführt ‚ jedod) erwies man ‚then 
keine Verehrung. 

Mabillon vermufhet, die ungleiche Denfungsart "uber 
diefen Punkt zwifchen den Morgenlänvdern und Franzoſen 
rühre von der Verfchiedenheit ver Ehrenbezeugungen, vie 
man den Raifern und Herrfchern im Morgen s und Abends 
lande erwies. 2). 

Am Orient und durchweg fm roͤmiſchen Keiche beging 
man Feſte gu Ehren der Kaiſer, die ſich um das Staatss ” 
Wohl verdient gemacht hatten; das Andenken an. ihre Tus 
genden und Wohlthaten ermuthigte die Voͤlker. Die Danks 
barfeit ſchmuͤckte ihre Statüln, richtete an fie Danffagungen 
und £obpreifungen, umgab fie mit Beleuchtungen. Dergleis 


— 


1) Cedren. Zonaras, Clycas. 
2) Mabillon pratat. in 4. Sæc. Bencd. 
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chen Ehren erwies man jährlich der Statue Conſtantin's 
des Großen, welches aud) Julian den epriften ale ei 
nen Alt des Sögendienftes vorwarf. 1). 

Nachdem alfo der Gebraudy der Bilder bei ber morgens 
laͤndiſchen Kirche eingeführt war, fo war es natuͤrlich, daß 
die Gläubigen vom Anblicke der Nachbilder zum Gefühle der 
Ehrfurcht fir die Urbilder, die fie vorftellen, und zu dußer 
zer. Bethaͤtigung Diefer Gefühle übergingen. 


Im Ubendlande, wo die Kuͤnſte noch in ber Kindheit, 


die Fuͤrſten wilde Eroberer, beinahe auf gleicher Stufe mit 
ihren Soldaten waren, erwies man den Gebietern minder 
Ehre ; da gab es feine Statuͤen, den Fürften oder Krieges 
Oberſten errichtet; diefe Huldigungsmeife war den Galliern 
. gänzlich unbekannt, und die religidfen Bildniſſe dienten nur 
dem Volke die wichtigften Punfte der Religion gu verans 
fhaulichen; "blos dem Kreuze erzeigte man ‚dußere Vers 
ehrung. 2). | 
Die gallifhen Bifchäfe Fonnten ſich nicht darin finden, 
dag: die Väter des Concils von Nicaͤa eine ähnliche Vers 
ehrung für die Bilder gut hießen. Ueberdies flieg man fich 
gar fehr an den Worte: Anbetung (Adoration) wel⸗ 
‚yes die Väter des Concils zu Nicda zur Bezeichnung der 
Berehrung,. die man den Bildern ermieg, gebrauchten. Dies 


1) Theodoret Hist. L. 2. C. 34. Philostorg. L. 2. C. ı8 


2) Als Pabſt Hadrian die Bellüffe des zweiten Concils von 
Nicäa nah Frankreich ſchickte, wurden die Biſchöfe über 
dte Ehrenbezeugungen, die man im Trient den Statücn 


der Kaifer erwies, betroffen: fie fanden ed unrecht, daß: 


Conftantin und Irene in iprem Ausſchreiben zur Bus 
ſammenberu fung des Concils ſich fo pemphafte Zitel beilege 
ten, tadelten ihren gebrauchten Ausdruck: durch den, des 
mit und herrſcht, mit dem Bemerken, daß es von Fürs 
ften unerträglih fey, ihre Regierung mit jener Gottes zu 
vergleichen. Lib. Carolini pr=fat, Dupin Bibl. V. 7. 


P- 472. 
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ſes Wort, ald Benennung. des Zeichens der Unterwuͤrfigkeit 
und Ehrfurcht im Orient üblich, war im Abentlande nur 
als der Ausdruck Der tiefſten Untermürfigfeit , die man ge 
gen Das hoͤchſte Wefen bat, im Zrauche, . 


Man glaubte daher, das Wort: Anbetung, ſey ir 

Anbetracht der Qildeb feiner guten Bedeutung faͤhig, und 
dag Concilium von Sranffurt am Maine vom Sabre 
794 ‚auf welchem ſich die Bilchdfe von Deutfchland, Gab⸗ 
lien, Aquitanien, und zwei päbflliche Legaten einfanden, 
verwarfen jene von Nicaͤa rur deßhalb, weil man im 
Abendlande glaubte: deffen Väter verſtünden nnter dem 
Anbeten der Bilder eine Verehrung, wie man fie Gott 
erweißt, welches man aus dem zweiten Canon jenes Cons 
ciliums abnehmen kann, welcher fo Jautet: „Man bat die 
„Frage über dag neue Concilium der Griechen, gehalten zw 
„Nicda, wegen Anbetung der Bilder vorgelegt, in wel⸗ 
„sem gefchrieben iſt: Wer den Bildern der Heiligen deu 
„Dienft oder die Anbethung, wie der Dreieinigkeit nicht er⸗ 
‚weißt, fen Anathema. Anfere Väter des Conciliums, kei⸗ 
„neswegs ‚der Anbetung oder Dienftbarfeit beiftimmend, 
„Haben einhellig dieſes Conctlium verworfen“ 1). 


An den Alten des Conciliums von Nicaͤa findet man 
nicht, daß verordnet worden ſey, die Bilder der Heiligen 
wie die Dreieinigfeit anzubeten; dieſe Worte ſchei⸗ 
nen daher in dem Concilium zu Frankfurt erklaͤrungs⸗ 
weiſe beigefuͤgt worden zu ſeyn, um zu erkennen zu geben, 
daß man die in dem Concilium zu Nicaͤa gutgeheißene Vers 
ebrung der Bilder nur in ſo weit verwerfe, als unter dem 
Worte Adoration, die der Gottheit fchuldige Berehrung, 
(Cultus latriae ) verflanden werde, 


Das Concilium von Frankfurt fah eg daher nicht 
für Goͤtzendienſt an, wenn man den Bildniffen eine von der 
gottesdienſtlichen ( Cultus latriaticus) verfchiedene Verch⸗ 
sung bezeigte; man ſieht auch nicht, dag die gallifchen Eis 





3) Sigismundi Cencil. Galliac, T. 2. 
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ſchoͤfe jene von Italien und dem Morgenlande, welche bie 
Bilder verehrten, für Goͤtzendiener gehalten haben. 


In der That, als man die Streitfrage uͤber die Bilder 
nach Gallien gebracht hatte, theilten fi ch..bierüber Die. Meis 
nungen. Die Einen behaupreten, man. ‚dürfe, ‚ihnen gar feine 
Art von Verhrung erweifen, die Andern maren für die. Ver⸗ 
ehrung geſtimmt 1). 

Auf dem Concilium von, grautfurt halte m man noch 
uͤberdies beſondere Gruͤnde, ‚warum man der Verehrung: ber 
Bilder, die man für eine Neuerung ‚hielt, entgegen tar, 
Die Deutfchen, deren Blſchoͤfe ſich in großer Anzahl daſelbſt 
befanden, waren durch den heil. Bonifaz, Erzbiſchof von 
Mainz unter Fizin, Vater Carl’ 8 des Großen, ef 
zum Chriftenthume befehrt worden. Ihre Biſchoͤfe beſorg⸗ 
ten, dieſe Neubekehrten moͤchten bei’m Anblicke der Bilder, 
denen man eine Verehrung erweife, ih die Abgstterei zus 
ruͤckfallen. Deßhalb begnügten fie fich‘, ihnen eingufchärfen, 
die Bilder nicht zu entheiligen, ohne fie eben zu Deren Ders 
ebrung aufzumumntern. | 


Es ift demnach gewiß, daß das Benehmen. der Väter 
des Concils zu Frankfurt dem Geifte des zweiten Wis 
caͤn'ſchen nicht entgegen ift, und daß fie Die Verehrung, 
welche die Kirche den Bildern ermeißt, nicht als einen Akt 
des Goͤtzendienſtes verwarfen. 


. Anfangs des neunten Jahrhunderts (825) hatte su Pas 
rig eine Zuſammenkunft der gelchrteften Biſchoͤfe Franke 
reichs flatt, welche die Entfcheidung gaben: der. Gebraud) 
der Bilder fey nicht zu verbieten, doch ſeyen fie nicht zu 
verehren. Diefe Enticheidung des Eoncil8 von Paris iſt 
feine unbedingte Verwerfung der Bilders Verehrung, wie 
es leicht aus den Akten zu erſehen if; Die Bifchdfe beftreis 
ten die Entfcheidung des zweiten Eoncil® ven Nicda, wels 
ches die Verehrung der Bilder verordnet, fprechen aber feis 

neswegs aus, daß ſolche Goͤtzendienſt fen, tie man aus 


1) Mabillon Præſ. in 4. Saec. Bened. 
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den Schreiben ſieht, die den Abbgeordueten an den Pabſt ge⸗ 
geben wurden. 

Dieſes Concil beguͤnſtigte keineswegs die Bilderfiärs 

mer, ed verdammte fie vielmehr, und verwarf die Zulaffung 
der Bilder » Verehrung nur als einen Disciplinar s Punkt, 
weil e8 fi) von der Einheit jener Kirchen, die folche ‚ans 
nehmen, nicht trennte.“ 
j Die frangsfifchen und deutſchen Biſchoͤfe beharrten noch 
eine Zeitlang bei dieſem Gebrauche; endlich aber, als man 
fich uͤber die Bilder⸗Verehrung hinlaͤnglich verſtaͤndiget 
hatte, und Fein Goͤtzendienſt mehr zu befürchten war, ward 
fie allgemein und in kurzer Zeit eingeführt: 

Die Waldenfer, iveldie im Anfange des zwoͤlften 
Jahrhunderts die Kirche verbeſſern wollten, die Albig en⸗ 
fer, ind jenes Heer von Schwaͤrmern, fo Frankreich übers 
ſchwemmte, erneuerten die Irrthuͤmer der Bilderflürmer ; nach 
ihnen haben Wiclef, Calvin und die andern Reformirs 
ten die Bilder s Verehrung angefeindet, und die römifche 
Arche des Goͤtzendienſtes bezuͤchtiget; alle ihre Streit» Schrifs 
ten find .mit diefem Vorwurfe angefünt , und die ausgezeich⸗ 
neteften Männer unter ihnen haben fich bemüht, ihn zu 
beweiſen. 1) 


* Man ſehe: Dallaeus L. 4 De Imaginibus Spanheim: 
Exercitationes historicae, de orig. et progressu con- 
troversiao Iconomachiac Sae. 8. opposita Maimburgio et 
Natal. Alex. 1685. 4to. Forbesius institut. T. 2, L. 7. 
Basnage Hist. Eccles. T. ı, L. 2a, 23. Preservatif con- 
tre la reunion avec l’eglise romaine, pas Lenfant T. 
2. p. 3. Lettre 1. De l’idolatrie de l'eglise romaine. | 
ı2mo. Rival. Dissert. Hist. Dissert. 4. 

. Diefee Gegenſtand, der für die Proteftanten nebſt andern 
ein Beweggeund zur Abtrennung von der Kirche: War, ſollte 
. . nah Heren von Beaufobre’s Behauptung: nus fpottweife 
behandelt werden: dad Läherlihe meint er, fey mehr gecig- 
net, dieſe Frage zu entfheiden, ald der Ernſt. Bon diefem 
Orundfane ausgehend, gibt er und jeme gedehuten and 
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Um den Leſer in Stand zu ſetzen, über den Grund oder 
Ungrund dieſes Vorwurfes zu urtheilen, braud;t man nur 
dag, wag wir über den Urfprung und Die Natur des Goͤ-⸗ 
gendienftes gefagt haben, mit der Befchaffenheit und dem 
Urſprunge der Verehrung, welche die römifche ‚Kirde bet | 
Bildern erweißt, zu vergleichen... 


Aus dem, was wir in der erften Abhandlung diefeg 
Werkes über den Urfprung der Äbgoͤtterei gefagt haben, fff 
erfichtlich , va Alles auf Erden Gegenftand- der ‚Anbetung 
far, der wahre Gott usgenommen. Die Menſchen, nie⸗ 


nur von eingebildeten Maͤchten, die ſie ihnen innewohnend 
waͤhnten, und als die, wahren Urſachen von ihrem Wohl 
und Wehe anſahen. Das hoͤchſte Weſen, die Urquelle ales 
Guten, war ihrem Geiſte verborgen. 

Das Verbrecheriſche des Goͤtzendienſtes war, beß er 
die Vorſehung zernichtete, und den Aufſchwung des Men⸗ 
ſchen zu Gott verhindette, die Menſchen, mit dem Sifte | 
des Gögendienfics-angefteckt, bezogen nicht auf Gott, ale, ih 
rer wahren Duelle die Guter, womit Er fie überhäufte, 
und die Widerwaͤrtigkeiten, beftimmt, fie su Soft zuruͤckzu⸗ 
fuͤhren, warfen fie vor den Fuͤßen der Goͤtzen nieder ; nicht 
Gott mwar-ihr letztes Ziel ‚ fondern Befriedigung ber Sin; 
nenlufl. 


Der Goͤtzendienſt hielt alfo den Menfchen von der Vers 
ehrung ab, die er Gott fchuldet, und diefer von ihm vers 
langt ; gerfiörte überdies die Sittlichkeit, weil er alle Lafter . 
und Berbrechen diefen übernatürlichen Wefen, die der Ges 
genftand der Huldigung und Ehrfurcht des Menfhen waren, 
beilegte. Sehen wir nun auc den Urfprung und das Wes 
fen der Bilder» Verehrung in der fatholifchen Kirche, 





langweilenden Poffen von den falſchen Bildniffen Jeſu, von 
der Junfrau, Königinn von Polen, zum Beften. Die Langs 
weile, die fie jedem der ſich, fie zu leſen, entſchließen Kann, 

.verurſachen . werden ,.- überhebt und darauf zu antworten. 
Das ſehe die deutſche Bibliothek. T. 18. 


b 
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Nrfprung und Beſchaffenheit der Bereprung, fo d 
roömiſche Kirche den Bildern erweißt. 


5 Aug dem allgemeinen erderbniffe ‚ta8 auf Erbi 
herrſchte, erſah ſich tie Gottheit ein Volk aus ‚ beſtimm 
ihre Erkenntniß und rechtmäßige Verehrung zu erhalte 
Während deſſen die Nationen in den Finfternigen der Abge 
terei vergraben lagen, erkannten die. Juden ein allmädtig 
und allweiſes geiſtiges Weſen als Urheber des Weltall 
für diefeg "einzige hoͤchſte Weſen beteten fie an; und Goͤtze 


dienſt war ih ihren Augen der groͤßte Graͤuel. 


Das Chriſtenthum gab dem menſchlichen Geiſte ein 
noch hoͤheren Schwung; es verkuͤndete eine erhabene ©ı 


tenlehre, ſchuff eine Umwandkung in allen Vorſtellungen un 
Anſichten der Menſchen, belehrte ſie mit unendlich me 


Klarheit und Ausdehnung uͤber die Gottheit, und der 
hoͤchſte Vollkommenheiten, und uͤber die Beſtimmung ihr 
Geſchlechtes su einem ewig ſeligen Daſeyn; es verkündet: 
daß Alles nach dem Willen dieſes hoͤchſten Weſens geſcheh 
ohne ſeine Anordnung kein Haar vom Haupte falle, un 


daß es alle Ereigniſſe nach einem Ziele leite. Das Chi 


ſtenthum bewies das Unnuͤtze, Thoͤrichte und Ruchloſe de 
Goͤtzendienſtes, und unterrichtete die. ganze Welt, daß mı 
Gott im Geifte und in der Wahrheit anbeten müjfe. X 


dieſem Grunde behandelten die Heiden die erſten Chrift: 


als Menſchen ohne Religion, und als Arheiften. 
Sinzwifchen ift eg gewiß, daß von Zeiten der Apofl 


‚an die Chriften einen fichtbaren Goftesdienft, und Dert 


hatten, mo fie fich zum Gebete und zue Darbringung d 
Eucarijtie verfammelten 1). Die Väter der Drei erftı 
Sahrhunderte reden von Plägen, wo die Chriſten fich ve 
fammelten, von ihren Biſchoͤfen oder Aelteften, Diacone: 
und Kirchen 2). 





. 3) Ast. C. 2. v. 26, 26. C. 20. v. 7. Ä 
#s)ignatEp. ad Magnes. ad Philadelph. Clcı 
Alex. Jert. de Idol. 7. adversus Valent. C. 2. 
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Wenn Origines, Lactantius, Minutius Ges. 
Lig, Arnobius ſagen: die Chriſten hätten keine Altaͤre, 


ſo meinten ſie die mit den Goͤtzen der Heiden geſchmuͤckten 
Altaͤre, oder ſolche, auf welchen wie bei Heiden und Juden, 
blutige Opfer dargebracht wurden. I 

Die alte Kirche hatte ihrer Einrichtung nach weder 
Bildniſſe noch Reliquien auf den Altaͤren, wenigſtens ha⸗ 


ben wir hievon feine beglaubten Proben, und das Stils 


{chweigen der Juden und Heiden, wenn die Ehriffen dag 
Abgeſchmackte ver Gökenbilter ihnen vorwerfen, berechtiget 
zu der Annahme, daß die erfien Chriften Feine Bilder 
batten. 

Wirklich machen fie feinen wefentlichen Beſtandtheit der Mes 
ligion, und gu einer Zeit, wo noch Alles vol Idole war, woll⸗ 
ten die erfien Hirten den Glauben ihrer neubefehrten Heerde 
nicht dadurch gefährden, daß fie vor ihren Augen Bildniffe 
auffiellten, und ihnen eine Verehrung bezeigten. Wohl 
mochten fie auch beforgen‘, die Werfechter des Heidenthumg 
Könnten das Chriftenthum für eine neue Art des Goͤtzen⸗ 
dienfted ausgeben, und bei dem unwiſſenden Wolfe Glaws 
ben finden, welches leicht irre zu leiten war, zu einer Zeit, 
wo die chriftliche Religion noch nicht genug befannt war, 
als daß die Verläumdungen der Heiden in diefem Betreffe 
nicht guͤnſtige Aufnahme häfren finden follen, menn die 
Chriften in jenen Drten, wo fie fi) zum Gebete und zur 
Darbringung des bl. Opfers. berfammelten, Bilder gehabt 
hätten. 

Es war fohin eine weisheitsvolle Umſi cht, wenn in den 
erſten Jahrhunderten die Chriſten in ihren Tempeln keine 
Bildniſſe zuließen. 

Die chriſtliche Religion breitete ſich ſchnell aus; ihre 
Glaubenslehren wurden oͤffentlich geprediget und anerkannt; 


Coron Mil. C. 3. Cyprian de Oper. et Eleem. p. 
205. Ep. 54, ad Corınel Arnob |]. 4, p. 152. Siehe 
die ausfüprlidern DBeweife bey Bingham Antiq. Eccles. 
BL. 8. bei Tillemont Hist. des Emper. T. 5, art. 6. 
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die Vaͤter und Kirchenvorſteher belehrten die Chriſten und 
bie ganze Welt, daß Alles den Rathſchluͤſſen des hoͤchſten 
Weſens unterworfen fen, daß die Menſchen durch ſich nichte 
find, daß fie nichts haben, was fie nicht empfangen häften, - 
und deffen fie fi) rühmen könnten. 

Wan fuͤrchtete nun nicht mehr, daß die Chriften in 
den Goͤtzendienſt verfallen und glauben könnten, daß Geis 
fer die Welt regierten, und der Leinwand, auf welcher 
man Figuren abgezeichnet hätte, innewohnen koͤnnten. Bon 
jetzt an geflattefe man. in den Kirchen Abbildungen von den 
Kämpfen der Märtyrer, und heiligen Gefchichten zum Uns - 
terrichte der Unmiffenden; dieſe Bilder waren gleichfam Buͤ⸗ 
cher, worin alle Chriften die Gefchichte des Chriſtenthums 
lefen Eonnten ; und dies war Anfangs der einzige Gebrauch, 
den man von den Bildniffen in den Kirchen machte. 


Die Gläubigen, von den Gegenftänden, deren Vorſtel⸗ 
Jungen vor ihren Augen flanden, gerührt, gaben ihre Vers 
ehrung für Jene, die in den Bildniffen vorgeftellt wurden, 
durch dußere Zeichen zu erfennen, Diefe Ehrfurchtsbezeus 
gungen wurden aber nicht allgemein gebilligt; manche Bis 
ſchoͤfe ſahen die Bilder ald Keime des Aberglaubend an; 
andere achtefen fie zu Untermeifung der Gläubigen für nügs 
li); noch andere betrachteten die den Bildern bezeigte Vers 
ehrung als Ergüffe einer Isblichen Frömmigkeit , dafern fie 
fih nur auf die Urbilder und Heiligen bessge. Der Ges 
brauch und die Verehrung der Bilder war aljo anfangs nicht in 
allen Kirchen üÜblih; er ward geſtattet oder verboten, je 
nachdem die Biſchoͤfe aus befonderen Gründen ihn für nigs 
lich oder fchädlich erachteten. 

Mar fieht aud dem neunten Hymnus des Prudens 
tius, aug den Meden des heil. Gregoriug von Nyffa, 
aus dem bil. Baffiliug und aus allen in dem 2ten Kir 
chenrathe von Nicda angeführten Vätern, dag vom Aten 
Jahrhunderte an die Bilder im Driente eingeführt waren. 1). 


x 





. %) Bingham antiquit. Eccles. L. 8, C. g. 


Es iR ſonach gewiß, Daß der Gebrauch der Bilder und 
ihre Verehrung im vierten Jahrhunderte in der Kirche 
ziemlich allgemein. war, ohne für Goͤtzendienſt gehalten zu 
werden‘, und daß Jene, welche ihn verboten, Die Andern, 
ſo ihn geſtatteten, nicht verdammten. 


Uebrigens iſt dieſe Verehrung dem Verbote, etwas auſ⸗ 
ſer Gott anzubeten, nicht entgegen; denn es widerſtreitet 
weder der Vernunft, noch der Froͤmmigkeit, die bildliche 
Vorſtellung eines tugendhaften und achtbaren Menſchen zu 
ehren, und man fuͤrchtete nicht, daß jene Chriſten, denen 
man die Bilder s Verehrung geſtattete, ihnen abgoͤttiſche Ehre 
erwiefen; man belehrfe fie, daß diefe Heiligen nichts durd) . 
fich feyen, daß ihre Tugenden nur Wirkungen der göttlichen 
Gnade geweſen, und daß die ihnen’ ertheilte Ehre ſich zu⸗ 
letzt nur auf Gott beziehe. 


Die Kirche lehrte nicht, daß die Geiſter der Seligen 
in den Bildern eine Wohnſtaͤtte aufgeſchlagen haͤtten, wie 
dies die Heiden von ihren Göttern glaubten; fie lehrte, 
dag die in den Bildern vorgeflelten Heiligen ihre Tugens 
‚den und Verdienfte Gott verdankten, welcher allein die Urs 
fache und das Prinzip der Tugenden 1 ‚bie wir an den 
Heiligen verehren. 


Die Geftattung der Bilder s Verehrung hing von der 
Stufe der Cultur ab, welche die Kirchen⸗Obern an den 
Slaubigen gewahrten, und von der Kenntniß, die fie von 
ihren befondern Gemuͤths⸗ Stimmungen hatten. 


So zerriß Serenug, Bilhof von Marfeille die 
Heiligen s Bilder feiner Kirche, weil er bemerft hatte, daß . 
rohe, erft vor furgem aus dem Heidenthume befehrte Mens 
fhen ihnen eine abergläubifche Verehrung ermwiefen ; der Tabft 
Gregoriug der Große belobte feinen Eifer, tadelte ihn 
aber zugleich, weil er dag Wolf geärgert, und den Einfaͤl⸗ 
tigen ein fehr nügliches und altes Unterrichts s Mittel ents 
sogen hätte. 1). 


— — 


1) Gregor. M. L. 11, Ep: 13. 
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Diefe Sprache fuͤhrte der heil. Gregorius am Ende 
des ſechſten Jahrhunderts. 

Nachdem alſo die Voͤlker uͤber die Beſchaffenheit der 
Verehrung, welche die Kirche hinſichtlich der Heiligen⸗Bil⸗ 
der geſtattete, hinlaͤnglich unterrichtet waren, breitete ſich 
dieſelbe ſeit dem zweiten Concil von Nicda faſt in der gan⸗ 
zen Kirche aus. 


Mithin ift die Verehrung, welche die katholiſche Kirche 
gegen die Bildniſſe hegt, nicht abgöttifch zu nennen. Die Ents 
fheidung. des Kirchenrathg von Trident, und die Sorgfalt, 
womit er die Mißbräuche, die ſich etwa in dieſe Verehrung 
konnten eingefchlichen haben, abzuftelfen bemüht ift, bewei⸗ 
fen dieſes augenfällig; um fich hievon zu überzeugen, werfe 
man einen Blick auf die Gefchichte des Tridentiner Kiks 
chenraths, felbit Frapaolo, und die Noten des P. Le Cou- 
rayer. 1). 

Da tiefe Verehrung num eingeführt ift, fo iſt es eine 
große Kuͤhnheit von einen Privatmann, oder ſelbſt von ei⸗ 
nigen Einzel⸗Kirchen, dieſem Gebrauche nicht folgen, und Jene, 
welche die religioͤſen Bilder verehren, verdammen zu wollen. 
Die Reformirten waren daher nicht berechtigt, ſich von der 
roͤmiſchen Kirche zu trennen, weil fie die Verehrung der 
Bilder gut hieß, da fie hiemit feine abgöttifche Verehrung 
billigte. Die Gottesgelehrten von Saum uͤr verwerfen die, 
von den Katholiken angenommene, Bilder⸗Verehrung nur 
deßhalb, weil Gott jede Abbildung verbietet, und fie bes 
haupten: dieſes Verbot fey für die Ehriften fo gut mie für 
die Juden gegeben. Allein es ift Far, Daß dieſe Gottesge⸗ 
lehrten dem, den Auden gemachten Werbote eine zu weite 
Ausdehnung geben, weil folches nicht ſchlechtweg eine jede, 
fondern nur die abgoͤttiſche Bilder s Verehrung unterfagt; 
die auf der Bundeslade angebrachten Cherubine und. Die 
ährene Schlange bemweifen dieſes fattfam. Um der kathol. 
Kirche aus der Bilder s Verehrung ein Verbrechen zu mas 
chen, muß man zeigen, daß folche der Keligion, der wahren 


4) Londoner Ausgabe T. 2. p. 635. 646, 617. Note 2. 





Bilderfidemer. Slaſtus. 3%5 


Botted » Verehrung ober dem Glauben entgegen iſt, welches 
mman aber nicht kann. Deshalb verbammen die englifche 
Sırche, die Lutherance und berühmte Kalviniften den Ger 
"brauch der Bilder nur als Gefahr bringend den Einfältigen. 1) 


"Aber, fagt man, wenn eine Sache weder nach göttlis 
«chem noch nach menfchlichem Geſetze nothwendig, und übers 
Dieß gefährlichen Mißbräuchen unterworfen ift,, wie der Ges 
Mbrauch und die Verehrung der Bilder, fordert eg dann nicht 
wie Vernunft, daß man dieſes abfchaffe? 2) 


Diefe Abfchaffung ſtehet aber, menn fie vernünftig gu 
ordern wäre, nicht einem Einzelnen, fontern ver Kirche 
zu, oder man müßte allen Begriff von Hirarchie oder kirch⸗ 
Wicher Unterordnung aufheben. Dann kann man auch dem 
Mißbrauche der Bilder s Verehrung leicht vorbeugen, und 
æs ift nicht ſchwer, auch dem Einfältigften unter den Glaͤu⸗ 

Higen begrefflich zu machen, was es für zin Bewandniß 
mit der, von der Kirche geftafteten Bilden s Verehrung habe. 

Uebrigens ſchließt die Fatholifche Kirche Niemand von 

Ährem Echooße aus, der auch ohne Verehrung der, in ihr 
zen Tempeln aufgeftellten, bildlichen Vorſtellungen der hl. 
GSeheimniffe oder der glorwürdigen Kämpfer für die Sache 
Gottes fein Ziel zu erreichen glaubt 3). 


Blaſtus, ein Jude, ging zur Eecte der Balentie 
nianer über, und fügte gu dem Eyſteme Valentin’s 
einige juͤdiſche Gebräuche, Denen er zugethan war, z. B. 
Die Beier des Ofterfefles auf den 14ten März 4). 





ı) Hist. du vieux et da nonveau Testam. par Basnage. 
Dissertat. Hist. par P. Rival. Dissort. 4, p. 277. 

2) Rival ıbidem p. 237. 

3) Ueber die Bilder «Vereprung ann: man nadfefen: Per- 
sius de traditionibus par. T. 5. Lindanus Panopl. 
L. 5, C. 23. Alanus Copus contra Magdeoburgen- 
sca; dial. 4 et 5. Bcellarmin. Natal. Alex. in 
Sacc. 8 diss. 6. Hist. des Conc. gener. 

4) Autor Append. .apud tert. dw s. Praescript, C. 33. 
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Bonoſus, *) Biſchof von Sardica, beftritt, wie 
Jovinian, die immerwährende Jungfrauſchaft der Mut⸗ 


ter des Herrn, indem er behauptete: daß fie nad) Fefus 


Chriftug noch andere Kinder gehabt habe, deſſen Gottheit 
er fogar mie Photin läugnete, fo daß die Photintaner 
feitem Bonofiafen genannt wurden. Er wurde zu Car 
pua auf einem Concil, das zur Beilegung der Spaltung 
von Antiochien, zuſammengekommen war, verdammt. 


Browmniſten. Zweig der Presbyterianer, 
Brown's Schuͤler. (Siehe Presbyterianer.) 


Bruͤder, arme. Dieſen Namen legten ſich die Schuͤ⸗ 


ler Dulcius bei, weil ſie vorgaben ſie haͤtten Allem ent⸗ 


ſagt, um ein apoſtoliſches Leben zu fuͤhren. 
Bruͤder, Boͤhmiſche auch Maͤhriſche. Abkoͤmm⸗ 


linge der Huſſitiſchen Caliſtiner in Boͤhmen. Nachdem 


die boͤhmiſchen Huſſiten durch die mit dem Concilium von 
Baſel abgeſchloſſenen ſogenannten Prager Compaktaten 


vom Jahre 1433 mit der roͤmiſchen Kirche wieder in Ver⸗ 
bindung getreten waren, ſo wurde dag heil. Abendmahl je⸗ 
‘dem, der es verlangte, unter beiden Geſtalten mitgetheilt, 


ohne daß jedoch die beigefuͤgte Bedingniß, das Volk zu bes 


lehren, daß die Communion unter beiden Geſtalten nicht zur 


©eligfeit nothwendig, ımd daß der ganze Chriftug auch uns 
ter einer Geſtalt zugegen fey, duchaus eingehalten; wurde. 
Die Utraguifiten, fo nannten fi) nun die vormali⸗ 
sen Ealirtiner — beharrten immer mehr. auf der Noth⸗ 


‚wendigfeit des Kelch's, und fanden an dem:. Könige, Ger 


org Podiebrad, eineh vorzuͤglichen Beſchuͤtze. Johann 


Rofefan, ein Auffitifcher Prieſter, der an. der Epike der 


sum Concil von Baſel abgeorbneten Friedens-Unterhaͤnd⸗ 
lee geftanden war, ein ehrgeisiger und ränfefichtiger Mann, 
deſſen Hoffnung febhlgefchlagen war, auf den erzbifchäflichen 
Etuhl von Prag, zur Vergeltung, feiner Verdienſte, erho⸗ 
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ben zu werden, fuchte fch nun dafuͤr an ber. roͤmiſchen Kirche 
zu edchen. Pogiebrad, der den Känfen Rokeſan's die 
Königstrone. zu verdanken hatte , mußte fich feinen herrfchs 
füchtigen Dianen fügen. Rokeſan erhob ſich, dem Pabſte 
zum Trotz, sum Ergbifchofe von Prag, oder vielmehr zu eis 
nem. böhmifchen Pabſte. Man fuchte den - Haß gegen bie 
sömifche Kirche neuerdings bei dem Volke aufjuregen, ‚und 
Leute aus dem Gewerbsftande brachten Die Verbefferung der 
Kirche abermals unter fi zur Sprache. Die Meſſe, die: 
Brodverwandlung, das Gebet für die ‚Verftorbenen, bie 
Verebrung der Heiligen, und vorzüglich die Gewalt. des 
Pabſtes waren die Gegenflände, woran fie fich fließen.- Yeber 
die Calixtiner Flagten fie, daß fie in Allem ‚gen Kelch 
ansgenommen, zu ſehr römifch gefinnt wären, und mendey, 
ten fih anfangs mit ihren Verbefferungs s Anträgen an Ro⸗ 
fefan. Allen von diefem Prälaten mit Uebermuth abge 
wiefen, mählten fie einen Schuhmachermeifter, Keleſisky 
mit Namen, einen unmwiffenden, von ſich hoͤchſt eingenom- 
menen Menfchen zu ihrem Haupte. Er feßte ihre Slaubends 
Yunkte auf, welche man den Kelefisty’fhen Leiſten 
nannte. Weiterhin erkoren fie don Mathias Conwald, 
einen ıumgebildeten Laien zu ihrem Prediger. "Endlich im 
Jahre 1467 trennten fie ſich Sffentlih von den Calixti— 
nern, wie ſich diefe von ber römifchen Kirche ‘getrennt 
haften, eine kleine Gecte von einer andern Eleinen Secte, 
umb errichteten unter: der Benennung Brüder, einen eiges 
wen zeligisfen Verein. Ihr Eleiner Haufe, aus Leuten der 
unfern Volfstlaffe und einigen unmiffenden böhmifchen Pries 
ſtern zufammengefeßt , rühmte fich der Kell von Huſſen's 
Schülern zu feyn, den fie als ihren Meifter und Apoſtel 
Böhmen’s, ja als einen heiligen Martyrer verehrten, deffen 
Martertod fie als. ein jährliches Feſt feierten, ohngeachtet 
fie in. fehr wefentlichen Punkten von feiner Lehre abwichen. 
Da fie behaupteten, die wahre Kirche fey. wenigſtens 
im Abendlande, außer der ihrigen, nicht mehr vorhanden, 
ſo kamen ſie, gleich bei'm Anfange ihrer Abſonderung, auf 
den Einfall, das währe Epriftenthum in irgend einem Lande 
der Welt, in Griechenland, Armenien, oder wo immer im 
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Orient, aufſuchen zu laſſen. Die eben damals aus den 
Ruinen der von den Tuͤrken erſtuͤrmten Stadt Conſtantie 
no pel nach Boͤhmen gefluͤchteten griethiſchen Prieſter verſichen 
ten fie vergebens, daß fie in ganz Griechenland keine Chri⸗ 
ſten von ihrer Mache finden wuͤrden. Die Bruͤder waͤhlten 
die. Gewandteſten und Verſtaͤndigſten aus ihrer Mitte, von 
denen einige den Drient durchtwanderten, andere gegen Nors 
den in's Moscomwitifche, wieder andere gegen Paldftina und 
‚Aegypten zogen, um ihre Glaubens » Verwandten aufjws 

ſuchen. Nach bollendefer Wanderung in Conftantinopel, 
der Abrede gemäß, eingetroffen, tehrten fie nach Boͤhmen 
zuruͤck mit der niederfehlagenden Antwort an die Brüder: 
Daß auf dem sangen Erdenfreife Niemand ihres Glaubens 
anzutreffen fey. 


Verwaiſt, und einfam fiehend in der Welt, graufe ihnen 
felbft vor ihrer Unfruchtbarkeit, und dem Mangel an gefeßs 
liher Vollmacht zum Kirchenamte, fo daß fie noch zu Lu 
ther's Zeiten einige der Ihrigen, verftohlener Weife zum 
Empfang der Weihen bei den Karholifchen, abſendeten. 


Die boͤhmiſchen Brüder, ihrer unterwürfigen und 
ehrfurchtsuollen Sprache gegen die weltliche Macht ungeadh: 
fet, nahmen, feifdem fie in ihren Lehrmeinungen fich Dem 
Lutherifchen anzufchließen angefangen hatten, auch Theil an 
thren polititiichen Fehden; und da fie Ferdinand in be 
Nebellion des Churfürften von Sachſen gegen Carl V. 
verwickelt fand, jagte er fie, in der Mitte des ſechszehnter 
Sahrhunderts aus Böhmen, von wo aus fie fih nach Po 
len fluͤchteten. 


Im Jahre 1570 kam die Vereinigung der drei prote 
ſtantiſchen Secten in Polen, der Lutheriſchen, Zwingli 
ſchen und boͤhmiſchen Bruͤder auf der Synode zu Sendomit 
zu Stande. Getrennt ſeit vierzig bis fünfzig Jahren vo 
der Fatholifchen Kirche, geswungen zu dem Geſtaͤndniſſe: dar 
Chriſtenthum blos in dem Winkel Boͤhmens, ven fie be 
wohnt haften, zu finden, waren fie früh, beim Aufteber 
des Proteſtantismus, an diefem einen fichern Stüßpunft gı 
finden, und mußten durch gefchmeidige Nachgiebigkeit fid 
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Bald die Sımeigung Luther’s zu verfchaffen. Bucer’e 
Zweideutigkeiten batten ihnen einen fihern Ruͤckhalt eroͤff⸗ 
net, und die Eonfeffion von Sendomir war fo abgefaft, 
daß die drei verfchiedenarfigen profeltantifchen Secten Pos 
Ten ‚ihre Rechnung dabei fanden, dag auch die boͤhmi⸗ 
ſchen Brüder diefelbe ohne Bedenken unterfchrieben. 


Eigenthämliche Glaubenslehre der böpmifgen 
Brüder. 


Um bie den bEhmifhen Brüdern eigenen Dogmen' 
auszumitteln, muß man die Zeit, in welcher fie, von den 
Calirtinern und der Fatholifhen Kirche abgeföndert, 
allein flanden, von jener, wo fie fih mit Luther und 
feinen Anhängern in Verbindung gefeßt hatten, unters 
ſcheiden. 

Man wollte die boͤhmiſchen Bruͤder von den als 
ten Waldenfern abflammen laffen. Diefer Ehre twies 
derfprachen fie aber in der Vorrede zu ihrem ‚Ölaubensbes 
kenntniſſe von 1572 1), auch nennen fie fich in allen ihren 
Spnoden und äffentlihen Acten „Böhmifche Brüder, 
„faͤlſchlich Waldenſer genannt’ 2). 

Noch mehr verabfcheuten fie den Namen Picarden, 
von Picard, der zur Zeit der Entſtehung ihrer Secte die 
Schamloſigkeit der Adamiten erneuert hatte 3). 

Eine ihrer auffallendſten und ſonderbarſten Abweichun⸗ 
gen von allen andern chriſtlichen Gemeinden war, daß ſie 
diejenigen, welche zu ihnen uͤbertraten, umt auften, weil 
ihrem Vorgeben nach die wahre Taufe in der ganzen Chri⸗ 


— — 
1) De origine Eceles. Boh. et confess. ab iis editis. 
Heidel. 1605. Joan. Camerarii de eccl. fratr. in Boh. 
et Mor, Histor. Heidel. 1605. p. 173. 

2) In Synod. Seudomir. — Syut. Genv. T. 2. p. 219. 
3) Rudiger de Eecl. in Boh. et Mor. p. 248. 
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Orient, aufſuchen zu laſſen. Die eben damals aus: den 
Ruinen der von den Türken erftürmten Stadt Conſtantie 
no pel nach Böhmen geflüchteten griethifchen Prieſter verficher 
ten fie vergebens, daß fie in ganz Griechenland Feine Chris 
ften von ihrer Mache finden würden. Die Brüder wählten 
die. Gewandteſten und Verſtaͤndigſten aus ihrer Mitte, von 
denen einige den Drient Durchwanderfen, andere gegen Nor⸗ 
den in's Moscomitifche, wieder andere gegen Paldfiina und 
Aegypten sogen, um ihre Glaubens⸗ Verwandten aufzu⸗ 
ſuchen. Nach vollendefer Wanderung in Conflantinopel, 
der Abrede gemäß, eingetroffen, Tehrten fie nach Boͤhmen 
zurück mit der niederfchlagenden Antwort an die Brüder: 
Daß auf Dem ganzen Erdenfreife Niemand ihres Glaubens 
anzutreffen fen. 


Verwaiſt, und einfam fiehend in der Welt, graute ihnen 
felbft vor ihrer Unfruchtbarkeit, und dem Mangel an gefes 
licher Vollmacht zum Kirchenamte, fo daß fie noch zu Lu⸗ 
ther's Beiten einige der Ihrigen, verfiohlener Weife zum 
Empfang der Weihen bei den Karholifchen, abfendeten. 


Die böhmifhen Brüder, ihrer unterwuͤrfigen und 
ebrfurchfsuollen Sprache gegen die weltliche Macht ungeadh» 
fet, nahmen, ſeitdem fie in ihren Lehrmeinungen fich ‘Dem 
Lutheriſchen anzufchließen angefangen batfen, auch Theil an 
thren polititifchen Fehden; und da fie Ferdinand in der 
Nebellion des Churfärften von Sachfen gegen Earl V. 
verwickelt fand, jagte er fie, in der Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts aus Böhmen, von wo aus fie ſich nach Do 
len flüchteten. - 


Sm Sahre 1570 Fam die Bereinigung der drei profes 
franfifchen Secten in Polen, der Lutherifchen, Zwingli⸗ 
ſchen und boͤhmiſchen Bruͤder auf der Synode zu Sendomir 
zu Stande. Getrennt ſeit vierzig bis fuͤnfzig Jahren von 
der katholiſchen Kirche, gezwungen zu dem Geſtaͤndniſſe: das 
Chriſtenthum blos in’ dem Winkel Boͤhmens, den fie bes 
wohnt hatten, zu finden, waren fie früh, bei'm Aufteben 
des Proteſtantismus, an diefem einen fichern Stüßpunft zu 
finden, und mußten durch gefchmeidige Nachgiebigkeit fich 
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Bald die Smeigung Luther’s zu verfchaffen. Bucer' 8 
Zweideutigkeiten hatten ihnen einen fichern Ruͤckhalt eroͤff⸗ 
‚net, und die Eonfeffion von Sendomir war fo abgefaft, 
dag die drei verſchiedenartigen proteftantifchen Secten Po⸗ 
lens ‚ihre Rechnung dabei fanden, dag auch bie boͤhmi⸗ 
fhen Brüder biefelbe ohne Bedenken unterfchrieben. 


Cigentpämlige ©laubendlepre der Söpmitgen 
Brüder. 


Um die den boͤhmiſchen Bruͤdern eigenen Dogmen 
auszumitteln, muß man die Zeit, in welcher ſie, von den 
Ealirtinern und’ der katholiſchen Kirche abgeſoͤndert, 
allein ſtanden, von jener, wo fie fih mit Luther und 
feinen Anhängern in Verbindung gefegt Hatten, unters 
ſcheiden. 

Man wollte die boͤhmiſchen Bruͤder von den al⸗ 
ten Waldenſern abſtammen laſſen. Dieſer Ehre wies 
derſprachen ſie aber in der Vorrede zu ihrem Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe von 1572 1), auch nennen fie ſich in allen ihren 
Spnoden und sffenflichen Acten „Boͤhmiſche Bruͤder, 
„faͤlſchlich Waldenſer genannt“ 2). 

Noch mehr verabſcheuten ſie den Namen Picarben, 
von Picard, der zur Zeit der Entſtehung ihrer Secte die 
Schamloſigkeit der Adamiten erneuert hatte 3). 

Eine ihrer auffallendſten und ſonderbarſten Abweichun⸗ 
gen von allen andern chriſtlichen Gemeinden war, daß fie 
diejenigen , welche zu ihnen übertraten, umtauften, weil 

ihrem Vorgeben nad) die wahre Taufe in der ganzen Chri⸗ 


— — 
1) De origine Eceles. Boh, et confess. ab iis editis. 
Heidel. 1605. Joan. Camerarii de eccl. fratr. in Boh. 
et Mor. Histor. Heidel. 1605. p. 173. 
2) In Synod. Seudomir. — Syut. Genv. T. 2. p, 219 
3) Rudiger de Eecl. in Boh. et Mer. p. 248. | 
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ſtenheit verloren gegangen, uud nur bei den Brüdern qı 
zutreffen. fey , fich ſelbſt aber ließen fie nicht wieder taufeı 
weil ihnen Niemand diefen Dienft erweifen könne, ta d 
Taufe, wo immer fie berfommen möge, gleich ungültig fe 
Diefer . Gebrauch wurde beinahe hundert Jahre lang vi 
der Zeit-ihrer Trennung an von ihnen beibehalten 1). - 


Und von dieſem kleinen Häuflein unmfffender Leu 
behaupteten die Lutheraner fin der, der Apologie d 
Brüder, melde zur Zeit Luther’d zu Wittenben 
erfchien, vorgedructen Vorrede: daß bef ihnen die Kirc 
Gottes, tie man fchon ganz für verloren gehalten babe, no 
erhalten worben fen 2). 


Die Rechtfertigung feßten ſie, wie vor Ruth: 
die ganze Kirche, in den Glauben verbunden mit den We 
fen. Um aber dem großen Neformator fich gefällig zu « 
weifen, rdäumten fie mehr ein, ale er felbft verlangt 
Wenn Luther fagte: wir werden ohne unfere Mitwirku 
und Theilnahme gerechtfertiget, fo ſetzte fie hinzu: felt 
ohne es zu wiffen, und zu fühlen, wie der Eı 
beiotm Mutterfchoofe allmählig belebt wir: 
wenn Erflerer wollte, daß man feiner Mechtfertigung vı 
lig gewiß fen, fo‘ behaupteten fie üÜberdieß, Daß man ga 
ungeztweifelt der Beharrlichfeif, und des emwigı 
Heils verfichert fey; ja die groͤbſten Suͤnden feyen n 
laͤßliche, dafern man fie mit Miderftreben begehe: denn v 

ſolchen Sünden fage der hl. Paulus: für jene, fo 
Jeſus Chriftus find, gebe 28 feine DVerdaı 
mung. (Roͤm. 8, 1.) 3). 

Am dem Glaubensbekenntniſſe von 1504, welches di 
Könige Ladislav eingereicht wurde, nehmen die Br 
der fieben Sarramente an, bei Luther mußte die Confi 


— —⸗ 





1) Conſes. fid. de 1558. 

2) Joh. Eisleb- in orat. prachx. Apol. fratr. sub h 
tit. Oeconomiactz. ap. Lydium T. 2, p. 95: 

5) Apel. part. 4. ap. Lid. T. 2. 
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fion verbeffert, und nach dem ‘Befehle des Meifterd, bie 
Eacramentenzahl auf zwei, die Taufe und dag Abends 
map, herabgefett werden; die Losfprechung wurde beibes 
halten, aber nicht ald Sacrament.. Im J. 1504 wurde 

das Suͤndenbekenntniß, ale im Gewiſſen verbindend: ans 
erkannt: in der verbefferten Confeffipn heißt eg bloß; man 
müffe bei dem Priefter die Losfprehung von Sünden gen 
mäß der Schlüffelgewalt der Kirche nachſuchen, und bie 
Nachlaffung Eraft diefes, von Jeſus Chriſtus zu bies 
fem Ende eingefegten Amtes erlangen. 

Die Euchariſtie anlangend, erklären fie in einem an 
Rokfan erlaffenen Schreiben, und in dem Glaubensbes 
enntniffe von 1504 ihren Glauben an die mahre und mes 
fentlihe Gegenwart des Leibes ımd Blutes FJefu Chris 
fi umter den Geftalten des Brodes und Weines, ſobald die 
Korte ausgefpeochen find, ohne einen figärlihen Einn 
zu geflatten, haben aber dabei das Eigene, daß fie die Ger 
genwart des Leibes Jeſu von der Wuͤrdigkeit des confes 
crirenden Priefterd abhängig machen, eine Lehre, die fie 
aus der Schule Wiclef’8, und Johann Huß herüber 
genommen haben 1). Auch wollen fie nicht,. daß man Je⸗ 
(ns Chriſtus in der Euchariftie. anbete, theild weil Er eg 
nicht befohlen babe, theils weil feine Gegenwart .von. zweis 
facher Art fey, einmal perſoͤnlich, Eörperlih und fuͤhlbar, 
welcher allein unfere Anbetung gebihre, dag anderenial geis 
Rig und facramentalifch, die Feine Anbetung erfordere. Sie 
fprechen immer von der Weſenheit des Leib’8 Ehrifti im 
Sacramente: Es ift ung nicht befohlen, fagen fe, diefe Subs 
flang des confecrirten Leibes Jeſu Chrifti anzubeten, fons 
dern die Subſtanz deffelben , welche zur Nechten des Vaters 
if; fie erkennen demnach in dem Saframente,; wie in dem 
Himmel die Subftanz des Leibes Jeſu Chriſti, aber ans 
betungswuͤrdig im Himmel, nicht aber im Sakramente. Big 
hieher ſprechen ſich Die. Brüder ganz - beftimmt und deut⸗ 


1) Apolog. 1532. ap. Lyd. T. 4; p. 297. Prof. fid. ad 
Aadie. ap. Lyd. T. 3. p. 10. Apel. T. 4, p. ı2, 296 ctc. 
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lich für dfe mefentliche Gegenwart aus, aber weiterhin vers 
‚ wideln fie fi in’ Dunfelheiten, und ‘fo fonderbare Zwei⸗ 
deutigkeiten, daß fie nichts fo fehr befürchtet zu haben ſchei⸗ 
nen, als ein klares und unzmweifelhaftes Zeugniß ihres Claus 
bens abzulegen. Haben fie einmal offen ihre Ueberzeugung 
auggefprochen , fo fpringen fie fogleich wieder auf verfängs 
liche. Ausdrüce ab, fo daß man ihnen das Schwanfende 
und Unſtaͤte ihres Neenganges anfieht, wodurch fie beide 
Haupttheile der proteftantifchen Parthei zufrieden ſtellen zu 
wollen ſcheinen. 


Endlich gewinnt doch kLuther's Anficht das ueberg!⸗ 
wicht und im Jahre 1558 erklären fie: man muͤſſe an 
erfennen, daß das Brod der wahre Leib 3.6. fey, 
und Der Kelch fein wahres Blut enthalte, nur 
follte man feinen Worten fein anderes beife 
Ben. Und doch fiigen fie die Worte: das Brod, wahr, 
hinzu. Endlich um zu zeigen, wie fehr eg ihnen mit dem 
Glauben an die wirffiche Gegenwart Ernſt fey, verorbneten 
fie: daß ihre Prediger beim Ausfpenden des Sakraments 
und bei Ausfprechung der Worte des Herrn das Wolf ers 
mahnen follten. zu glauben, daß die Gegenwart Jeſu 
Chriffi gegenwärtig fen (ein fonderbarer Ausdruck) 
und daß man, fo wenig fie der Anbetung geneigt waren, 
das Sakrament knieend empfangen fol. Diefe Erläute 
rungen und Milderungen fanten ſo fehr Luther’g Beifall, 
Daß er: einer von ihnen herausgegebenen Confeflion feine 
Sutheißung vdorſetzte. 


Uebrigens ließen es die Proteſtanten den böhmiſchen 
Brüdern ganz nachſichtig hingehen , daß fie zu gewiffen Zei⸗ 
ten firenge fafteten, nicht nur zur Ehre des Herrn, fondern 
auch der Yungfrau: Maria, mit Unterfagung aller Arbeit 
Sefltage beginnen, die Mutter Jeſu vor und nad) der Ges 
burt Jungfrau nannten, unter Anrufung ihres und anderer 
Helligen Namen Kirchen bauten und weihten, ihren Prie⸗ 
ftern den ebelofen Stand geboten, und die dawider Hans 
deinden ihrer Stellen entfegten. Das Alles war unſchul⸗ 
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dig, bei den Bruͤdern, und Abgoͤtterei und Gift bei den 
Pabiſten! 1). 


Bruͤder Maͤhriſche. (Siehe diefe in dem Ariilel 
Anabaptiſter.) 


Bruͤder, Polniſche. Eine Benennung, welche die 
Socinianer annahmen, um zu jelgen: daß die Liebe uns 
fer ihnen berriche, und ihre Verbrüderung underbrüchlich 
fen. | 


Bucer, Martin, geboren, zu Sgierttſtadt 1491, 
ein Häuptling der Reformation des 16ten Jahrhunderts, 
und proteftantifcher Pfarrer zu Straßburg. Er muß von 
einem andern Gerſomus Bucer,. einem Niederländer, 
und Schuͤler Cal vin's, der ale Paſtor im Zeelaͤndiſchen 
1631 ſtarb, unterſchieden werden. 


Martin Bucer beſaß nicht gemeine Gelehrſamkeit, 
war von geſchmeidigem Weſen, fruchtbarer an Diſtinctionen 
als die ſpitzfindigſten Scholaſtiker, ein angenehmer Predi⸗ 
ger mit einem etwas ſchwerfaͤlligen Stile, imponirend aber 
durch ſeine Figur und angenehme Stimme. Er war Domi⸗ 
nicaner, und hatte fich verehelicht, wie die andern, ja, fo 
zu fagen, mehr ald die andern Coryphaͤen der neuen 
Lehre. Denn nad) dem Tode feiner Frau ging er zur zwei⸗ 
ten und dritten Ehe über. Mit Swingli nahm er ben 
figärlihen Sinn in der Euchariſtie an; er ımd feine 
Anhänger konnten fih in diefem Punkte auf dem Neichstage 
u Augsburg, 1530, mit den Lufherifchen nicht verets 
nigen; fie legten daher im Nanien der vier Neich 6 
Erädte Straßburg, Memmingen, Lind au und 
Sonftanz, dem Kaiſer ein eigenes ‚BlaubendsBefeiintnig - 
vor. So fah man fchon im Anbeginne der Reformation in 
Dentfhland zwei durch ihre Glaubens⸗Bekenntniſſe fichtbar 
getrennte Partheien unter den Profeftanten. Auch in dee 
Lehre von dem Verdienftlichen der guten Werke ging Bucer 


ı) Bossuet Hist..des Variat. T. 2. L. 11. 
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ganz von Luther ab, und hielt fi an den Batholifchen . 
Lehrbegriff ; eben "fo vertheidigte er die Anrufung der Hei⸗ 
ligen, und behauptete ihre Fuürbitten 1). 

Nach dem Keichstage zu Augsburg fannen die Pros 
teftanten ernſtlich auf eine engere Verbindung gegen bie 
Katholifen. Allein ihre Uneinigfeit in ber Lehre vom Abends» 
mahle, welche fid) auf eben dieſem Neichdtage nur zu eine 
leuchtend dargethan hatte, feste der Dereinigung alles eim . 
undberfteigliches SNHindernig entgegen. Luther und der 
Churfürft Johann Friederich von Sachfen beflanden das 
rauf, mit. denen. von-Bafel, Zürich, und Straßburg 
Seinen Bund einzugehen. Daher erhielt Bucer, als der 
Hauptunterhändler der damaligen Zelt, von dem Landgrafen 
Philipp von Haffen den Auftrag, mit Luther und 
BZwingli ein Abfommen zu treffen. MWirfli traf Bucer 
‚Luther’n bei fo guter Laune, daß er zur Ausſoͤhnung mit 
Bwingli Hoffnung gab: un reifte fogleich zu letzterm ab. 
Allein der Krieg,der eben. zwiſchen dem Fatholifchen und pro⸗ 
teftantifchen Cantonen der Schweiß ausgebrochen war, und 
worin. Zwingli umkam, machte Die Unterhandlung ſchei⸗ 
dern. Doc). ließ er fich hiedurch nicht irre machen. Da 
beide Theile zur mechfelfeitigen Duldung fi nicht entfchlies 
fen wollten, fo nahm er feine Zuflucht zu Zweideutigkeiten, 
und erfiärte die abweichenden Anfichten der Sakramens 
tirer und guther’s über die Gegenwart des Leibes Jeſu 
in der Euchariſtie fuͤr einen bloßen Wortſtreit. Allein alle 
ſeine geſchickten Wendungen und Wortſpiele fanden weder 
den Beifall der Lutheriſchen noch der Schweiger, die fi) 
fogar feierfich Dagegen .vertvahrten, fo daß Die Bereinigung 
für diesmal unterblieb. 2) 

Im Jahre 1556 gaben die Bafler Proteftanten auf 
Bucer's Betrieb ein zweites Glaubens s Befenntniß an's 
Licht, worin ſe ſagten: der Leib und bas Blut ſeyen nicht 


1) Disp. Lips. a. 1559. Reap. ad Abrinc. Confer. Ra- 
tisbon. d. a, 1546. 
3) Hospin. ad ann, 1531. 
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j natirtich mit dem Brode und Weine vereinigt, ſondern 
diefe feyen die Symbole, wodurch Jeſus Chriſtus ſelbſt 
uns ſeinen Leib und Blut wahrhaft mittheilt, nicht um dem 


Körper eine vergaͤngliche Nahrung zu geben, ſondern um 


eine Speiſe des ewigen Lebens zu ſeyn. 1). Die Zuͤricher, 
welche von Zwingli's Lehrmeinung nicht abweichen woll⸗ 
ten, ließen ſich auf feinen Vergleich ein;- die Lutheriſchen 
aber fanden an obiger Erklaͤrung eben nicht viel auszuftellen, 
und da überdieß Bucer mag nur in Anſehung der wirklichen, 
wefentlichen,, fubflantielen, felbft natdrlihen Gegenwart zu 
wuͤnſchen war , einraͤumte, auch fich dazu verftand, daß die 
Släubigen, wenn fie auch unwuͤrdig zum Abendmahle 
gingen, dennoch den wahren Leib. Jeſu Chriſti empfingen, 
fo both endlich der bisher unverföhnliche Luther die Hand 
sim Frieden. Noch in demfelben jahre famen die Abgeords 
nefen der Kirchen von Deutfchland aus beiden Jartheien in 
Wittenberg zufammen, wo Luther folgende. ſechs von 
Bucer und den Seinigen abgegebene Artikel als mahren 
Widerruf annahm: Art. 1. Nach dem Ausfpruche des hl. 


Irenaͤus enthält die Euchariftie zwei Theile, einen irdiſchen 


und einen himmlifchen Theil, folglich find der Leib und dag 
Blut Jeſu wahrhaftig und mwefentlic gegenwärtig, gegeben 
und empfangen mit dem Brode ynd Weine. Art. 2. Ohne 
‚eine Verwandlung anzunehmen, if auch der Leib Jeſu nicht 


8rtlich im Brode eingefchloffen, und feine Verbindung mit’ 


diefem außer dem Gebrauche des Sakraments nicht von lans 
ger Dauer; doch muß man zugeben, daß dag Brod busch 
eine faframentalifche Vereinigung der Leib Jeſu Chriſtt if, 
d. b. wenn das Brod dargereicht wird, fo ift der Leib zus 
glei mit gegenwärtig, und mahrhaft gegeben. Art. 3. 
Auſſer dem Gebrauche des Sakraments, während eg im Cis 
borium aufbewahrt, oder in Progeffionen gezeigt wird, iſt 
es nicht der Leib Jeſu. Urt. 4. Die Wirkſamkeit biefeg 
ESakraments hängt nicht von ber Wuͤrdigkeit oder Unwuͤr⸗ 





1) Conf. Basil. 1556, art. 29. Srang Cönfene. Hup. 
‚ Fast, 1, p. 70. 
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| chen man im Verlaufe ber vergangenen Sahrbunderte bes 
vorgeblichen Werderbniffes der Kirhe kein Bei piel aufzu⸗ 
weifen hat! 1) 





ı) Ibidem L. 6. n. 6. . Die Inftruction des Landgrafen 
an Bucer, die erfolgte Lehrentfheidung, nebſt dem In⸗ 
ſtrumente der Verehelichung ded zeften mit Margareta 
von Goal findet man in Bossuet’s Hist. des Variat. 
am Ende des 6ten Buches abgedrudt. So lange Ppir 
lipp, Zandgraf von Heſſen lebte, wurde das Geheimniß 
treu bewahrt. Erſt im Jahre 1679 wurde die ganze Ges 
ſchichte duch folgende Veranlaffung dem Publitum bekannt 
gemacht: Earl Zudwig, Churfürſt von der Pfalz hatte 
noch zu Lebözeiten feiner Gemaplinn mit Grau v. Egen⸗ 
feld ein Öffentlihed und ſtrafbares Liebes s Verftändniß. 
um fi$ in den Augen feiner ipn darüber beläfligenden Pre⸗ 
diger, und der Welt zu rechtfertigen, ſetzte cr ihnen die 
meit nachſichtigere Theologie Luther's mit der Yolgerung 
entgegen, ipm, al& einem Epurfürften mülfe wohl au 
geftattet werden, nebft feinee Gemahlinn eine Beiſchläfe⸗ 
tinn zu haben, wenn Luther einem Landgrafen er 
laubt Hätte, fih zu einer Beit zwei rechtmäßige Ehefrauen 
beizulegen. Zu diefem Ende ließ er duch einen feiner Raͤ⸗— 
the, Lorenz Böger, unter dem lIatinifirten Namen: 
Daphnaeus Arcuarius, eine Druckſchrift unter dem 
Titel verfaffen: Betrahtungen, oder gewiſſen⸗ 
bafte Bemerkungen über die Ehe, in fo fern 
fie auf dem göttliben Rechte, und auf dem 
Rehte der Natur berupet, nebft einer Beleuch⸗ 
tung mander dahin einfhlagenden Fragen 
bdinſichtlich des Ehebruches, der Sheidung 
und beſonders der Polygamie. Am Ende bed Item 
Kapitels, Aten Tpeils iſt nun die angeführte Lehrentſchei⸗ 
dung Luther's, Bucer’d und Melandton’d, wie 
auch der Ehevertrag ded Landgrafen deutſch und lateinifch, 
wortlich angeführt. Auch Bat nit gar lange nachher ein 
Ablommliug des Landgrafen, Prinz Ernſt, von Dek 
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Bei dem auf dem Reichstage zu Regensburg, 1541, 
gehaltenen Meligionds Gefpräche zur Wereinigung der Ras 
tholifen und Protefianten befand fi Bucer unter den 
Theologen, welche felbft auf Vorſchlag Kaifer Karl's V. 
das Wort Führen follten: allein, da man fi) nur in fehr 
wenigen Punkten, und das nicht ohne Widerfpruch des Far 
tholifchen Theologen, Johann Ed, vereinigen konnte, 
endigte fi) die ‚ganze Verhandlung unverrichteter Dinge. 
Während dem der Kaiſer Das Interim zu Straßburg 
angenommen wiſſen twollte, "brachte Bucer abermalg ein 
Glaubens s Belenntniß zum Morfcheine, morin die Stadt 
Straßburg erklärte: daß fie unabänderlich auf ihrem , 
1530 zu Augsburg: abgegebenen Glaubens⸗-Bekenntniſſe 
befiche , jedoch auch die zu Wittenberg mit Luther’n 
getroffene Uebereinfunft beibehalte, worin nämlich erklärt 
wurde, daß diejenigen, welche feinen Glauben häften, und 
das Sacrament entheiligten, dennoch die wahre Weſenheit 
des Leib's und Slut's Jeſu Chriſti empfingen. Eine 
Behauptung, die mit der zu Augsburg hinterlegten Con⸗ 
feffion im offenbarften Widerſpruch ſtehet. Hiemit endigte 
ſich Bucer’s öffentliches Leben in Zeutichland. Während 
ben Unruhen des Interim's fand. er eine Zufluchts⸗ 
Stätte in-England unter den neuen Proteftanten, die bas 
feibft unter Eduard fich feſtſetzen. Peter Martyr von 
Florenz, einer von den zur Einführung der Reformation 
nah England berufenen Proteflanten, ein bartnddiger 
Bwinglianer, ſtellte über die Euchariftie die Behauptung 
auf: daß der Leib und das Blut Jeſu Chrifti in derfels 
ben nicht Edrperlich zugegen fen (1449.) Aller Bemuͤ⸗ 
hungen Bucer’s, und ber hohen Achtung, in der er bei 
jenem fland, ungeachtet, gelang es ihm nicht, eine Aendes 
sung in diefem Artikel zu bewirken, und er flarb dafelbfl 
gefchägt und betrauert von feiner Parthei. | 


4. 





fen, nad feinem Uebertritte zur katholiſchen Kirche, alle 

Driginal : Urkunden dieſes in feiner Art. einzigen theologi« 

fen Bedenkend dem Publicum vor Augen gelegt. | 
Kener-Eeriton. IE 21 
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| chen man Im Berlaufe ber vergangenen Jahrhunderte des 
vorgeblihen Verderbniſſes der Kirche kein Bei piel aufzu⸗ 
weifen hat! 1) 





ı) Ibidem L. 6. n. 6. . Die Inſtruction deb Landgrafen 
an Bucer, die erfolgte Lehrentfheidung, nebſt dem In⸗ 
ſtrumente der Verehelichung ded zefien mit Margaretha 
von Saal findet man in Bossuet’s Hist,. des Variat. 
am Ende des 6ten Buches abgedruckt. Go lange Phir 
lipp, Landgraf von Heſſen lebte, wurde dad Geprimniß 
treu bewahrt. Erſt im Japre 1679 wurde die ganze Ges 
ſchichte duch folgende Veranlaffung dem Publitum belanat 
gemadt: Earl Zudwig, Churfürſt von der Pfalz hatte 
noch zu Lebözeiten feinee Gemaplinn mit Frau v. Egen 
feld ein Öffentlihed und fisafbared Liebes s Verftändnif. 
um fi in den Augen feiner ihn darüber beläfligenden Pre⸗ 
diger, und der Welt zu rechtfertigen, -fegte er ihnen die 
meit nabfihtigere Theologie Luther's mit der Yolgerung 
entgegen, ipm, als einem Epurfürften mülfe wohl au 
geftattet werden, nebſt feinee Gemaplinn eine Beifhläfes 
sinn au haben, wenn Luther einem Landgrafen em 
laubt Hätte, fih zu einer Beit zwei redtmäßige Ehefrauen 
beizulegen. Zu diefem Ende lieg er duch cinen feiner Mär 
tpe, Lorenz DBöger, unter dem latinifirten Namen: 
Daphnaeus Arcuarius, eine Druckſhrift unter dem 
Titel verfoffen: DBetrahtungen, oder gewilfen 
bafte Bemerkungen über die Ehe, in fo fern 
fie auf dem göttlihden Rechte, und auf dem 
Rechte der Natur berupet, nebſt einer Beleuch⸗ 
tung mander dahin einfhlagenden Fragen 
bdinſichtlich des Ehebruches, der Sheidung 
und beſonders der Polygamie. Am Ende bed tten 
Kapitels, Aten Theils ift nun die angefühete Lehrentſchei⸗ 
dung Luther's, Bucer's und Melanchton's, wie 
auch der Ehevertrag des Landgrafen deutſch und lateinifch, 
wörtlich angeführt. Auch hat nicht gar lange nachher ein 
Ablommling des Landgrafen, Prinz Ernſt, von Def 
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Bei dem auf dem Meichstage zu Regensburg, 1541, 
gehaltenen Neligiongs Gefpräche zur Vereinigung der Ras 
tholifen und Proteſtanten befand fi ch Bucer unter den 
Theologen, welche feldft auf Worfchlag Kaifer Karl's V. 
das Wort führen follten: allein, Da man fi) nur in fehr 
wenigen Punkten, und das nicht ohne Widerfpruch des Far 
tholifchen Theologen, Johann Ed, vereinigen konnte, 
endigte fi) die ‚ganze Verhandlung unverrichteter Dinge. 
Waͤhrend dem der SKaifer Das Interim zu Straßburg 
angenommen miffen wollte, "brachte Bucer abermald ein 
Glaubens s Befennmiß zum Worfcheine, worin die Stadt 
Straßburg erklärte: daß fie unabänderlich auf ihrem 
1530 zu Augsburg. abgegebenen Glaubens  Befenntniffe 
befiehe, jedoch auch die zu Wittenberg mit Luther 
getroffene Uebereinkunft beibehalte, worin nämlich erklärt 
wurde, daß diejenigen, welche feinen Glauben hätten, und 
das Sacrament entheiligten, dennoch die wahre Wefenheif 
des Leib's und Slut's Jeſu Chriſti empfingen. Eine 
Behauptung, die mit der zu Augsburg hinterlegten Coms 
feffion im offenbarften Widerſpruch ſtehet. Hiemit endigte 
ſich Bucer’s öffentliches Leben in Teutſchland. Während 
ben Unruhen des Interim's fand. er eine Zufluchts⸗ 
Stätte in England unter den neuen Proteftanten, die dar 
felbft unter Eduard fich feftfeßten. Peter Mart yr von 
Slorenz, einer von den zur Einführung der. Reformation 
nah England berufenen Proteflanten, ein hartnaͤckiger 
Bwinglianer, ftellte über die Euchariftie die Behauptung 
auf: daß der Leib und das Blut Jeſu Chrifti:in derfels 
ben nicht Eörperlich zugegen fen (1449.) Aller. Bemuͤ⸗ 
bungen Bucer’s, und der hohen Achtung, in der er bei 
‚jenem fland, ungeachtet, gelang es ihm nicht, eine Aende⸗ 
zung in dieſem Artikel zu bewirken, und er ftarb daſelbſt 
gefchägt und betrauert von ſeiner Parthei. 


3. 





ſen, nach ſeinem Uebertritte zur katholiſchen Kirche, alle 
Original- Urkunden dieſes in feiner Art. einzigen tpeologi« 
fen Bedenkend dem Publicum vor Augen: geligt. 

Regen -Eeriton. 11. 21 
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Buddas, auch Therebintus genannt, war der 
Lehrer des Manes: (Man fehe diefen Artikel) 1 


C. 


Cainiten *). Ketzer, fo genannt wegen der Vereh⸗ 
rung, die ffje Cain erwieſen. Sie erſchienen gegen das 
Jahr 159. Ihr Urfprung iſt folgender: oo. 

Mährend des erfien und: Anfangs des zweiten aber 
hunderts gab man fich fehr mit Unterfuchung der Schoͤpf⸗ 
unge» Gefchichte und Erklärung, des Urfprung’d des Uebel’s 
ab man hatte bald das Syſtem der Emanationen, balb 
dag der zwei Grundivefen angenommen. 

Eine Hypothefe, auf fo ſchwachen Füßen fie aud) fe 
hen mag, erhebt fi unmerflih in den Köpfen derjenigen, 
die fie annehmen, gu einem Principe; ohne fich weiter um. 
ihre Begründung oder Erprobung zu befümmern, nimmt 
. man fie unbedenklich als eine ermiefene Wabspeit an, um 
damit die Erfcheinungen zu erflären. 

Das Syſtem dere Emanationen, und bie Annahme ei⸗ 
nes guten und boͤſen Grundweſens galten bei Vielen ale 
unbeftreitbare Wahrheiten, von welchen man zur Erfiärung 
der Erfcheinungen ausging; jeder behauptete für fi) das 
Recht, mehr oder meniger Geffter, oder Grundweſen anzu⸗ 
nehmen, und ‚ihren Erzeugungen, ihrer Macht und Hands 
Iufgsmeife alle die Verfchiedenheit zuzufchreiben, die er- fü 
nöthig erzachtete, um eine Erfcheinung , die ihm am meifter: 
auffiel, oder deren Erflärung man bisher vernachlaͤſſigt 
hatte, fich begsefflich. gu machen. 

Die meiften vor den Cafniten vorhandenen Seeten 
haften den Urfpruug des Guten und Boͤſen dadurch erklaͤr⸗ 
bar machen wollen: daß fie ein hoͤchſt guͤtiges Weſen anf 
nahmen, welches gluͤckliche und unfchuldige Geiſter aus ſei⸗ 

. nem Schooße erzeugte, die aber durch den Weltſchoͤp⸗ 


*) 2ted Jahrhundert. 
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fer, der boͤſe iſt, in koͤrperliche Organe eingekerkert wur⸗ 
ben. Sie hatten aber nicht auf eine Allen genuͤgende Weiſe 
gegeigt, woher der Unterfchieb, den man unter den geiftigen 
Anlagen der Menfchen. bemerkte, kam. Unter den Anhaͤn⸗ 
gern der -Lehre von zwei Grundmefen trat daher einer auf, 
der es über fi) nahm, die Verfchiedenheit der Geiftesfähigs . 
feiten und des Eharakterd im Menfchen zu erklären. Diefer 
nahm an, Adam und Eva feyen von den beiden Grunds 
weien oder Mächten erfchaffen worden ; jedes von ihnen habe 
in der Folge fich einen’ Leib beigelegt, und fleifchlichen Um⸗ 
gang mit Eva gepflogen ; die aus dieſem Umgange erzeugten 
Kinder haben jedes den Charakter der Macht, dem es fein 
Dafeyn verdanfte, befommen: auf diefe Weife erklärte man 
die Verfchiedenheit in der Gemuͤthsart Cain's und Abel's 
und überhaupt aller Menfchen. Da Abel dem weltfchafs 
fenden Gott große Unterwuͤrfigkeit erwieß, fo fah man ihn 
als die Erzeugung eines Gottes an, den man Hiſt eros hieß. 


- Eain hingegen, weil er Abel, der dem Weltfchdpfer 
diente, erfchlagen hatte, mar das Werk der Weisheit und 
des hoͤchſten Grundweſens; mithin war Cain der erfie uns 
" ter den MWeifen und der Hauptgegenftand der Verehrung dies 
fer Settirer. 

Vermoͤge einer natürlichen Folge ihres Hauptgrundſa⸗ 
ed erwielen fie allen denen eine Verehrung, welche dag 
alte Teefiament verworfen hatte, dem Cain, Efau, Core, 
Dathan, den Sodomiten, melde fie für Kinder der 
"Weisheit, und Feinde des weltfchaffenden Urweſens dnfahen. 
Aus eben diefem Grunde verehrten fie auch Judas, den 
Verräther. Nac den Cainiten wußte Judas allein dag 
Geheimniß der Erfchaffung der Menfchen, und hatte deß⸗ 
halb Jeſum verrathen: ſey ed, fagten die Nuchlofen, daß 
Judas bemerkte, daß Jeſus die Tugend und die Gefühle 
des Muthes, melde den Menfchen zur Bekämpfung deg 
Schoͤpfers anfeuern, erfliden mollte, oder fey ed, dag Er 
dem menfehlichen Befchlechte die großen Wohlthaten, die ihm 
aus dem Tode des Erloͤſers zufloßen-verfchaffen wollte, welche 
Wolthaten die dem Schöpfer befreundeten Mächte hintertreiben 
wollten, indem fie fich feinen Tode widerſetzten. So erhoben 


= 
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diefe Ketzer Ju das als einen bemunderungsudehigen Ran, 
und richteten an ihn Danf s Gebete. 1). 

- Um felig zu werden, behaupteten fie, müffe man Srevel 
aller Art begehen, und fegten die Vollkommenheit der Vernunft 
darein, fich keck allen erdenklichen Abfcheulichfeiten zu überlaffen; 
fie. fagten :: jede fchandbare Handlung ‚habe einen Schugengel, 
und riefen bei Verübung derſelben diefen Engel an. 2). 

Die Cainiten hatten apogrppbiiche Bücher, wie dag 
Evangelium des Judas; einige andere Schriften, verfaßt 
zur Ermunterung, die Werke des Echöpfers zu grenichten ; 
ein Werk, betitelt: die Himmelfahrt des bl. Paulug, 
welches von dee Entzuͤckung diefes Apoftels handelte, und 
‚gräuliche Dinge enthielt. 

Ein Weib aus diefer Secte, Namens Aut ntilla, welches 
zur Zeit Tertulian's nach Afrika gekommen war, verfuͤhrte 
daſelbſt viele Leute, beſonders dadurch, daß es die Taufe 
verwarf. Die Anhaͤnger dieſes Weibes wurden Quintil⸗ 
lianiſten genannt. Dieſe Betruͤgerinn ſcheint den Schand»- 
thaten der Cainiten noch andere abſcheuliche Gebraͤuche 
beigeſellt zu haben. 3). 

Philaſtrius macht jene, welche Judas verehrten, 
zu einer beſondern Secte. 4). 

Der Kaiſer Michael hegte eine beſondere Verehrung 
für Judas, und wollte ihn unter bie Heiligen verfegen 
laflen. 5). 

Hornebed fpricht von einem Anapapfiften, welcher 
wie die Eainiten über Judas dadıte, 6). Auch nannte 
"man die Cainiten: Zudaiten, 7). 


ı) Iraen. L. ı, C. 35, alias 38. 

2) Theodoret. Haret. Fab. IL. ı, C. ı5. Tertul— 
de / Præseripi. 59. Iraen. et Epiph. L. C. August— 
de Her. C. 18. 

3) Tertul. de Bapt. 

4) De Her. C. 34, 36. 

5) Theoph. Raynaud de Juda Predit. p. 689. 

6) Contrev, Horncbec, 3go. 

7) Ittigius de Her. Seet, 2 $. 4, 5. 


' 
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Calixtiner oder Utraquiſten, ein Zweig der 
Huflitifhen Secte in Böhmen, melde die Ceremonien der 
römifchen Kirche beibehielten, die Spendung des Abends 
mahls aber unter beiden Geftalten, mithin die Beibehal⸗ 
"tung des Kelches (Calix) für die Laien für nothwendig 
bieltet. Georg von Podiebrad, der von 1450 big 
1474 die. Böhmen beherrfchte, beguͤnſtigte vorzuͤglich diefe 
Darthei, und verfchaffte ihr eine Ueberlegenheit über die 
andern Meligtong » Theile; unter Wladislaw blieben fie 
im Beſitze ihrer Religions⸗Uebungen, umd feit der Mefors 
mation des fechsgehnten Jahrhunderts hielten fie fich zur 
Parthei der Proteftanten, mit welchen fie gleid;e Schickfale : 
erfuhren. Da fie im fchmalfaltifhen Kriege die Waffen ger 
gen ihre Glaubends Brüder zu tragen ſich weigerten, jogen 
fie fich harte Verfolgungen zu. Doch ließ fie Ferdinand J.. 
an den Wohlthaten des Meligions » Friedens Theil neh⸗ 
men, und unter Marfmilian II. erhielten fie voͤllige Res 
ligiong « Sreiheit; härter erging ed ihmen wieder unter Rus 
dolf II., der endlich den Utraquiffen, die nun fchon groͤß⸗ 


tentbeilg mit den Iutherifchen und fchweigerifhen Neligionds . 


Verwandten vermifcht waren, und den bͤhmiſchen Bris 
desn, durch die drohende Stellung, welche die boͤhm. Stände 
gegen! ihn genommen hatten, gezwungen, vermittel® des am 
9. Juli ausgefertigten Neligiong s Briefes gleiche Religions⸗ 
"Freiheit und Mechte mit den Katholiten zufagte, und ihre 
Kirchen » Orbnung, ben Beſitz ihres " Confifleriums zu - 
Prag, die ihnen von Alters her zugehörige Akademie, die 
freie Wahl ihrer Kirchendiener, die Beibehaltung ihrer Schus 
len und Kirchen beftättigte ; auch follte ed ihnen unvermwehrt ' 
ſeyn, noch mehr Kirchen zum Goftesdienfte und Schulen 
zum Unterrichte der Jugend aufzubauen. Da indeß Ma 

thias Eingriffe in dte Freiheiten ded Majefläts: Briefe 
geftattete, griffen die Proteftanten 1617 unter Anführung 
des Matbias von Thurn zu den Waffen. Diefe Ems 
poͤrung war der Zunder des verheerenden dreißigjährfgen 
Krieges; nach einem kurzen Triumphe unter dem von ihnen 
ſelbſt zum Adnige erwählten Frie derich von der Pfalz 
und der bei Drag 1620 erfolgten Niederlage diefes uͤbelbe⸗ 


\ 
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| rathenen Fuͤrſten mußte der Proteſtantismus in Böhmen 
gänzlich unterliegen. 


Serdinand IL ließ viele Galirtiner, Luth era⸗ 
ner und Reformirte als Rebellen hinrichten, viele ans 
- dere wanderten aus. Unter den folgenden Regierungen wur—⸗ 
ven die Proteftanten nicht mehr beginftiget. Endlich ges 
ftattete Joſeph IL. durch fein Toleranz⸗Edikt von 1782 
den Reformirten und Lutberifchen, unter welche fich die Nele 
der alten Ealirtiner berloren haben, wieder freie Relis 
gions⸗ Uebung. 


Calvin (Johann) ward zu Noyvn fm Anfange des 
ſechszehnten Jahrhunderts (1509 den 10ten Juli) geboren. 
Seine erſten Studien machte er zu Paris im Collegium 
La Marche, und hoͤrte die Philoſophie unter einem Spa⸗ 
nier im Collegium Montaigu. Hier machte er Bekannt—⸗ 
ſchaft mit ſeinem Landsmanne Olivetan, der ihm die 
erſten Keime der neuen Lehre, welche ſich in Frankreich zu 
verbreiten begann, beibrachte. | 


‚Anfangs zum gefftlichen Stande beſtimmt, entfagt er num 
der Theologie und ſtudierte unter Peter de l’Etoile 
zu Orleans, dann zu Bouiges unter Alicat die Rechte. 
Sin legterer Stadt erlernte er auch das Griechiſche, Syri⸗ 
ſche und Nebräifche unter Melchior DBolmar,’ einem 
Deutfhen, und Profeſſor der griechifchen Sprache, der, 
ein geheimer Anhänger der neuen Lehre, die in Calvin 
bereits erweckte Neigung zu berfelben noch verſtaͤrkte. Der 
Tod feines Vaters rief ihn nach Noyon zurüd, von wo 
er nach einem kurzen Aufenthalt fi) micder nad) Paris 
begab, und 1532 über die beiden Bücher Senefa’g „de Cle- 
mentia“ einen lateinifchen Sommentar herausgab. Bald gab 
er fich denen zu erfennen, die im Geheim der Reformation 
sugethban waren, ahmte aber ihrem umfichtigen Verhalten 
nicht nach; fein Eifer wurde ausbrüädig; nur durch Die 
Flucht entging er der Verhaftung, und verbarg fich eine 
‚Zeitlang bei Dutillet, Canonicus von Angouleme. Bon 
da begab er fih nah Nerac, zur Schwelter Franz I. Koͤ⸗ 
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niginn. von Navarra, welche aus Liebe gu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten mehrern ihrer Neuerungsſucht wegen aus Frankreich 
fluͤchtigen Gelehrten eine Zufluchts » Stätte an ihrem Hofe 
gewährte. Hier lernte er mehrere Männer kennen, die in 
der Folge feiner Parthei großen Worfchub leifteten. Nad). 
Paris zuruͤckgekehrt, mußte er abermals fliehen, und bes 
gab fich nach) Bafel, wo er fich zum Vertheidiger der Res 
formation weihte. 

Unter Reformatoren und Meformirten begriff man das 
mals jenen Schwarm von unruhigen und Neuerungsfüchtigen 
Köpfen, Lutheranern, Karlfiadtianern, Anapaps 
stiften, Zwinglianern ıc. wovon Deuffchland vol lief, 
und die auch in Italien, Sranfreich, England und die Nieder 
landen ausgeſtroͤmt waren: ihre Yanzge Kehre beftand in Dec 
lamationen gesen Pabſt und Geiftlichfeit, gegen Mifbräuche, 
gegen alle weltliche und geiftliche Gewalt. Sie hatten Feine 
folgerechte Grundfäge , fein Syſtem, ſie waren ohne Dis⸗ 
ciplin, ohne Symbol. 

Calvin entſchloß ſich, die Reformation auf theologiſche 
Grundſaͤtze zu bauen, und eine Religions⸗TTheorie zu ent⸗ 
werfen, worin alle Glaubens⸗Lehren, die er in feinen Vers 
befferumgs » Plan aufgenommen hatte, verbunden waͤren, 
und mie Folges Säge aus dem allgemeinen Prinzip bes Chris 
ſtenthums hervorgingen, kurz er wollte fir die Reformirten 
en Spmbol aufftellen. 

Dieß war das einzige Mittel, tie Reformation zu ei⸗ 
ner der Vernunft zuſagenden Religion zu erheben. Dieſen 
Entſchluß führte er in dem Werke: Chriſtliche Unter—⸗ 
weifung aus, welches er in Bafel herausgab 1). " 

" Ealvin ging Hierauf nach Stalien, wo er bei der 
Herzoginn von Ferrara, Renata, Tochter Ludwig's 


1) Diefe Schrift erfhien unter dem Zitel: Institutio chris 
tjanae Neligionis anfangs lateinifh, dann feanzöfifg, und 
wurde faft alle Japre von ihm vermehrt und verbeffert Yew 
audgegeben. Die vollftändigfie.. Unbgabe ift von Roben 
tus Stephanus 1559 
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XII., und Gemahlinn Herkules von Eſte, eine: gute 
Aufnahme fand. Da aber ber KHerzog. befürchtete, Cal⸗ 
vin's Aufenthalt an feinem Hofe -möchte ihm bei, dem 
Pabſte Unannchmlichkeiten zuziehen, entfernte er ihn aus 
feinen Staaten, und Calvin fam um die Mitte bes J. 
1536 nad Paris zuruͤck. Bald verließ er Frankreich wies 
der, um nach Bafel gu gehen, nahm den Weg über Genf, 
wo Farel und Viret die proteflanfiiche Religion einge, 
führt hatten. Der Magifirat von. Genf machte ihm den 
Antrag, theologifchen Unterricht zu ertbeilen. Zwei Jahre 
darauf verfaßte Calvin eine Slaubends Formel, und ‚einen 
Catechismus, melden er zu Genf einführen ließ, wo er 
auch die katholiſche Religion feierlich abſthwur:, alles Volk 
ſchwur, die Glaubens » Artikel, die Calvin vorgelegt hatte, 
zu halten. 

- Die Reformation hatte in den ſchweizeriſchen Städten 
Bern, Lauſanne, Zürich, u. a. Eingang gefunden. Die 
gaufanner Synode verordnete: 1) daß man fich bei'm 
Abendmahle des ungefäuerten Brodes zu bedienen habe, 2) 
dag die Tauffleine nicht aus den Kirchen zu entfernen, und 
3) alle Feſttage, wie der Eonntag, zu feyern feyen. 


Der neue Reformator hatte in feiner chrifflichen Unters 
weifung alle Ceremonien der roͤmiſchen Kirche verworfen, 
wollte gar Feine Spur mehr davon beibehalten wiflen, hatte 
deshalb das Gegentheil von dem, in der Lauſanner Eys 
node Verordneten, in der Genfer Kirche eingeführt, und 
weigerte fi) num auch, jener Verordnung Folge gu geben. 
Calvin's Feinde benügten diefen Anlaß, ihn und Farel 
zu flürgen: fie flelten dem Rathe vor, Genf habe in feiner 
Perſon nicht einen Verbefferer, fondern einen Gebieter, der 
zwar in feinen Schriften die chriftliche Freiheit anfpreche 
in feinem Betragen aber ein unbeugfamer Despot fcy. 
Calvin und Faͤrel mußten mit ihrem Anhange in drei 
Tagen Genf: räumen. 

Calvin begab fich. nach Straßburg, wo er eine 
franzoͤſiſche Kirche errichtete, die bald durch den Zufiuß vier 
ker aus Frankreich geflüchteter Proteftanten, wo man ſehr 
ſcharf gegen fie verfuhr, fehr bedeutend wurde. Waͤhrend 
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ſeines Aufenthaltes in Straßburg verheitathete er ſich 
mit "einer anabaptiſtiſchen Wittwe, die er bekehrt hatte, 
Idelette von Burte. Calvin fland feiner Talente mes 
gen in hoher Achtung zu Straßburg, und' die Proteflans 
ten: diefer Stadt wählten ihn zu ihrem Deputirten auf dem 
Meichstage zu Sranffurt, und nachher bei der Berath⸗ 
ſchlagung zu Regensburg. | 

Genf war feit Calvin's Verbannung nicht ruhig; 
eine mächtige Parthei gewann die Dberhand über feine 
Seinde, und er ward drei jahre nad) feiner Verweiſung das 
pin zuruͤckgerufen. 

Jetzt legte ſich Calvin eine unumfchränfte Herrſchaft 
über die Genfer bey, die ihm bis zu feinem Tode blich. 
Er ordnete die Kirchen s Disciplin faft gang auf Die Weife, 
wie fie noch heut zu Tage bei den reformirten Kirchen ans 

jutreffen if, errichtete Confiftorien, Eollogquien, Sy 
noden, feßte Aeltefle, Diaconen und Auffeher, 
ordniete die Gebets- Formen und Predigten, die Feier des 

- Abendmahles, die-Taufg s und Begraͤbnißweiſe, feßte eine 
Confiftorials Gerichtsbarkeit feft, welche Kalb aus Geiftlis 
hen, balb aus Laien beftand, und über die Erhaltung der 
sogenannten reinen Lehre, und die Sıtten zu machen hatte 
Dieſe hatte das Recht, Jedermann ohne Ausnahme ber die 
geringfien Handlungen und Neden zur Nechenfchaft zu ziehe, 
Kirchen s Bufen aufgulegen,, felbft zu ercommuniziren, und’ 
wo dieſes nicht hinreichte, mit Gutachten an den Math zu 
berichten. Hierauf verfaßte er einen lateinifchen und franzds 
fifchen Catechismug, ganz abweichend von dem früher verfers 
tigten, und machte den Kath und Das Wolf zu deflen immer⸗ 
waͤhrenden Beibehaltung verbindlih. So warf fih Calvin, 
zum Herrn über alle Meinungen und Handlungen der Gens 
fer auf. | | u 

Die Strenge, mit welcher er ſeine unbegraͤnzte Gewalt 
uͤbte, wie die Uebermacht ſeines Conſiſtoriums zogen ihm 
viele Feinde zu, und veranlaßten einigemal Unruhen in der 
Stadt; allein ſein hervorragender Geiſt und ſeine Feſtigkeit 
triumphirten uͤber ſeine Gegner. Unbeugſam in ſeinen Be⸗ 
hauptungen that er nie einen Schritt zuruͤck, und war im 


| 330 Calvin. 


Stande, zur Feſthaltung eines gleichgültigen Gebrauches, 
ſo gut, wie zur Vertheidigung der wichtigſten Wahrheiten der 
Religion, Alles aufzuopfern. Ein Mann von dieſem Charak⸗ 
ter mit großen Talenten und ſtrengen Sitten bringt Alles 
‚su Stande, und unterwirft ſich unfehlbar den großen Haus 
fen und fchwachen Gemüthern, die am Ende ſich doch liebes 
Allee gefallen laffen, um nicht ohne Unterlaß gegen eine mit 
Beredſamkeit und Miffenfchaft bewaffnete. Uebermacht ans 
kaͤmpfen zu muͤſſen. 


Jedoch genoß Calvin ſeine Triumphe nicht ruhig: 
kaum war eine Faktion erdruͤckt, ſo ſtanden ſchon wieder 
neue Feinde auf: man machte ſich an ſeine Lehre. Bolſec, 
‚ein abtruͤnn iger Carmelit, beſchuldigte ihn: er mache Gott 
zum Urheber der Suͤnde, und erboth ſich zum Beweiſe. 
Calvin ſtattete ihm einen Beſuch ab, und wendete Alles 
an, ihn zu gewinnen, jedoch vergeblich; man fing an, Bol⸗ 
fec gerne zu hören. Calvin, welcher einer feiner Con⸗ 
ferenzen in’s Geheim beigemohnt hatte, trat, fobold fie ger 
endigt war, hervor, nahm das Wort, um ihn zu widerles 
gen, führte ale Stellen der Schrift und des hl. Auguftin 


an, die feine Meinung über die Borerwählung zu begäns 


figen fchienen , deutete aber dieſe Stellen unrichtig, und 
die Leidenfchaftlicheit, womit er fprach, konnte in den Ges 
müthern der Zuhoͤrer den Eindruck nicht erlöfchen, den die 
Fefhuldigung Bolfec’8 gemacht hatte. Der Rath mußte 
daher Bolſec verhaften, der in dem Gefängniffe unter Dem 
Vorwande, er habe Aergerniß gegeben, und den Frieden 
der Kirche geſtoͤrt, eine ſehr üble Behandlung erlitt. 


Der Apoftel von Genf trieb feine Rache oder feine 
BVorfihtsmasregeln noch weiter, indem er an die Schweizer⸗ 


Cantone ſchrieb, man müfle die Welt von dieſem gefährlie 


hen Menfchen befreien, damit er nich alle benachbarten 
Länder mit feinem Sifte anſtecke. 


Ein Here Falais, der in großem Anſehen ſtand, und 
von Calvin zur Annahme der Keformation war verleitet 
worden, mit Recht entrüfter über dag Betragen Calvin's, 
fegte die Eantone von den Abfichten deffelben in Kenntniß, 
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nnd der Meformätor begnuͤgte ſich mit ber Verbannung 
Bolſec's, der angeblich als des Aufruhrs und des Pela⸗ 
gianismus uüberwieſen, Genf verlaſſen mußte. 1). 

- &o war mansein Empoͤrer, ein Feind der aͤffentlichen 
Ruhe, wenn man eg wagte, Calvin zu miderfprecden ; 
man war Pelagianer, und hatte den Tod: verdient, weil 
man, glaubte ‚aus feinen Grundfägen folgern zu koͤnnen, 
Gott fen der Urheber der Suͤnde. Das ift der Neformator, - 
der gegen die angebliche Tyrannei der römifchen Kirche mit 
Wuth loszog! 

Die Verbannung Bolſec's vermehrte Calvin's Fries 
de; man fand nicht, daß er gegen die gehaͤßige Anſchuldi⸗ 
gung, als mache er Gott zum Urheber der Suͤnde, ſich 
gerechtfertigt habe, man ſprach laut gegen ſeine Vorherer⸗ 
waͤhlungs⸗ Lehre; zu Bern gab es ſogar Prediger, die ihn 
dieſes Punktes halber gerichtlich belangen wollten; Bolſec 
erneuerte daſelbſt ſeine Beſchuldigungen, und Caſtilio, den 
Calvin ebenfalls, Genf zu verlaſſen, gezwungen hatte, 
verſchrie ihn zu Baſel. (1552) 

"Michael Servet, der in einer Schrift das Geheim⸗ 
niß der Dreieinigkeit angegriffen hatte, war der gefaͤngli⸗ 
chen Haft aus Frankreich entflohen, und nach Genf 1553 
gekommen, auf Calvin's Befehl ward er ergriffen, und 
mit aͤußerſter Strenge gegen ihn verfahren. Der Rath von 
Baſel, Bern, Zuͤrich, Schafhauſen wurde um das 
gegen dieſen Antitrinitarier zu faͤllende Urtheil befragt: 
die einhellige Antwort, er habe den Tod verdient, war 
eben das Gutachten Calvin's, und die Genfer verur⸗ 

theilten Servet, lebendig verbrannt zu. werden. 


Wie konnten obrigkeitliche Perſonen, die doch uͤber den 
‚Sinn der hl. Schrift feinen untruͤglichen Schiedsrichter ans 
nahmen, Gervet verbrennen, weil er darin einen andern 
Sinn fand, ald Calvin, oder fie felbft?. 





I) Sbondan ad ann. 1545 Hist. de Geneve T. a: p. 53 
Boreede zu Ealvin’s Briefen an Falais. ’ 
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Man fehe hier die Logik umd die Billigkeit der erften 
Verfechter der Reformation. 

Calvin, und die proteffantifchen Prediger, melche als 
. Grundlage ver NReformarion den Datz aufaeftellt hatten: die 
Schrift fen einzige GlaubenssNorm, und jeder fey Richter 
über ihren: Sinn, liegen Servet verbrennen, der die 
Schrift durch ein anderes Glas fah, als fie, liefen Ser 
vet verbrennen, der in Wahrheit fi irrte, ımd zwar 
gröblich, und zwar über ein Grund » Dogma irrte, der.aber 
ohne Vergehen nicht auf den Ausſpruch Calvin's und 
Dee Prediger compromittiren Fonnte, weil w.ver fie noch 
ihre Confifforien untruͤglich waren, und weil nicht ihnen 
der Herr gefagt hatte: mer euch hoͤret, hoͤret mich! wie 
Sonnten:fie Server verbrennen, der ale ein Fremder auf 
der Durchreife nicht unter ihrer Gerichtsbarfeit fand, und 
fein Buch bei ihnen weder gefthrieben ‚noch hatte drucken 
laffen ? 

Calvin hatte die Kuͤhnheit, fein Benehmen gegen 
Server zu rechtfertigen, und bemeifen zu tollen, daß 
man die Keger mit dem Tode beftrafen müffe. 1). 


Lelio Eocinug und Eaftalio ſchrieben gegen Cals 
vin, und wurden ihrer Seite von Theodor Beza wis 
Derlegt. 2). 

Und doch zogen diefe Neformatoren unbändig los gegen 
die harte Behandlung, die man ihnen in Ffatholifchen Staa⸗ 
ten widerfahren ließ, tvo man die Proteflanten nur darum 
fitafte, weil fie ‘von einer untrüglihen Macht, der Kirche, 
waren verurtheilt worden. Hierauf achten jene gu wenig, die 
Calvin zu entfchuldigen glauben mit dem Angeben, er habe 
nur dem Vorurtheile feines Zeitalter über die Beſtrafung 
der Ketzer gehuldigt. Uebrigens iſt ed gewiß, daß Cal⸗ 





1) Fidelis expositio errorum Mich. $ erv eti, et brevis eo- 
rundeın refutatio, ubi docetur, jure gladii eoorcendos 
esse Hacreticos. 

3) De Haereticis a Magistratu puniendis. 


L 
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vin dem Bolfec das nämliche Loos wiirde bereitet haben, 
wenn er es hätte wagen dürfen ;. ımd Doch dachte dieſer über 
die: Vorermählung nicht andere, als viele‘ Iutherifche Theo⸗ 
logen. Servers Hinrichtung feßfe Dem Strome des freien ° 
Denkens zu Genf keinen Damm. Die Staliener, welche 
Ealvin’s rrlehren angenommen, und ſich dahin zuruͤck⸗ 
gesogen haften, gründeten da eine. italienifche Kirche, mo 
Gentilig, Blandrat. u. A. 1558 den Arianismus er⸗ 
neuerten. 3 


Gentilis ward perhaftet, ı und waͤre umgekommen wie 
Servet, wenn er nicht widerufen haͤtte: er ging von 
Genf auf das Berner Gebiet, wo ek feinen Irrthum von 
Neuem verbreitete, und 1566 enthauptet wurde. 

DEin erfuhr von alpin feine beffere " Bchandlung, 
als Gentilis; er fchien fi gegen den Arianismus zu neis 
gen und Calvin lich ihn von Genf wegjagen. 


‚  Ealvin war nicht allein mit Befefligung der Neformas 
tion zu Genf befchäftigt; .er führte auch eine fehr ausge— 
breitete Gorrefpondeng nach Frankreich, Deutfchland, Pos 
Ien, gegen die Anabaptiften, Untitrinitarier, und 
Katholiken, verfaßte zur Vertheidigung feiner Meinuns 
gen mehrere Schriften, wovon feine Kommentare über 
die Bibel die midtigfien find. Dieſes Meformationds ' 
Haupt befaß eine unbefchreibliche Geiftesthätigkeit; uͤbrigens 
war er von einer fraurigen, unbeugfamen und .tyrannifchen 
Semuͤths⸗Stimmung; und ein Gelehrter, deſſen Schriften, 
mit Methode und Correctheit abgefaßt waren; Niemand vers 
fand in einem fo hohen Grade die Kunft, die LKichtfeite eis 
ner Meinmg mit Scharflinn zu erfaffen und darzuſtellen. 
Die Borrede feiner hrifflihen Unterweiſung ift ein 
Meiſterſtuͤck von Gefchidlichfeit, 1) kurz man kann ihm große 
Sähigkeiten fo wenig abfprechen, als an ihm geoße Fehler 
und gehäffige Charakters Züge zu verfennen find. 


1) Praofatio ad Christianissimum regom, ‚ qua hie ei liber 
pro eeufessiong fidei offertur. 


334 . alpin. : ” 

Er war der erfle, der die theologifchen Materien in 
einem correcten Style mit Befeitigung der ſcholaſtiſchen For⸗ 
men behandelte; er war ein trefflicher Theolog, guter Lo⸗ 
giker, ein großer Rechtsgelehrter und geſchickter Motitften; 
feine Dispute gegen Server, Gentilig, die Antitri— 
nitarier und Anabapfiften, laffen den Mißbrauch, den 
er von feinen Faͤhigkeiten machte, wenn Partheigeiſt .ihn 
blendete, bedauern. Calvin ſtarb mitten unter Arbeiten und 
Kämpfen.in feinem fünf und fünfzigften Lebensjahre den 27ten 
Mai 1564. Seine Werke erſchienen gu Amſterdam 1671 
in 9 Folio s Bänden. 


Wenn gleih Calvin in wefentlihen Punkten. vor 
- Luther abwid, fo wurden feine Anhänger lange Zeit doch 
nicht von den Lutheranern unterfchieden. ie ſelbſt be» 
trachteten zwar Calvin als ihr Haupt, ohne jedoch al 
verfchieden von Luther's Anhängern angefehen werden zu 
mollen. Erſt nach dem Colloquium von Poiffy, 1561, 
wo fie nebft andern hauptſaͤchlich den 10ten Artikel der 
Augsburger Confeffion vermwarfen, legten fie ſich den 
Namen Ealviniften bei. (Wergl. den Artikel :Zwingli.) 


Galvinismus. Calvin's Lehre. Wir wollen fie 
aus feinee hriftlihen Untermweifung ausheben. Wir 
haben im vorigen Artikel .gefehen, was Calvin zu Abfafs 
fung dieſes Werkes bewog: es ift in vier Bücher getbeilt, 
welche folgenden Snbaites | find. 


Erfied Buß der chriſtlichen Unterweifung. 


Religion feßt die Erfenntniß Gottes und des Menſchen 
voraus. Die ganze Natur verfünder das Dafenn, die Bol; 
fommenheiten und Wohlthaten eines höchften Wefend; ums 
fere Schwachheiten und Beduͤrfniſſe weiſen uns immer auf 
Gott hin: die Vorſtellung von Ihm iſt in unſer Herz gefchries 
ben, Niemanden bleibt Er verborgen; ale Völker erfennen 
eine Gottheit. Allein Unmiffenheit, Leidenfchaften und Eins 
‚bildung fchufen fich Götter, und das hoͤchſte Weſen war 
faft auf dem ganzen Erbfreife unbekannt. 


/ 


Caldin. . 333 


Es dedurfte daher, um bie Menſchen zu Sott zu fuͤh⸗ 


von, eines zuverlaͤſſigern Mittels, als der Schauplatz der 


Natur und die menſchliche Vernunft. Gottes Guͤte gewaͤhrte 
den Menſchen dieſes Mittel: Er ſelbſt offenbarte uns, was 
uns von Ihm zu wiſſen noͤthig war. 


Seit langer Zeit ertheilt Gott den Menſchen keine 


Offenbarungen mehr, ſeit Langem hat Er keine Propheten, 


noch, von Ihm begeiſterte Maͤnner geſchickt, jedoch hat 
ſeine Vorſehung die von ihm ertheilten Offenbarungen er⸗ 
halten, ſie ſind in der hl. Schrift aufbewahrt. 

Wir haben demnach im alten und neuen Teſtamente 
Alles, was zur Erkenntniß Gottes, ſeines Weſens, ſeiner 
Vollkommenheiten, der Ihm ſchuldigen Verehrung, und un⸗ 
ſerer Verbindlichkeiten gegen andere Menſchen nothwen⸗ 
dig iſt 1). | 

Allein wie wiſſen wir, daß "das, was wir hl. Schrift 
nennen, wirklich göttliche Offenbarung ſey? Wie wiſſen wir, 


daß ihr Inhalt nicht verfaͤlſcht worden iſt? Wie unterfcheis . 


den wir die. canonifchen Bücher von den Apogryphen? Ste⸗ 


bet es nicht. der Kirche zu, unfern Glauben über diefe Punkte 


zu fihern? 

| Hier geraͤth Calvin in Zorn, und bricht in ziemlich 
grobe Schmaͤhungen gegen die Katholiken aus: dieſe gottes⸗ 
ſchaͤnderiſchen Menſchen, ſagt er, wollen, daß man ſich auf 


ſie berufe, nur darum, um der Kirche eine unbegraͤnzte 


Macht beizulegen, und alle Menſchen, alle Fuͤrſten, alle 
Gewiſſen ihr zu unterwerfen. 


So ſpricht der, welcher Servet den Flammen uͤber⸗ 


lieferte, weil er ſich ſeinem Ausſpruche nicht unterwarf, 
und auch Boifec, wenn er hätte frauen duͤrfen, hätte vers 
brennen laffen, weil diefer die Kuͤhnheit hatte, zu fagen: 


€ alvins Meinungen über die Vorerwaͤhlung mache Gott 





4) Damit fangen feit den Albigenfern alle Meforniatoren 


am. Ealvin Hat piesüber nicht mehr, ald dieſe, gefagt. 


— 
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zum Urheber der Suͤnde. — Dann koͤmmt Calvin auf ſeine 
Einwendung zuruͤck. Das Anſehen der Kirche iſt nur ein 
menſchliches Zeugniß, das irren kann, und zur Beruhigung 
der Gewiſſen nicht zureichend iſt: der hl. Geiſt muß dieſes 
aͤußere Zeugniß der Kirche durch ein Inneres beſtaͤtigen; der 
nämliche Geift, der durch die Propheten geredet hat, muß 
‚ In unfere Herzen einfehren, um ung zu verſichern, daß die 
Propheten nichts gefagt haben, ald was ihnen Gott geoffens 
baret hat. Diefe Art von befonderer Eingebung vergepifs 
ſert ung die Wahrheit der Echrift. Dieſe Anfpiration, die 
ung verfichert: daß die Schrift die göttliche Offenbarung 
enthalte, ift übrigens nur fir die Gläubigen. Denn Eals 
vin laͤugnet nicht, daß die Autorität der Kirche dag ein⸗ 
zige und fichere Mittel fen, dem Ingläubigen die Göttlichs 
feit der Schrift darzuthun 1). 

Die Beweife für die Göttlichfeit der Schrift giebt er 
ganz gut, behauptet aber, daß fie ohne das innere Zeugnie 
des hl. Geiftes feine vollſtaͤndige Gewißheit gewähren 2). 

Meil die bi. Schrift geoffenbarf ift, und der hl. Seiſt 
ung unterrichtef, ihren Sinn zu erkennen, und Ihre Wahre 
heiten zu entdecken, fo muß man als Schwärmer und Uns 
finnige jene Sectirer anfehen, die dag Lefen der Schrift vers 
werfen, und vorgeben: der hl. Beift habe ihnen auf unmits - 
telbarem und außerordentlichem Wege Alled, was man thun 
und glauben muß, geoffenbaret; gleichfam als wäre die 
Schrift nicht zulänglic, und ale hätten der hl. Paulus 
und die Apoftel-das Lefen der Propheten nicht anempfoh⸗ 
len 3). 

Rach Aufſtellung der Schrift als einziger Glaubens⸗ 
Norm ſtellt Calvin deren Lehre von Gott auf. Er findet 
zuerft, daß fie überall dem Heidengotte die wahre Gottheit 
entgegenftele, und ung ihre Vollkommenheiten, die Emigs 


eg, EEE 


1) Institat- L. 1, C. 7. 
2) Ibidem C. 8. Wie zeigen in dem Art. Reformation,” 


wie gefährlich, falſch und ſchriftwidrig diefe Behauptung few 
3) Ibidem C. 9. - 
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k, Gerechtigkeit, Güte, Allmacht, Barmherzigkeit, Eins 
t lehre. Die Schrift verbietet, Bott abzubilden, Bil⸗ 
: oder Idole zu machen; nichts verbietet fie firenger; 
raus folgert Calvin, daß die Katholiken, Indem fie Die 
rehrung der Bilder gutheißen, in den Goͤtzendienſt zuruͤck⸗ 
allen find, weil Gott nur darum fo nachdruͤcklich die Zils 
: verbannt habe, Damit Er allein verehrt würde 1) 


Obgleich die Schrift nur von der Einheit Gottes fpricht, 
findet man dennoch darin, daß in diefem Gott drei Pers 
ven, ber Vater, Sohn und hl. Geift begriffen feyen, 
lches aber nicht drei Subftanzen find. Auch diefen Ark 
‚ behandelt Calvin mit vieler Geſchicklichkeit. 2). 

Diefer Gott in drei Perfonen iſt der Schöpfer und 
rdner der fihtbaren Welt, der Engel und Menſchen. Cal⸗ 
n handelte insbefondere von dem Menfchen , feinen geiftts 
n Berrichtungen, feinem urſpruͤnglichen Stande, Sale, und. 
m Verluſte der. Sreiheit, der er im Stande ber Unſchuld 
noß. — Alle Sefchspfe Gottes fliehen unter feiner Vor⸗ 
hung ; hier widerlegt Calvin die Sophismen der Epikurs 
r und der Anhänger des Fatum's. 3). 


Er findest in der Schrift, daß Gott Alles angeordnet 
t, dag Er in der fittlihen, wie in ver phofifchen Welt 
lles hervorbringt, daß Er im Himmel und auf Erden, Al» 
8 gemacht hat, was Er wollte; bieratıd fchließt er, daß 
e Lafter, wie die Tugenden des Menfhen dag 
zerk feines Willens find: würde Gott in unferen See⸗ 
a nicht alle unfere Entfchließungen wirken, fo würde ung 
e Schrift täufchen, wenn. fie fagt: Soft nimmt die Weiss 
it den Alten, Er verkehrt die Herzen der Sürften. Bes 
mpten, daß Soft diefe Uebel bloß zulaffe, dag Er fie nicht 


N) 


1) Ibidem C. io, ı7, 12: Die Bilderfiüemer vor Calvin 
behaupteten daffelbe: die Calviniſten machten hieraus 
eine der Hauptgeundlagen ihrer Refotmatidn: ſie ſind im 
Art. Bilderſtürmer, widerlegt. 

2) C. 13. 

3) C. iA — 17. . 

Keper: Leriton. IL 22 
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will, nicht erzeugt, hieße alle Sprachregeln, und alle Grund⸗ 
ſaͤtze der Schrift⸗ Auslegung umkehren. 1). 


- 


Zweites Bu... 


Am zweiten Buche unterfucht Calvin den Stand des 
Menfchen auf der Erde. Die Schrift fagt ihn, dag Adam 
der Stamımvater aller Menfchen im Stande der Unſchuld 
geſchaffen worden, daß er geſuͤndiget, und ſeine Suͤnde auf 
die ganze Nacjkoinmenfchaft fortgeerbt habe, fo daß alle 
Menfchen als Suͤnder und Kinder des Zorns geboren wers 
den; alle ihre geiftigen Kräfte find durch dieſe Suͤnde ges 
ſchwaͤcht; eine.lafterhafte Begierlichfeit liegt allen. ihren 
Handlungen zu Grunde, und iſt die Quelle all ihrer Ents 
fchließungen. 2). 

Der Menfch ift ohne Kraft, der Begierlichleit Widers 
ftand zu leiften: die Freiheit, womit er prahlt, ift eine 
Hirngeburt: er verwechlelt Das Freifeyn mit der Willkuͤhr, 
und glaubt frei zu wählen, weil er nicht gezwungen iſt, 
und das Boͤſe, was er thut, thun will. Diefes Unvermd+ 
gen zum Guten gründete Calvinaufalle Steller der Schrift, - 
wo es heißt: daß der Menfch nicht zu Gott kommen fann, 
als durch Chriſtum, daß Gott es ift, der dag Gute in ihm 
wirkt, daß er nichts kann, ohne Gott. 3). 


| Weil alle geiftige Anlagen des Menfchen verborben find 
und er feine Kraft hat, der fündhaften Begierlichfeit, die 
ihn immerdar beherrfcht, zu widerſtehen, fo ift eg klar, daß. 
der Menfch durch fich felbft nur fehlerhafte Handlungen und 
Sünden hervorbringen kann: auch diefe Folgerung fucht 

Ealvin aus der Schrift darzuthun, welche verfichert: dag 





1) Ibidem, C. 18. Die Prädeflinatianer hatten dieſes vor 
Calvin behauptet. 
‚2) L. 2, O. 1. 
5) Ibidem C. 2. 
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Menſchen ſich alle von dem Wege der Tugend verirrt 
en, daß ihr Mund voll Graͤuel iſt. 1). 


Obgleich der Menſch ſchon in fich felbft den Keim des 
ederbens trägt, fo hat der Teufel doch auch viel Untheil 
feinen Verirrungen. 2). So den Calvin über den Eins 
3 des Teufels auf unfere Handlungen; ein Jahrhundert 
h ihm behauptete der Calviniſt Becker, der Teufel habe 
se Macht in der Welt, und Becker machte fo gut, wie 
tvin Anſpruch, die Schrift recht zu verfiehen. 3). 

Sort ließ den Menfhen nicht in diefem ungluͤcklichen 
fande ; fein Sohn Fam auf die Erbe, die Menfchen zu 
öfen , fr fie genug zu thun. Calvin flelle im weitern 
rlaufe des zweiten Buches die Beweiſe auf: daß Jeſus 
» Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, daß Er Gott 
d Menfch zugleich, in Ihm nur eine Perfon, und in Dies 
zwei Naturen find. Er unferfucht, worin das Mittlers 
nt Jeſu beftehe, wie Er ung die Gnade verdient hat? er 
det in Jeſus einen dreifachen Charakter, der ung über 
fen wichtigen Punkt Auffchtuß gibt, den eines Propheten, 
eg Koͤnigs, und eineg Prieſters. 





as dritte Buch Handelt von den Mitteln, fig die 
Berdienfte Chriſti zugneignen. 


- Die hl. Schrift belehrt ung, daß, um der Gnaden des 
Pidfers theilhaftig.zu werden, wir ung mit Ihm vereinigen, 
id feine Glieder werden müffen. Die Einwirkung des hl. 
eiftes und haupffächlich der Glaube führt ung zu Jeſus, 
id macht ung zu feinen Gliedern. Um vereint zu feyn mit 
efus muß man glauben, aber nicht Fleifh und Blut 
bt ung diefen nothwendigen Glauben; er iſt eine Babe des 
immels, wie Jefus fagt: Selig bift du, Simon! denn 
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Fleiſch und Blut hat es dir nicht geoffenbaret, wer Ich bin, 
ſondern der himmliſche Vater u. ſ. w. Der hl. Paulus ſagt: 
"vie Epheſer ſeyen durch den Geiſt der Verheißung Chriſten 
geworden, welches beweiſt, daß ein innerer Lehrer da iſt, 
durch deſſen Einwirkung die Verheißung des Heils in unſere 
Seelen dringt, und ohne welchen dieſe Verheißung nur ein 
leerer Schall waͤre, der an das Ohr anſchlaͤgt, ohne unſere 
Seelle zu berühren und zu durchdringen, der naͤmliche Apo⸗ 
ſtel fagt: daß Gott die Theffalonicher ermählte zur Selig⸗ 
keit durch Heiligung des Geiftes und durch den Glauben an 
die Wahrheit, woraus Calvin fhloß: Paulus babe ung 
belehren wollen, daß der Slaube von dem hi. Geiſte fommt, 
und wir durch ihn Glieder Jeſu Chrifti werden; deshalb. 
verſprach der Heiland den Fingern den hl. Geift zu fchiden; 
damit fie erfüllt würden mit jener göttlichen Weisheit, wels 
che die Welt nicht erkennen kann; darum heißt es yon dies 
fem Geifte: daß er die Apeſtel an Alles erinnern werde, 
was Jeſus fie gelehrt hatfe, 1). um deswillen empfiehlt 
- Baulug fo fehr das Geheimniß des hl. Geiſtes, weil die 
Apoftel und Prediger vergeblich die Wahrheit verfündigen 
mwirden, wenn der hl. Geiſt nicht Alle, die ihm von dem 
Vater gegeben find, gu ſich heranzoͤge. 

Der Glaube, der und mit Jeſus vereinigt, und gu 
feinen Sliedern macht, ift nicht ein bloßer Verſtandes⸗ Ber 
geiff, wodurch wir erklären: daß Gott ſich weder irren, 
noch ung hintergehen tinne, und. daß Alles, was Er geofs 
fenbart, wahr ift; er ift kein bloßer Augfpruch unferer Er⸗ 
fenntniß, daß Er gerecht fey, und Das Lafter beftrafe — eis 
ne Anfichr, welhe ung Widerwillen gegen Gott einflößenw 
koͤnnte. — Eben fo wenig ift er ein Urtheil, dag wir ber 
die Gerechtigkeit, Güte und Barmherzigkeit Gottes fällen ; 
— fondern er ift eine fichere Erkenntniß des Wohlgefallens 
Gottes an ung, gegründet auf die Wahrheit der unverdiens 
ten Verheißung Chrifti, und erzeugt in unferer Seele durch 
den bi. Geiſt. Es gibt feinen wahren Släubigen ohne diefe 
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feſte, auf die Berheißimgen Chrifti gegruͤndete Ueberzeugung 
unſeres Heiles; der wahrhaft Gläubige muß mit Paulus 
gewiß feon, daß weder Tod noch Leben, noch irgend eine 
Macht ihn fcheiden Einne von der Liebe Jeſu Chriſti. 
Diefes ift die befländige Lehre des Apoftels. 1). 

Diefe Gewißheit unferes Heil's ift nicht unverträglich 
mit den Anfechtungen gegen unfern Glauben. Niemand, hatte 
einen lebendigern Glauben, ald David, und doch erblir 
den wir ihn in taufend Stellen wankend, oder vielmehr wie 
angefochten im Vertrauen. Dieſe DVeriuchungen find feine 
Zweifel, fondern eine Unruhe, die aus der Dunkelheit des 
Glaubens felbft entſtehet; wir fehen nicht belle genug, als 
daß ung nicht viele Dinge verborgen bleiben follten; allein 
diefe Unmiffenheit kann die Uebergeugung des. wahren Glaͤu⸗ 
bigen nicht ſchwaͤchen 2). 

Die letzte Ueberzeugung des Glaͤubigen von feinem Heile 
fiebet mit der Erkenntniß und dem Gebranche der Mittel, 
durch welche Gott die Seligmachung des Menfchen befchlofs 
fen bat, in Verbindung: Der Gläubige alfo, welcher glaubt, 
daß er ſelig werbe, glaubt auch, daß ‚er die Seligkeit durch 
BußsUebung erlange; die Buße iſt daher nothwendig mit 
dem Glauben, wie die Wirfung mit der Urfache verbuns 
den 3). 

Die Buße iſt, nach Calvin, die Nuͤckehr des Suͤn⸗ 
ders zu Gott, erzeugt durch die heilſame Furcht ſeiner Ge⸗ 
richte. Dieſer Beweggrund wurde von den Propheten und 
Apoſteln angegeben: die Furcht aͤndert das Leben des Suͤn⸗ 
ders, macht ihn aufmerkſam auf ſeinen Wandel und ſeine Geſin⸗ 
nungen, erregt ein aufrichtiges Verlangen, der goͤttlichen Gerech⸗ 
tigkeit Genuͤge zu thun; führt zur Abtddtung des Fleiſches, zur 
kiebe Gottes und des Naͤchſten — Dieſen Begriff giebt uns 
die Schrift von der Buße 4). 


1) Dieß find im Grunde die Grundſaͤtze Lutpe ss Aber die 
Rechtfertgung. 

2) L. 53, C. 2. 

3) O. &. 

4). C. 3. 
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"Die Katholiken verfehlen weit die Wahrheit, meint 
Calvin, da fie die Buße in dem Suͤnden⸗Bekenntniſſe 
und der Genugfhuung beftehen laffen. Die Nothwendigkeit 
einer reuevollen Herzens⸗Zerknirſchung, ( Contritio) ſtuͤrzt 
nach dieſem Reformator, den Menſchen in Verzweiflung; 
man kann nie wiſſen, ob ſie die zur Verzeihung der Suͤnde 
nothwendigen Eigenſchaften oder Ausdehnung habe, und 
man -ift deßhalb nie gewiß, ob die Sünden wirklich nachge⸗ 
laffen find; eine. Ungewißheit, welche dad, ganze Syſtem 
Calvin's über dag eins der Rechtfertigung, welche 
vor der Buße, wie bie Urfache vor der Wirfung hergehet, 
unuſtoͤßf. 


Was die Beicht betrifft, ſo iſt ſolche „nach Calvin, 
nicht in der Schrift gegründet, und lediglich eine menſch⸗ 
liche Erfindung, um Die Gewiſſen zu tyranniſiren 1), 


Endlich fiehen die Katholifen in einem gefährlichen Irr⸗ 
tbum, wenn fie die Naclaffung der Sünden von der Ge 
nugthuung abhängig machen, weil fie Dann den menfchlihen 
Handlungen ein Verdienſt beilegen, das fähig wäre, ber 
"göttlichen Gerechtigkeit genug zu thun, welches die freie 
(unverdiente) Ertheilung der Gnade und Barmhertig⸗ 
keit Gottes zerſtoͤrt. 


Aus dieſen Grundſätzen sieht Calvin den Schluß: daß 
die Ablaͤſſe und das Fegfeuer, welche die Katholiken als 
Ergaͤnzung der Genugthuung bekehrter oder gerechfertigter 
Suͤnder anſehen, Menſchen⸗Erfindung fen, welche in dem 
Gemuͤthe des Chriſten den Werth der Erloͤſung Jeſu aufs 
hebt 2). 


Nach Aufftelung der Lehre von ber Rechtfertigung und 
ihren Wirkungen koͤmmt Calvin auf die Weife, wie der 
Chriſt nach feiner Mechtfertigung fich zu verhalten habe: er 


1) Calvin erneuert die Irrlehre Oſina's. Sich die 
fen Art. .. 


2) C. 5. Wiederum eine Meinung Zuther’s. 


u Calvin. | 343 
ſpricht von Selbſtverleugnung, Erduldung der Leiden, und 
der Nothwendigkeit, über das andere Leben nachzudenken 1). 

Noch einmal kommt er in den folgenden Kapiteln auf die 
Rechtfertigung, erweitert und entwickelt feine Grundſaͤtze, 
antwortet auf die Einwendungen, und beſtreitet das Ver⸗ 
dienſtliche der Werke 2). 

Im neunzehnten Kapitel ſpricht er von der chriſtlichen 
Freiheit. Die Vortbeile, die uns aus dieſer erwachſen ſind, 
itens Entbindung von dem Joche des Geſetzes, und der 
-Keremonien ; nicht als feyen die Gebote der Religion abzu⸗ 
ſchaffen, fondern der Chrift muß wiflen, daß er feine Ges 
rechtigfeit nicht der Haltung des Geſetzes nerdanft. 2tens 
- Erfillung des Geſetzes nicht aus Achtung für diefes, fons 
dern aus Gehorfam gegen den Willen Gottes. Ztens In 
gleichgüligen Dingen nad) Gutdünfen verfahren zu können. 
So z. B. behauptet Calvin: die Chriften-von der Gewalt 
des Aberglaubens zu befreien, dag Gewiſſen Ungäpliger zu 
berubfgen, welche durch Scrupel über einen Schwall von 
Gefeßen gequält find, die Dinge gebiethen, oder ımterfas 
gen, fo an fich weder gut noch bife find 3). 

Am zwanzigſten Kapitel iſt die Rede von der Nothwen⸗ 
digkeit des Gebetes, und der hierzu erforderlichen Gemuͤths⸗ 
Stimmung: nur zu Gott muß man beten; die Anrufung der 
Heiligen iſt eine Gottloſigkeit. 4). 

Rach Eroͤrterung der Urſachen und Wirkungen der Recht⸗ 
fertigung, wirft Calvin die Frage auf: warum nicht alle 
Menſchen dieſen rechtfertigenden Glauben haben haben? und 
findet die Antwort in der Wahl, die Gott zwiſchen den 
Auserleſenen zum ewigen Leben, und den Verworfenen jur 
Verdammniß gerroffen bat. Bei Auffuchung des’ ‚Grundeg 
diefer Wahl finder er in der Schrift, daß Soft ben Jakob 


1) C.6, — ı0. 

2) C. 11 — 18. Eben fo wie Luther 

3) Der Jrrthum des Audäus, der in dieſem Artikel wider⸗ | 
ſegt iſt. it 

m: Man Hat diefen Jerthum sen Digit antius- aujgedeft. 
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geliebt, den Efau aber gehaßt habe, noch ehe fie Gutes oder 
Boͤſes thun Fonnten, woraus er ſchließt: daß man bie Ur⸗ 
ſache dieſes Vorzuges nicht auſſer Gott zu ſuchen habe, wel⸗ 
cher wollte, daß einige Menſchen ſelig, andere verdammt 
werden follten; nicht das Vorherſehen ihrer Unbußfertigkeit 
oder Adams⸗-Suͤnde ift der Grund ihrer Verwerfung. 

Gott wollte, daß es Augerwählte und Verwor⸗ 
fene gebe, um Gegenftände zu haben, an welchem fich feine 
. Gerechtigkeit und Barmherzigkeit veroffenbaren könne: wie 
Er den Auserwählten den Glauben, Der rechrfertiget, bereis 
tet und gegeben bat, fo bat Er auch Alles veranftaltet, jene, 
die Er zu Dpfern feiner Nache beſtimmt, von der Theil 
“ nahme an den Gnaden der Erldfung auszuſchließen; Er hat 
“fie verblendet und verhärtet, dergeflalt, daß die Verkuͤn— 
dung des göttlichen Wortes, welche die Ermählten befehrte, 
jene, die Er beftrafen wollte, in den Abgrund des Laſters 
binabftieß. Dieß fi das Syſtem Calvin’s über Das Loos 
der Menfchen im anderen Leben, und nach der Auferſtehung, 
welche gewiß iſt. 1). 





Biertes Bud, 


Die Glaͤubigen nehmen daher Antheil an den Verdienſten 
Chriſti, indem fie ſich mit Ihm vereinigen, und dag Band 
dieſer Vereinigung iſt der Glaube. Die ſo mit Chriſſtus ver⸗ 
einigten Glaͤubigen bilden eine Kirche, welche alle Auserleſene 
als Vorerwaͤhlte, alle Glaͤubige in ſich ſchließt. Dieſe Kirche iſt 
ſonach allgemein oder katholiſch; ſie iſt der Verein aller 
Heiligen, außer welchem kein Heil iſt, und in welchem allein 
man den Glauben, der mit Chriſtus einiget, empfaͤngt. 

Allein alle chriſtliche Kirchen machen ausſchluͤßig auf dieſe 
Eigenſchaft Anſpruch, wie iſt die, in der That, wahre aus⸗ 
zufcheiden? welches find ihre Merfmale, ihre Polizei, ihre 
Saframente? 





1) Sieh bier die größefte Träbefinationd » Echte, oder den 
waren Manichäiom. 
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Dieſer Unterſuchung unterzieht fi Calvin im Aten Buche 
ſeiner Unterweiſung, welches die Aufſchrift fuͤhrt: Von den 
äußeren Mitteln, Durch welche Bott ung in die 
Semeinfhaft Jefu Chrifti aufnimmt und erhält. 

Der hl. Baulüs fagt: Damit Jeſus Chriftug Alles 
erfülle, verordnete Er einige gu Apofteln, andere zu Propheten, 
andere zu Evangeliften, andere zu Hirten und Lehrern, das 
mit die Heiligen die Einrichtung erhalten zur Verrichtung des 
Lehramtes, zur Erbauung des Leibs Chrifti, bis wiralle ger 
langen zur Einheit im Glauben, und in der Erkenntniß des 
Sohnes Gottes zur männlichen Reife, ımd zum vollen ers 
wachſenen Alter Ehrifti — Gott, der durch einen einzigen 
Akt feines Willens ale Auserwaͤhlte heiligen konnte, wollte, 
daß fie durch die Kirche und in der Kirche unterrichtet und 
vervollkommnet wuͤrden, und hat de&halb eine ſichtbare Kirche 
geftiftet:, welche die Werfündigung feiner Lehre, und bie 
Sakramente, fo Er gur Heiligung der Vorerwaͤhlten einger 
gefegt hat, bewmahre. Die Glieder diefer Kirche find dem⸗ 
nach vereinigt durch dieſelbe Lehre, und die. Theilnahme an 
ben nämlichen Sacramenten; man fieht.aus Paulus, daß 
barin das Wefentliche der Kirche beftehet: die Ausfpendung 
der Saframente, und die Mertündung des Wortes Gottes 
find alfo die Kennzeichen und Merkmale der mahren- Kirche. 


Aug diefem, der Schrift enfnommenen, Begriffe der Kirche 
erhellt, fagt Calvin, daß ſie auch Sünder in fi) fchließe, und 
verfchiedene Meinungen darin vorgetragen werden koͤnnen, 
wenn fie nur Die Lehre Chriſti und der Apoftel nicht aufheben. 

Dan kann fi darum von diefer Kirche nicht trennen 
auß dem Grunde, weil man darin verfchiedene Meinungen 
behauptet, oder weil ihre Glieder nicht Heilig und volls 
fommen find. Diefem zu Folge giebt Calvin zu verſte⸗ 
ben: daß die Donatiffen, Katharen, Anabaptiften 
ıc. die Einheit der Kirche zerſtuͤckeln, und gegen die chrifls 
liche Liebe fündigen, wenn fie behaupten, daß die fichtbare 
Kirche bloß aus vollkommnen und vorerwaͤblten Menſchen | 
zuſammengeſetzt fey 1). 


— un 
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ienn aber eine Gefellfchaft Irrthuͤmer vortraͤgt, welche 
die Sundamente der Lehre Jeſu und der Apoſtel untergras 
ben, wenn fie die von Chriſtus angeortnete Gottesvereh⸗ 
rung verfaͤlſcht, dann muß man ſich von ihr trennen, ſo 
ausgebreitet und alt ſie auch ſeyn mag, weil man in ihr die 
Seligkeit verfehlt, und die von’ Jeſus verordneten aͤußern 
Heilsmittel, naͤmlich die Verkuͤndung des Wortes, und die 
Ausſpendung der Sacramente nicht antrifft. 

Nun macht Calvin den Schluß: die roͤmiſche girche 

iſt nicht die wahre, denn ſie iſt in Goͤtzendienſt verfallen; 
das Abendmahl iſt bei ihr zum Gottesraub geworden, fie- 
bat unter einem. Schwall von abergläubifchen Gebräuchen 
‚den von Jeſus und den Apofteln geſtifteten Gottesdienſt 
erſtickt. 
WVercrgeblich giebt man vor, daß die tatholiſche Kirche 
unmittelbare Nachfolgerinn der Apoſtel iſt: wahr iſt es; allein 
fie hat. die Hinterlage des. Glaubens verfaͤlſcht; jedoch hat 
Soft in eben diefer Kirche zu allen Zeiten Derfonen erhals 
‚ten, welde ‚jene Hinterlage in ihrer Neinheit bewahrten, 
und ..den rechten Gebrauch der Sacramente beibebielten. 

Die römifche Kirche hat diefe aus ihrem Schooße vers 
ſtoßen, fle felbft haben fih von ihr gefrennt, weil fie dag 
Verderbniß diefer Kirche nicht mehr dulden konnten; die roͤ⸗ 
mifche Kirche hat daher fein legifimes Hirtenamt mehr, 
feine WAusfpendung der Sacramente, feine Verkündigung 
des reinen Wortes Gottes 1). | 

Beim Unbeginne ver Kirche wurden ihre Diener von 
Jeſus Chriſtus felbft gewählt: die Apoftel ſtellten Ael⸗ 
tefte und Diaconen auf, Niemand trat in den Kirchenvdienft, 
ohne dazu berufen zu. feyn, und die Berufung war von der 
Wahl der andern Kirchendiener und der Zuflimmung des 
Volkes abhängig: durch Auflegung der Hände, offenbarte fich 


1) Ibidem, C. 7. Calvin fällt hier wieder in den Irrthum 
dere Donatiſten, Wiclef's, Hußen's und Luthr's 
Über dad Weſen der Kirche. Sich den Art. Reforma—⸗ 
tion. " J 
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diefer Beruf. Calvin will, daß man dieſes beibehalte, 
weil er glaubte; Nichts von dem, was bei den Apofteln 
üblich.war, fey gleichgültig oder unnüg 1). 


Calvin umterfucht nun die Veränderungen, die fn 
der Urt, zu Kirchenämtern zu gelangen, ‚vorgegangen find: 
er entrüftet fih gegen die rimifche Kirche und den Pabſt, 


die nad) ihm, die ganze Ordnungoder erftien Sirche verkehrt 
haben, 2). 


Er beftreftet die Primatie des Pabſtes, und unterſucht, 
wie er ſtufenweiſe zu ſeiner gegenwaͤrtigen Macht gelangt 
fey. 3). | 

Nachdem er die Nothwendigkeit eines Hirtenamtes in 
der Kirche dargethan hat, fragt er: Worin die Gemalt des⸗ 
ſelben beftehe, und bringt fie auf drei Punfte: die Lehre, die 
Gerichtsbarkeit, und die &efeggebung. 


Das kirchliche Lehramt kann nur das vortragen; was 
in der Schrift enthalten iſt: die Entſcheidungen der Conci⸗ 
lien ſind fuͤr Niemand verbindlich, und dieſe Verſammlungen 


legen ſich mit Unrecht Untruͤglichteit in ihren Ausſpruͤchen 
bei. 4). 


Das Hirtenamt kann in airchenpoliſel ⸗Sachen zur Er⸗ 
haltung des Friedens u. ſ. w. Geſetze machen, aber im Ge⸗ 
wiſſen verbindliche Verordnungen uͤber Cultus oder Disci⸗ 
plin liegen außer ihrem Bereiche, und Calvin gibt die ges 
feglichen Anordnungen, welche die Kirche Im Betreff der 





--3) C. 5. 

2) C. 4, 5. 

3) ©. 6, 7. Im Grunde find ed die Lehren der Griechen, 
über die Primatie des Pabſtes; nur daß Calvin unend⸗ 
lich weiter gehet: mit Ausnahme der Schimpfworte, die 
nur Verachtung verdienen, haben wir Calvin's Irrthum 
über den Pabſt im Art, Grie chen widerlegt. * 

4) C. 8, 9. "Die Donatiſten, Montaniſten, -Albi- 
genfer, furz alle Keger brachten immer die nämligen Ber 
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Beicht des Gottesdienſtes und der Ceremonien krifft, fuͤr ge⸗ 
haͤßige Tyranei aus. 1). 


Die Gerichtsbarkeit der Kirche hat daher tur. bie tt 
ten und Handhabung der Ordnung ‘sum Gegenflande, fie 
kann nur bloß geiftliche Strafen verbängen, und Diejenigen, 
welche nad) vorgängigen Ermahnungen fich nicht -beffern, die 
Glaͤubigen drgern und verführen, mit dem Kirchenbanne bes 
legen. Sin diefem Punkte, vorzüglich in Betreff .der Klo 
ftergelübde, wirft Cal vin abermalg ber eömifchen Kirche 
Gewalts-Mißbraͤuche vor. 2). 


Nachdem Calvin von Verkündigung deg Wortes und 
der Kirche gehandelt hat, koͤmmt er zu den Gacramenten, 
als dem ‚zweiten Merkmale der wahren ‚Kirche. 


Ale Religionen haben ihre Sacramente, d. h. dußere 
Zeichen als Ausdruck der Verheißungen oder Wohlthaten 
der Gottheit: die wahre Religion hatte ftäts die ihrigen. 


Ein ſolches mar der Lebensbaum für den Stand ber 
Unfhuld; der Hegenbogen für Noah und feine Nachkome 
men, die Befchneidung feit Abraham, Berufung, und die 
Zeichen, welche Bott dem jüdifchen Volke gab zur Beſtaͤtigung 
der ihnen gemachten Verheißungen und Befefligung ihres 
Slaubeng ; dergleichen waren die dem Gideon gegebenen 
Zeihen. Der Here wollte, daß auch die EChriften ihre Zei⸗ 
chen oder Sacramente hätten, d. h. Zeichen, melde fie in 
dem Glauben an die erhaltenen Verheißungen beftärken. 


Da Calvin die Bewirkung des Heils dem Glauben 
beimißt, ſo ſind ihm die Sacramente nur in ſe fern Heils⸗ 
mittel, als fie zur Erweckung und Beſtaͤrkung des Glau⸗ 


ugs Gun . 


hauptungen zum Vorſcheine. Wir „eigen das Unftattpafte 
im Yet. Reformation. 

1) C. ı0. 

2) C. 11 — 13. Bigilantius hatte vor Calvin die de 
lübde angegriffen; ex wurde verdammt. Sieh diefen Net, 


Galvin. 2000309 


Sen Beitragen. eine Definition if daher folgende: die 
Sacramente find dußere Symbole, durd welche 
Gott die Verheißungen feines Wohlwolleng ges 
genuns unferm Bewußtſeyn einprägt, um uns 
fern Slauben zu unterflüßen, und wodurch mir 
in Gegenwart der Engel und Menfdhen unfere 
tindliche Unterwerfung gegen Gott bezeugen. 


Die Sacramerte find meber leere und unwirkſame Zeis 
hen, beftimmt, uns die Verheißungen Jeſu vor Augen 
zu ſtellen, noch Zeichen, die in fich felbft eine geheime und 
verborgene. Kraft enthalten, fie find um deßwillen wirkſam, 
weil, wenn fie ung angeeignet werben, Gott auf unfere 
Seelen einwirft.. 


Calvin will hier den Mittelweg zwiſchen den Katho⸗ 
liken und Luhteranern einfchlagen; er ift aber dunkel ‚vers 
legen, und fcheint den katholiſchen Lehrbegriff von den Bacı 
zamenten und ihrer Wirkſamkeit nicht recht verfianden zu 
Haben: bald, wirft er der Fatholifchen Kirche Irrthum vor, 
weil fie, ich weiß nicht, welche geheime Sraft, die wie ein Zaus . 
. berfihlag wirft, den Elementen der Eacramente zufchreibt; 
bald befchuldigt er fie, ihre Wirkungen zu übertreiben, weil 
fie ſolche (chon in unfern Seelen hervorbringen, wenn mir 
nur feine Hindernifle entgegen flellen, eine abentheuerliche 
geuflifche Lehre, fagt er, welche unsdhlige Menfchen in’g 
ewige Verderben ſtuͤrzt, weil fie von einem matcriellen Zeichen 
das Heil erwarten läßt, welches allein von Gott koͤmmt. 


Aus dem, daß die Sackamente nur Zeichen find, durch 
welche Gott die Verheißungen feines Wohlwollens unferm 
Gemüthe einprägt, um unfern Glauben zu unterfügen, und 
wodurch mir unfere kindliche Unterwerfung gegen Gott ber 
zeugen, foigert Calvin, daß die Katholifen mit Unrecht 
einen Unterfchied gmwifchen Den Sacramenten des alten und 
neuen Bundes machen, ald menn jene des alten Geſetzes 
nur Das verfprochen häften, was die Sacramente des neuen 
uns geben. oo 


b 


3 Galvin. 


: Er nimmt nur zwei Sacramente an: die Taufe und das 


Abendmahl, weil diefe zwei allen Gläubigen allein gemein⸗ 


fam und zur Berfaffung der Kirche nothwendig find. 1) 

Die Taufe if dag Zeichen unferer Weihe und Aufnahme 
in die Kirche, oder Das dußere Merkmal unſerer Vereini⸗ 
gung mit Chriftus. Durch dieſes Sacrament werben wir 
gerechtfertiget, und ung die Verdienfte der -Erlöfung, zuges 


“eignet. Calvin verfichert Daher, daß die Taufe ein Heils 


mittel fen, nicht nur gegen die Erb + und alle vor Empfang 
derfelben begangene Sünden, fondern aud) gegen alle, bie 
man nad) der Taufe noch begehen kann, dergeftalt, daß die 
Erinnerung an unfere Taufe die Suͤnden ausloͤſcht. 

Die Kraft oder Wirkung der Taufe kann nicht durch 
die Sünden, die man nach derfelben begehet, zerſtoͤrt wer⸗ 
den: mithin verliert ein Menſch, der einmal durch die Taufe 
gerechtfertiget iſt, nimmermehr die Gerechtigkeit. 2). 

Hiermit meinte Calvin fehlichterne Gewiſſen aufzurich⸗ 
fen, und vor Verzweiflung zu fchügen, nicht aber dem Laffer 
den Zügel zu laffen. 

Der Taufe Johannes legt er die ndämliche Wirkung 
bei, wie jener Jeſu und der Apoftel. 

Bei Ausfpendung der Taufe verwirft er alle Exorcis⸗ 
men und Ceremonien der katholiſchen Kirche, will, daß mar 
auch die Kinvertaufe, und widerlegt die Anabaptiften, 


insbefondere auch Server, die die Kinder s Zaufe verbos 
ten hoben, 


Das Abendmahl iſt das zweite Sacrament, fo Calvin 
annimt. Dieſes Sacrament iſt nicht allein eingefegt, um. 
ung das Feiden und Sterben Jeſſu vorzustellen, wie 
Zwinglt, Defolampad u. U. behaupten, fondern um 
uns wirflic) des Leibes und Blutes des Herrn theilhaftig 


1) C. 14. Die Waldenfer und Albigenfer haben den 
nämlihen Irrthum vor € alvin und Luther behaupte, 


2) Abermals.ift Ealvin nur der Widerhall der Ketzer vor 
ihm. " 
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m machen. Calvin erklaͤrt es fuͤr abſurd, und ſchriftwid⸗ 
rig, wenn man in der Euchariſtie nur die Figur des Leibes 
Yefu.anerfennen wolle. Der Heiland verfpriht zu aus⸗ 
druͤcklich, dag Er fein Sleifch zu effen and fein Blut zu trin⸗ 
ten geben. werde, er fchreibt diefem Genuſſe Wirkungen zu, 
yie einer bloßen Vorftelung nicht zukommen koͤnnen. NHiers 
mit verwirft er die Meinung Zwingli's, und glaubt: daß 
wir wirklich den Leib oder dag Fleiſch Chriſti effen, aber 
nicht in dem Brode und Weine iſt der Leib und das Blut 
befindlich, fondern wenn mir die euchariftifchen . Symbole 
mpfangen, fo vercinigf fih der Leib Chrifti mit ung, oder 
bielmehr wir werden mit feinem Geifle vereinigt 


Diefer Lehre kann die Kinwendung nicht enfgegenges 
flellt werden, wie es zu begreifen fey, daß der Feib Yes 
fu, der im Himmel ift, fi) mit ung- vereiniget; laffen fich 
Gottes Werke nach unfern Begriffen meffen ? Iſt die Macht 
Bottes nicht unendlich über unfer Verſtehen? 


" Kalvin anerkennt alfo, daß wir wahrhaft den Leib 
Jefſu eſſen, glaubt Ihn aber nicht gegenwaͤrtig im Brode 
und Weine, wie Luther, auch nicht unter den Geſtalten 
bes Brod's nnd Wein’s durch die Verwandlung vorhanden, 
wie die Katholifen. Wir fehen fohin feit der Trennung ver 
angeblich Neformirten bis auf Calvin drei verfchiedene Ers 
klaͤrungs⸗Weiſen über dag, mag die Echrift ung über dag 
Sacrament der . Euchariftie fagt. Diefe drei entgegenges 
fegte Erklärungen werden von drei Partheihaͤuptern geges 
ben , die alle drei nur der Schrift zu folgen behaupten, und | 
vorgeben: daß fie Elar genug ſey, um auch gemene Glaͤu⸗ 
bige in den Etand zu -feßen, bei fich erhebenden Fragen in 
KReltgiong s Sachen das Wahre oder Falfche darin aufzufinden ? 


Die Katholifen zerſtoͤren dieſes Sacrament durch die 


Meſſe, welche Calvin für einen Gottesfrevel ausgibt 1). 


1) C. 18. Calvin iſt auqh Hier dab Vadienſt der Neuheit 
abzuſprechen. Im Art. Luther iſt der katholiſche Lehrbe⸗ 
griff gegeben. u. J 
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:, &alvin geftehet ein, dag vor. der Meformation alle 


&riftlichen Kirchen nebft der. Taufe und dem Abendmahle noch 


fünf andere Sacramente annahmen; erklärt aber diefe für 


bloße Keremonien menſchlicher Anordnung, welch. nicht in 


der Schrift gefunden, und als Sakramente angefegen wers 
den koͤnnen, weil Gott allein die Macht hat, Eacramente 


als Zeichen, worurd Er feine Verheißungen unferen See⸗ 


len einpraͤgt, anzuordnen 1). 
Im, zwanzigſten und letzten Kapitel bekaͤmpft Calvin 


die Lehre der Anabaptiſten uͤber die chriſtliche Freiheit; 
er zeigt, daß dag Chriſtenthum der buͤrgerlichen Regierung 


nicht entgegenftehe, daß der Ehrift ein gerechter Richter , ein 
mächtiger und guter König fenn könne, daß die Chriften 


der Obrigkeit Ehrerbiethung, den bürgerlichen und zeitlichen 


Gewalten Gehorfam ſchuldig find; dag es feinem Privat 

manne zuftehe, über ihr Betragen abzufprechen, daß fie ih 

“nen in weltlichen Angelegenheiten, und in allen Anordnuns 
gen, welche der Meligion nicht entgegen find, unbegränzte 
Unterwuͤrfigkeit zu leiften haben ; bei religionswidrigen Ans 

- Iäffen aber muß man der Worte des hl. Petrus getem 
fen: man fol Gott mehr, als den Menfchen gehorchen. 


Den hier auseinandergefegten Irrthuͤmern fügt Cal⸗ 


vin in feinen übrigen Werken einige andere bei, bei denen 
wir und aufzuhalten, nicht der Mühe werth erachten. 


Radblic auf Ealvin’s Syſtem. . 


Aus der Darſtellung von Calvin's Lehrgebaͤude und 
den beigefuͤgten Noten gehet hervor, daß die von Calvin 


beſtrittenen Lehrſaͤtze der katholiſchen Kirche von verſchiede⸗ 


nen Secten bereits gelaͤugnet und angefeindet worden mas 
ren; alle dieſe Secten waren, nach Maaßgabe ihrer Ent⸗ 
ſtehung verdammt worden, und hatten durchaus von einan⸗ 
der getrennt Vereine gebildet, ihre Irrthuͤmer waren mit 





1) ©. 19. Sieh den Art. Luther. 
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in’& ſechzehnte Jahrhundert übergegangen, theils durch Die 
zerſtreuten Ueberbleiſel dieſer Secten, theils durch die Ur⸗ 
kunden der Kirchengeſchichte. Die Zeit, welche die Irrthuͤ⸗ 
mer., wie die Wahrheiten, fo zu ſagen, an einander ruͤckt 
und zuſammendraͤngt, ‚hatte alle Srriehren der Bilder 
Kürmer, der Donatiften, Berengar’s, der Praͤ⸗ 
deffinntianer, des Vigilautius u. f. w. in den Als 
bigenfern, Waldenfern,Beguarden,Sratricellen, 
in Wicleff, Johann Huß, den böhmifchen Bruͤ—⸗ 
dern, Luther, ven Unabaptiften, Karlfiadt, 
Zwingli ıc sufammengerüdt ; dabei aber war es geblieben, 
Luther nahm einen Theil an, den andern verwarf er, fie 
waren daher weder vereinigt, noch zuſammengeknuͤpft. Cals 
vin erfchien; fein methodifcher Geift unternahm eg, fie zu 
Verbinden, und allgemeine Grundfäße aufzuſtellen, woraus 
er die der römifchen Kirche enfgegengefegten Irrthuͤmer 
ziehen konnte. Zur Grundlage feines Syſtems ftellte er bie 
Schrift als die einzige Glaubens» Norm auf. 


Wir haben ihn nach diefem Grundfage fein ganzes Re⸗ 
Kigiondgebäude aufrichten geſehen. Die Katholiken griffen 
die einzeinen Theile befielben an, und Calvin's Schuͤler 
übernahmen die Vertheidigung der verfchiedenen Meinungen 
Ihres Meiſters. Jeder Irrthum deffelden wurde, fo zu fagen, 
ifolirt, ein Heer von Kämpfern aus beiden Eonfeffionen, 
zog gegen einander zu Felde, und diefe Polemik verfchlang 
zwei Jahrhunderte über einen großen Theil der Anſtreng⸗ 
ungen des menfchlichen Geiftes in Europa. Nicht gu zählen 
find die Schriften, fo Über die wefentliche Gegenwart, bie: 
Kirche, der Richter in Glaubensfachen, über die Beicht, 
das Gebet für die Verfiorbenen, über Ablaͤſſe und den Pabſt 
‚erföhienen find. Man fehe den Artikel Reformarion und 
den Art. Zwingli. Ä 


Galsiniften. Calvin's Schiller. Calvin's Lehre 
fand beinahe in ganz Europa Anhänger. Sie ward von den Re⸗ 
formirten Frankreich's angenommen, ſetzte fich in den Niederlans 
den, in ber Schweiz, in England und einen Theile von Deutſch⸗ 
land, Polen und Ungarn feſt. Bet in Fraukreich 

etzer⸗ Berifon II: 
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machte fie große Fortſchritte, und veranlaßte, in dem ganzen 
Staat, erſchuͤtternde Unruhen. Wir werden hiervon in dem 
Artikel: Hugenotten handeln, und die Geſchichte ihrer 
Ausbreitung in den Niederlanden in dem Urtikel Holland 
geben. Die Gefchichte der Calviniſt en oder, wie fie ſich 
lieber nennen, Reformirten in Deutfchland., fo wie fie 
fi) auch für Augsburger Eomfefllons » Verwandte ausgeben, 
it mit jener der Lutheraner verwebt, und fann Im Artikel 
Luther und Bmwingli nachgefehen. werden. Durch des ' 
weftphälifchen Frieden wurde ihnen freie Neligiong s Uebung 
geftattet, und in der Wiener Eongreß » Acte. von 1815 mil 
den Lutheranern und Katholiken gleiche bürgerliche und kirch⸗ 
liche Rechte eingerdumt. 


Wenn die Ealviniften wie alle Proteftanten, die Bibel‘ 
und die freie Auslegung derfelben, als die Grundlage ihres 
Glaubens anerkennen, fo haben fie überdieß noch ihre befons 
dern ſymboliſchen Bücher, die aber in jedem Lande. 
verfchieden find. So haben die Schweiger bief von ein⸗ 
ander verfchiedene Glaubens s Befenntniffe. 1ftens die Con? 
feffion von Muͤhlhauſen von 1530. tens die zweite 
Confeffion von 1536. Ztens die Dritfe von 1566. 
endlich 4tens die Nebereinffimmungg » Formel (For- 
mula Consensus) der helvetifhen Kirchen von 1675, eine 
ähnliche Hafte Calvin felbft fchon im J. 1549 angefertigeh, 


Die Reformirten in Frankreich haben Calvins 
Katechismus und die Parifer Confeffion v. % 1659, 
Die Niederländer folgen der Confeffion des 

“ Guido vonBreg, desgleichen haben die Neformirten Ends 
land's und Schottland's ihre eigenen Glaͤubens⸗ Formeln. 
Die Polniſchen Calviniſten verfertigten die ihrigen auf den 
Colloquium von Sendomir und Thorn; die von Ungarn 
folgten anfangs dem Katechismus Calvin’s, und Beza’s 
Confeſſion von 1566, verfaßten aber überdies noch ihre eis 
genen. In Deutfchland nahmen die Neformirten nebft der 
Augsburger Sonfeffion den Heidelberger Katechtsmus, 
der Die Theologen Caspar, Olevianus, und Bachas: 
rias Urſtnus gu Verfaſſern bat, als Glaubens⸗ Norm 
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an ; dem fie bie auf Befehl des Ehurfuͤrſten Sigismund 
verfertigfe Confeffion, das Colloquium von Leipzig 
von" 1631, und die Thor’ ner Confeſſion beifuͤgten. 


Die Reformirten haben noch eine Urt kirchlicher Hiers 
archie in Errichtung ihrer Confiſtorien und Synoden beibes 
halten ‚' worin fie die fich erhebenden Blaubengftreite ent⸗ 
fcheiden, und fich fügar ‚unter dem Einfluße bes heiligen 
Seifted, in ihren Urtheilen Ymntrüglichkeit beilegen. Tin 
Beifpiel hievon gibt Die Dorfredhter Synode von 1619. 
Die gleidy. anfangs unter den Calviniſten vermißfe Ein; 
beit der Lehre hatte zur nothmendigen: Kolge, daß fie fich 
bald in Berfchledene Seften fpältete, unter welchen die vor⸗ 
iglichften find: Aftens die reinen Calvinffien oder 
Reformirte, wie die Hugenotten in Frankreich. 2teng die 
Bisratorianer, welche die Hugenptten als Keber vers 
dammten, Itend die Angloralviniften (S. England.), 
dtend bie Arminianer, weidhein der Dortrechter Sys 
nobe Hon den orthodoxen Kalviniften gleichfalls als 
Reber verdammt, und von der Kirchen » Gemeinfchaft aus⸗ 
yeftoßen wurden. (Sieh Holland.) 


Der neitere Calvinismus loͤst ſich gänzlich in Ro 
Honalismusund Indifferentismugauf. Belege hierzu 
liefern ihre feit 1780 erfchienenen Katechismen, und Iiturs 
zifchen Buͤcher, die Bibel s Ueberfeßung von Genf, vom 
Yahre 1805, worin die auf die Gottheit Jeſu Chriſti bes 
üglicdyen Stellen verfälfht find, und ihre theologifchen 
Sthriftfteller, welche dieſe Gottheit Idugnen. 1). Das 
Benfer Confiflorium forderte fogar im Jahre 1817. 
odn den jungen Candidaten des Predigtamtes einen Revers, 
a8 fie in den oͤffentlichen Vortraͤgen der Gottheit Jeſu 





4) Man fehe unter Undern: Röflexions sur les attaques 


diriges dans ces derniers temps contre la venerable : 


Compagnie do Genöve 1818. $vo, Consideration sur 
. la conduite des Pasteurs de Geneve. Coup d’oeil sur 
les Confessions de Foi. par J. Hoyer. 1818. 
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nicht erwähnen wollten. Der Preis auf die beſte Loͤſung 
der Frage, geftelt zu Harlem im Sabre 1792: „Ob im 
alten Teftamente wirklich Weiffagungen auf Chriſtus vor 
kommen?“ wide dem Johann Ranynenburg, welcher 
Diefelbe verneinend beanfmwortete,, zuerkannt. 

Die Arminianer find in ber Trinitaͤtslehre dem 
Arianismug oder Socintanigmug ergeben, und taͤh⸗ 
ern ſich in der Lehre von der Erldfung und Betehruns der 
Menſchen, dem Pelagianismus. 1): 

Was der vielfältigen Verſuche im 16fen. und 1?ten 
Jahrhunderte ungeachtet, nicht zu Stande gebracht werden 
konnte: die Vereinigung der Galviniften mit den Lutheranern, 
war dem: 19ten Jahrhunderte vorbehalten, indem diefe jetzt 
ohne jedoch etwas über das Dogma zu entfcheiden,, mithin 
nur im dußerlihen Eultus, mit leichter Mühe unter dem 
gemeinfchaftlichen Namen: der Evangelifchen, zu Stande 
kam; wobei das Merfwürdigite ift, daß ihre Prediger bei 


Austheilung der Euchariftie ein noch größeres Wunder, als- 


Jeſus Chriftug felbft bei'm heiligen Abendmale wirken; 


da fie den Eutheranern in einer Stunde im Brode den 


wahren Leib Chrifti, und in der andern ten Calvi⸗ 
niften nichts als das Symbol dieſes Leibes reichen. 


Samifarden. *) Benennung von Echwärmern in 


den Cevennen, alfo benannt von einem leinenen Ober⸗ 
hemde, welches fie über den Kleidern trugen, wie folche® 
bei den Gebirgsbemohnern Languedok's üblich if, und 


das in der Landes; Mundart Camise heißt. Cie erhoben 


fi Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts, 1703. Geil 
Dem Widerrufe des Edicts von Nantes war der Calvi⸗ 


1) Kirchengeſchichte des 18ten Jahrhunderts, von Chriſt. von 


Einem. 
Das Neuefte Über die dermalige Beldaffenheit der reſormirten 
Kirche kann man nadlefen in dem Supplemente der Seite 
ſchrift: Der Katholik von 1822. 
*) 18108 Jahrhundert. 
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atsmus Mm Srantreich wie erfiorben bie Ueberreſte dieſer 
Parthei gegen alle Provinzen Frankreichs hin zerſtreut, und 
gezwungen, ſich verborgen zu halten, fanden kein menfchlis 
AyeB  Austunftsmittel mehr, Ludwig XIV. zum Zugefländs 
niffe der Privilegien und Gewiſſensfreiheit, deren fie unter 
feinen Vorfahren genoffen hatten, zu vermögen. Um das 
ſchwache Glaubensflaͤmmchen dieſer zerſtreuten Heerde zu 
naͤhren, bedurfte es außerordentlicher Mittel der Wunder. 
Wirklich wurden deren in ben vier erſten auf den Wider⸗ 
ruf des Nanteſer Edicts folgenden Jahren unter. den 
Reformirten xuchbar: man vernahm, im Bezirke der Plaͤtze, 
wo fruͤher ihre Tempel geſtanden waren, in den Luͤften 
Pſalmen⸗Geſang, vollkommen aͤhnlich dem unter den Pro⸗ 
teſtanten uͤblichen, daß man ihn fuͤr nichts anderes nehmen 
konnte. In himmliſchen Melodien ſangen dieſe Engelsſtimmen 
die Pſalmen nach Clemens Marot's, und Theodor 
Beza's Peberſetzung. Diefe Geſaͤnge Heßen ſich in Bearn, 
den Cevennen, zu Bafy ꝛc. vernehmen; fluͤchtig umher⸗ 
irrende Prediger wanderten im Geleite dieſer goͤttlichen 
Pſalmodie, und ſelbſt Trompetenruf verließ fie nicht eher, 
als bis fie jenfeitd der Gränge im Lande der Sicherheit ans 
‚gelangt waren, 

Der reformirte Prediger Juüͤrteu fammelfe forgfältig 
biefe Wunder » Erzählungen, und zog den Schluß hieraus: 
da Gott mitten in... den Lüften feinen Mund geoͤffnet babe, 
fo fen dieß ein indirsctee Verweis der Vorfehung für die . 
Proteftanten, daß fie fo feigherzig gefchwiegen hätten 1). 

Wunder und Gefichte.bei einer unterdruͤckten Parthei find 
beinahe immer die Vorläufer von ‚Propheten, beſtimmt den 
Glauben durch Ausfiht auf eine glücliche Befreiung aufs 
recht zu halten: aller Orten, wo gegen die Keligiong » Les 
bungen der Neformirten, umd zur Verbannung ber Widers 
fpenfligen Gefeße erfchienen waren, fanden Propheten auf, 
die das nahe Ende ihrer Unterdruͤckung verfündeten. 





1) Leitro pastoral de Jurieu, an, 1686. 
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Juͤrten, der eifriger, als irgend ein Proteſtant, nach 
dem Untergang der roͤmiſchen Kirche verlangte, ſah in all. 
dieſen Schwaͤrmern von Gott .begeifterte Menfchen: das Zus 
ſammentreffen dieſer neuen Propheten ließ ihn nicht gweifeln, 
daß Gott die Zernichtung bed Pabſtthumes beſchloſſen habe, 
ein er fand in den Prophezeihungen von dieſen neuen 
Propheten fo manches Anftoͤßtge, das nicht zur Beſtaͤrkimg 
feines Glaubens an ſie diente; und beſchloß daher die goͤtte 
lichen Ausfprche felbft zu befragen, oh er nicht etwas Ge⸗ 
naueres über den Triumph Der proteſtantiſchen Neligien 
darin finden moͤge, ſuchte folche- Auffchläffe in den Weiſſa 
gungen von den Schiifalen der Kirche, iu der Apokalypſe, 
‚und fand im 16fen Kapitel die vollſtaͤndige Sefchichte dee 
Unter ganaet des Vabſithums 2 


.- 41) 1 0... a 


| gerfidrung ber römifchen. Religion und das Reich des Galı 
‚vinismus fund, „Bald werden wir,“ fggte er, „Die 
Wahrheit über den Thron der Lüge erheben; und die Erz 
‚bebung des zu. Boden Geworfenen wird auf eine fo glors 
reiche Weiſe gefchehen, daß bie ganze Welt daruͤber ſtau⸗ 
nen wird.“ 

Dieſe glorreiche Wiederherſtellung der Reformirten ſollte, nach 
Juͤrieu, ohne, oder nur mit geringem, Blutvergießen vor 
ſich gehen; ſie werde ſogar weder durch Waffengewalt, noch 
durch die in Frankreich zerſtreuten Prediger, ſondern durch 
Ausgießung des Geiſtes Gottes Statt haben 2). 


Dieſe Meinungen wurden unter die Bewohner der 
Cevennen von profeftanfifchen Religionslehrern angges 
ſtreut, nachdem diefe fich felbft davon uͤberzeugt haften, oder 
ermuthiget waren durch die Feinde Frankreichs, melde die 
Schmwärmeret der Calvinfften zur Aufregung eineg Buͤr⸗ 
ger⸗ und Religions⸗Krieges benuͤtzen wollten. 


4 


I) Accomplissement des Prophetiess, Brueys Hist, du 
Fanat. L, I, p. 400, 


3) Ibidem part, 2. Units de l’Eglisc; Preface, 
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‚Ein. alter Ealvinif, Namens du .Serre, wählte 
us feiner Nachbarfchaft fänfsehn Knaben, weiche ihm die 
Itern gutwillig überliegen,, und ließ feinem Weibe, mel, 
ve er. zu feiner Amts⸗Genoſſinn machte, eine gleiche Zahl 
kaͤdchen übergeben. 


Diefen Kindern waren als erfter chriftlicher Unterricht 
ichts, ald Gefühle des Haffes und Abſcheues gegen Pie 
Imifche Kirche eingefloͤßt worden, und fie hatten hiemit 
me natÄrliche Anlage"zur Schwärmerei: übrigens: Tebten fie 
ı der groͤßten Unwiſſenheit, eingefchloffen In die Gebirge 
ee Dauphine, in dichten Wäldern verfteckt, umsingf von 
Aſen und Schlünden , abgefchnitten von aller menfchlis 
ſen Semeinfchaft, und erfüllt mit tiefer Ehrfurcht für du 
5erre, welchen alle Proteflänten der Umgegend als einen 
er Heroen ihrer Parthei verehrten. Ä 

Di Serre fagte ihnen: Gott habe ihm feinen Geift 
geben, den er Macht babe, mitzutheilen, wem er wolle; 
e feyen von ihm erfohren, Propheten und Prophefinnen 
3 werden, ‚wenn fie fih zum Empfange einer fo großen 
zabe auf die Weile, wie Gott ihm vorgefchrieben habe, 
orbereiten wollten. Die Kinder, entzuͤckt über diefen Ber 
uf, unterwarfen fich Allem, was Di Serre vorfchrieb. 


Die erſte Vorbereitung zum ProphetensAmfe war ein 
reitägiged Faſten, nach welchem der Meiſter fie von Ers 
heinungen, Gefichten und Eingebungen unterhielt; ihre 
hantaſie füllte er mit den furchtbarften Bildern und glaͤn⸗ 
nidſten Hoffnungen; die Stellen der Apokalypfe, worin 
om Antichrift, dem lintergange feines Reiches, und Ber 
reiung der Kirche die Rede iſt, ließ er fie auswendig lers 
en, erklärte ihnen: der Antichriſt fen der Pabſt, das Neid) 
zu Grunde gehen müßte, das Pabftthum , und die Ber 
ꝛeiung ‚der Kirche die Wiederherfielung der Refprmation. 
- DE Serre richtete zugleich feine Propheten sBöglinge 
b, ihre Neden-mit Gebährden und Leibeg s Stellungen zu 
egleiten, die bie Einfältigen beruͤcken mußten: fie ſtuͤrzten 
icklings nieder, fchloffen die Augen, blaͤhten den Leib und 
nd Hals auf, filelen in tiefen Schlummer, erwachten ploͤtz⸗ 
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lich, und kramten in kuͤhnem Tone Alles aus, was ich ih⸗ 
rer Einbildung darſtellte. 


War einer der Propheten⸗ Echuler zu feiner Rolle Hin: 
‚Iänglich--abgerichter, fo ließ ber Meifter die Peine ˖ Schaar 
sufammenfommen, ftellte den Erfohrnen im die Mitte, wit 
der Erklärung, dag num die Zeit feiner Begeiflerung ‚heran 
gekommen fey, worauf er ihn mit ernfihafter und geheim⸗ 
nißvoller Miene umarmte, in den Mund hauchte und uw 
fündigte, daß er den Geift der Propbeseibung empfangen 
habe, während dem die andern von Staunen ergriffen, die 
Geburt des neuen Propheten erwarteten; und heimlich nah 
dem Nugenblidte ihrer eigenen Einweihung feufjten. Bald 
fonnte Di Serre die Glut, welche er in feinen Schuͤleru 
entzündet hatte, nidt mehr zuruͤckhalten; er verabſchiedete 
und fchickte fie in jene Gegenden, wo er hoffte, daß fie eis 
nen größeren Glanz verbreiten würden. 


Bei ihrer Abreife ermahnte er fie, die prophetifche Gabe’ 
Allen mitzufheilen, die ihrer wuͤrdig befunden walrden; 
nachdem fie folche auf tie nänliche Weife, wie bei ihnen 
gefchah, wilrden vorbereitet haben, und wiederholte ihnen 
die gemachten Verſicherungen, daß alle ihre Vorherſagungen 
unfehlbar eintreffen wuͤrden. 

Die Leute, zu denen ſie ſich wendeten, waren geneigt, 
die neuen Propheten mit aller Achtung anzuhoͤren, ihre Vor⸗ 
urtheile, das Lefen der Paforals Schreiben Juͤrieu's, die 
Einfamfeit worin fie lebten, die Selfen und Gebürge die fie 
bewohnten, ihre Haß gegen die Katholifen, und die dußerfe 
Strenge die man gegen fie verübte, hatten fie vorbereitet, 
jeden -ald Propheten anzuerfennen, mer immer mit Enthus 
ſiasmus und auf ungewähnte Weife ihnen den Untergang 
der fatholifchen Religion verfündigte, 


Zwei Schuͤler Dü Serre’s zeichneten fi) unter ans 
bern aus: Das Schäfer » Mädchen von Ereft, genannt die 
ftöne Sfabelle, und Gabriel Aftier von dem Dorfe 
Etien in dee Dauphins. Erſtere begab ih nah Grie⸗ 
noble, wo man fie, nachdem fie eine Zeitlang ihre Rolle 
geipielt hatte, verbaftete, und bald Darauf befehrte. Ihr 
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Abfall daͤmpfte jedoch das prophetifche Feuer nicht. Die 
andern Zöglinge Di Serre's verbreiteten fih über das 
Deipbinas und das Vivaraͤiſche, und der prophetifche 
Geiſt verpielfaͤltigte fich fo wunderbar, daß es Dörfer gab, 
die nichts ald Propheten zu Einwohnern hatten! In einer 
Nacht fah man Schaaren yon zwei bis dreihundert kleinen 
‚Propheten entfliehen, die ohne Unterlaß vor dem Wolfe, in 
Mitte dee Dörfer predigten, prophezeihten, und von benen 
eine Menge Zuhoͤrer auf den Kuien, ihre Orakelſpruͤche 
vernahmen. 


Wenn unter den Verſammelten fich ein größerer Sins 
. der ald die Übrigen befand, fo rief der Prediger ihn zu fich, 
ſogleich fiel er in furchtbare Zuckungen, big der Prophet fich 
ihm genähert hatte: dann legte dieſer dem Suͤnder 
die Hände auf, ſchrie Über fein Haupt: Barmherzig—⸗ 
fett und Gnade! ermahnte ihn zur Bufe, und die Ans 
wefenden zum Gebete , daß Gott ihm verzeihen möge: hatte 
der Sünder aufrichtige Reue, fo fiel auch er zur Erbe, tie 
todt, und empfand, wieder zu ſich gekommen, unausſprechliche 
Seligkeit. 


Dieſe Art geiſtlichen Amtes warb nicht nur von ‚Ders 
fonen eines reifen Alters und achtungswerthen Charaktere 
geübt, fondern auch von Hirtenjungen von 15 bis 16, zus 
weilen von 8 big 9 jahren, welche jufammenfamen, Con⸗ 
fiftorten hielten, und darin fuͤnfzig big ſechzig Buͤßern Wis 
derruf ihres Abfalls, das heißt, ihrer Ruͤckktehr zur roͤmi⸗ 
ichen Kirche thun ließen; diefe Kinder entledigten fich dies 
fer Verrichtungen mit Lehrerd « Anfehen, forfchten die Suͤn⸗ 
der mit Schärfe aus, legten ihnen Bußgebete auf, ımd 
endigsen mit der Losfprechung durch Die Worte: Gott vers 
jeihe Dir 

Die prophetifchen Anfälle mechfelten: die Regel war, 
binzufallen und einzufchlafen , oder von einer Betäubung uͤber⸗ 
fallen zu werden, wozu fich Eonvulfinifche Bewegungen gefels 
ten; die Ausnahme von der Regel aber war, mwachend uns 
"ser flarken Körper s Bewegungen bisweilen in einer bloßen 
Entzuͤckung, oft auch mit einigen Convulſionen zu psophezeihen 
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Dite Weiſſagungen dieſer Propheten waren verwirrt, in 
ſchlechtem Franzoͤſiſchen, niedern und gemeinen Ausdruͤcken 
porgetragen, oft ſchwer verſtaͤndlich Jedem, deſſen Ohr nicht 
an den verdorbenen im Delphinate und dem Vivarqi— 
ſchen uͤblichen Dialekte. gewoͤhnt war. Ihre Predigten was 
zen von, gleichem. Schlage, über Kreuz und Quer kramten 
fie Alles aus, was fie.an Worten und Stellen der Bibel 
im Gedaͤchtniſſe behalten. haften, und das nannten ihre Zus 
horer fchöne Ermahnungen, bie ihnen Thränen erpreßen. 
Ehe die Propheten auftraten, nahmen fie bref big'uier 


Tage gar feine Nahrung. zu fi, und Darauf nur fehr wer 


nig. Die. Kinder waren vor dem Empfange deg prophetis 
(chen Geiſtes mit einer Krankheit befalfen , weßhalb man ih⸗ 
nen aue Aber lteß. Die kleinen Prophetinnen fagten: fie 
fühlten, .ehe fie in den. Iethargifchen Schlaf fi fielen, etwas, 
das fi allmaͤhlig von den Fügen. bis an den Hals. hinaufe ' 
zöge. Nac dem Einfhlummern waren fie gang gefühllog ; meh⸗ 
rere Zeugen fagfen aus; daß man während der Prophezeih⸗ 
ung, die fo lange als der, Echlaf dauerte, die Propheten 
und Prophetinnen mit nichts, weder durch Stechen mit Na⸗ 
deln noch durch ſtarkes Kneipen erwecken konnte. 1). 


Dieſe Schwaͤrmer waren oder wurden Betrüger, man 
enfdegkfe die Weife, wie man dieſe Fleinen.. Propheten abs 
richtete, und ihnen zufläfterte. Sie wurden felbft zu Genf 
des Betrugs Aberwiefen,..wo zwei Propheten aus dem 
Delphinat und Bivarais im Jahre 1689 Ihre Prophe⸗ 


. jeibungen fortzufegen verſuchten. 


‚Diefe Propheten hatten im Delpbinate und Viva—⸗ 
zais Volks s Aufläufe veranlagt, melche von dem Gene 
zal » Lieutenant von Broglie, und dem Intendanten der 
Provinz, Herrn von Basville gebämpft wurden. 


Das Feuer dieſer Schwärmerei wurde ſedoch nicht ge⸗ 


oͤſcht, ſondern glimmte im Geheim fort, und naͤhrte bei 


4) Ein Brief gu Genf gefrieben 1689: Cerömonies reli- 
gieuses T. 4, p. 254, Blehierd Briefe, geil 1. - 
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den Calviniſten die Hoffnung bes Wiederauflebens ihrer 


Sekte. Die Bewohner vdiefer Provinzen waren meiſt Pros - 


telanten, roh erzogen und genaͤhrt. . Die Idee götklicher 
. Eingebungen fpuchte immerbar in ihren Köpfen, worin fie 
durch die Einfamfeit, ihre Lebensart, wohl auch durch die 
ruͤchſichtsloſe Härte ver Katholiken gegen fie noch mehr bes 
ſtaͤrkt wurden ; dergeſtalt, daß in dieſen Gegenden Enthus 
ſiasmus und Schwärmerei nur eine ſchickliche Veranlaſſung 
erwarteten, um zu Thätlichkeiten überzugehen. Das. angeh⸗ 
liche oder wirkliche Unvermögen, die Kopffteuer gu entrichs 
ten, war Die Urfache oder Gelegenheit, wodurch die Schwaͤr⸗ 
merei und das Mißvergnügen diefer Leute fich Luft machte; 
fie empörten ſich, und alsbald erfchlenen die Propheten auf 
der Bühne, Die mit Tranfreih im Kriege begriffenen 
Mächte unterfiügfen die Meuterer, und Languedof 
wurde der Schauplag eines der graufamften und furchthat⸗ 
ſten Buͤrgerkriege, die man je geſehen hat. 


Dieſe neuen Propheten waren die Tamiſarden, die 
ſich zu geſchwornen Feinden von Allem, was den Namen 
katholiſch trug, aufwarfen, und dieſes ſogar zu ihrem 
erſten Glauhens⸗Artikel machten, in her Ueberzeugung: dag 
fie durch Ermordung der Priefter und Einäfcherung der Kirs 
chen fich bei Gott Verdienſte fammelten: mit diefen Gräus 
ein nerbanden fie das Lefen ber. vibel. Pfalmengeſans und 
Gebete. 


Der Aufruhr der Camiſarden wurde erſt 1709 ge⸗ 
ſtillt. Man kann in der Geſchichte der Schwaͤrme⸗ 
reten unſerer Zeit von Bruͤeys alle Ausſchweifungen 
dieſer Empoͤrung ausfuͤhrlicher leſen. 


Im Jahre 1706 kamen drei Camiſarden Propheten, 
Marion, Fage, und Cavalier nah England, mo fie 
prophegeifen. Marion, der die Hauptrolle fpielte, mar ernſt⸗ 
haft: fein treues Gedaͤchtniß befähigfe ihn, große Nollen 
zu lernen und zu fpielen; Cavalier, der jüngfte und muns 
terſte, war ba, wo es auf bloße Körpersgemandtheit ans 
kam, befonders gluͤcklich; weniger geſetzt ald Marion, 
fonnte er fih zuweilen am Ende feiner Begeiſterung des 
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Lachens nicht enthalten: Fage war ein geiſtloſer Menſch. 
Sobald fie in London zu prophezeien angefangen hatten, 
nahm fie Fatio, ein Mitglied der koͤnigl. Gocietät wen 
London, und berühmter Mathematiker unter ſeinen Schutz, 
und ward ihr Dolmetſcher. 

Marton’d Prophezeihungen wurden gedruckt; fie ent⸗ 
halten nichts als Schmaͤhungen gegen das Verderbniß der 
Zeit, der Kirche, und ihrer Diener; Drohungen gegen 
England, London u. d. gl, 

Die Camffarden fanden bald fo viele Anhänger, daß 
die Regierung, aufmerffam gemacht, fie ergreifen ließ, bei 
mehrmaligem Verhoͤr geſtand Fage, daß er lediglich aus 
Antrieb des Hi. Geiſtes mehrere Menfchen getoͤdtet habe, 
auch wirde er feinen Anfland genommen haben, feinen. eis 
genen Vater zu töhten, wenn er hiezu Befehl erhalten Hätte. 

Die Propheten mit ihrem Gecretäre Fatio wurden 
zu einer Geldfirafe von 20 Mark verurtheilt, und anf 
dem Plage. Eharrins Groffe an den Pranger .geftellt, 
ben Aten Dezember 1707 (Sieb Clavis Proph. ton 
Marion: Das Journal des Savans 1707, und la Re- 
pub. des Leltres.) 


Carpocrates *), gnoſtiſcher Irrlehrer aus Atexan— 
drien lebte um die Zeit des Baſilides und Saturnin. 
Wie fie, ſchrieb er den Urſprung der Welt Engeln zu, und 
war allen Träumereien ber Magie ergeben; jedoch unters 
nabm er ed, die Entſtehung des Uebels, die Klippe an ber 
bie ſchwache Vernunft faft aller Haͤretiker dieſes Jahrhun⸗ 
derts fcheiderte, auf eine einfachere Weife zu erklären. 

Bei den Philofophen fcheint er die Loͤſung diefer wich 
tigen Aufgabe gefucht und ihren Grundfägen die Religion 
angepaßt zu haben, flatt die Philofophte dem, Glauben gu 
unterwerfen. 

Nach platonifcher Lehre nahm er an, daß die menfchs 
liche Seele in den Körper verbannt wurde, weil fie Gott 
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vergeſſen hatte: ihrer urſpruͤnglichen Würde entfunten, hatte 
fe das Vorrecht reiner Geifter verloren, und ward auf bie 


Körperwelt verfegt, Die ben Engeln, deren Schöpfern,, unter 
than war... Ye Erkenntniffe, mit welchen die Seelen in 


ihrem Urſtande ausgeruͤſtet waren, waren verſchwunden, | 


welches nunmehr der Grund ber Unwiſſenheit iſt, in wel⸗ 
cher. alle Menſchen geboren werden.: die ſchwachen Einfichs 
ten, zu benen fie fih mit fo. vieler Anſtrengung emporars 
beiten, find nach Carpocrates; nichts als Ruͤcerinne⸗ 
rungem .. 


Die Seele Fefu Chriſti, Die it bein andern Beben. 


weniger, als die übrigen, Gott vergeffen hatte, konnte mit 
mehr Leichtigkeit fich der Unmiffenheit, worein die Suͤnde 


die Menſthen geſtuͤrzt hatte, entwinden: feine Beſtrebungen 


hiezu erwarben Ihm die beſondere Gunſt des hoͤchſten We⸗ 
ſens, und Gott ertheillte Ihm vie Kraft, den Engeln zu 
widerflehen und ihrer Entgegentwirfung ungeachtet, fich im 
den Himmel jürügtuerhebem: 


ben biefe Gnade gibt and) Gurt Jenen, welche Jeſn 
Machahınen, und Anerfennent daß fie unendlich) ber bie 
Koͤrperwelt erhabene Geifter find. Mit diefer Erkenntniß 


erhebt fich der Menſch über die Schwächen feiner Natur; 


fein Körper fann zwar beunruhiget werden, jeboch ohne zu 
leiden; die Einwirkungen fremder Gegenftände auf feine 
Drgane machen ihn nicht abhängig, er duldet ohne Schwach⸗ 
- beit; in Mitte finnlicher Genuͤſſe bleibt er ſich gleich, weil 
fie ihm nur für Regungen bes irrdifchen Stoffes gelten, die 
der. Geiſt, überzeugt von feiner Größe, fieht, ohne davon 
abhängig zu ſeyn. Bei allen Ereigniffen, bie die Menfchen 
beunzubfgen , unerfchütferlich wie ein Feld gegen den Uns 
Drang der Mogen — mag vermögen bie weltſchaffenden 
Engel gegen ſolche Menſchen? 


In dieſer Anerkennung ſeiner Wurde beſteht die Voll⸗ 


iemmenheit des Menſchen. Jeſus Chriſtus hatte nichts 
zum Voraus, Alle koͤnnen es Ihm nachthun; ja ſelbſt Ihm 
gleich werden, und die Herrlichkeit verdienen, deren Er ſich 
erfreuet. 


— 
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Lachens nicht enthalten: Fage war ein geiſtloſer Menſch. 
Sobald fie in London zu prophezeien angefangen hatten, 
nahm fie Fatio, ein Mitglied der koͤnigl. Gocietät von 
London, und berühmter Wathematifer unter feinen Schug, 
und ward ihr Dolmetfcher, 

Marion's Propheseihungen wurden gedruckt; fle ents 
halfen nichts als Schmähungen gegen das Verderbniß der 
Beit, der Kirche, und ihrer Diener; Drohungen gegen 
England, London u. d. gl, 

Die Camtfarden fanden bald fo viele Anhänger, daß 
bie Regierung, aufmerffam gemacht, fie ergreifen ließ, bei 
mehrmaligem Verhoͤr geſtand age, daß er lediglich aus 
Antrieb des HI. Geiſtes mehrere Menfchen getoͤdtet babe, 
auch wuͤrde er keinen Anfland genommen haben, feinen. eis 
genen Vater zu toͤdten, wenn er hiezu Befehl erhalten hätte. 

Die Propheten mit ihrem Gecretäre Fatio wurden 
zu einer Geldfirafe von 20 Mark verurtheilt, umd auf 
dem Platze Eharrins Groffe an den Pranger geftellt, 
ben Aten Dejember 1707 (Sieh Clavis Proph. von 
Marion. Das Journal des Savans 1707, und la Re- 
pub. des Leitres.) 


Carpocrates *), guofkifcher Irrlehrer aus Alerans 
drien lebte um die Zeit des Baſilides und Saturnin. 
Wie fie, ſchrieb er den Urſprung der Welt Engeln zu, und 
war allen Traͤumereien ber Magie ergehen; jedoch unters 
nahm. er ed, die Entflehung des Uebels, die Klippe au ber 
bie ſchwache Vernunft fat aller Häretifer dieſes Jahrhun⸗ 
derts fcheiderte, auf eine einfachere Weife zu erklären. 

Bei den Philofophen fcheint er Die Loͤſung diefer wich 
tigen Aufgabe gefucht und ihren Grundfägen die Religion 
angepaßt zu haben, flatt die Philofophte dem Glauben gu 
unterwerfen. 

Nach platonifcher Lehre nahm er an, daß die menſch⸗ 
liche Eeele in den Körper verbannt wurde, weil fie Gott 


—— 





* 265 Jahrhundert. 


Larvocrates. 365 


bergeffen. hatte: ihrer urſpruͤnglichen Wuͤrde entfunten hatte 
fie das Vorrecht reiner Geiſter verloren, und ward auf die 
Koͤrperwelt verſetzt, die den Engeln, deren Schoͤpfern, unter⸗ 
than war. Alle Erkenntniſſe, mit welchen die Seelen in 
ihrem Urſtande ausgeruſtet waren, waren verſchwunden, 


welches nunmehr der Grund der Unwiſſenheit iſt, in wel⸗ 


her alle Menſchen geboren werden: die ſchwachen Einſich⸗ 
ten, zu denen fie ſich mit fo vieler Anſtrengung emporar⸗ 
beiten, find nad Carpocrates, nichts als NRuͤckerinne⸗ 
zungem 


Die Seele efu Ehriſti, bie in bein andern keben 


weniger, als die übrigen, Gott vergeſſen hatte, konnte mit 
mehr Leichtigkeit fich der Unmiffenheit, mworein die Suͤnde 
die Menfchen geſtuͤrzt hafte, entwinden: feine Beſtrebungen 
hiezu erwarben Ihm Die befondere Gunſt des hoͤchſten Wer 


ſens, und Gott erthellte Ihm Die Kraft, den Engeln zu. 


widerflehen und ihrer Entgegenwirfung ungeachtet, fich im 
den Himmel zuruͤckzuerhebem 

Edben dieſe Gnade gibt and) Gott Jenen, welche Jeſu 
nachahmen, und Anerfennen: daß fie unendlich uber die 
Loͤrperwelt erhabene Geifter find. Mit diefer Erkenntniß 


erhebt fich der Menſch über die Schwächen feiner Natur; 


Kein Körper kann zwar beimruhiget werden, jedoch ohne zu 
leiden; die Einwürfungen fremder Gegenftände auf feine 
Organe machen ihn nicht abhängig, er duldet ohne Schwach⸗ 
heit; in Witte finnlicher Genuͤſſe bleibt er fich gleich, weil 
He ihm nur für Regungen bes irrdifchen Stoffes gelten, die 
der Geiſt, überzeugt von feiner Größe > fiebt, ohne davon 
- abhängig zu ſeyn. Bei allen Ereigniffen, die die Menſchen 
beunruhigen, unerfchitterlich wie ein Feld gegen den Ans 
Drang der Wogen — mag verinsgen die weltfchaffenden 
Engel gegen folhe Menſchen? 


In diefer Anerkennung feiner Wurde beſteht die Voll⸗ 


fommteniheit des Menſchen. Jeſus Chriſtus hatte nichts 
zum Voraus, Alle koͤnnen es Ihm nachthun; ja ſelbſt Ihm 
gleich werden, und die Herrlichkeit verdienen, deren Er fich 


erfreuet. 
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Dieſen Begriffen zu Foltze ſahen bie Carporratianer 
in den koͤrperlichen Handlungen, weder etwas Gutes noch 
Boſes, Temparament oder Erziehung entſchied allein über 
das. fittliche Verhalten; welches gewoͤhnlich fehr ſchlecht war⸗ 
wie dieſes bei allen Sekten der Sal iſt) welche feine. ans 
dere Sittenlehre: befigen: 

Es gab Earpstratianer, welche bie unehrbarften 
Vergnuͤgen wie einen gewiſſen, den Engeln ſchuldigen, Tri⸗ 
but anſahen, den die Seele ihnen entrichten müßte, -um 
zus urſpruͤnglichen Sreiheit zuruͤck zu gelangen ; hierdurch wur⸗ 
den die ehrlofeften Thaten zu Bugendhandlungen erhoben, 
Sie Yaben vor, fi) Hierin an eine Stelle des Evangeliung _ 
zu halten, wo es heißt: Verträge dich mit deinen Beyer, 
wenn du noch auf dem Wege mit ihm bift, font möchte er 
dich dem Richter und biefer dem Gerichtsdiener übergeben, 
“um dich in's Gefaͤngniß zu werfen: Wahrlich du wirſt nicht 
loskommen, bis du auch den letzten Heller bezahlt haſt. 
Dieſe Sectirer betrachteten die ſchoͤpferiſchen Engel als 
Feinde, deren Vergnuͤgen es war, wenn ſie die Menſchen 
finnlichen ‚Ergöguingen nachgehen, und ſich ihnen Üherlaffen 
ſahen. Um ſich die Muͤhe ihren Nachſtellungen zu entgehen, 
- zu erfpären , ergaben fie ſich Allen Lüften. | 


Die Carpocratianer hatten ihre Besanberitngen, 
Geheimniffe und Magte, wie alle Seiten , welche die Ent 
flehung der Welt, und die Ereigniffe, wobei die Menfchen 
Betheiliget find, Genien zuſchreiben, welche Aalen menſchli⸗ 
chen Leidenſchaften und Schwachheiten unterworfeit find. 
Ihre Anhänger wurden an dein Ohre gezeichnet! fie harten 
den Unmillen der Heiden erregt, und viele Verläumdungen. 
gegen die Chriften veranlagt, welche erftere mit diefen Geb 
firern vermwechfelten. 1) un 





1) Dan fehe Clem. Alex. L. 3. Strom. p. 312: Philastr,. 
de Hacres. Iraen. L. 1, C. 24. Eusch, L. 4, L. %. 
Hist. Eccles. Epiph. Haer. 27. 
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Cecus Ascnlan, x) Sterndeuter des Herzogs von 
Lalabrien, behauptete: it den Himmelsraͤumen erzeugten ſich 
böfe Geiſter, die man vermoͤge des Standes der Geffirne 
gegen einander zu een wunderbarer Dinge zwin⸗ 
gen koͤnne, und verficherte, die Sterne legte den Körper 
und Geiſtern auf der Erde eine unvermeidliche Nothwendig⸗ 
keit auf: folcher Geftalt fey Jeſus nur deghalb arm ge⸗ 
weſen, und eines fhmählichen Todes Yeflorben], weil Er 
unter einer Eonftellätion , die folches nothwendig erwirken 
mußte, zur Welt gekommen waͤre: ber Antichrift, dagegen 
wuͤrde reich und. mächtig ſeyn, weil er unter der enfgegens 
gefegten Einwirkung der Geſtirne geböten werden würde, 
Diefer Sterndeuter wurde 1327 verbrannt. (Dupin. Bibl. 14, - 
Jayrd Spondan. ad ann. 1327.) 


Cerdon. **) ein Syrer vor Geburt, hatte An—⸗ 
fangs die Grundſaͤtze Simon's und Saturnin's ſich 
angeeignet; er erkannte, gleich ihnen das Daſeyn eines hoͤch⸗ 
ſten Weſens, welches minder vollkommene Geiſter hervorge⸗ 
bracht habe; dieſe, wie der Vater aller Dinge, fruchtbaren 
Geiſter Hatten ſich in unzaͤhligen verſchiedenen Zeugungen 
fortgepflanzt, deren immmer abnehmende Macht die Melt 
geſtaltet hatte, und alle Erſcheinungen auf der Erbe hervor⸗ 
brachte, 

So fand man, Auffteigend bon den Wirkungen zu ber 
Urfachen,, im hoͤchſten Wefen die Grundurfache von Allem. - 

Bären die Erfcheinungen, die die Melt ung zeigt, 
nichts, als Verſetzung der Mäterie, Zuſammenſtoß der Koͤr⸗ 
per, Bewegungen, fö begriffe man leicht, daß die Aus⸗ 
flüffe von der erfien Urfäche, Benien, oder bewegende Kraͤf⸗ 
te, Alles in der Welt hervorbrächten; allein es giebt auch) 
in derfelben geiſtige Wefen, die ein trauriges, geplagtes 
und unglüdliches Dafeyn haben. Weiter, da das hoͤchſte 
Weſen ein unendlich vollkommener, weifer und guͤtiger Beift 





+) 14ted Jahrhundert. 
”) 2108 Jahrhundert, 
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iſt, wie ſollte man in dieſem den Urheber der Uebel, die die 
Menſchen befallen, aufſuchen? 

Stmon und Sarurnim ſahen Alles dieſes wohl ain, 
ohne die Schwierigkeit zu achten, mie das Daſeyn böfer. 
Geifter mit dem Spfteme, welches Alles auf dem Wege bei 
Ausfluͤſſe von dem höchften Weſen herkommen läßt, zu vers 
einbaren ſey. 

Cerdon gewahrte die ſchwache Seite Saturnin’g, 
und glaubte, daß er, Simon, ‚und alle Anhänger des 
Emanakion's⸗Syſtem's geirrt haben indem fie das hoͤchſte 
Weſen zum Urheber von Allem machten. Seiner Meinung. 
nach mußte man in der Natur zwei Grundweſen, ein gutes 
und ein boͤſes annehmen: dent da ed, mehr und weniger 
vermögende, böfe Geiſter gäbe, fo müßte man, beim Zus 
ruͤckgehen zu dem Lrfprunge nothwendig auf eine Urfache 
fommen, morin man den erften Keim des Uebel, der ſich 
in der Zeiten⸗Folge entwidtelt, auffinder, welches aber tm 
MWiderfpruche mit der Natur bes hoͤchſten Weſens ſtuͤnde. 


Wirklich nahm ſich, nach Simon's und Satan 
nin's Lehre, das hoͤchſte Weſen, welches fie ald den Er⸗ 
zeuger aller Dinge anſahen, des Looſes der Menſchen ſo 
ſehr an, daß es ſeinen einigen Sohn ſchickte, das Reich der 
boͤſen Daͤmonen zu zerſtoͤren. Das hoͤchſte Weſen, welches 
für den Urheber und die Urſache aller Dinge galt, haßtr 
fohin die boͤſen Geifter, diefes vorausgefeßt, wie ließ eg 
folde beftehen, wenn es fie gernichten Fonnte; wie konnte 
es ihre verberblichen Einwirkungen geſtatten, wenn ihr Das 
ſeyn und ihre Macht nicht imabhängig von ihm wäre ? 

Man mußte daher, nah Cerdon zwei; nothwendig 
abhängige Grundweſen in der Welt annehmen, ein gutes, 
welches bie guten, und ein boͤſes, das die boͤſen Geiſter 
hervorgebracht bat. 

Gerdon, welcher die Natur bloß unter dem Geſtchts⸗ 
punkte der Beziehungen; fo ihre Erjcheinungen auf dag 
Scidfal der Menſchen haben, befrachtet hatte, glaubte in 
dDiefen zwei Grundweſen den Grund und die Erflärung von 
Allem, was man bon 1 ben imancherlei Verhaͤltniſſen des Mens 
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ſchengeſchlechts erzählte, gefunden zu haben; denn hierauf 
nahmen faft alle Lehrgebaͤude, bie man bisher erfunden 


"datte, ihren Hanptbezug. 


Da num das Gute fowohl als das Boͤſe ihre von eis 
nander verſchiedene Grundurſachen hatten, jo fam alles 
Gute von dem guten, tie alles Boͤſe von dem böfen Urs 
wefen. Die des DVergnügens fähigen und unabläßig dem 
Wohlbefinden entgegenſtrebenden Geiſter waren das Werk 
des wohlthaͤtigen Urgeiſtes, der Körper hingegen, mit wels 
chem- die menſchliche Seele verbunden iſt, und der fie auf 
taufenderlei Weife beunruhiget, das Erzeugniß eines oͤbel⸗ 
wollenden Princip's. R 

Auch das jüdische Geſetz erfchien dem Cer don bloß als eis 
ne Anhäufung befchwerlicher und muͤhſamer Uebungen, welche 


nur von einem bösartigen Mefen angeordnet fenn fonnten. 


Ein folches hatte diefem Volke die graufamen Kriege, die 
es gegen Palaͤſtina's Völker führte, befohlen: der Gott der 


. Juden, fagt bei J faias: Ich bin eg, der dag Uebel 


erfchafft: 

Am Chriſtenthume dagegen athmet alles Wohlwollen, 
Nachſicht, Guͤte und Barmherzigkeit; mithin war das Ge⸗ 
ſetz der Chriſten das Werk eines guten Grundweſens, und 


Ch riſtus, der es verkuͤndigte, wahrhaft deſſen Sohn. 


Dieſes wohlwollende Weſen hatte ſeinen Sohn den 
Leiden der Menſchheit nicht bloßgeſtellt; ſeine Guͤte geſtat⸗ 
tete dieſes nicht. Zur Belehrung der Menſchen war es hin⸗ 
zeicdhend, Daß Er nur einen Scheinleib annahm, und die Wirks 
Jichkeit der Leiden Jeſu waͤre nur ein Schauſpiel geweſen, 


welches das gute Urweſen ſich ſelbſt gegeben haͤtte, und die⸗ 


des widerſpricht feiner Natur. 1.. 


Cerdon, eingenommen für diefe Vorſtellungen, vers. 


warf Das alte Teſtament, und nahm von dem Neuen nur 





» Iraen. L. ı. C. 28, 37.-L. 3, C. r Tertul. de praes- 
script. C. 51. Philasir. de Haer. C. 44. Epiphan. Haer. 
41. Ang. de Haer. C. 2ı. Theodor. Haer, ab, L. ı, 
C. 24. Ä 
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ift, wie ſollte man in diefem dem Urheber des Uebel, die die 
Menſchen befallen, auffuchen? 

Stmon und Saturnin fahen Ufes dieſes wohl ei, 
ohne die Schwierigkeit zu achten, wie bag Daſeyn boͤſer 
Geiſter mit dem Spfteme, welches Alles auf dem Wege ber 
Ausfläffe von dem hoͤchſten Weſen herkommen laͤßt, zu ver⸗ 
einbaren ſey. 

Cerdon gewahrte die ſchwache Seite Saturnin's, 
und glaubte, daß er, Simon, und alle Anhänger des 
Emanation's⸗Syſtem's geiret haben ‚indem fie das hoͤchſte 
Weſen zum Urheber von Allem machten. Seiner Meinung: 
nach mußte man in der Natur zwei Grundweſen, ein gutes 
und ein boͤſes annehmen: denn da ed, mehr und weniger 
vermögende, böfe Geiſter gäbe, fo müßte man, bei'm Zu 
riüchgehen zu dem Urſprunge nothwendig auf eine Urfache 
kommen, worin man den erfien Kelit des Uebels, ber fich 
in ber Beitens Folge entwickelt, auffinder, welches aber fm 
Widerſpruche mit der Natur bes hoͤchſten Weſens finde, 


Wirklich nahm ſich, nach Simon's und Satur—⸗ 
nin's Lehre, das hoͤchſte Weſen, welches fie als den Er⸗ 
zeuger aller Dinge anſahen, des Looſes der Menſchen ſo 
fehr an, daß es feinen einigen Sohn ſchickte, bag Reich der 
boͤſen Dämonen zu zerſtoͤren. Das hoͤchſte Weſen, weiches 
für den Urheber und die Urſache aller Dinge galt, haßtr 
fohbin die bifen Geiſter, dieſes vorausgefeht, wie ließ es 
ſolche beftehen, wenn es fie gernichten konnte; wie Eonnte 
es ihre verderblichen Einwirkungen geftatten,, wenn ihr Das 
ſeyn und ihre Macht nicht unabhaͤngig von ihm wäre ? 

Man mußte daher, nah Cerdon zwei, nothwendig 
unabhaͤngige Grundweſen in der Welt annehmen, ein gutes, 
welches die guten, und ein boͤſes, das die boͤſen Geiſter 
hervorgebracht hat. 

Cerdon, welcher die Natur bloß unter dem Gefichts⸗ 
punkte der DBeztehungen; fo ihre Ericheinungen auf das 
Schickſal der Menfchen haben, betrachtet hatte, glaubte in 
dDiefen zwei Grundweſen den Grund und die Erklärung von 
Allem, wag man von 1 ben inancherlei Verhaͤltniſſen des Men⸗ 
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ſchengeſchlechts erzählte, gefunden su haben; denn bierauf 
nahmen faſt alle Lehrgebäude, die man bisher erfunden 
"Hatte, ihren Hanptbesug- 

Da nun das Sute ſowohl als das Boͤſe ihre von eis 
nander verfchiedene Brundurfachen hatten, jo kam alles 
Gute von dem guten, mie alles Boͤſe von dem böfen Ur⸗ 
wefen. Die des Vergnuͤgens fähigen und unabläßig dem 
Mohkbefinden entgegenftrebenden Gelfter waren das Werk 
des mohlchätigen Urgeiftes , der Körper hingegen, mit mels 
chem- die menfchliche Seele verbunden ift, und der fie auf 
taufenderlei Weife beunruhiget, dag Erzeugniß eines übels 
mwolenden Principe. 


Auch das jüdifche Gefeg erfchien Dem Gerdon bloß alg eis 
ne Anhäufung befchwerlicher und muͤhſamer Uebungen, welche 
nur von. einem bösartigen Mefen angeordnet ſeyn fonnten. 
Ein folches hatte diefem Volke die graufamen Kriege, die 
es gegen Palaͤſtina's Voͤlker führte, befohlen: der Gott der 
Juden, fagf bei J f aias: Jh bin es, der dag Uebel 
erichefft. 

Am Ehriftenthune dagegen athmet alles Wohlwollen, 
Nachſicht, Guͤte und Barmherzigkeit; mithin war das Ge⸗ 
ſetz der Chriſten das Werk eines guten Grundweſens, und 
Ch riſtus, der es verkuͤndigte, wahrhaft deſſen Sohn. 

Dieſes wohlwollende Weſen hatte ſeinen Sohn den 
Leiden der Menſchheit nicht bloßgeſtellt; ſeine Guͤte geſtat⸗ 
tete dieſes nicht. Zur Belehrung ver Menſchen war es hin⸗ 
zeichend, daß Er nur einen € cheinleib annahm, und die Wirks 
Uichkeit der Leiden Jeſu waͤre nur ein Schauſpiel geweſen, 
welches das gute Urweſen ſich ſelbſt gegeben haͤtte, und die⸗ 
ſes widerfpricht feiner Natur. 1. - 


Cerdon, eingenommen für dieſe Vorſtellungen, vers 
warf das alte Teflament, und nahm von dem Neuen nur 


! 


v 





, 5) Iraen. L. 1. C. 28, 37.-L. 3, C. 4. Tertul. de praes- 
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das Evangelium von Lukas, und auch dieſes nicht ganz an, 
auch längnete er die Auferftehung der Todten. 

Cerdon kehrte zur Kirche zuruͤck, ſagt der Beil. Ire⸗ 
naͤus, bat um Verzeihung für feine Irrthuͤmer, und brachte 
fo einige Zeit bin, indem er die Keßerei, Tie er abgeſchwo⸗ 
ren hatte, bald heimlich wieder lehrte, bald von Neuem 
abſchwur, bald des Beharrens im Irrthume überführt, aus 
der. Gemeinfchaft der Gläubigen vom Pabfte Hyginus auss 
gefchloffen wurde. Er hatte Marcion zum Schüler, der 
ſelbſt ein Secten⸗ Häuptling wurde. Man fann, wenn man 
den Artikel: Marcion nachfchlagen will, die verfchiedenen 
Geftalten fehen, welche Gerdon’g erlehre nahm. Diefe 
Verkettung der menfchlichen Verirrungen iſt dag bauptiädh 
lich Anziehende in der Geſchichte. 


Cerinthus oder Kerinthos *) ein Jude von Ans 
tioch ien, der fich fehr mit Philofophie abgab. Zu der Apos 
ftel Zeiten war er in Jeruſalem. 

Die damals im Morgenlande berrfchende Philofophie 
war eine Verfchmelzung der chalddifchen Lehrſaͤtze mit Pytha⸗ 
goräifchen und Platoniſchen Ideen. Man nahm ein böchfleg 
Weſen an, welches Genien und Mächte erzeugte, die fähig 
waren, wieder andere Genien und Geiſter herborzubringen : 
man bevslferte die Welt damit, und überall, wenn man ets 


was erflären wollte, fam ein Gott ex Machina iu Vor⸗ 


ſcheine. 


Cerinth vereinfachte dieſe Philoſopheme, um ſie auf 
die Geſchichte der Welt anzuwenden: er nahm ein hoͤchſtes 
Weſen, als Urquelle alles Daſeyns an, welches Geiſter, 
Maͤchte oder Genien mit verſchiedenen Stufen von Vollkom⸗ 
menheit erzeugt hatte. Unter dieſen Erzeugniſſen befand ſich 
eine gewiſſe Macht oder Kraft, dem hoͤchſten Weſen an 
Vollkommenheit unendlich nachſtehend, und gewiſſermaßen 
in unermeßlichen Raͤumen von demſelben entfernt, und nicht 
einmal den Urheber ihres Seyns erkennend: wahrſcheinlich 
war dieſes die letzte Zeugung des Urweſens, eine Art von 


*) Iſtes Jahrhundert. 
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bewegender Kraft, ober bildender Form fähig , die Materie 
zu ordnen, und eine Welt zu geſtalten. 1). 


Auffer dieſer Macht waren mit unſerer Welt die irdi⸗ 
ſchen Engel oder Genien entſproſſen, die die Weltbeherr⸗ 
ſchung und Regierung der Menſchen an ſich geriſſen hatten. 
Einer dieſer Genien hatte die Geſetze der Juden erlaffen. 
Hiermit glaubte Cerinth die ganze Geſchichte diefer Na⸗ 
tion erklaͤren zu koͤnnen. 


Jeſus Chriſtus verſicherte: Cr fey gekommen das 
Geſetz abzuſchaffen, und die Menſchen der Gewalt der boͤ⸗ 
Ben Engel zu entreißen; feine Sendung bewieß Er durch 
Wunder, welche die Apoftel bezeugten, und ihre Zeugniß 
ſelbſt durch Wunder bethätigten. 

Cerinth war diefemnach gensthigef, anzunehmen: dag 
das hoͤchſte Wefen ſich wirflich der Deenfchen annehme, und 
feinen einzigen Sohn Jeſus Chriſtus, zu deren. Veleh⸗ 
rung und Erloͤſung geſchickt habe. 

Allein wie iſt es zu begreifen, daß der einzige Sohn 
des hoͤchſten Weſens, der die Voͤlle der Gottheit in ſich 
hatte, aus Maria geboren ſey? Nichts war den Philoſophe⸗ 
men Cerinth's mehr entgegen; ihm kam es ungereimt 
vor, zu ſagen: Der einzige Sohn der Gottheit ſey geboren 
worden, habe gelitten. 

Inzwiſchen hatte Jeſus verſichert, Er ſey Chriſtus, 
Gottes Sohn. Um dieſen Widerſpruch zu heben, ſagte 
Cerinth: Jeſus iſt gezeugt von Joſeph und Maria, 
wie andere Menſchen, ragte aber in Weisheit und Gerech⸗ 
tigkeit uͤber alle hervor; bei ſeiner Taufe flieg der Chris 
ſtus oder der einzige Sohn Gottes in Geftalt einer Taube 
auf Ihn herab; offenbarte Ihm feinen Water, der bisher 
noch unbekannt war, und hierdurch machte Er Ihn auch den 
Menſchen befannt.‘ Durch Kraft des innewohnenden Chris 
ſtus wirkte Jeſus feine Wunder. Als Er nachher von den 





r 
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Juden verfolgt, und Henkers⸗ Haͤnden überliefert wurde, 
trennte fich Chriſtus von Ihm, und kehrte zum Vater zu⸗ 
ruͤck ohne zu leiden, — Jeſus aber wurde gefreujiger , 
ſtarb und ſtand wieder auf. 1). 

Cerinth ſchrieb zu Gunften feiner Lehre Offenbarun⸗ 
gen, die er angeblich von einem Engel erhalten hatte: er 
erkannte die Nothivendigkeit der Taufe; um felig zu wers 
den, und glaubte ‚ daß man nach Erflehung von dem Tode 
taufend Jahre lang auf Erden ale finnliche. Vergnuͤgungen 


genießen werde 2). 
Wir wollen über Cerinth s Irrlehre einige Bemer⸗ 


kungen machen: 

Itens Cerinthus war. ein großer Feind, und hefti⸗ 
ger Gegner der Lehre der Apoſtel: als ihr Zeitgenoſſe war 
er im ‚Stande, fie des Betruges zu zeihen, wenn ſie ſich 
folcyen Hätten "gu Schulden kommen laffen: demungeachtet 
gab er zu, daß Jeſus Wunder gethan habe; diefe hatten 
fohin damals einen Grad von Gemißheit und Augenfäligs 
eit; der ihre Wahrheit anzuſtreiten nicht geſtattete. | 

2tens Um mit dem Stande der Erniedrigung, in welcher 
Sefug:erfhien, die Vollfommenheiten Des einigen Gottes 

‚ Sohnes gu vereinbaren, nahm Geriınth in ihn zwei vers 
fhievene Wefen an, Jefus, den Eohn Marien’d, und 
den, dem Himmel entfliegenen, Chriftus: mithin iſt es 
pffenbar, daß Jeſus gelehrt bat, er fen der eingeborne 
Sohn des Vaters, und daß Er diefe Lehre burh Wunder 
befräftiget bat, fo daß Cerinth meder der Lehre, noch 
den -Wundern etwas anhaben Fonnte, weil er zu ers 
Hören verfuchte, wie Jeſus der eingeborne Sohn Got⸗ 
tes fen. 
3tens. Die Apoftel fchloffen Cerinth aus der Kirchen 
gemeinſchaft, und betrachteten ihn ale einen DVerfälfcher der 


I) Iraeu. L. 1, C. 26. Epiph. Haer. 28. Aug. de Haer. — 
C. 8. Tert. de praesceript. C. 48. 
3) Euseb. Hist. eccles. L. 3. C. 28. . 
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Lehre Jefu; folglich ſah man die Gottheit Jeſu zu Zeiten 


der Apoſtel fuͤr eine Grundlehre des. Chriſtenthum's an, 
was auch Dagegen die Socinianer, und nach ihnen Bus. 
ey, Loke u. a. fagen mögen T). 


Chaldaͤer *) oder Neftorianer Syrien's. Dies 
fen Namen legte man den morgenländifhen Neftos 
rianern bei, um fie von den abendländifchen zu unters 
fheiben, die im römifchen. Reiche nur big sum fiebenten 
Jahrhunderte beftanden. 

Der Urfprung des Neftorianismus bei den Chals 
ddern geht bis zur Zeit des Neftorfus felbft hinauf. 
Diefer Patriarch von Conftantinnpel, von ben Bis 
(Höfen des Abendlandes fm Concilium von Ephefug vers 
Damm, und feines Stuhles entſetzt; ward Ioggefprochen 
und befchiägt von den Bifchdfen des Morgenlandes, melde 
den HI. Cy rillus enffegten, und feinen Anathematismen 
oder Schriften gegen Neftorius das Verdammungs⸗Ur⸗ 
theil fprachen. Alle morgenländifche Kirchen, utiter andern 
ime von Edeffu, folgten Dem Ausfpruche des Joh a un von 
Antiochien und jener Biſchoͤfe, welche den hl. Cyrill vers 
dammf und den Sricden mit Neftoriug beibehalten hatten. 


Zu Edeffa beftand eine Ehriftens Schule zum Umnterrichte 
der Derfer, deren Schüler man einen. heftigen Haß gegen 
Eprill, und günftige Gefinnungen für Neſtorius und 
feine Lehre einflößte: feine und des Theodor von Mopes 


Seflia Werfe, morin Erfterer dag Gift feiner Irrlehre 
Ausgegoffen hatte, wurden daſelbſt vorgelefen. 


Ibas ſelbſt hatte durch ſeinen Brief an Maris un⸗ 


Ter die Perſer den Saamen oder Schein des Neftorias 
ismus Ausgeftreur. 





ı) Bury Christianisme end. Loke das vernlinftige Chri⸗ 
ſtenthzum. Dieſe Irrthümer find in dem Artikel. Ari a⸗ 
ner widerlegt. 

*) 53tes Jahrhundert. 
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Rabulas, Bifhof von Edeffa verföhnte fih mit Dem 
hl. Cyrillus, und verfrieb alle tem Neſtortius ergebene 
Derfer aus Edeffa. Barfumag, einer dieſer vertriebenen 
Perſer, ward Bifchof von Niſibis in Perfien, und fafte 
den Entſchluß, den Neftorianigmus.dafelbft zu gründen. 
Zwiſchen den Königen von Perfien und Den römifchen Kai⸗ 
fern herrfchte ein angeerbfer Haß und graͤnzenloſes Mißs 
trauen. . Alles was man in einem dieſer beiden Reiche gut⸗ 
hieß, mar gehäßig oder verdächtig in dem andern, umd 
diefer gegenfeltige Abſcheu war zumellen den römifchen Kai⸗ 
fern oder perfifchen Koͤnigen fchon hinreichender Beweggrund, 
eine te Parthei zu beguͤnſtigen oder zu verfolgen. 


Barſumas wußte dieſe Stimmung ſehr geſchickt zu 
benuͤtzen, die Katholiken bei Pheroſus, dem damaligen 
Beherrſcher Perſiens verdaͤchtig und verhaßt zu machen. 
„Beherrſcher! ſagte dieſer dem Koͤnige, „Du haſt viele 
„Chriſten in Deinen Staaten, welche den Roͤmern und ſelbſt 
‚ihrem Kaiſer ſehr zugethan find. Ihre Anhaͤnglichkeit 
„an dieſe hat die Religion zur Quelle. Ihre Liebe fuͤr 
„Fuͤrſt und Vaterland iſt nichts im Vergleiche mit den Ems 
„verſtaͤndniſſen, welche die Religion bildet, und dem Bande, 
„das ein gemeinfamer Glaube knuͤpft. Die Chriften Deiner 
‚Länder find daher Freunde der Roͤmer, ihre Späher und un⸗ 
„ſere Feinde. Alle wuͤnſchen fie unter einem Fürften zu le⸗ 
‚ben, der eines Glaubens mit ihnen iſt; wilft Du Dich ih⸗ 
„rer Treue verfichern, allen Berband zwiſchen ihnen und den 
„Roͤmern abfchneiden, und Deinen hriftlichen Unterthanen eis 
„men unverföhnlichen Haß gegen die Feinde Deiner Macht efns 
„Mögen, fo fireue Religions » Spaltungen unter ihnen aus, 
‚laß ale EChriften Deines Reiches Neftorianer werden, 
‚und fiher wirft Du von diefen Unterthanen weber Treu⸗ 
‚‚Isfgkeit noch Abfall zu Den Römern zu fürchten haben. 
„Die Neftorianer find den perfiichen Königen ganz beſon⸗ 
‚vers sugethan; dieſer Punkt ihrer Lehre regte vorzüglich ven 
„Haß der Römer gegen fie auf, und war die Urfade Der 


| Chaldaͤer. J I 375 


‚unmenfclichen Berfolgungen, welche die Kaifer über alle 
„Neftorianer ihres Reiches verhän st haben.” 1). | 


Pheroſus entzuͤckt von dem Vorſchlage des Barfus 
mag, verſprach ihm alle Unterftügung. 


Der Biſchof von Nifibis wählte einige Biſchoͤfe, und 
feine ehemaligen Erudien s Genoffen zu Gefährden feines 
Unternehmens, hielt Concilien, bewirkte die Annahme deg 
Meflorianismug, traf mit der Kirchenzucht alle Abaͤn⸗ 
derungen, fo dem Perfer s’ Könige gefallen, die Ungebuns 
denheit begünftigen, und die Getftlichfeit auf feine Seite 
bringen fonnten. Dan geflattete den Mönchen, Prieſtern 
und niederen Geiſtlichen fich zu fiebenmal zu verehelichen, _ 
doch fo, daß dag fiebentemal fie nur eine Wittwe ehelichen 
konnten, welche nur als eine halbe Frau angefehen wurde. 2). 


Barfumas fand Abftand, und viele Chriften fleif auf 
die Lehre des Concils von Epheſus beharrend, und ers 
bielt deßhalb von dem Könige eine zahlreiche bewaffnete Ber 
deckung, womit er aller Orts Schreden und Zerftdrung 
verbreitete; er fchonte weder Bifchdfe, weder Priefter und 
Monche, noch der Gläubigen aus dem Laienflande, wenn fie 
ſich feiner Lehre zu fügen mweigerten: mehr als fiebentaufend 
Chriſten verloren bei Barſumas furchtbarer Sendung tag "" 
Leben; Unzählige ergriffen tie Flucht, und. verließen ihre 
Kirchen fammt ihrem Daterlande. 3). Alle Kirchenftellen 
Der Provinzen, bie er durchzog, wurden mit den Creaturen 
des Wuͤtherich's beſetzt. 

..Nachdem Barſumas durch Mord und Gemaft wie 
Durch Umſturz der Kirchenzucht den Neflorianismug 
eingeführt hatte, errichtete er Schulen zum Unterrichte in ' 
dieſer Irrlehre, und farb. | 


ı) Assemann. Bibl. Orient. T. ı. p. 351, T. '2. p. 409. 
T. 3, p. 68. ibidem parl. 2.C.3.$.2. C. 4. C. 7. 

3) Asscmann. T. 2. part. 2. C. 6. $. 2. 

3) Derſelbe ibidem part. 5, p- 393. part. 2, C. 4. 
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Die Neftorianer fahen fih nad) einem andern Ans 
führer um, und feßten Babaͤus auf den Stuhl von &es 
leucien. 


u Babaͤus war ein verehelichter Laie, ſchon bei Jah⸗ 


ren und hatte Kinder. Die Beſteigung des biſchoͤflichen 


Stuhles machte er durch ein Concilium bemerklich, worin. 
den Prieſtern, und in der Welt lebenden Gläubigen Vie’ 
Verbindlichkeit aufgelegt wurde, fich zu verehelichen ; Daffelbe 
beftättigte Die Lchre des Neſtorius, und genehmigte Als 
leg, was Barfumag angeordnet hafte. ' 


Bald erfchien' ein Schtwwarmevon Schriften zur Recht⸗ 


fertigung der Neſtorianiſchen Irrlehre, und des Beneh⸗ 


mens ihrer erften Apoftel in Perſien. 

Die Zeit, Betrug, Sophismen, Frechheit, Nänfe und 
das Anfehen der Neflorianer ummelften die Wahrheit, 
befegten alle biſchoͤflichen Stühle mit Perfonen von ihrer 


Parthei, und der Neſtorianismus breitete ſich über ps 


rien, Wefopotamien, Chaldäen, und über das ganze. 


Reich Des Chosroes aus, der dieſe Sekte duldete und 


alle Katholiken, Die fich nicht zu derfelben befenhen wollten, 
graufam verfolgte. Der nämlihen Gunft haften fich die. 
Neftortaner unter den Nachfolgern dieſes Monarchen zu 
erfreuen, fo daß fie fich in allen Kirden, bie fie inne hats. 


ten, gänzlich feftfeßten. Unter Muhamed's, Dmar’g 


und der Califen Herrfchaft,, welche dem roͤmiſchen Reiche 


. mehrere Provinzen entriffen, waren fle nicht mehr minder 


mächtig. 

"Um die Mitte des fiebenten Jahrhunderte hatte ſich 
der Neſtorianismus nach Arabien, Aegypten, Mes 
dien, Lactrianien, Hircanien und Indten erfſtreckt. 
Die Neſtorianer ſtifteten Kirchen in allen Laͤndern, ſchick— 
ten Biſchoͤfe und Miſſtonaͤre in die große Tartarei, 
drangen bis nach China vor, und dehnten ſich längs der 
ganzen Hüfte von Malabar aus. 1). 





1) Assemann. T. 2. part. 2. p. 410. 
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Perſten's Bifhdfe waren ben Patriarchen von Ans’ 
tiochien untergeordnet; die Chaldder over Teflorias 
ner gaben fih nach ihrer Spaltung einen Patriarchen, defs 
fen Gerichtsbarkeit über alle chriſtliche Kirchen der uners 
meßlichen Laͤnder, wo dieſe Secte Fuß gefaßt hatte, aus⸗ 
gedehnt war. 

Als die Tartaren den Thron der Califen umſtuͤrz⸗ 
ten, geſtatteten fie ‚den. Chriſten freie‘ Religions⸗Uebung, 
md dem Neſtorianismus verblieben ale feine Vorzüge 
unter der Megierung der Tartaren. - . 

Seit der Verdrängung der Tartaren durch bie Tuͤr⸗ 
ken haben ſich die Neftorianer in Syrien, Chals 
daen und Perſien erhalten, doch aber viele Kirchen ver, 
loren. Die Ummälzungen, die in den Morgenländern durch 
die ‚Kriege der Sarazenen, die Einfälle der Tartaren, 
und die Eroberungen der Türfen nad) und nad) vorgins 
gen, zerſtoͤrten ihre Schulen, unterbrachen die Verbindung 
des Vartiarchen mit den ihm untermworfenen Kirchen, fpals . 
teten ale Neftotianer des Drients in vereinzelte Vereine, _ 
verfälfchten ihre Lehrſaͤtze, und veraͤnderten ihre Kirchen⸗ J 
zucht. 

Da die Neftorianer ihre Biſchoͤfe nicht anders, als 
durch den Patriarchen erhalten Fonnten, fo mußte man bei 
Dem Ableben des Biſchofes in.einem Lande bei dem Patris 
archen um einen andern nachfuchen. Wäre es nicht möglich, 
daß bei der aͤußerſten Schwierigkeit, aus der tiefen Tartas 
rei Abgeordnete um Erlangung eines Biſchofes nah Sy⸗ 
rien zu ficken, die Neftorfanifchen Prieſter auf die 
Erdichtung gefommen wären, ihr Bifchof fey unfterblich, und. 
ließ fich hieraus nicht die Entfiehung des Dalay Lama 
erklären? Da ferner nah dem unter Babaͤus abgehaltenen 
Koncilium die Neſtorianiſchen Bifchdfe ſich verheisathen 
fonnten, folfte nicht ein Neftorianifcher. Fuͤrſt auf den 
Gedanken gefommen ſeyn: das Priefterrhum mit dem Throne zu 
verbinden, und Daher das Keich des Priefters Johannes 
feinen Urfprung genommen haben? Doc, dieß find bloß Vers 
muthungen, mdge der ‚geneigte Lefer ihnen eine beliebige 
Vahrſcheimlichkeit beilegen. 
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Reiſende fließen in !ver großen Ta rtarei anf bie und 
da zerfireute Neſtorianer, weldhe in der tiefſten Unwiſ⸗ 
ſenheit leben ; fie haben weder Schulen, noch Biſchoͤfe, noch 
unterrichtete Seelen + Hirten, werten. bloß etwa von fünf 
‚sig zu fünfzig Fahren von einem Bifchofe befucht, der dann 
ganzen Familien, felbft Kindern in ver. Wiege, Die Dries 
fterweihe ertbeilt 1). 

An Malabar wer ihre berühmtefte Kirche, welche 
aber heut zu Tage zum großen “heile unter Der teitung 
römifch s Fatholifcher Siraife fiehet 2). 





Lehre ber Chaldaer. 


1tens. Die Neftorfaner Sprien’s oder Ehal⸗ 
der laͤugnen die hypoſtatiſche Vereinigung des Wortes 
mit der menſchlichen Natur, und nehmen in Chriſtus zwei 
Perſonen an. Dieſer Irrthum iſt ganz deutlich in ihren Buͤ⸗ 
chern ausgeſprochen. Die Verfaſſer der Unveraͤnder lich—⸗ 
keit des Glaubens, und Aſſemann haben dieſes er⸗ 
wieſen 3). Sie führen Werke an, welche Simon, Ged—⸗ 
des, de la Croze nicht kannten, und die folglich ohne 
Grund behaupteten: daß die Irrlehre der Neſtorianer 
Syrien's ein Hirngeſpinnſt oder bloßer Wortſtreit ſey 4). 
tens. Sie glauben Die Dreieinigkeit; folgen, aber uͤber 
Das Ausgehen des hl. Geiftes Dem Irrthume der Griechen, 
und glauben, Daß er nur vom Water ausgehe. 


— — — 


ı) Voage de Rubruquis p. 60. Description de la Tarta- 
rie. Llist. des Huns. par M. de Guignes. 

2) La Croze Christianisme des Indes. 

3) Pcrpetuit€E de la Foi. T. 4. L. ı. C. 5. Assemann 
bibl. orient. T. 3, p. 2. C. 7. $. 4. p. 210. 

4) Simon Ueberfegung der Reiſe des P. Dandini auf den - 
Berg Libanon, p. 5382. Geddes Ueberfeg. der Synode von 
Diamper. Kurze Geſchichte der Kirche von Malabar. Dies 
fer Schriftiieler verdient dad große Butrauen nit, wels 

ches ihm de la Croze beilegt. 
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Ziens. Sie laͤugnen die Erbſuͤnde. 

Atens. Die Seelen find, nach ihnen, mit der Welt ges 
chaffen worden, und vereinigen fich mit bem Körper nad) 
Maafgabe feiner Entflehung im Mutterſchooße. 

Stens. Nach dem Tode find die Seelen aller Empfindung: 
beraubf, und in Das ierdiſche Paradies verbannt. Am juͤng⸗ 
ſten Gerichtstage kehren die’ Seelen der Gerechten in ihre 
Leiber zuruͤck, und ſteigen gen Himmel, waͤhrend deſſen die 
Seelen der Verdammten nach Wiederannahme ihres geiber 
auf der Erbe bleiben werden. . - . 


6tend. Die Seeligfeit der Heiligen beſtehet im emnblicke | 
der Menfchheit Jeſu Ehrifti, und. in Dffenbarungen, die 
ihnen zu Theile werden, nicht aber in unmittelbarer Ans 
ſchauung der Gottheit. 


Ttend. Die Peinen der verworfenen Enger und der 
Verdammten werden ein Ende nehmen 1) 


Worin die Chaldaer mit der rowifchen Kirche ae | 
einfommen? | 


Die Neftorianer haben den Glauben ber roͤmiſchen 
Kirche uͤber die Euchariſtie und die Sacramente beibehal⸗ 
ten: man findet hieruͤber uͤberzeugende Beweiſe in der Un⸗ 
veraͤnderlichkeit desGlaubens und bei Affemann?.. 

La Croze bat ſich in dieſem Betreffe große Mißgriffe 
zu Schulden kommen laſſen, wenn er Itens behauptet, in der 
Kirche von Malabar eine Kirche zu finden, die obgleich 
fie ſeit zmölfhundert Jahren mit den Kirchen von Rom, 
Conftantinopel, Alerandrien und Antiochien in 
gar feiner Gemeinfchaft mehr fland, den größten Theil der 
vp.ı den Protefianten angenommenen Glaubenslehren beibes 
halten habe, Da doch jene der Neftorianer ganz , Oder . 





>) Assemann ibidem. — 
2) Pe'pet. de la Foi. T.4,L. ı. C. 7..L. 10, C. 8,Bi- 
bliotb. Orientalis d'assem. T. 3. part. 2. 
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zum Theile von proteſtantiſchen Kirchen verworfen worden 
find. 1) Wenn er tens behauptet: daß in dem gansen Chris 
fienthume feine Secte zu finden fey, welche der Wahrheit 
näher komme, ald die Neftorianifche, die nur durch bie 
die Ungerechtigkeit ihrer Feinde verfchrien worden fen. 2) 
. Wenn er Ztens dag Alterthänliche ber Gebräuche der protes 
ſtantiſchen Kirchen hieraus darzuthun gedenft. 

In der That, alle Bücher und Mitualien der Chals 
daͤer laſſen glauben, daß ſie alle Buͤcher der hl. Schrift 
für canoniſch anerkennen, welche die römifche Kirche ald 
folhe annimmt: man findet darin - die tefentliche Gegen» 
wart. gelehrt, :und wenn einige hievon abweichen, fo iſt es 
nur in der Erklärung, die fie über dieſes Geheimniß geben 
toollten. 3). 

Menn: übrigens es mahr wäre, daß die Kirche von 
Malabar viefen Glauben nicht gehabt hätte, fo wuͤrde 
Daraus weiter nichts folgen, alg daß fie die Lebergabe deg 
Glaubens verfälfcht habe, meil die Bücher, die fie aufbes 
wahrt, diefe Lehre emthalten, und folche fich bei den Chal⸗ 
daͤern feit ihrer Abfönderung von der römifchen Kirche ers 
halten bat. 4). 

Dieſe Bücher der Chaldder geben eine unwiderlegs 
liche Probe, daß vor der Trennung der .Neftorianer die 
Lehre der ganzen Kirche im Finflange war mit dem ,' mag 
die römifche noch heut zu Tage lehrt, umd daß, foldhe ale 


. Die Uebergabe Jefſu und der Apoftel angefehben wurde, weil 


die Neſtorianer hieran nichts zu Ändern wagten. 

Man kann bef Affemann Alles finden, mag die Ges 
bräuche, Geremonien uud fFiturgie der Chalväer, ihr⸗ 
Patriarchiſchen Metropoliten, Kloͤſter und Schulen betrifft. 5) 


1) Christianiam des Indes, Vorrede und im Werle p. 341, 
342, Holländer Aus gabe. 
. 2) Diss. hist. sur divers Sujet, T. 1. Recherches sur la 
religion chret. dans les Indes. 
3) Assemann Loc. cit. $. 12. 
4) Ibidem $. 23. 
5) Asscmann T. 3. part. 2. C. 11, 12, 13. 14, elc. 
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Chiliasten oder Millenarier. Man giebt dies 
ſen Namen jenen, welche glaubten: Jeſus Chriſtus 
werde auf Erden mit ſeinen Heiligen in einem neuen Jeru⸗ 
ſalem tauſend Jahre lang vor dem jüngften Gerichte . 
herrſchen. Felgendes gab diefer Meinung ihre Entſtehung: 

Die Propheten hatten den Juden verheißen, Gott werde 
fie aus allen Nationen fammeln, und nachdem‘ Er über ihre 
Seinde feine Gerichte werde haben ergehen laſſen, fo wuͤr⸗ 
den fie auf Erden eine vollkommene Gluͤckſeligkeit genießen. 
Gott Fündigte durch Iſaias an, dag Er: einen neuen 
Himmel, und eine neue Erde fchaffen werde. 

„Des Vorigen wird man nicht mehr gedenken noch zu 
„Herzen nehmen‘ fpricht der Here durch den Mund tes 
Propheten, fondern fie werden fich ewiglich freuen und froͤh⸗ 
lich ſeyn über dem, dag Ich fchaffe. Denn fiehe, Ich will 
Serufalem fchaffen zur Wonne, und ihre Volk zur Freude. 
Ich will froͤhlich ſeyn uͤber Jeruſalem und mich freuen uͤber 
mein Volk, und ſoll nicht mehr darin gehoͤrt werden die 
Stimme des Weinens, noch die Stimme des Klagens. — 
Sie werden Haͤuſer bauen und bewohnen, ſie werden Wein⸗ 
berge pflanzen und derſelben Früchte eſſen: fie ſollen nicht 
bauen, daß ein Anderer bewohne, und nicht pflanzen, daß 
ein Anderer eſſe. Denn die Tage meines Volkes werden 
ſeyn, wie die Tage eines Baumes, und das Werk ihrer 
Haͤnde wird alt werden bei meinen Auserwaͤhlten. Sie 
ſollen nicht umſonſt arbeiten, noch unzeitige Geburt gebaͤren, 
denn ſie ſind der Saame der Geſegneten des Herrn, und 
ihre Nachkommen mit ihnen: Und es ſoll geſchehen: ehe 
fie. rufen, will Ich antworten; wenn fie noch reden, will 
Ich Hören. Wolf ımd Lamm follen meiden zugleich; Der 
Löwe wird Stroh effen, wie ein Rind, und die Schlange 
fol Erde’effen; fie werden nicht fehaden noch verderben auf 
meinem ganzen heiligen Berge, fpricht der Herr 1) | 

Ezjzechiel gibt nicht minder herrliche Verheißungen: 
„So fpricht der Herr: Siehe Ich will eure Gräber aufs 


3) Isaias. 65, 17. ffl. 
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„thun, und will euch mein Volk, aus denſelben herausho⸗ 
„len, und euch in's Land Iſrael bringen; und ihr ſollt 
„erfahren, daß Ich der Herr bin. Ich will die Kinder 
„Iſrael holen, aus den Heiden, dahin fie gezogen find, und will 
„ſie allenthalben fammeln, und fie wieder in ihr Land brins 
„gen, und fie follen wieder im Lande wohnen, das Ich meinem 
„Knecht Jakob gegeben habe, darin eure Väter gewohnt has 
„ben; und mein Knecht David fol ewig ihr Fuͤrſt ſeyn“ 2) 

Die Juden, welche Jeſum für den Meffiag erkannten, 
verloren diefe herrlichen Verheißungen nicht aus den Augen, 
und glaubten, daß fie bei der zweiten Ankunft Jeſu in- 
Erfüdung gehen würden. Diefe Menfhen, Halb Juden 
Halb Chriſten, glaubten, dag nach dem Erfcyeinen des’ Ans 
tichrift’8 und dem darauf folgenden Untergange aller Völker 
eine erite Auferfiehung der Todten, welche nur die Gerech⸗ 
‘ten begreife, vor fi) gehen werde, jedoch wuͤrden bie noch 
auf Erden Ueberbleibenden, Gute und Boͤſe, am Leben ers 
halten werden, die erften um dem erflandenen Gerechten wie 
ihren Sürften, zu geborchen, die legten, um von .ben Ge⸗ 
rechten befiegt und unterjocht zu werden. Alsdann wird 
Jeſus Chriftug fn feiner Herrlichkeit vom Himmel bers 
niederfommen,, Die Stadt Jeruſalem wird von Neuem ers 
bauet, erweitert und verfchönert, auch der Tempel wieder 
bergeftellt werden. Die Chiliaſten gaben befiimmt dem 
Plag an, wo Beide zu flehen fommen, und den lmfang, 
den fie einnehmen würden. Die Mauern Jeruſalems wir 
den von den fremden Nationen unter Leitung ihrer Könige 
aufgeführt ; Alles was vermüfter war, und vorzäglih Der 
Tempel würde mit Chpreflen s Fichten s und Cedernholz vers 
flcivet werden; die Thore der Stadt flünden immer offen, 
und Tag und Nacht würden Neichthümer aller Art dafelbft 
sifammenfließen. Auf diefes Jeruſalem mendeten fie an, 
mag im 2iten Kapitel der Apofalypfe, und auf den Tem⸗ 
pel, mag bei Ezechiel ſtehet: hier nun würde Jeſus Chris 
ſtus tauſend Jahre lang als irrdifcher König herrfchen, und 





2; Ezechiel 37, ı2, 21, 25. 


+ 
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it Ihm die Heiligen, Patriarchen und Propheten diefe faus 
nd Jahre hindurch im vollfommenften Vergnügen dahin 
ben: jetzt hofften fie, werde Jeſus feinen Freunden dag 
undertfältig erfeßen, was fie um feinetwillen verlaffen hats 
m. Einige behaupteten, Die Heiligen würden dieſe Zeit 
ı Sreudenmahlen verleben, felbft im Genuffe von Speis 
nd Trank wuͤrden fie die Schranken der Mäßigung weit 
berfchreiten, ja fich unglaubliche Uebermaß erlauben; in 
iefem Neiche fen ed, wo Jeſus von dem neuen Weine 
infen werde, wovon Er bei’m legten Abendmahle fpracdh ; 
yeiter behaupteten fie: es mürden auch Verebelichungen 
Statt finden, wenigſtens Für Jene, die bei der Wicderfunft 
fefu noch am Leben feyen befunden worden, auch Sins 
ee würden geboren werben: alle Nationen würden Iſrael 
ehorchen, alle Gefchöpfe den Gerechten mit größter Mills 
fhrigkeit dienen; doc, gäbe es auch Kriege, Triumphe, 
Sieger und DBefiegte, die den Tod würden erleiden müffen. 
Sie verfprachen fich in diefem neuen Serufalem einen uners 
höpflichen Ueberfluß an Gold, Silber, Thieren, Gütern 
fer Art, mit einem Worte Alles, was Chriften, ähnlich 
en Juden, die nur koͤrperliche Woluft ſuchen, fich erden⸗ 
m und wuͤnſchen Eönnen. Dem fügten fie bei, daß die Bes 
hneidung ein immermwährender Sabat und Schlacht s Opfer 
Statt haben mwilrden; alle Menfchen würden Gott zu Je⸗ 
nfalem anzubeten, fommen, ein Theil alle Sabate, andere 
Ne Deonate; die entfernteften einmal des Jahres; dag ganze 
jefeg würde gehalten, und anftatt die Juden in Khriften,- 
särden diefe fich in Juden ummwandeln. Deshalb nennt 
er hl. Hieronymus die Meinung der Chiliaften eine 
fdifche Ueberlieferung und Fabel, und die Chriften, fo da; 
an glaubten, judaisirende Chriften und Halbjuden. Cie 
rzählten Wunderdinge von der Sruchtbarkeit.der Erde, die’ 
llerorts ihre Erzeugniffe ohne Anbau hervorbringe. Nach 
3erlauf des taufendiährigen Neiches, fagten fie, werde der 
veufel die Voͤlker Schthimus in der Schrift unter dem Nas 
ven Gog und Magog befannf, verfammeln, welche mit 
ndern ungläubigen Natienen, die an den dußerften 
zränzen der Erde wohnten auf Anftiften des bifen Geiſtes 


I: 


: »alfem diefen werden die Boͤſen auferfichen. Mit dem Ense - 
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die Heiligen in Judaͤa bekriegen wuͤrden; Gott aber werde 
ſie zuruͤckhalten und durch einen Feuerregen toͤdten. Nach 


des tauſendjaͤhrigen Reiches erfolgt Daher die allgemeine ' 
Auferſtehung und dag Weltgericht, nun wird fi) das Wort. 
des Heilandeg erwahren: „daß fie nicht mehr freyen und 
feeyen laffen werden; denn fie find den Engeln gleich, 
„weil ſie Kinder der Auferſtehung ſind.“ 1). 

Dieſe Meinung, welche der Phantaſie zu wohl thut, 
um nicht Anhaͤnger zu finden, ſcheint Cerinthus in 
Schwung gebracht zu haben: man glaubte ſie in der Offen⸗ 
barung Johannis zu leſen, wo es heißt: Die Gerechten 
werden tauſend Jahre mit Jeſus Chriſtus auf Er 
den herrſchen. Dieſer Apoſtel, meinte man, habe nur 
Ezechiel's Weiſſagung erlaͤutert. Mehrere ſchieden das 
Wohlluͤſtige, welches rohere Chriſten der Gluͤckſeligkeit der 
Heiligen beimiſchen, von dieſem Reiche aus: auf dieſe Wei⸗ 
fe erklaͤrte Papias dag 2ite K. der Apokalypſe. 


Dieſe von den grobſinnlichen Vorſtellungen entkleidete 
Meinung wurde von verſchiedenen Vaͤtern, wie dem hl. 
Juſtin, dem hl. Irenaͤus u. A. angenommen. Die 
große Zahl der Kirchen⸗-Schriftſteller und Märtyrer, wel⸗ 
he der Meinung der Chiliaften anhingen, erlaubte dem — 
bi. Hieronymus nicht, fie ſchlechthin zu verdammen, ſon⸗ 37n7 
dern will die Entſcheidung hierüber dem Urtheile Gottes — 
vorbehalten, und geftatten,, daß jeder feiner Ueberzeugung —E 
lebe; jededy verwirft er fie als eine der Schrift zumider — 
laufende Unmahrheit, ald eine gefährliche und lächerlihe — 
Mähre, weiche für jene, die ihr unbedingt Glauben beis 
meffen, ein Stein des Anfloßes werden kann. Vhilafri — 
us feßt fie fogar unter die Ketereien. Die Morgen: — 
länder, welche gegen den hi. Cyril lus fehrieben, geben Hi 
taufend Fahre Apollinar’s für Fabeln und Poffen aus, — 
und Eyrill erklärt in feiner Antwort, daß er fi) bei dem 
was Apollinar geglaubt habe, gar nicht aufhalte. Die 





ı) Luc. 20, 35, 56. 
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neiften Väter, insbefondere der roͤmiſche Presbpter Cajus, 
Hrigines, Dionyfins von Alerandrien, die heilis 
ven Bafiling,GregoriusvonWaztanz, Hieronymus 
md Auguſtinus haben diefen Irrthum beftritten, wel⸗ 
ber auch zur Zeit des hl. Hieronymus und Auguſti—⸗ 
zus feine bekannte Anhänger mehr hatte 1). 
Diefe Meinung fam unter den Pietiſten Deutfch 
and's wieder zum Vorfcheine 2). 


Criſtomacher. Der GattungsName, unter welchem 
ver bi. Athanaſius die Keger begreift, melche über die 
Natur, und Perfon Jeſu Chrifti im Irrthume befangen 
varen 3). | 


Cireumcellionen *), Benennung einer unker den 
Donatiften entflandenen wuͤthenden Secte gegen das Jahr 
347, alfo genannt: weil fie, ohne feſten Wohnort umbers 
irrend an den Bauernhäufern (Circum Cellas.) ihren Uns 
halt fuchten. Der. heil: Philaftriug nemt fie Cir⸗ 
cuitores. Diefe Secte bildete fi) auß einem Haufen roher 
und unmiffender Landleute, die fämpfend fiir ihre Parthet, 
Martyrer zu werden wähnten. Sie maren flaft mit Schwer» 
gern mit Stöcden bewaffnet, weil Jeſus dem Petrus das 
Schwert verboten hatte. Mit diefen Stoͤcken fchlugen fie 
einem Menſchen die Beine entzwei, und mollten fie einem 
Gnade widerfahren laffen, fo firecften fie ihn mit einem 
Schlage zu Boven. Diefe Stoͤcke nannten fie Iſraeliten. 4). 

Auf ihren Feldzügen gegen tie Katholiken fangen fie: 
Selobt fey Bott. Dies war dad Signal zum Blutver⸗ 


——— — 


‚3) Dan fee Tillemont T. a. art. Millenaires p. 300. 
und Herrm. Klee Jdissert. de Chiliasıno prim. Saecul. 
Herbipoli. 1825. 

3) Stokmann Lexicon. > 

3) Athenas. 1, Decret. Synod. Nicaen. 

v) Ateb Jahrhundert. 

4) August. de Haer. C. 69. Theod. L. 4, C. 6., Optat 
L. 5. | Ä 

Rrgerskesifen. U. \ 25 
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gießen, Alles entfloh hei ihrer Annaͤherung; tie Donati⸗ 
ſtiſchen Biſchoͤfe, unterfiägt von dieſer furchtbaren Hee⸗ 
resmacht, verbreiteten allſeits, wo fie wollten, Verwuͤſtun⸗ 
gen, und vertrieben die Katholilen aus ihren Kirchen. 1. 


Nicht allein die Katheliten waren ihren wuͤthenden 
Angriffen blosgeſtellt; auch gecen die Heiden ſah man fie 
Schaarenweiſe bei Feier ihrer Feſte heranziehen, um von 
" ihnen den Tod zu erleiden; unerfchroden ſtellten fie ſich den 
Dfeilen, die man gegen fie abdrüdte, entgegen, mie Die 
Heiden ihrer Seits die Götter zu ehren glaubten, wenn fie 
ihnen diefe Elenden opferten. 2). 


Schlte e8 an einer folchen Gelegenheit, fo. gaben fie all 
ihr Geld her, um getoͤdtet zu werden; fonnten fie fich die 
Ehre des Marterthumg nicht erfaufen, ſo ſtellten fie fi 
auf die Straßen und zwangen die Worübergehenden, fie 
niederzumegeln. Wer fih weigerte, ihnen diefen geäßlichen 
Dienft zu erwelfen, mußte eg gemähnlich mit: dem Leben 
buͤßen. Theodoret berichtet: daß die Katholifen eine 
fromme Lift gebrauchten, um nicht geswungen zu ſeyn, dag 
"Blut diefee Wahnfinnigen zu vergießen; fie ſtellten ihnen 
nämlich vor, fie müßten fich vorerft binden laffen, um fo 
als Dpfer deſto ficherer ihren Zweck zu erreichen. Waren 
fie gebunden, fo fchlugen die SKatholifen fo lange auf fie, 
bis fie fich eines Beſſeren befinnend, von ihrer Wutb ge⸗ 
heilt wurden. 3). 

Manche wandten eine gewiſſe Zeit darauf, um ſich gut 
zu naͤhren, worauf ſie als gemaͤſtete Schlachtopfer von hohen 
Felſen ſich herabſtuͤrzten, in Fluͤſſe ſprangen, oder auf an⸗ 
dere Weiſe eines freiwilligen Todes ſtarben. Zuweilen, 
ihrer eigenen Schwachheit mißtrauend, oder aus Furcht, 
man moͤchte fie zwingen, mit ten Katholiken in Semein⸗ 


1) Ibidem, W 

2) August. oont. Lit. Parmen, L 2, C. 20. in Joban, 
hom, rı. “ 

3) -Theod. Ilacret, Fab. 
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aft zu kreten, zuͤndeten ſie Scheiterhaufen an, ſtuͤrzten 

b hinein, und ſtarben mit Freuden. Tagtaͤglich ſah man 
e ee mit dem Blute dieſer Unglüclichen gefärbt; tagtäglich 
blickte man Echaaren von Männern und Weibern, die 
ilſten Berghöhen hinanklimmen, und ſich ven Selfenfpis 
n in Abgründe ſtuͤrzen. 

Das Volk erwies ihren entſeelten Leichnamen Diefelbe 
bee, welche die Kirche den irdiſchen Hüllen der Martyrer 
weift, das Jahrgedaͤchtniß ihres Todes murde feftlich 
sangen. 

. Diefe Verierten Tuchten ihre Selftentleibung durch dag 
eiſplel des Nazis zu rechtfertigen 1), und flarben in 

r Ueberzeugung, biedurch die Krone des Martyrthum's zu 
—** (Siehe den Art. Donatiſten. 





u) Nazis, ein eifernder Jude Tür den Glauben feiner Vä⸗ 
‚tee zur Beit dee Maccabäer, wurde von Nicanor mit 
. 500 Dann in einer Burg belagert. Da die Feinde die 
2 — beſtürmten, und er ohne Hoffnung war, durch die 
Sur zu entfonmmn, wollte er lieber ehrenvoll fierben, als 
den Gottlofen in die Hände fallen, und. von ihnen Hohn 
md Beihimpfung dulden: er. fiel in fein Schwert, da abes 
die Wunde nicht auf der Stelle tödtlih war, und Die feinds 
Yihe Schaar durch das Thor Hereinfiieinte, entfloh er mit 

_ mannpaftch Muthe auf die Zinne, Yürzte ſich Hinab uns 
"4er dar Wolf, erklimmte, ſich aufraffend, winen fleilen Fels 
Ten, riß verblutend, dad Gedärm aus feinem Leibe, warf 
ante den Haufen, vief den Deren Über Leben und Tod 
an, Er möge ipm Alles dab dereinſt wiedergeben und ſtarb. 
m Mactad. 14. Die Juden zäplen Razis unter ihre 
— — Märtyrer, und wollen durch ſein Beiſpiel, wie 
Durch jened von Saul und Gamſon beweifen, daß es 
Bälle gebe, wo ein freimiliger Tod nit nur erfaubt, fons 
dern lelbſt ioblich und verdienftli Tey, nämlich 1) gerechtes 
Migreauen auf eigene Kräfte, und Furt der Verfolgung 

= "zu unterliegen. 2) wenn mal vorher ſieht, "daß die Feinde, 
in deren Hände man faällt, Hieraus Veranlaſſung nehmen 

25 * 
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Den Namen (Circumcelionen) legte man anch ei⸗ 
ner beſondern Art von Predigern bei, die ſich um die Mitte 
des 13ten Jahrhunderts (1243) in Deutſchland erhoben. 
Jedermann kennt die langwierigen Fehden des Kaiſers Frie⸗ 
derich mit den Paͤbſten, und den Bannfluch, welcher In⸗ 
nocenz 1V. aufdem Eoncilium zu Lyon gegen ihn ergehen 
ließ. Während der Hige diefer Zwiſtigkeiten entftand in Deutſch⸗ 
land ein Verein, der unter dem Vorwande, die Sache des Kai⸗ 
fers zu verfechten, predigte, der Pabſt, die Bifchdfe, - und 
die andern Prälaten feyen Keßer und Simontafer; jeder 
Briefter der eine Todfünde auf fich habe, habe die Gewalt 
verloren, die Euchariflie zu confecriren; und fey ein Vers 
führer ; weder der Pabft, noch die Biſchoͤfe, noch ſonſt ein 
lebender Menſch habe das Hecht, den oͤffentlichen Gottesdienſt zu 
verbieten ; und jene fo es thären, ſeyen Ketzer und Betrilger; 
die Mindern+Brüder und gene ded Prediger Ordens 
verkehrten die Kirche durch ihre falſchen Predigten; nußer 
der Sefellichaft der Circumcellionen lebe Niemand dem 
Evangelium gemäß. 

Wenn fie diefe Grundfäße geprebiget haften, fo erklaͤr⸗ 
gen fie ihren Zuhoͤrern, daß fie ihnen Ablaß geben wollten, 
der nicht von der Erfindnng des Pabſtes und der Biſchoͤſe 
fe, fondern unmittelbar von Sort fomme. 








konnten, Gott und feinen Heiligen Namen zu lähren,. EE 
nige Tpeologen meinen den Razid mit dem Vorgeben zu 

.  zsehrfertigen, daß er aus befonderer Gingebung geendel ! 
Habe; und Heflättigen diefes dur dad Beifpiel einiger Jung, * 

frauen, die, um ihre Ehre zu retten, ſich getödtet Haberame » 
Lyran. tirim. Serrar. in 2 Maccab. 14. Nugufie 
und Thomas fagen: da die That des Razis ie 
der Schrift nicht gutgeheifen, fondern nur angeführt fy > 
fo konne aus derfelben ‚zus Rechtfertigung der- Selöftenti ii 
Bung in der Gittenlepre nichts gefolgert werden, Augun se 
ep. 21, alias 204. lib. coat. Gaud, C. Sı. P. Tlıom. ei ⸗ 
2dae art 5, ad . 9 
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Diefe Eircumcellionen fiügten der Parthei- Freie. 


erich’8 großen Schaden zu, und machten mehrere Ka⸗ 
jol:fen von ihm abmwendig. 1) 


Clancularier. Benennng einer Secte der Ana 
aptiftien, welche fagten: man müffe im Deffentlichen eine 
sprache führen, wie fie gemeinhin unter den Leuten uͤb⸗ 


ch fen; wenn von Keligionsfachen die Rede wäre, und - 


ine eigentlichen Sefinnungen geheim halten. 2) 


Claudius von Turin. *) verficl zu Anfang des 
eunten Jahrhunderts in die Irrlehre der Bilderflärs 
er, und des Vigilanfius. 

Gewiffe Mißbraͤuche, die er bei der Andacht der Glaͤu⸗ 


gen in diefem Betreff gewahrte, bewogen ihn, die Vers _ 


zung der Neliquien und der Bilder anzuſtreiten. 


Claudiug mar einer der eifrigften Chriften feines Jahr⸗ 
mderts; aber es fehlte ihm an richtiger Urtbeilsfraft, 
er an Mäßigung im Punkte der Verehrung der Reliquien 
d der Bilder: er wurde.von Dungal und Jonas von 
z£lean’g widerlegt, und in einem Concilium von Paris 


rdammt, welches erklärte: die Bilder feyen in den Kir - 


en zum Anterrichte des Volkes beizubehalten, nicht aber, 
a fie anzubeten, oder ihnen eine abergläubige Verehrung 
erweifen. 3). 


Clemens **), aus Schottland ſtammend, verwarf 
e Kirchenfagungen und Koncilien, die Abhandlungen der 
äter über Neligiond» Materien, und ihre Erklärungen ber 
‚ Schrift; auch nahm er die Werke des HI. Hieronys 


1) Dan fefe Dupin 13 Siec!e p 198. D’Argentre, 
2) Sieh den Artikel Anabaptiften und ihre Secten. 
*) gteb Jahrhundert. 

3) Mabillon Aanal. Ord Benuedict. ]. 29, n. 52. 60, 4, 
Cone. T. 7, p. 1963. Hist, lit. de frauce T. 4. p. 
256, 490. , 

+), g9tes Jahrhundert. 


390 Clemens. 


mus, Auguſti nus, Gregoriusu. a. nicht an; behaupte⸗ 
te, er koͤnne Biſchof ſeyn, wenn er auch zwei Kinder im Ehe 


bruche gezeugt haͤtte: ein Chriſt duͤrfe ſeines Bruders Wittwe 
ehelichen. Jeſus habe bei'm Abſteigen zur Hoͤlle, alle Ver⸗ 
dammte, auch Die Unglaͤubigen und Goͤtzendiener erlödt: uͤber⸗ 
dieß hegte er verſchiedene Irrthuͤmer ber die Vorerwählung, 
Er wurde mit Adalbert im Concilium von Soiſſons und 


einem andern gu Rom gehaltenen Kirchenrathe verdammt 1) 


+ 


Die gelehrten Herausgeber der Fiterar s _Gefchichte von 
Sranfreich fcheinen diefen Elemeng unter vie Zahl. jener 
Gelehrten zu feben, welcher unter Carl dem Großen an 
Wiederherſtellung der MWiffenfchaften arbeiteten, und ihn 
für den Lehrer Heito's zu halten, weicher Abt des Klo⸗ 
ſter's Rihemont im Bishume Conftanz, in der 
Solge Gefandter Carl's des Großen zu Conftau 


sinopel, und Biſchof zu Baſel gewefen mar. 


Auch glaube man, daß die Efudien des Pallaſtes unter feis 
ner Leitung geftanden ſeyen; im Ganzen weiß man fehr wer 
nig von ihm 2). 

Es tft nicht unmöglich, daß in einem Jahrhunderte, wo man 
ſo viele Werke der Vaͤter unterſchoben und verfaͤlſcht hatte, 
ein Mann, der die Theologie mit der Fackel der Kritik zu 
beleuchten anfing, jene Schriften als nichts beweiſend vers 
worfen habe, und auf Abwege gerathen fey. Diefe Verir⸗ 
rung häfte ihrer Natur nach den Geift dem Studium der 
Kritik zulenfen follen; allein das Jahrhundert war zu uns 
twiffend, um dieſes zu erwirken. Der Irrthum des Clemens 
war weder nüßlich noch gefährlich; er wurde verdammt, und 
fand Feine Vertheidiger und Schüler. 

Mögen die Freunde der Unwiſſenheit diefes Beifpiel 
nicht als Waffen gegen die Wiſſenſchaft gebrauchen. In vier 
fem fo unmiffenden Zeitraume, wo Clemenſ'ens Irr⸗ 
thuͤmer nicht einmal Anhänger fanden, mißbrauchte ein 


1) Cone. T. 4. Bonif. Ep. 135. 
‘2; Hist. literaire de France. T. 4, p. 8, ı5. 
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Schwarm von Betruͤgern das Volk: die abgeſchmackteſten 
Irrlehren wurden von unwiſſenſchaftlichen Schwaͤrmern ge⸗ 
prediget, und gierig aufgefaßt; das Sitten⸗Verderbniß 
war ſo groß, als tiefgewurzelt die Unwiſſenheit war; Aus⸗ 
ſchweifungen und Aberglaube wuchſen ſtets im Verhaͤltniſſe 
mit der Abnahme des Lichtes. Man vergleiche mit dieſem 
den Artikel Adalbert. Dieſe beiden Maͤnner wurden von 
Einem Concilium verdammt. 


Cleobius oder Cleobulus, *) ein Zeitgenoſſe 
Simon's, befeindete die chriſtliche Religion, und ward 
Häuptling der Secte der Cleobianer. 

Cleobulus verwarf das Anfchen der Propheten, die. 
Allmacht Gottes, und die Auferfiehung; die Schöpfung der 
Melt fchrieb er Engeln zu, und läugnete die Geburt Jeſu 
von einer Jungfrau 1). 

So fanden die Apoftel und erften Verfünder des Evans 
gelium's in ganz Paldftina Widerfager, und die maren 
gebildete Männer, geuͤbt im Digsputiren, ausgerüftet mit 
Ueberredungs⸗Kunſt, befeelt von Spyſtem's⸗Sucht, wenn 
ich fo fagen darf, und von heftigem Verlangen nach Ber 
ruͤhmtheit, welches die gewöhnliche Leidenfchaft der Ketzer⸗ 
Syäuptlinge war. 

Gegner diefer Art legten den Apofteln alle nur mögliche 
Schwierigkeiten in den Weg, und unterließen nichts, fie 
auffallend und obfiegend gu machen. Die Thatfachen, wel⸗ 
he zur Grundlage des Chriffenthum’s dienen, wurden dar 
ber damals mit der forgfältisften Genauigkeit unterfucht, 
und der ſtrengſten Prüfung unterworfen. 

Die geringfle Untreue, deren fich die Apoftel fchuldig 
gemacht hätten, wuͤrde von ihren Zeinden an's Licht ges 
bracht worden feyn, und eine folche wohl erwieſene Untreue 
hätte unfchlbar jedes Vorſchreiten 'einer Religion "gehemmt, 





*) 1te8 Jahrhundert. | 
1) Constit. Apost. 1. 6, C. 3. Th’eodor. haeret, fhh. 
L. 2. Praef, Euseb, "Hist. "Edles. T. 4. C. ar "" 
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deren Sittenlehre die Leidenſchaften bekriegte, und die, der 
Vernunft unzugaͤngliche, Geheimniſſe vortrug. 


Machen wir von unſerer Zeit einen Schluß auf jene, 
Wenn heut zu Tage Leidenfdaften und Vorurtheile jenen 
Schwall von fpöttifhen Ausfällen auf die Religion, jene 
gefchraubten Phrafen, die ihres Schmulftes entkeidet, der 
Vernunft weiter nichts, old abgetretene und flache: Poffen 
darbieten, ſchon für'erwiefene Wahrheiten möchten gelten 
loffen, welchen Eindrud mußten nicht die Feinde der Apos 
ftel auf die Gemuͤther machen, wenn fie ihnen mit Grund 
irgend einen Trug oder eine Unrichtigkeit ihrer Angaben 
hätten vorwerfen Finnen. 


So aber macht die chriſtliche Religion gerade zu dieſer 
Zeit ihre reißendſten und ſchreiendſten Fortſchritte, wogegen 
alle Secten, die fie anfeinden, verſchwinden und zerſtaͤn⸗ 
ben. 1). 

Die Gewißheit der Thatſachen, welche die Apoſtel bes 
zeugten, ſtehet daher mit den Fortſchritten des Chriſten⸗ 
thums, und Erloͤſchung der Secten, welche ſolches bei ſeinen 
Beginnen anſtritten, im offenbarſten Zuſammenhange. 

Wir haben alſo vor unſern Augen feſtſtehende Thatſa⸗ 
chen, die mit der Wahrheit des Zeugniſſes der Apoſtel eben 
fo nothwendig verknuͤpft find, als die glaubwuͤrdigſten Denk⸗ 
male mit den unwiderſprechlichſten Begebenheiten. Der Ver⸗ 
lauf der Zeit, und treuloſe Zeugniſſe konnten dieſe mit der 
Wahrheit der Predigt der Apoſtel zuſammenhaͤngenden That⸗ 
ſachen nicht entſtellen; fie halten die Probe gegen alle Eins 
mwendungen und Bedenklichkeiten de Sceptrusmus. Die 
Gewißheit derfeiben für ung gleicht jener der Zeitgenoffer 
der Apoftel. 


Colarbaſſus, berühmter Valenfinianer, welcher dene 
Syſteme Balentfug die Grundfäge der Cabbale und» 
WUftrologie angepaßt zu haben fcheint. 2). 








1) Theodoret. Ibidem, W 
3)Auter Append. ad Tert. de Præseript C. 45. 
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Cokluthus. *). Prieſer zu Alexandrien, Pfarrer in 
einer der Abtheilungen dieſer Stadt, lehrte nicht nur, daß 
Gott nicht der Urheber des Tebelg ſey, ſondern auch, daß 
es kein Uebel gebe, welches vin Gott komme 

Der Hl Epiphanius age: daß, mährend Arius 
einer Seits feine Gottlofigfeit predigte, man andere Seelſor⸗ 
ger fah, die, wie Colluthus Sarmathus ıc. batd vieg 
bald jenes dem Volke vortruger, welches in feinen Meinungen 
und Lobpreiſungen getheilt fid, die einen Arianer, die 
andern Colluthianer nannen. 1). 

Die Begierde, ſich einen Namen gu mechen, 'verleitefe 
Colluthug zur Irrlehre. Da er nur ein mitfelmäßiger 
Kopf war und in einem erleichteten Zeitalter lebte, fand 
er wenig Schüler. 


Herrfucht ift dag gewoͤhrliche Erbtheil der Mittelmaͤßig⸗ 


keit, und die Halbheit bedien ſich nie anderer als kleinlich⸗ 


fer Mittel. Colluthus trete fih von Alexander, fets 
nem Bifchofe, unter dem Vowande: diefer Mtriarch zeige gu 
viele Echonung gegen Artus. Hierzu bedurfte es von ſei⸗ 
ner Seite weder Talente, meder Kenntniffe nody Verdienſte. 
Allein unwiſſende Ehrgeizige miffen feinen aıdern Weg eins 
zuſchlagen, um Auffehen zu erregen, welche: in Zeiten der 
Unwiffenheit immer zum Zide führt, in eirem aufgeflärten 
Zeitalter aber nur lächerlich mat. Colluthus hatte fich 
nach feiner Trennung von Ulexander aus eigener Machts 
Voͤlle zum Bifchofe erhoben Das Eoncil von Alerandrien 
eufkleidete ihn von feiner eingebildeten Zifchofs s Wurde, 
und wies ihn in den Prieſterſtand zuruͤck. 

Auf diefe Weife fiel EcIluthug in DieVergeffenheit mit 
allen jenen fchivachen Brarfetdpfen, meld: Die Sucht nad) 
einem Namen zu Sectenfiftern machte. Sin den finftern 
Jahrhunderten hätten fie gefährliche Spaltingen veranlagt ; 
Adalbert, Waldo, Arnold von Zrefcia, und fo 





®) ates Jahrhundert. 
1) Epiph. Haer. 6g. Fhilast, Haer. 18. 
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viele andere, melche die Kirche verwuͤſteten, waren um nichts 
beſſer als Colluthus; allein fie traten in einem Zeitpuntte 
‚auf, wo ein Theil der Geiſtlchkeit Sitten s und Kenntnißs 
* Alles beherrſchen wollte, und bie Religion nur burch 
Machtfprüche vertheidigte. 


Conphten. So heißer die Jakobitiſchen oder 
Monophyftitifhen Ehriften in Aegypten, mit Ausſchluß 
der übrigen Einwohner dieſes Landes. Zur befferen Ers 
kenntniß ihres Urſprunges muf man big auf die Zeit bed 
Dioscorug zwuͤckgehen. 

. Dioscor, Patriarch vor Alerandrien, war der eifr 
rigfte Verfechter deg Eut ychianismus. Das Unfehen, 
welches ihm feine Würde verlich, feine große Freigebigkeit, 
‘die ihm die Deren des Volkes gewann, der Abfcheu, ben 
er. gegen die Gefrhicklichkeit hate, allen Acgpptiern gegen die 
Feinde des Eutyches eingufldgen, welche er ald Neftor 
rianer bezeichnete, freuten ven Eutychianismug in ganz 
Aegypten aus. 

Das Concilum von Chalcedon, welhes Dioscor'n 
feines Stuhles atfegte, empoͤrie alle Gemüther, und ent 
zündete das Feuer der Schwärmerei in ganz Acgypten. Die 
fieengen Gefeße ter Kaifer gegen die Feinde des Conciliums 
von Chalcedon, und die Aunfgriffe der Unhänger Div 
cor's gaben demfelben Nahrung, und dag ganze Land ward 
mit Unruhe, Zmifpalt und Aufuhr erfült. 

Die Faiferlich Macht verichffte endlih den Ausſpruͤ⸗ 
chen jenes Conciliums in ganz Aegypten die Oberhand: man 
fchicfte von Conftmtinopel Patriarchen, Bifchsfe, Beamten, 
Statthalter , und die Landegeingebornen wurden von allen 
buͤrgerlichen, milidrifchen und lirchlichen Etellen ausge 
ſchloſſen. Jedoch daͤmpfte man hierdurch die Schwaͤrmerei 
nicht. Ein Theil der Gegner des Concils von Chalce⸗ 
bon zog fich nach Ober⸗Aegypten zurück, andere verließen die 
Meichglänter, und begaben fih za Afrika, und zu den 
Arabern, wo alle Keligionen getulset waren. 1). 


m — — — 


ı) Epiph. Haer. 79. Hist. Patrierch. Alex. p. 164. 
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. Die in: Aegypten zurüdgebliebenen unterlagen zwar der 
Gewalt, nährten aber im Herzen einen unverföhnlichen Haß 
gegen die roͤmiſchen Kaifer; das harte Verfahren ber Etat 
halter und Faiferlihen Beamten, die Demüthigungen und 
Befchimpfungen, die man fie fühlen ließ, mehr als hundert 
taufend bei verfchiedenen Teranlafungen wegen Nichtannahme 
des Concils von Chalcedon dargebradhte Schlachtopfer der 
Ihrigen hatten ihre Gemüther, nebft unausloͤſchlichem Haſſe, 
mit brennender Begierde nach Rache erfüllt. 1). 

Die Patriarchen ihrer Secte ſchickten ihre Vicarien, fie 
in diefer Stimmung und ein Auflehnen gegen die Geſetze 
Der Kaifer zu erhalten. | | 

Unter dem Kaiſee Heraclius fandte ber Yatriarch 
Benjamin aus den tiefen Wiftenelen Unter s Hegypten’g 
feinen Vicar Agatho, der als Drechsler verkleidet, den 
Aegyptiern die Sacramente, und das hi. Abendbmal fpens 
det 


So ſchloß nun Aegyten zwei Voͤlkerſchaften in ſich, die 
fich töntlich haften, die Griechen oder Roͤmer, die alle Etels 
len und Würden des Staates inne hatten, und woraus der 
größte Theil der Heeresmacht beftand; und die Aegpptier, 
unendlich an Zahl jenen Überlegen, welche die Bürgerfchaft, 
das Landvolk und die Gewerfer in fidh begriff. 

Mährend dieſes Standes der Dinge in Aegyten bes - 
mächtigten fih die Sarazenen Paläflinen’d und Sys 
rien's. Die Aegyptier riefen fie in's Land, fchloffen 
Bindnif mir Amon, Omar's, Feldoberſten gegen die Roͤ⸗ 


4) Die Statthalter, wenn fie fpeiften, ließen fi die Tafel 
von vier Aegytiern halten, und wiſchten ihre Hände an ihr 
sem Barte, die unerträglihfte Beſchimpfuug, die ihnen 
widerfapren Fonnte, und welche noch heut zu Tage ihren 

- Born und ihre Rachgierde gegen die romiſchen Kaifer aufregt. 
Dad Mindenlen an die begangenen ©räueltgaten und der 
Annahme ded Eoncilium’s von Calcedon Willen ſtehet 
jent noch vor ihren Augen. 
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mer, und ſpielten ſomit Aeghpten den Sar aze nen in die 
Haͤnde. Alle Griechen oder Roͤmer entflohen; und Aegypten 
wurde von nun an bloß von Eingebornen u. Sarazenen bewohnt, 
welche erſtern eine Kopfſteuer auflegten, und den Patriar⸗ 
chen Benjamin auf den biſchoͤflichen Stuhl von Alexan⸗ 
drien mit allen Gerechtſamen wieder einſetzten. Da nun 
die Jakobiten faſt aus lauter eingebornen Aegyptiern be⸗ 
ſtanden, fo verlor ſich im kurzer Zeit der Gebrauch der grie⸗ 
chiſchen Sprache, umd der Gottesdienft ward in der Lan⸗ 
des» Sprache gehalten, wie folches auch noch heut zu Tage 
üblich if. 

Die Cophten find demnach alle jene Aegyptier, weiche 
dem Glauben der Jakobiten zugethan, unter dem Pas 
triarchen von Al exandrien fteben, und den Gottesdienft 
in dgupptifcher Sprache verrichten 1). 

Die Cophten genofen Anfangs aller von Dmar’s 
Feldherrn dem ſich Aegypten ergeben hatte, zugeftandenen 
Vorrechte: überdieß bejorgten die Sarazenen, die Aegyp⸗ 
. ter möchten, wenn fie eine üble Behandlung erlitten, die 
Römer zurück rufen. Allein kaum hatten die Sarazenifchen 
Statthalter von dem Aufftande Leo's gegen Juſtinian 
und der willführlichen Abs und Einfegung der Kaifer durch 
die Römer Kunde erhalten, fo verboten fie die oͤffentliche 
Uebung der chriftlichen Religion 2). Nun mußte man die fliv 
pultirte Duldung erfaufen, und die Sarazenen wurden un 
barmherzige Tyrannen und Verfolger der Ehriften, welche 
blog zu dem Ende geduldet wurden, um mwillführliche Aufs 
lagen, und übermäßige Erpreffungen von ihnen zu ziehen. 

Die Eophten erhielten fi) mitten unfer diefen Vers 
folgungen und troß der fie entzweyenden Spaltungen: fie 
ruͤhmen ſich fogar in all dieſen Zeiten Blutzeugen, Beken⸗ 
ner, Heilige und Wunder gehabt zu haben, und durch dieſe 


1) Renaudot. Perpet. de la Foi, T. 4 L. 1, C. 9% 
. Hist. Petrierch. Alex. part. Cont, de Bollandus, ju- 


“nyp.rg elc, 
a) Hist. Patr. Alex, p. 183. 
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Beträgereien. wird noch jeßt dag unwiſſende und lelchtglaͤu⸗ 
bige Volk in der Epaltung erhalten 1). 

Die mit der Herrſchaft der Califen vorgegangenen Ver⸗ 
änderungen konnten das Loos der Cophten und Chriſten 
nicht verbeſſern, und ſo vieler widrigen Schickſale ungeach⸗ 
tet, beſtehen ſie noch zu unſern Tagen in Aegypten. In 
dieſem Lande wird keine Nation mehr tyranniſirt, ale vie 
Eophten, weil unter ihnen Niemand fich befindet, der bei 
deu Türken durch feine Senntniffe Achtung, ober burch 
Macht Furcht erzwingen könnte. Sie gelten. für ben Auge 
wurf der Menfchheit. ihre Zahl ift heufzutage fehr ges 
ſchwunden, mehr als fechsmalhundert taufend Köpfe zahlten 
Tribut, ald Amon Acgnpten eroberte: dermalen zählt man 
Ihrer nur noch fuͤnzehntauſend. 2) 

Wir wollen den gegenwärtigen Zuſtand dieſer Secte 
m Dinficht auf Religion etwas ‚näher in Augenſchein neh⸗ 
men. 





Religionſ⸗⸗Lehreder Cophten. 

Die Cophten verwerfen das Concil von Chalcedon, 
md das Schreiben des hl. Led ah Slavian; fie leugnen 
hie zwei’ Naturen in Jeſus Chriftus, ob fie gleich aner⸗ 
kennen, Daß die Gottheit und Menſchheit in feier Perſon 
sicht vermiſhe find, und nf Ausnahme biefer "Urt von 
Ronophofigmug find‘ fe teinee befondern Irrlehre zus 
zethan,* in allen übrigen, die Religlon betreffenden Punkten 
kommen fie mit den’ Katholiken, wie auch den Orthodoxen 
md ſchismatiſchen Griecyen überein. 3). 





3) Ibidem. 

2) Nouvelle Relation d’an voyage fait en Egypto par 
Vausleb. p. 15. - 288. 

5) Menaudot. Hist. Patn Alex. p. 356. part. 2. Pepät. 
de la Foi. T.  L. i) C. 9. Bolland Juny T. 5. 
Nouveaux Mömoires de la Comyagnis de Jesus, danslo. 
Levant T. 2. Schreiben ded P. du Bernat. an P. Fleu- 
ria.v 
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Aus -allen Büchern der Cophten, aus Ihren Glaubens 
Bekenntniſſen und Mitualen geht hervor, daß fie bie weients 
liche Gegenwart in der Euchariſtie annehmen, die Vereh⸗ 
zung der Bilder, das Gebet fir die Verſtorbenen, und ale 
jene Gebräuche haben, die den angeblid) Keformirten zum 
Vorwande ihrer Trennung dienten. | 


Indeſſen iſt dieſe tophtiſche Kirche ſeit mehr als wolf 
Jahrhunderten von ber römifchen getrennt; alled was diefe 
Kirche heutzutage von der Eucariltie, den Saframenten, dem 
Reinigungsorte, den Bildniffen der Heiligen glaubt, und übt, 
war fohin Lehre und in Uebung bei jener Kirche, wovon 
die Cophten fo gut mie die Hafefnifche Kirche vor der 
Spaltung Des Dioscorus einen Theil ausmachten, oder 
es müßte der Sal feyn, Das bie fpäter coptifihe und 
roͤmiſche Kirche diefe Veränderung In ihrem Blauben, 
$hrer Lirurgie, und IR dem Gottesdienfte getroffen Härten. 


Es {ft unmoͤglich, daß diefe beiden Kirchengemeinden 
zugleich auf den Gedanken follten gekommen feyn, in ihrer 
Lehre und ihrem Cultus gerade biefelben Abdnderungen vor 
zunehmen über fo viele Gegenftände,. worüber fich zu verei⸗ 
nigen gar kein nöthigender. Grund vorhanden war. Es muß 
daher die, fatholifche Kitche, nor der Spaltung des Euttches 
daſſelbe was fie noch beufzutage Über die —* die 
Earrämente, die Heiligen? Verehrung und ‚dag Gebet: fuͤt 
die Verflorbenen. Iehrt: und, ausuͤbt, ſchon gelehrt und in 
Uebung gehabt-paben : mithin ging die Ubänderung.jm Glaus 
hen noch vor Cutyches Hür, wenn es wahr iſt, daß dasjenige, 
was die Katboliken dermalen glauben, nicht jederzeit Glaube der 
Kirche geweſen ſeyn ſoll, gewiß aber iſt es, daß die ganze 
Kirche vor dem Concil von Chalcedon das glaubte und 
übte, was bei der roͤmiſchen Kirche über alle dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde in unſern Zeiten Glaͤubensſatz und In Uebung iſt. 


Wir. haben bei dem Artikel: Neſtorius erwieſen, 
daß dieſer Glaube vor dem erſten Concilium von Epheſus, 
ſelbſt vor jenem von Nicaͤa, allgemein war, und daß 
ſolcher damals in der Kirche unmoͤglich neu ſeyn konute. 
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Der Glaube der roͤmiſchen Kirche iſt folglich Glaube der 
ſten Kirche, warum alſo haben ſich did erſten Refor⸗ 
toren Davon getrennt? und warum ſollten Die getrennten 
uͤder unſerer Tage nicht zu einer Kirche zuruͤcktehren 
Den, welche nichts anders glaubt, als mas die Kirche 

: erften Sahrhunderse glaubte, jener Jahrhunderte, Die, 
fruchtbar an Tugend» Wuntern, fo viele Blutzeugen nnd 
$lige hervorgebracht haben ? 


Die Vroteftanten haben vorgegeben, der Patriarch 
atariug habe in der Liturgie der Cophten Abändes 
tgen gemacht, und wollten durch dieſe die Meͤglichkeit bewet⸗ 
„daß ein Patriarch eine neue Lehre in der Kirche auf 
tet habe, ohne Widerfpruch zu finden, und folglich Ohne 
Zeitpunkt hievon angeben zu Eönnen. 


Allein das Beiipiel des Macartus ift nicht geeignet, 
e Angabe darzutfun. Denn da die Cophten vide Ges 
che hatten, die fich nicht auf die Uebergabe gründeten, fo 
id es in der Gewalt des Patriarchen hierin zu.ändern, ohne 
F diefe Aenderung in der eopfifchen Kirche einer Schwierige ' 
erlag; aber ganz anders verhält es fi in Anbetracht 

‚Eucdariftie und der Sacramente: die Patriarchen wag⸗ 

‚nie, in diefen Punkten etwas abzuändern, und anmaß, 
€ Veränderungen in Dingen, bie nicht. lediglichd die ti 
Bi detrafen, erregten jederzeit Unruhen m. 


‚Rieden Regiment der erobben 


Die cophtiſche Kirche hat ihre Verwaltung, wie ſolche 
deren Entſtehung war, beibehalten, und ſich weniger 
jede andere, hievon entfernt. 

Das Kirchen⸗Oberhaupt iſt der Patriarch von Ale⸗ 
— 8 Nachfolger des hl. Markus; nach ihm kom⸗ 
ı bie Zifchäfe, eilf oder zwoͤrf an der Zahl ; dann die 





PL} 


) Renandot. loc. eit. p. 496. 
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Prieſter, Diaconen, niedere Geiftlichkeit, Mönche, und end» 
lich die Laient 

\ Die Bifchdfe, Priefter und die Vornehmſten des Bol 
fes"verfammeln fi zur Mahl des Patriarchen, welche zu 
Eairo vorgenommen wird: Diefer mird jederzeit aus den 
Mönchen ermählt, weil ein Patriarch fein ganzes Leben in 
‚der Enthaltfamfeit zuruͤckgelegt haben muß‘ 

Die Bifhdfe ſtehen in dee größten Abhängigkeit von 
dem Erzbifcho’e: er wählt fie, kann fie abfegen und aug der 
Kirche verſtoßen; in. den Provinzen find fie die Einehmer, 
der ergbifchäflichen Nenten, welche in einem, zu feinem Uns 
terhalte beflimnten, Zehenden , beftehen. 

Wenn gleich der ehelofe Stand den Prieftern nicht zur 
Pflicht gemacht ift, fo gibt es deren dennoch, die nicht vers 
ehelichet find, und eg nie maren. 

Die Eophten bewerben ſich eben nicht ſehr um die 
Prieſterwuͤrde; oft muß man fie hiczu zwingen. Da fie aus 
dem gemeinen Stande, der von der Handarbeit lebt, ges 
nommen werden, fo erwägen fie, daß diefe neue Würde 
den größten Theil ihrer Zeit hinwegnehmen, und fie an dem 
Betriebe ihrer Nandthierimgverhindern werde, wobel fie 
denn doch‘ für den Unterhalt einer Familie ſorgen muͤſſen, 
da ihnen die Kirche beinahe gar nichts abreicht. 
»Oft fieht man Leute von dreißig Jahren aus der Merf 
flatt treten, um zum Prieſterthum erhoben zu werden.  " 

Maren fie bisher Leinenmweber, Kleidermacher, Gold 
arbeiter oder Kupferficher, genug, können fie nur das 
coptifche leſen, fo erhalten fie. die Weihe, weil die Mefle 
und Die Tageszeiten fin diefer Eprache gehalten werden, 
welche die meiften unter ihnen nicht verfichen. 

Die Prieſter predigen nie; dennoch ftehen fie bei den 
Volfe in hoher Achtung; auch die Angefehenften und Ausge⸗ 
zeichneteſten verbeugen ſich vor ihnen, kuͤſſen ihre Hand, und 
bitten, ihnen Tele aufjulegen. 

. . 


Die Falten der Cophten. 


Die Cophten hatten, wie alle Chriſten des Morgen⸗ 
landes, ſehr ſtrenge über dag Faſten, fie haben im Jahr 
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bier Faſtenzeiten: die erfte faͤllt vor Oſtern, und nimmt 
neun Tage vor fener der gateiner ihren Anfang, bei diefer 
enthalten fie fih alle Trinfens, Effens und Taback⸗ Raus 
chens bis nach dem Gottesdienſte, der fi) gegen ein Ahr 
endiget. Die zweite, melde vor Meibnachten eintritt, 
bauert drei und vierzig Tage für tie @eiftlichfeit, und drei 
und zwanzig fiir Die Uebrigen. Die dritte Faften- ift vor 
dem Sefte ver hi. Apoftel Peter und Paul üblich, fie Dauert 
gegen dreisehn Tage, und fängt die Woche nad) Pfingften 
an. Die vierte FR vor dem Feſte Mart aͤ Himmelfahrt, vier⸗ 
ehn Tage dauernd. 

Fuͤr das Faſten iſt fein Alter vorgeſchrieben: es iſt 
aicht zu ſagen, zu welch hohem Verdienſte ſie ſich ihr Faſten 
aurechnen. 


Einige beſondere Gebräuche der Cophten. 


1. Die Cophten ertheilen das Sacrament der legten 
Oelung mit det Buſe. Sie geben zwar zu, daß ber HI. 
Jakobus diefes Sacrament für die Kranken angeordnef . 
habe, unterfcheiden aber drei Arten von Krankheit, Adıs 

pers + Krankheiten, Seelen s Srankheiten, welche die Suͤn⸗ 
den find, und Gemüthg s Krankheiten, welche von Truͤb⸗ 
falen herrühren, fie halten die Delung für alle gut. Die. 
Art der Ausſpendung dieſes Sacraments tft folgende: 


Nachdem der Priefter dem Büßer die Losfprechung ers 
heilt hat, beginnt er mit Raͤucherungen, ſegnet dann das 
Del in einer Lampe unter Beiſtand eines Diacon, und zuͤn⸗ 
bet deren Docht an; verrichtet bierauf fieben Gebete, und 
Reben Lefes Stüde aus Dem Briefe des bi. Jakobus, 
nimmt aus der gefegneten Lampe Del, und macht damit eis 
ne Ealbung auf die Stirne, mit den Worten: Gott verlefhe 
die Genefung im Namen des Waserd und des Sohnes: auf 
ähnliche Weiſe werden alle Anweſende gefalbt, aus Beforgs 
niß, der böfe Geift möge fonft über einen aus ihnen fommen. 
2. In ihren Kirchen befinden ſich große Waſſerbehaͤlter 
der Becken, welche am Tage ber Erſche mns des Herrn 
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mit Waſſer gefuͤllt werden, nachdem der Prieſter ſolches ge⸗ 
ſegnet hat, taugt er die Kinder darein, mworauf- ſich auch 
die Ermwachfenen bineinwerfen. Auf Dem Lande und an Den 
Ufern des Nils geichieht Die Eegnung über den Fluß 
felbft, worin fich darauf das Wolf badet. Diefer Gebrauch 
findet audy bei den -Abyfiniern flat. 

Eoiite es nicht dieſe Geremonie feyn, welche auf die 
Meinung führte, daß die Eophten den Nil als eine Gott 
beit verehren? 

3. Die Röfung des Ehebandes ift bei den Coph ten 
üblich, nicht allein im Falle des Ehebruches, fondern auch 
wegen langwierigen Krankheiten, wegen Widerwillen, haͤus⸗ 
lichen Zaͤnkereien, oft auch aus Ueberdruß. 

Der die Eheſcheidung betreibende Theil wendet fich zu⸗ 
erſt an den Patriarchen, oder ſeinen Biſchof; findet dieſer 
nichts Dagegen einzuwenden, fo wird fie ohne Weiters vor⸗ 
genommen. Verweigert der Kirchenobere die Scheidung, ſo 
geht man zu dem Cadi, oder dem tuͤrkiſchen Richter, laͤßt 
die Ehe aufloͤſen, und gehet eine andere auf tuͤrkiſche Weiſe 
ein, welche man dann eine gerichtliche Ehe nennt. 

Sie haben den Gebrauch der Beſchneidung, welche 
ſie von den Mahomedanern oder Juden angenommen haben, 
aber mehr Landes⸗Sitte, als eine religioͤſe Cermonie ſeyn 
mag, obgleich in ihren Ritualen hiervon Meldung geſchieht; 
fie feinen dieſe Gewohnheit bloß Den Mahomedanern zu 
Gefallen ſich angeeignet zu haben. Auch enthalten fie ſich 
des Blutes und Fleifhes erflichter Thiere. 1). 


Cyniker. So nannte man die Anhänger der philos 
ſophiſchen Secte des Antiſthenes, welche alle Gefeße der 
Gefittetheit und des Wohlftandes mit Füßen traten. Diefe 
Benennung legfe man auch den Turlupinen bei, die fi 
öffentlich und ohne Scheu den fchandbarften Ausſchweifungen 
überlicßen. 





1) Nonveaux Mémoires des Missions de la Compagnie 
de Jcsus, dans le Levant, T. 2. Loc. cit. 


* 
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Cyrenaiker, fie erſchienen gegen das Jahr 175 und 
behaupteten, man brauche nicht zu beten, weil Jeſus ges 
fagt babe: Gott wiffe Alles, was wir bedürfen, 1). 





D. 


Dadoees. Hauptuing der Meffaltanen ces? di 
fen‘ arntel. 9 


"David von. Ditant *) hatte die Grundfäge. 
Amauris angenommen, und FU ihrer Kechtfertigung die 
Scder ergriffen. Ä 

- Damals gäb es in. Feankreich noch Reſte von Caſth a⸗ 
ren, oder Manichaͤern, die aus Italien heruͤbergekom⸗ 
men waren: fie befeinderen das Anſehen der kirchlichen Be⸗ 
börden , die Geremonien, und Batramente, laͤugneten die 
QAuferfiehung, den Unterſchied zwiſchen Tugend und Lafter 
rw. Da fie in Amauris Syſtem eine Stuͤtze für ihre Meis 
nungen: fanden, vigneten fie fich folches an; fie behauptes: 
ten: Gott der Vater ſey Menſch geworden in Abraham, 
Sott- der Sohn in Jeſus Chriſtus; des Legten Reich 
ſey voruͤber, folglich die Sacramente außer Wirkſamkeit, 
die Kirchendiener vhne Gerichtsbarkeit, und legitime Ge⸗ 
walt; dafuͤr ſey num das Reich des hi. Geiſtes eingetreten, 
deſſen Religion eine ganz innerliche waͤre. 


Hieraus ſchloßen dieſe Sectirer, daß alle koͤrverliche 
Handlungen gleichguͤltig ſeyen, und das chriſtliche Geſetz, 
welches gewiſſe Gattungen derſelben verbiete, andere aber 
anordne, nach erfolgtem Eintrifte des Reiches des hl. Geiſtes 
fuͤr Niemand mehr verbindende Kraft habe; dieſem zu Folge 
uͤberließen ſie ſich den groͤbſten ſinnlichen Ausſchweifungen; 
eine Zeitlang trieben ſie ihr Weſen im Verborgenen, wurden 
aber durch falſche Proſelyten entdeckt. 





1) Hofmann Lexikon. 
*) 13tes Jahrhundert. 
26 * 
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An der Spitze dieſer Secte ſtand ein Goldarbeiter, 
Namens Wilhelm, der ſich für einen Geſandten Sottes 


ausgab, und prophezeite: daß noch vor Verlauf rom fünf- 


Jahren eine vierfache’ Strafruthe die Welt zuͤchtigen werde; 
Hunger fir tag Volk, das Schwert -für die Fuͤrſten, 
Erdbeben, welche die Städte verfchlingen, und Feuer 
für die Prälaten der Kirche: den Pabft nannte cr den Ans 
tichriſt, Rom, Babylon, und ale Geifliche die Elieder 
des Antichriften. Auch hatte er vorhergefegt, dag der König 
Philipp Auguft und fein Eohn, bald alle Nationen uns 
ter bie Herrſchaft des hf. Geiftes bringen werben. 


Vierzehn dieſer Sectirer wurden ergriffen, und vor 


das Concilium das eben zu Paris gehalten wurde, ges 
‘führt; man fuchte fie zu belehren; fie beharrten aber auf 
ihren Irrthuͤmern, und zehn murden veibrannt im Des 
jember 1210. Daſſelbe Concilium verdammte auch Die 
Bücher von der Phnfit und Metapbufif des Ariftote 


les, die man als die Duelle von Amauris Irrthuͤmern 


‚ anfh. Amauris Name wurde verdammt, feine Gebeine 
ausgegraben und verbrannt. Die Schriften David's vom 
Dinant wurden dem euer übergeben. 

Diefe Secte war nichts als eine Horde liederlicher 
Schwaͤrmer, die auch nicht einen ehrbaren Grundfag hatten: 
da Niemand fie für NeltgiondeVertheidiger oder Verbeſſe⸗ 
rer halten konnte, fo fah man ihre Hinrichtung ohne Theil⸗ 
nahme, und ihr Anhang erlofch 1). 

Dofeten. Reber, welche Iäugneten, daß Yefug eis 
nen tahrhaften Leib angenommen habe. und Ihm nur cis 
‚nen ScheinsLeib gaben 2). Ihre Benennung ſtammt von 
dem griehifchen Wort dexur, ab. 


Donatiften. *) Echismatifer, die fich erſt von der 
Gemeinfchaft mit Caͤcilian, Bifchof von Carthago trenn⸗ 


1) D'Argentré Coll. jud. T. T. , 
) ates Japrpundert. | 
2) Clemens Alex. Strom.L. 7. Theodoret, L 5. 
“ Haeret fab. 
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ten, weil er von Selig von Aptungum, der ihrem Ans 
geben nach während ter Verfolgung die Kirchengefäße und 
. heiligen Schriften an die Heiden ausgeliefert hatte, Die 
Weihe erhicht, dann die Verbindung mit der ganzen Kirche 
äbbrachen, weil die ganze Kirche mit E dceilian, nicht aber 
mit Majosin und beffen Nächfolger Donarus in Fries 
den geblieben war. 

Dieſe Spaltung, entfponnen durch eine Eleinlichte Bris 
vat⸗Rache, zerfleifchte über ein ganzes Jahrhundert lang 
den Schoos der Kirche, erfüllte Afrika mit Drangfalen und 
Schrecken, erfchöpfte die Geduld und Strenge dreier Kai⸗ 
fer, und wich endlich nur der Zeit, gleich einem Vulkane, 
deffen Glut, durch einen unvorfichtigen Bergmann entzündet, 
nar dann erloͤſcht, wenn die Harzsund Schwefelhaltige 
Materie, die er in feinen Eingeweiden birgt, auggebrannt 
bat. | 

Es iſt wichtig, die Entflehung und dag Sortfchreiten eis 
ner folher Spaltung zu kennen ‚ und deren Erf: [ge genau 
in's Auge zu faſſen. 


Entfiepgung der Donatiftifben Spaltung 


"Das Chriſtenthum wurde zwar nicht von ten Apofteln. 
nach. Ufrifa verpflangef, breitete ſich aber Dod) im zweis 
ten Jahrhunderte dafelbft aus, und feine Bekenner .befas 
Gen, der Verfolgungen ungeachfer, viele Kirchen. Diefe 

| Kirchen wurden unter Diocletian, Baleriug und Mas 

 zentiug graufam verfolgt. Während der Verfolgung wurde 

> Menfuriud, Bifhof von Carthago, vor Maren 

tius berufen. Ehe er abreifte,. vertraute er die Kirchens 
Gefäße einigen Aelteften feiner Geiftlichfeit, und übergab 
einer alten Matrone ein Verzeichniß hievon, welches fie, 
wenn er auf der Neife fierben follte, feinem Nachfolger 
einhändigen möchte. 

Wirklich farb Menfurius (J. 311.) während der 
Ruͤckkehr nah Carthago, und Marentiug ficlte zu 
gleicher Zeit die Chriſten⸗Verſolgung ein 9). 





1) Optat. L. ı. Augustin. li. Tetili L. 2. C. 87. 
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Die Biſchoͤfe der Provinz von Afrika verſammelten ſich 
zu Carthago, um Menfurius einen Nachfolger zu ger 
ben. Die einfiimmige Wahl fiel auf Caͤcilian, Archidia⸗ 
con der Kirche, meldher von Felix von Aptungum die 
Meihe erhielt 1). | 

Man ftellte € äcilian das Verzeichniß der heikigen 
Gefäße zu, welche fein Vorfahrer den Nelteften jibergeben 
hatte. Dieſe, der Meinung, Niemanden fen etwas von dem 
Hinterlegten befannt, wurden auf's dußerfte über Caͤci⸗ 
lian aufgebracht, da er fie zur Herausgabe ber Sefäße 
nöthigte. 

Zwei anfehnliche Beiftlihe von Carthago, Bote 
rus und Celeufinug, die beide um die bifhdfliche Wuͤr⸗ 
de gebuhlt hatten, ergrimmt über den Vorzug, den man 
Caͤcilian gegeben, gefellten fich zu jenen getzigen, Prieftern 
“und verfchwärzten den neuen Bifchof. 

Als Caͤcilian noch Archidiacon war, pflegte eine reis 
che und mächtige Srau zu Carthago, Ramens Fucilla, 
bevor fie Den Leib und dag Blut Jefu empfing, den Mund 
eines unbekannten Todten, den fie für einen Märtyrer 
hielt, welcher ater dafür von der Kirche nicht anerfannt 
war, zu küffen. Caͤcilian tadelte diefen Gebrauch, und 
verwieß ihn der Frau, melde ſich biedurch für befchimpft 
‚hielt, und von Ddiefer Zeit an, mie von der Kirche ausge⸗ 
ſchieden, lebte 2). 

Dieſe Lucilla trat mit den Feinden Caͤciltan's in 
einen Bund; die Parthei gegen ihn wuchs an, erhitzte ſich, 
Caͤcilian's Untergang wurde beſchloſſen, und man ſann 
auf Mittel, ſeine Weihe fuͤr unguͤltig erklaͤren zu laſſen. 


Numtdien’s Biſchoͤfe waren zu feiner Wahl nicht 
' beigegogen worden ; diefer Umſtand, verbunden mif der durch 
Selir von Aptungum ertheilten Weihe, welcher angeb⸗ 
sich gur Zeit der Verfolgung die heiligen Gefäße und Bu 


ı) Optat. ibidom. 
2) Optat. ibidem August. in Parmen. 
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cher ausgeliefert hatte, gab feinen Seinden die Waffen ges 
gen ihn indie Hand. . 

Die Auslieferung murde in der Kirche von Carthago 
als eine Art von Glaubens Abfall angefehen, und die von 
den fogenannten Tradiforen sefpenbeten Sacramente für 
nichfig Behalten. 


Die Seinde Caͤcilian's glaubten nun zu feinem Vers 
derben zwei fichere Mittel aufgefuuden zu haben; fie berie⸗ 
fen die Bifchöfe von Numidien nah Carthago, wo fie 
von Lurilla Eöftlich bemirther und mit Gefchenfen übers 
Häuft wurden. Caͤcilian murde in ihrer Verſammlung 
zu erfcheinen, vorgeladen. Das Volk geftattete dieſes feinem 
Bifchofe nicht, welcher feiner Geitd den Abgeordneten der 
numidifchen Bifchdfe erflärte: wenn jene, von melden er 
die Weihe empfangen habe, Auglieferer wären, die der That 
nach ihn nicht hätten weihen koͤnnen, fo brauche e8 weiter 
nichts, als ihn von Neuem zu mweihen. 


Cactlian hielt wirklich den- Felix nicht fir einen 
Auslieferer; er fuchte ſich nur durch diefe Antwort einen 
Weg der Ausishnung zu oͤffnen, und feine Gegner zur Ruhe 
zu bringen. Allein diefe nahmen feine Antwort für ein 
Eingeftändnig des dem Felix angefhuldigten Verbrechens, 
erklärten den Stuhl von Carthago für erledigt, fchritten 
zu einer neuen Mahl, und ernannten Majorin, einen 
Hauggenoffen Lucillen's, der in ver Kirche Caͤcilian's 
Torlefer geweſen war, zum Bifchofe. 1). 

Des Ausfpruches der Blfchife von Numidien unge 
achtet, blieb die ganze Kirche in Gemeinfchaft mit Cäcilian; 
an ihn, niht an Majorin wurden die Anſchreiben der 
Kirche jenſeits des Meeres gerichtet. some 

Der angreifende Theil iſt in gewiffer Art der feindliche, 
thätiger und unternebmender, als der Angegriffene, der fih ' 
in den Schranken der Vertheid gung hält; Majorin's Ans 


ı) Opt. ibidem. August. ibidem et in Gaud. in Prim. 
ın Crescens. , } 
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hänger fchrieben gegen Caͤcilian an alle Kirchen, verlaͤum⸗ 
deten ihn, erhißten die Gemüther und veranlaßten einige 
Volksauflaͤufe. 

Conſtantin der Große, der ſeit der Niederlage des 
Marentius Italien und Afrika beberrfchte, befam 
bievon Kunde; er befahl dem Proconſul diefer Provinz, umd 
dem Praͤfektus Prädorio jenen, die Den Frieden ver Kirche flörs 
fen, nachzuforfchen, und ihnen Einhalt zu thun. 

Majorin's Varthei, von den Befehlen Confanfin’s 
unterrichtet, gab eine Denkfchrift ein, worin Caciltan 
mehrerer Verbrechen angeklagt wurde. 

Conſtantin, der in einer neu eroberten Provinz, die 
Folgen eines Religionsſtreites fuͤrchtete, wollte eg mit kei⸗ 
ner der beiden Partheien verderben, weigerte ſich in der 
Sache zu entſcheiden, und verwies ſie an den Richterſtuhl 
der Biſchoͤfe. 
| Caͤcilian begab ſich mit gehn Biſchoͤfen, die auf ſei⸗ 
ner Seite waren, nach Rom, wohin auch Donatus von 
Caſaͤ Nigrä mit zehn andern Biſchoͤfen von Majorin’g 
Anhange ſich aufmachte. 

Da dieſe letzten auch nicht eines der dem Caͤciltan 
zur Laft gelegten Verbrechen ermeifen Eonnten, fo wurde 
diefer für unfchultig erkannt. 

Die Freifprehung Caͤcilian's zog die Verurtheilung 
feiner Anfläger keineswegs nad) fih. Vielmehr erboth fidp 
der Pabſt Miltiadeg, der auf diefem zu Mom gchaltener 


Concilium den Vorfig hatte, Schreiben der Kirchen s Ges 


“ meinfchaft an jene, die von Majorin waren geweiht wors 
-den, zu erlaffen, und fie als Biſchoͤfe anzuerkennen ; endlidp 
wurde feflgefegt, daß, wo immer fich zwei Bifchöfe, deren 
einer von Majorin, der andere von Cäcilian gefege 
wäre, befinden: follten, der früher geweihte im Befite zu 
verbleiben habe; fär den legten aber anderweitig Vorſorge 
zu treffen fey 1). 


I) Opt. L. ı. Collat. Carth. apud Aug. et Ep. 43. 


— 
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Dieſes Concilium entſchied weder über den Ausſpruch | 


der. numidifchen Biſchoͤfe, noch ließ es fich auf die Sar 


che des. Helfer von Aptungum ein. Die Anhänger Mas 
jorin's warfen dem Goncilium vor, eg habe mit Uebereis 


. Jung, und ohne binlängliche Unterfuchung gefprochen, weil 


es von der Angelegenheit des Felix von Aptungum gar 
keine Kenntniß genommen habe, welches der Haupt⸗ Streits 
punkt geweſen ſey. 

Conſtantin berief (J. 314) ein weit zahlreicheres 


Concilium nach Arles, wobei ſich Biſchoͤfe aus allen Pros 


vinzen des abendlaͤndiſchen Reiches einfanden. Abermals 
wurde Caͤcilian fuͤr unſchuldig, und die Anklagen ſeiner 
Gegner fuͤr Verlaͤumdung erklaͤrt. Auch wurde uͤber die 
Entſcheidung des Concilium's und die Halsſtaͤrrigkeit der 
Feinde Caͤcilian's Bericht an den Kaiſer erſtattet 1). 


Dieſer befchicd die dem Majorin zugethanen Biſchoͤfe 


an fein Hoflager; wo fie bald Goͤnner fanden, welche ven 
Kaiſer erfuchten, in dieſer Sache felbft den Ausfpruch zu 


geben. Der Kaifer entweder aus Ueberbruß oder aus Ger. 


faͤlligkeit für tie ihm umlagernden Echmeichler, bemwilligte 
endlich die Uebernahme einer Reviſion dieſer Streitfache mit 
dem Berfprechen: dag Caͤcilian verdammt werden follte, 
wenn man ein einziges der MDerbrechen,, deren er. bezüchtis 
get war, darthun koͤnnte. Und zum drittenmale wurde Die 
Unfhufd Caͤcilian's anerkannt, feine Gegner aber als 
Verläumder dargeſtellt. Diefe legtern fprengten nun aug, 
der Kaifer babe fi) von Hoftug, Bifchof von Corduba, 
hintergehen laffen, der ihm dieſes Urtheil eingefläftert hätte: 
die Eyaltung dauerte fort, bald darauf farb Majorin 
(J. 314.) Ä 


Die Spaltung der Donatiften von Erhebung Do 
nat's auf den bifhdflihen Stuhl bis zu feinem 
Ä Tode - 

Nach Majorin's Tode erwaͤhlten die Biſchoͤfe ſeiner 
Parthet Donat an feine Stell; nicht den Donat von 


nn — 


M) Euseb. J. 10. C. 5. 


r 
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Caſaͤ Nigrä, fondern einen andern Donaf, von der 
Parthei der Große genannt, der mit vielen Kenntniffen 
große Mednrers Talente verband, und fi) durch firenge Sit⸗ 
ten und Uneigennügigfeit empfahl; jedoch war er hoͤchſt eis 
tel und ehrfüchtig. Er weihte alle feine Talente Dem Schutze 
feiner Parthei, verfaßte zu Deren Rechtfertigung viele Schrif⸗ 
fen, und mußte fi) einen großen Anhang zu verfchaffen. 
Der größte Theil. von Afrika erkannte Die von den 
Ketzern und Suͤndern ertheilten Sacramente für ungültig. 
Siebenzig Bifchöfe hatten in einem Koncilium zu Cirta 
den Felir von Aptungum, ale der Auslieferung der Hl. 
Buͤcher überführt, verdammt; Caͤcilian fehien felbft dieſes 
anerfannt zu haben, weil er, von neuem gemweihet zu wers 
den , verlangt hafte; das Koncilium zu Nom, welches die 
Weihe Caͤcilian's beftärtigt hatte, wollte über den Aus⸗ 
"fpruch der Bifchdfe von Numipdien feine Entfcheidung ger 
ben, nicht, weil eg den Felix für unfchuldig hielt, fondern 
weil die lateinifche Kirche die von Ketzern eriheilten Sacra⸗ 
mente als gültig anerkannte, die Unfchuld des Felix an 
dem ihm aufgebirdeten Werbrechen konnte daher in Zwei— 
fel gegogen werden, und Caͤcilian alg ein von einem Auds 
lieferer Geweihter erfcheinen. Nach dem oben angeführten 
Mahne der Afrikaner von Ungültigkeit der durch Ketzer ges 
ſpendeten Sacramente iſt es leicht begreiflih, daß ein ta⸗ 
lentvoller Mann, wie Donat, die Gründe der Parthri deg 
Maijorin als vollwichtig geltend machen fonnte, und wirks 
lich ließen fi) auch Viele durch ihn verführen. 

Majorin’s Anhang trat durch feinen neuen Verfech⸗ 
ter gleichfam von Neuem in’s Leben, und legte ſich deſſen 
Namen bei; alle, die zur Parthei Donat's gehörten, 
nannten fi) Donatiften. 

Ueber eine Yarthei, der man feinen Namen giebt, iſt 
es leicht, eine unumjchränfte NHerrfchaft zu erringen. In 
Kurzem war Donat der Edge und der Tyrann der Dona 
tiften; fie murden unter feinen Händen eine Urt von Aus 
tomaten, denen er cine willkuͤhrliche Richtung und Bewer 
gung gab 1). 


ı) Optat. L. 3. August. in Crescent. in Parmen. 
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Donat hegte die hoͤchſte Meinung von feiner Perfon, 
und die tieffte Verachtung gegen: die Menfchen,. Die Obrigs 
kiten, felbft gegen den Kaifer; diefe Gefinnungen floͤßte er 
auch feiner Secte ein: die Dohatiften fahen Niemand 
über fih, als ihren Meifter, glaubten geboren zu feyn, 
über alle Geifter zur herrſchen, und der ganzen Menfchheit 
Geſetze vorzufchreiben. 

Diefe Echismätifer, befeelt von felbfifächtiger Schwärs 
merci, die fich hinter den Schein des Eifers, und den 
Schleier der Religion barg, zogen eine Menge Menfchen 
in ihr Unheil bringennes Neß, und Conftantin fah ſich 
gezwungen, um dem Uebel Einhalt zu thun, ihre Kirchen 
zum Beſten des Fiskus einzuziehen. 

Diefer Gewalts-Akt feßte die Donatiften in Wuth, 
die nun weder Echranfen, noch Gefeße mehr Fannten ; fie 
jagten die Katholiken aus mehreren Kirchen, und mollten - 
gar feine Gemeinſchaft mehr mit ihnen haben. 

Conftantin, die Folgen feiner Strenge befürchtend, 
ſchrieb an die afrifanifchen Bifchöfe, fie möchten die Donas 
tiften mit Güte behandeln, und tie Beftrafung diefer Wüs 
therige Gott anbeimftellen. Diefer Kaiſer verabfcheute die, 
Donatiften, und nur die Furcht vor Unruhen in Afrika 
zwang ihn zur Einftellung feiner firengen Maßregeln 1). 

Donat fühlte tas Bedenkliche feiner Lage, und glaub» 

te, fich nur dadurch gegen den Eifer der Katholiken ficher 
zu fichen, wenn er feinen Echülern eine Ueberzeugung.und 
Zuverficht einflößte, welche fie gegen Gewalt, Wahrbeit, 
und Todes s Furcht unempfindlich machte. 
-  . Einige Gaufeleien, die er für Wunder ausgab, fanten 
&lauben, und mehrere Donatiften ruͤhmten fid), durch 
ihr Gebet über den Gräbern der Shrigen, Wunderdinge 
hervorgebracht zu haben. 


Nicht lange nach dieſem gab ſi ch jeder Biſchof fuͤr un⸗ 
truͤglich und unſuͤndhaft aus; auch dieſes wurde geglaubt, 





1) Euseb. Vit. Const. L. ı. C. 45. 
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und die Spaltung erweiterte ſich zu einem unheilbaren Uebel. 
Die Donatiften waren überzeugt, daß fie, inden fie ihs 
sen Biſchoͤfen folgten, ihres Heild nicht verluftig gehen koͤnn⸗ 
ten, und wenn man fie durch die Gewalt der Wahrheit übers 
- führte antmworteten fie: fie ſeyen ihrer Sache ganz gewiß, 
weil ſie als Schaafe ihren Hirten folgten, die fuͤr he vor 
‚ Bott Rechenſchaft ablegten. 1). 

Von diefer Stufe der Zuverficht ging man bald zu der 
Uchergeugung über, daß es nothwendig fey, tie Parthei 
- Donat’s mit gemwaffneter Hand zu verfechten. Schaarens 
weife fah man Donatiften ihre Gewerbe verlaflen, dem 
Feldbaue entfagen, und zum Schuge der ihrigen augräden: 
fie nannte fi) Agoniftd, d. h. Kämpfer, weil fie, wie 
fie fagten, die Soldaten Jeſu gegen den Teufel wären: 
Da fie ohne bleibende Wohnflätte waren, und ter Lebfucht 
balber fich bei den Häufern der Landleute aufbielten, bes 
famen fie die Benennung Circumcellionen. 2). 

Nah Conſtantin's Tode fhidte Conſtantius, 
dem Afrifa zugefallen war, Paulus und Macarius das 
bin, mit milden Gaben, und dem Ermahnen an alle Eins 
wohner: fid) friedlich mit einander zu vertragen. Donatug 
verfchmähte des Conftantiug Gefchenfe, die Stadt Begs 
gia oder Beja verfchloß vor Macarius die Thore; bald fah 
ee fi von den Circumcellionen angegriffen, welche ald 
Macarius DVerftärfung an fich gezogen hatte, mit aller 
-Erbitterung Obſtand leiſteten, big fie endlich zerſtreut, und 
tie Donatiften von dem gereisten Macarius mit aller 
Strenge behandelt wurden. 

Sogleidy erhoben die Donatiften Klagen über Bers 
folgung und fprengten aus: Marculph fey von der Spige 
eines Selfen, und Donatus in einen Brunnen geftürzt 
tworden. Beide wurden fofort zu Martprer erhoben, und 
die Ehre des Martyrthums murde "eine Hauptleidenſchaft 
der Circumcellionen. 


1) Aug. in Parmen. L.20C. ı0. 
2) Die Wopnungen der Landleute pießen Cella. Siehe das 
Meprere im Art. Circumcellionen. | 
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Macar’s Strenge und die Faiferlichen Gefeße verfin, 
gen. nichts gegen die Circumcellionen und die Donas 
tiften, nichts konnte fie bewegen, mit den Katholifen Ges 
meinfchaft zu pflegen, licher gaben fie fi) den Tod. 

Jedoch wurde die Zahl von Donat's Anhänger durch 
Macar’s gemaltfame Maagregeln fehr verdiinnt; fie behiels 
ten nur noch einige Kirchen; die Bifchdfe wurden zerſtrent, 
Donat flarb in der Landes-Verweiſung, und Maximian 
ward fein Nadıfolger. | 


mn 1 





Die Donatifien feit Donat’s Tode bis zur gänzik 
Sen Erlöoſchung des Schisma. | 


Als Julian den Thron befliegen hatte, rief er alle 
um der Keligion willen Verbannte zuruͤck, und erlaubte den 
donatiſtiſchen Biſchoͤfen, ihre Stühle wieder in Befig 
zu nehmen. 1). Die Donatiften wollten in ihre Kirchen, . 
deren fich die Katholiken bemächtigt hatten, wieder eindrins 
gen; diefe miderfegten ih, man murde handgemein, faft 
alle Kirchen wurden mit jerfiücdten. Leichnamen, erdruͤckten 
Weibern, ungeitigen Geburten, gemordeten Kindern ange⸗ 
fügt. 

Die Donatiften, von den Etatthaltern  unterfkägr, 
vertrieben endlich die Karholiten, und wurden in Afrifa 
allvermögend; Alles beugte den Nacken unter diefe. furchts 
bare Secte, ihre Biſchoͤfe hielten ein Concil von mehr als 
dreihundert zehn Biſchoͤfen, und belegten ganze Voͤlkerſchaf⸗ 
ten mit Kirchenbußen, weil fie ſich von den Katholiken nicht 
getrennt haften. 2). | 
Elnige Jahre darauf trennte ſich Rogatus, Bifchof in 
Mauritanten von den Donatiften vermuthlich, weil 
ihm der Unfug der Circumcellionen mißfiel; die Dos 
natiften fahen diefe Abſoͤnderung mit vielem MWiderwillen, 


ı) Opt. L. a. 
23) Ibidem. 
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hetzten die weliliche Macht gegen die Nogatiftlen, und ers 
druͤckten dieſe Parthei. 

Um dieſe Zeit, und mitten unter den Verlaͤumdungen, 
womit die Donatiften die Kirche uͤberdeckten, war es, 
dag Parmenian, ihr Biſchof zu Carthago, in einem 
Werke in fünf Büchern die Vertheidigung feiner Secte 
übernahm , worin er zu beweiſen verfuchte: daß die Taufe 
der Keger ungültig, und daß die von ihnen Getauften von 
der Kirche ausgefchloffen find. 

Der hl. Optatus, Bifchof von Milevig, wider 
legte in einem in ſechs Bücher getheilten Werke J. 370) 
Parmenian's Schrift. 

Die Echwärmeret legte fich bei.den Donatiften, und 
einigen fing das Licht der Wahrheit an, aufzugeben. Ty⸗ 
donius: bewies die Guͤltigkeit der Ketzertaufe, verwarf das 
Wiedertaufen, und zeigte, daß man Mißbraͤuche und Laſter, 
wenn man ſie nicht abſtellen koͤnnte, unter den Gliedern der 
Kirche dulden, und deshalb die Einheit nicht brechen muͤſſe. 


Parmenian beſtritt die Grundſaͤtze des Tyconius; 
der hl. Auguſtin widerlegte den Brief des Parmentan. 


Da nur die Nothwendigkeit, ſich gegen bie Katholi⸗ 
Een aufrecht zu halten, die Donafiften zufammenbielt, 
fo fpalteten fie fi, fobald fie einiges Anfehen erlangt hat 
ten, in eine Menge Gecten und Zweige 1). 

Primian, dem Donatus vielen Verdruß gemacht 
hatte, wollte deshalb, ald er Biſchyf von Carhago ge 
worden war, an dem Diacon Marimian, Donat’d 


Anverwandten, Rache üben, und verhängte gegen ihn ein 
Urtheil. 


Marimian vertheidigte fi, mehrere zu Carthago 

verfammelte Bifchdfe erfaunten Primian’s Spruch für 
ungültig, unterfuchten feine Aufführung , fanden ihn abſcheu⸗ 
licher Verbrechen ſchuldig, fegten ihn ab, und Marimian 
an feine Stelle. 





3) August. Ep. 48, 
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Primian berief ein Concilium von 310 Biſchoͤfen, 
8 ihn für unſchuldig erklaͤrte, und Maximian nebſt als 
n, die un feiner Einfegung heil hatten, verdammte. 
rimian berichtete die Eatſcheidung des Eoncilium’s von 
eggia an die Proconfuln, trug auf Vollziehung ver 
taatss Öcfege gegen die Keßer an, ließ alle, die in fck 
m Coneilium verdammt worden waren, aus ihren Kirchen 
jagen, und ;serfisrte Die Kirche des Marimian.-Die Strei⸗ 
zkeiten dieſer zwei Partheien dauerten durch die Verwal⸗ 
ngs⸗Zeit von vier Proconſuln. | 

Optatus, Bifchof von Tamgad, Alles vermoͤgend 
i Gildo, dem Befehlshaber Afrika’s, ‚verwendete fein gans 
ß Anfehen zur Verfolgung der Katholiken, Rogatis 
en, ınd Marimianfften: zehn Fahre hindurch hieß er 
e Weheklage Afrika's, feine Graufamfeiten endfgten fich 
ir mit Gildo's Tcbe ‚der, als er fich unabhängig mas 
en wollte, nach erlittener Niederlage, fich erdroſſelte. 

Der Kaiſer Honoriug, Dem- Diefe Unordnungen hins 
ebracht wurden, ſprach in’ einem Geſetze das Todes⸗Ur⸗ 
eil Über Ale, die uͤberwieſen wuͤrden, die Kirchen der 
atholiken angegriffen , oder beunruhiget zu haben. ' 

Nun fingen die Katholifen an, Koncilien zu halten, zu 
reiben, und zu predigen. 

Der den Katholifen bewilligte Schuß entzuͤndete neu⸗ 
dings die ganze Wuth, und allen Haß der Donatiften; 
ine Eatholifhe Kirche war vor ihren Anfällen ficher, fie 
griffen auf den Straßen alle Katholifen, die ausgegangen 
aren , Einigfeit und Friede zu predigen, ihr wilder Eis 
e achfete auch der Bifchöfe nicht; die Circumcelltonen 
e auf den Feldern umpherfteiften , verübfen taufend Graus 
meeiten gegen folche, die es wagten, Friede anzubieten, 
»d die Donatiften zur Ruͤckkehr einzuladen. 

Das Eoncilium von Carthago lich den Kaifer durch 
bgeordnete bitten: er moͤge die Katholifen, welche die 
zahrheit predigten, oder. zu ihrer Vertheidigung fehrieben, 
gen die Beleidigungen der Donatiften fihern. - 

- Der hl. Auguftin und andere Bifchsfe hielten dafuͤr, 
an müffe bei dem Kaifer nicht um firenge Maaßregeln ges 
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gen die Don atiſten nachſuchen. Erſterer glaubte, Nie⸗ 
mand muͤſſe zur Vereinigung gezwungen werden; man ſollte 
den Weg der Unterredung einſchlagen, durch Disputiren 
kaͤmpfen, durch die Wahrheit ſiegen: aufferdem ſey zu bes 
forgen aus. offenbaren Kegern verftellte Katholiken zu machen. 

Allein die Donatiften hatten den Staat mit Unord⸗ 
nungen erfüllt, waren Störer der Hffentlichen Ruhe, Meu⸗ 
chelmsrder, Brandflifter, Empdrer; der Kaifer war dem 
Reiche ſtrengere Geſetze gegen fo gefährliche Unterthanen 
ſchuldig, man konnte weder die bürgerliche noch religiäfe 
Duldung für fie anfprechen,. mithin hielt fid) dad Staats⸗ 
Oberhaupt verpflihtet, unter den haͤrteſten Beftrafungen 
diefen Schismattkern die Ruͤckkehr zur Kirche zu gebieten 1). 

Donatiſten und Katholiken trugen enblich auf eine 
Conferenz an; Hon orius veranflaltete durch ein Edikt im 
J. 410 eine Zufammenfunft der Bifchdfe beider Theile. 

Die Conferengen wurden im folgenden Jahre eröffnet, 
der Eatholifchen Biſchoͤfe waren 281, der donatiftifhen 270. 
von jeder Seite wählte man fieben Bifchdfe zum Disputiren. 
Nach dreitägigem Dispüten entfchied der Comes Marce 
linus zu Gunſten der Katholifen,, und erftattete hieruͤber 
den Bericht an den Kaifer, welcher durch ein Gefeg vom. 
Sahre 412 den Donatiften fchwere Geldbuſen auflegte, 
ihre Bifchöfe verbannte, und ihre Kirchengüter den Katho⸗ 
liken zuerkannte. 

Dieſer Schlag entzuͤndete, gleich einem Blitz⸗Strahle 
der in eine Pulvertonne faͤllt, die Wuth der Do natiſten 
von Neuem; fie liefen zu den Waffen, meuchelten die Ra 
tholifen, toͤdteten fic) felb, ja fie wollten lieber Hand an 
fid; legen, ale in die Fatholifche Kirche zurücktreten; jedoch 
wurde durch die Klugheit und Feſtigkeit des Comes Mar 
cellinus das Feuer bald niedergelegt. 2). 





1) Aug. Ep. 50. Codex Theodos. ı6, T. 6, L. 3. p. 195. 

2) Collat. Carihag. an. 411. habit. Vid: nov. Collert. 
Cone. Balnzii, apıd Ang. Brelliculas Collat. cum Do- 
natistis addit. Bencdict. T. 9. p. 540 


‘ 


/ 
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Die donatiſt iſchen Biſchoͤfe ſprengten aus: Marcels 
Kin, durch große Geldſummen von den Katholiken beſtochen, 
babe ihnen nicht geſtattet, ſich zu vertheidigen, melde Vers 
laͤumdungen von dem Hl. Auguftin ohne Muͤhe widerlegt 
wurden. 

Theodoſius der Juͤngere erneuerte die Geſetze des 
Honorius gegen die Donatiſten, und verminderte ih—⸗ 
ren Anhang noch mehr. Bald darauf bemächtigten ſich vie 
Bandalen Afrika's, und mifhandelten Katholiken wie 
Donatiften. Allmählig legte ſich ihr Fanatismus, noch 
einmal zuckte er unter dem Kaiſer Mauritius auf, wel⸗ 
cher aber die Gefeße gegen die Donatiften in Vollzug 
brachte. Zerſtreut in verfchiedenen Winfeln Ufrifa’d konn⸗. 
ten fie feine Parthei mehr bilden. 


Die Jerthümer der Donatiften. 


Spaltung ift jederzeit das Kind oder die Mutter dee 
Irrthums. Die Donatiften trennten ſich von der Kirche, 
weil fie die Weihe Caͤcilian's als ungültig angaben, uns 
ter der Vorausfegung: daß Feltr, Bifchof von Aptungum, 
der fie ihm ertheilt hatte, ein Auglıeferer ſey. Dieſes 
leitete fie natürlich auf die Behauptung: die von Ketzern 
und Sündern gefpendeten Sacramente find ungültig. 

Hieraus zogen fie die weiteren Folgerungen: die Kirche 
beftchet nur aus Gerechten; Caͤcilidn, Felir, der ihn ger 
weiht, der Pabſt Miltiades, der ihn losgefpeochen hatte, 
und mehrere ihrer Mitbruͤder, müffen ‚ als des Verbrechens 
überführt, ihrer Stellen entfegt, und aus der Kirche geflos 
fen werben ; da fie ihrer Verbrechen wegen aufgehsrt haben, 
Blieder derfelben zu feyn; alle, fo fie unterflügt, und mit 
ifnen Kirchen s Bemeinfchaft gepflogen haben, find durch 
Gutheißen dieſer Vergeben ihre Mitfihuldigen geworden, 
mithin Haben fi) nicht. nır die Kirche von Afrika, fons. 
dern auch alle Kirchen der Welt, die durch das Band 
der Einheit mit Edcilian und feinem Unhange vers 
knuͤpft blieben, ‚beflecht, und haben’ aufgehört, einen Theil 

Renesı keriton. Il. 27 
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der wahren Kirche Jeſu Ehrifti auszumachen, welche nur 
auf die Eleine Zahl derjenigen, die feinen Theil mit ven 
Treuloſen haben wollten, Befchränkt ift, und fid in der. 
Reinheit erhalten hat. Sie glaubten fohin, die wahre Kirche 
fen nur aus Gerechten zufammengefegt, und fie feyen dieſe 
Kirche. | 

Der ganze Etreit der Katholifen und Donatiften 
drehet ſich um die drei Fragen: 1ftens) Ob Felix des ihm 
aufgebirdeten Verbrecheng fchuldig war? 2teng) Ob er, wenn 
er fhuldig war, Caͤcilian habe gültig weihen können?! 
3tens) Db nur Heilige und Gerechte lieder der Kirche feyn 
koͤnnten, oder ob fie aus Guten und Boͤſen zuſammen ger 
fegt ſey? 

Es erhellet aus der Gefchichte Der Epaltung der Dos 
natiften, daß fie gegen Felix und Caͤcilian nie eines 
der Derbrechen erweißen fonnten, welche fie ihnen Schuld, 
gaben. An dem Artikel: Wiedertaufe der Keger 
werden wir zeigen, daß die von Keßern und Suͤndern er 
sheilten Sacramente gülfig find. Gegenwärtig wollen. wir 
den Irrthum der Donatiften über die Kirche prüfen. 

Die Donatiften behaupfeten: die Kirche befiche nur 
aus Gerechten, und bemießen es durd) die Kennzeichen, 
die die Propheten ihr geben, und die Bilder, unter welchen 
fie fie anfündigen. 


Iſaias, fagen fie, ſtellt uns die Kirche vor mie eine 
beilige Stadt, in welcher Fein Unreiner und Unbeſchnittener 
zugelaffen wird, fie muß ein heilige Volk enthalten. CIsai. 
C. 53, ı. 62, ı2.) 

Das Hohe Lied fchildert fie ung unker dem Bilde ei⸗ 
nes fleckenlofen Weibes, an dem nichts auszuſtellen iſt. 
(Cont. C. 4.) - . 

Das N. T. fpricht nach deutlicher und beflimmter. Der 
beilige Paulus ſagt ausdrüdlich: dag Jeſus feine Kirche 
geliebt, und geheiliget. hat, daß fie rein ift und ohne Fehler. 
(Ephes, 5, 25 - 27. 2 Cor. ı1, 2) 

Man gab vor: die wahre Kirche beftche nur aus einer - 
einen Zahl Gercchten, daß eine große Ausdehung derſelben 
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nicht weſentlich fey, daß fle auf Abraham, Iſaak und 
Jakob befchränkt gewefen, und in der Schrift ımter dem 
Gleichniſſe einer engen Pforte, durch welche Wenige eingins 
‚gen, vorgeſtellt werde, u. f. w. 1). 

Ste rechtferfigten ihre Epaltung mit dem Beifpiele deg 
Elias und Elifäugs, die mit. den Samarifanern feine 
Gemeinſchaft aepflogen Hätten, und ſtuͤtzten ſich auf dag, 
mad Gott durch den Mund des Haggaͤus ſpricht, dag Er 
ein durch die Sünde verunreinigtes Volk verabfcheue, und 
dag Alles, mas es opfert, unrein fey. (C. 2, 14, 15.) 


Die Katholiken zeigten, daß die Donatiften über 
die Befchaffenheit und Ausdehnung der Kirche im Arrthume 
fenen. Man bewies ihnen, daß fie in der Schrift ale eine 
Geſellſchaft dDargeftellt wird, welche Gute und Boͤſe enthalte, 
daß fie Jeſus Chriſtus ſebſt unter dieſen Zuͤgen darge⸗ 
ſtellt habe. 

Bald iſt ſie ein Netz, in das Meer geworfen, welches 
alle Gattungen von Fiſchen einfchließt, bald ein Acker, auf - 
welchen der Feind Unkraut ausfäet; ein andermal eine Ten» 
ne, auf welcher Stroh mit guten Waizen vermiſcht liegt. 
(Math. 15.) 

Die alte Kirche duldete auch die Suͤnder in ihrem 
Schooße: Aaron und Moſes machten keine Spaltung, 
obgleich Iſrael's Kirche Gottesraͤuber enthielt; Saul und 
David gehörten zur Kirche Juda, ed gab fchlechte Prie⸗ 
fier und ſchlechte Juden in eben der Geſellſchaft, wovon 
Jeremias, Iſaias, Daniel und Ezechiel Glieder 
waren. 2). 

Der bl. Paulus trennte fich nicht von der Gemeinfchaft 
der Sünder, er fah fie, ihrer Suͤnden ungeachtet, noch alg 
‚in der Rirche befindlich, an. Diefen Begriff gibt und Paus 
lus von der Kirche, und der Gottesdienft, die Gebete, die 


wer 





) Aug. de Unitate Eeciee; Collat, Carthag. T. 9. edict. 
Bened. Collect- Baluz. 
2) Aug. coat. Ep- Parmon. E. 2. C. 7. De Unit. ‚Ecelos. 
©. 13. 
27% 
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Ceremonien, ſo alt, als die Kirche ſelbſt, ſetzen doraus, daß 
fie Sünder in ſich faßt. (Rom. 4, 34. Hebr. 9, 12. 1. 
Timoth. C. 2. 

Alle Schriftſteller, in welchen die Kirche als ein reine 
Geſellſchaft vorkoͤmmt, von welcher die Sünder ausgefchlofs 
fen find, müffen nach dem hl. Auguſtin, von der triums 

phirendin Kirche verflanden werben. 1) 
| Auf der Erde iſt fie eine religisfe Geſellſchaft, beſtehend 
aus Menfchen, die mit einander verbunden find, dußerlich 
durch Die Gemeinfchaft der nämlichen Sacramente, und der 
Untermwürfigfeit unter die rechtmäßigen Oberhirten; innẽrlich 
durch den Glauben, die Hoffnung, und die Liebe. 

Man kann daher in der Kirche einen aͤußern und ſich⸗ 
baren Theil, der gleichſam der Leib derſelben iſt, und einen 
innern unſichtbaren, als die Seele derſelben unterfd;els 
den. In Anbetracht des bloß innern Theiles ter Kirche 
‚kann man alſo ſagen: daß Ketzer und Suͤnder ihr nicht ans 
gehören; aber nicht weniger wahr ift ed, daß fie zum Leibe 
derfelben gehören, und fo hat man die verſchiedenen Stellen, 
in welchen der hl. Uuguftin, und nach ihm mehrere Got 
tesgelehrte fagen, daß die Sünder feine Glieder der Kirche 
feyen, auszulegen. 

Der Cardinal Bellarntim hat die Loͤſung aller Schwie⸗ 
rigkeiten durch die Vergleichung mit einem Menſchen gege⸗ 
ben, der aus Leib und Seele beſtehet, und deſſen Arm, 
wenn gleich gelaͤhmt, nicht aufhoͤrt, ein Theil von ihm zu 
ſeyn. 

Die Katholiken bewieſen mit nicht weniger Staͤrke und 
einleuchtender Wahrheit, daß ein religisfer Verein, in einem 
Winkel Afrika's verfteckt, die wahre Kirche nicht ſeyn könne, 

Alle Propheten verkünden, daß die Kirche Jefu ſich 
ber den ganzen Erdfreid verbreiten müffe. (Genes, 22, 
Isai. 49. 54. Malach. ı. Ps. 2, 29. 49, 55, 71.) 

Jeſus ſelbſt deutet diefe Prophezeihungen auf fi), Er 
fagt: Alſo iſt's geſchrieben ‚ und alfo mußte Chriſtus lei⸗ 
den und predigen Taflen in feinen Namen Buße und Ders 


(t Aug. L. 2 Retraet. C. 18. 
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gebung der Sünden unter allen Voͤlkern, anhebend » von Je⸗ 
ruſalem. (Luc. 24. 46, 47.) 

Alle Wäter vor den Donatiften waren der Meinung: 
daß die wahre Kirche Jeſu Fatholifch Callgemein) ſeyn 
müffe ; durch diefe Benennung unterfchled man fie, von dem 
bl. Polycarpus an, von den Secten, bie ſich im Chris 
ſtenthume erhoben 1). Endlich war diefed die Lehre der 
ganzen Kirche gegen die Donatiften 2). 

Sonach ift es nie erlaubt, ſich von der Fatholiichen 
Kirche zu trennen, weil fie die wahre Kirche iſt: man kann 
ftets in ihr fein Heil erwirken; man hat folglich nie eine 
schtmäßige Urfache, das Band der Einigkeit mit ihr zu 
jerreißen, und alle Gefellfhaften , die ſ ch von ihr trennen, 
find Schismatiker. 

Vor den Streitigkeiten, welche die Reformatoren des 
ſechszehnten Jahrhunderts im Abendlande erregten, war die 
roͤmiſche Kirche ungezweifelt die Katholiſche, und Alle, wel⸗ 
che die Reformation annahmen, waren in ihrem Schooße: 
fie konnten ſich Daher von ihr nicht lostrennen, ohne Schis⸗ 
matifer zu ſeyn: denn fie Eönnen der katholiſchen Kirche 
nicht vorwerfen, daß fie’ ein einziges Dogma lehre, welches 
nicht auch, von großen Heiligen geglaubt worden ſey; folgr 
lich fonnte man zu allen Zeiten in der römifchen Kirche zur 
GSeligkeit gelangen, und deshalb war auch zu Zeiten 
Zwingli's Luther's und Calvin's Fein gefeglicher 
Grund vorhanden, fi) von Der römifchen Kirche zu trennen, 
wie folches Die Urheber der angeblichen Meformation thaten- 

Die proteftantifche Kirche iſt alfo nicht Die wahre Kirche, 
md jene, die in ihre Gemeinfchaft getreten find, haben feine 
Urfache, in der Abfänderung von der römifchen Kirche zu 
serharsen. Möchten dieſes unfere getrennten Glaubens⸗ 


1) Euseb. hist. occl. 4, C. 15. Cyril. Catech. 18. eirea 
finem. Aug. cont. Ep. fundam. C. 7. Cypr. de unit.- 
eccles. 

2) Aug. cont. Crescent. 
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Brüder ruhig und leidenſchaftslos erwägen, möchten fie nicht, 
ſtatt deſſen die Katholiken haffen, fie auf alle Art verum 
glimpfen und verläumden, möchten fie den Wahn aufge 
ben, als wolle man fie despotifiren, und nichf, belehren. 


Die Frage über des Schisma ber Proteffanten iſt 
von Herren Nicole entfchöpfend beantwortet worden 1). 


Doſithaͤus m. war ein Zauberer aus Samarten, 
der fi für den Meſſtas ausgab; man hält ihn für den 
erften Reger,- Häuptling. 

Die Samaritanen hatten das mofalfche Gefeg, wie 
die Juden, und erwarteten gleich diefen den Meſſias. 

Der menſchliche Ehrgeiz kannte Fein höheres Ziel, als 
die Ehre der Meffiags Würde, und bei den Nationen, wel 
che Ihn erwarteten, Eonnte eg nie an Ehrgefzigen fehlen, bie 
fich diefen Titel anmaßten, und deffen Merkmale nachäfften. 
‚ Der Meffiasg, den die Propheten vorhergefagt hatten, 
folte feine Hoheit durch die ausgezeichneteſten Wunder dar 
thun: man mußte fich alfo viel mit der Kunft, fogenannte 
Munderzeichen zu wuͤrken, abgeben: diefen Anfichten, vers 
bunden mit der herrfchenden pythagordifchen, platonifchen und 
Fabbaliftifchen Dbilofophie, kann man vielleicht. den Ge 
ſchmack an Zauberei, der bei dem Juden und Samaritanen 
vor Entfiehung des Chriſtenthum's ſo ausgebreitet war, 
zuſchreiben. 

Dem ſey, wie ihm wolle, gewiß iſt es: daß Dofis 
thaͤus fich viel mit magifchen Künften abgab, und durd 
Gaukeleien, Bezauberungen und Tafchenfpielers Poffen die 
Phantaſie blendete. — Er gab ſich fuͤr den Meſſias aus, 
und fand Glauben. 

Da die Propheten den Meſſias unter Merkmalen, 
die Jeſſu allein zukommen konnten, ankuͤndigten, fo faͤlſchte 


1) Man ſehe ſeine Schrift: Les Prötendus Reformes ‚eon- 
vaincus de Schisme. 


9 1466 Jahrhundert. 
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Dofitbäng die Weiffagungen, und: wand fie auf fih an: 
feine Schuͤler gaben ihn für diefen von den Propheten vers 
beifenen Mefftag aus. Im Gefolge des Betruͤgers mas 
ren. dreißig Yünger, fo viele, ald Tage im Monate find; 
mehr mollte er nicht; unter diefen befand fi) auch ein Weib, 
Dag er Luna (den Mond) nannte. Er verorinete die Bes 
apıeidung, und faflete viel. Um dag Volk zu überreden, 
Daß cr gen Himmel gefahren. ſey, entzog er fich den Augen 
der Welt in eine entlegene Grofte, und hungerfe ſich aus. 


Die Secte dee Dofithäaner hielt viel auf den jungs 
fräufichen Stand, eingenommen von ihrer Keuſchheit, fah 
fie auf die übrigen Menfchen mit Verachtung herab. Ein 
DofitdHäaner nahete fih Niemanten, der nicht dachte, 
und lebte, wie er. Auf ihre fonderbaren Gchräuche waren 
fie ſehr verſeſſen; fo z. DB. beharrten fie vier und zwanzig 
Stunden lang in derfelben Stellung , die fie eingenommen 
hatten, als ver Sabat anbrah. Die Pflicht Diefer Unbe⸗ 
weglichkeit folgerten fie aus Lem Verbote, am Eabate zu 
arbeiten. , 
Mitt diefen Uebungen glaubten fi) die Doſithaͤaner 
bach erhaben über die erleuchteften Männer, über die ku⸗ 
genühafteften und wohlthätigfien Berger ; wenn fie 24 Stuns 
den lang mit auggeftreckter Mechten oder Linfen, wie eine 
zewurzelt im Boden, flanden, mähnten fie: Gott mehr gu 
jefallen, ald ein Menſch, der zum Trofle der Betrübten, 
ind zur Unterflügung Unglüclicher fich noch fo fehr in Be 
vegung ſetzte. 

Diefe Secte befland in Aegypten bis zum Gten Jahr 
underte. Ein Schüler des Doſithaͤus beſtimmte nach 
eſſen Tode Simon zu feinem Nachfolger, der feinen Mei⸗ 
ter bald. übertraf, und Sceten » Häuptling wurde: diefer war 
Eimon, der Zauberer 1). | 


1) Euseb. Hist. ecel. L. 5, ©. 12. Origen. traet. 27. in 
Mattl. L. ı, eont. Cols. C. 64. L. 6, p. 282. edit. 
Sponcori. Photius Bibl. eod. 230, p. 466. edit. graec, 
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Ddunualiſten. Die Benennung derienigen, melde bes 

haupten: daß es in der Welt zwei ewige ‘und nothwendige 

Grundweſen gebe, wovon dag eine Urheber alles Guten, 
das andere Urheber alles Boͤſen ſey. (Man fehe die Arti⸗ 
tel: Marcion, Maneg.) 


Dulctn, ein Laie von Navarra in der Fompbard:, 
war Segarel’s Schüler und wurde nach dem Tode feines 
Meifter das Haupt einer Secte, welche den Namen Apos 
flolifche annahm. (Sieh den Artikel Segarel.) 


E. 


Ebioniten. *) Dieſe hebraͤiſche Benennung, zu Deutſch 
Bettler, wurde einer Ketzer⸗Sekte beigelegt, welche 
die irrigen Meinungen der Nazaraͤer angenommen hatte, 
und denen ſie noch einige eigenthuͤmliche Gebraͤuche und Irr⸗ 
thuͤmer beifügten. Die Nazaraͤer z. B. nahmen die ganze 
hl. Schrift an, wie ſie der Canon der Juden enthaͤlt: die 
Ebioniten dagegen verwarfen die Propheten, die Nas 
men: David, Salomon, Jeremiag, Ezechtas was 
ren ihnen ein Abſcheu; allein die fünf Bücher Moſes gab 
ten ihnen für göttliche Schrift. 

Origenes unterſcheidet zwei Sorten von Ebioniten: 
die einen glaubten, wie Die Nazaraͤer, daß Jeſus von 
einer Jungfrau geboren ſey, die andern'legten Ihm eine 
ganz menfchliche Herkunft bei. 

Einige Ebioniten lebten nuͤchtern und enthaltfam, 
andere nahmen Niemanden in ihre Secte auf, der nich 
felbft noch vor Eintritt der mannbaren Jahre, verheirathet 
war uͤberdieß geftarteten fie die Chefcheidung und Wick 
mweiberei, fie aßen fein hier, noch Dad, was von ihm 
fömmt, ale: Milch, Eyer ꝛc. 


P- 321. ed. lat. Epiphan. Haer. 13. Hyeron. adv. Lu- 
eifer. C. 8, Tertull. de Praoscrip. C. 45. Philastr. de 
Haeres. C. 4. | 


*) IAſtes Jahrhundert. 
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Ste bedienten ſich, wie die Nazarder, des Evanges 
lium’8 des Matthäus, hatten es aber an vielen Stellen 
verſtuͤmmelt: das Gefchlecht8sMegifter Jeſu, das die Nas 
garder beibehalten hatten, ließen fie gafij weg. Nebſt dem 
hebräifchen Evangelium des Matthaͤus hatten ſie mehrere 
andere Schriften unter dem Namen Jakobus, Johan⸗ 
nes, und anderer Apoftel, auch machten fie Gebraud) von 
den Reiſen des hl. Petrus. 

Einige Schriftftellee geben -die Ebfoniten als einen 
Zweig der Nazarder an,. andere hielten fie für eine ganz 
befondere Secte; diefe wenig wichfige und vielleicht ſchwer zu 
entfcheidende Frage wurde von P. Le Quien in feinen Difs 
fertationen über den bl. Johannes Damafceenus m 
terſucht. Origenes, oh. Damafcenug, Eufebiug, 
Irenaus haben von der Keßerei der Ebioniten und 
Nachrichten hinterlaſſen 1). 

Die Ebioniten und Nazaraͤer, die alſo verſchie⸗ 
dene Secten ausmachten, und ſich im Glauben und Sitten 
widerſprachen, kamen doch in einem Punkte uͤberein: beide 
nämlich erkannten in Jeſus den Meſſias: es 'iiſt demnach 
gewiß, daß Er die Merkmale in ſ ch verband, unter welchen 
Er angekuͤndigt war. 


Eltkeſaiten. *) Sie hießen auch Oſſonianer, 
und Sampfäaner. Es mar eine. Secte von Schwaͤr⸗ 
mern, die mit einigen Lehren des Chriſtenthums die Srrthüs 
mer der Ebioniten, Sterndeutung, magische Gebräuche, 
Anrufung der Dämonen, Bezauberungen und Beobadytung 
der füdifchen Ceremonien, vetbanden. Bei dieſen Kegern 
darf man weder Zufammenbang noch Verbindung fuchen. 
Sie beteten nur Einen Gott an, bildeten fich ein, durch ofts 





ı) Origenes cont. Cels. Epiph. Haer. 20. Iraen. L. 1, 
C. 20. Euseb. Hist. eccl. L. 3, C. 27. Unter den Neu⸗ 
. ern frage mon Le Clero hist, eccl. p. 477. an. 72. 
lttigius Dis. de haeres. Sacc. I, C. 6. P. Le Quien. 
Dissert. sur S. Jean Damasc. " 
*) Ites Jahrhundert. 
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mals des Tage wiederholte Baden Ihn vorzuͤglich zu vers 

ehren, und nahmen einen Chriſtus oder Meffiad an. Es 
ift ungewiß, ob fie Jeſus für den Meſſias hielten, oder 
ob fie einen andeen!, der noch fommen fellte, erwarteten; 
fie gaben Ihm eine menfchliche doch unfichtbare Geftalt, die 
gegen 38 Meilen hoch wäre, und’ deffen Gliedmaflen dieſer 
Höhe anpaßten; den hl. Geiſt hielten fie für ein Weib, 
weil dag hebräifhe Wort, womit derfelbe bezeichnet mird, 
weiblichen Geſchlechtes iſt, willeicht auch weil der hl. Geift, 
als er unter der Geflalt einer Taube bei ver Taufe Jeſu 
erſchien, die Stimme bören ließ: Dieß fen fein geliebter 
Sohn, woraus fie ſchloſſen, Er fei weiblichen Geſchlechts, 
um Jeſu nicht zwei Vaͤter geben zu muͤſſen. 1). 

Unter Trajan's Regierung verband ſich cin Jude mit 
ihnen, Namens. Elxai: dieſer verfaßte ein Buch, welches 
ihrem Angeben nah, Prophezeihungen und göttfidhe Weis⸗ 
beit enthielt. Die ElEefaiten ‚gaben vor, er fe vom Him⸗ 
mel gekommen. 

Dieſer Elxai wurde von ſeinen Anhaͤngern als ein, 
von den Propheten geoffenbartes, Weſen höherer Art ans 
gefehen, weil fein Name im NHebräifchen: der Seoffen 
barte, bedeutet, und eriviefen fogar allen zu feinem Stam⸗ 
me Gehoͤrigen eine an Anbetung grenzende Verehrung, ja 
machten es fich zue Pflicht, für fie zu ſterben. 

Noch zur Zeit des Kaiſers Valens gab ed zwei 
Schweſtern von Elxai's Familie, oder dem gefegneten 
Geſchlechte, wie fie eg nannten; fie biegen Martha und 
Martena Die Elfefaiten ehrten fie wie Goͤttinnen; 
wenn fie ausgingen, haften fie. ganze GSchaaren von Ber 
gleitern; man fammelte den Staub ihrer Füße, und den 
Speichel, den fie ausmarfen, verwahrte diefe Dinge in 
‚ Büchfen, die man bei fich frug, und als Haupt⸗Praͤſerva⸗ 
tive gegen Krankheiten anfah 2) 

Ete hatten einige hebräifche Gebete, die, auch ohne 
verflanden 1 feyn; bergefagt werden ſollten Basnage 


— — 





ı) Grab. Spicil P. P. Ecol. T. 1. 
3) Epiphan. Haer. 19 . 


Eifejauen. Elipand. England. - 427 


bat bewiefen, daß die Elfefaiten nicht von den Effes 
niern abflammten 1). 


Elipand, ein fpanifcher Biſchof, der mit Zelt ; von 
Urgel lehrte: Chriſtus, ald Menſch, fen nicht der nas 
türliche, fondern nur der angenommene Sohn Gottes, wos 
durch in Ihm die Einheit der Perfon aufgehoben würde. 


Encratiten oder Enthaltfame. Tatian’s Schůuͤ— 
fer, welche fi des ehelichen Etandes enthielten, meil fols 
cher nach der Lehre Ihres Meiſters fo verdammlich ſey, wie 
der Ehebruch. Man heißt fie auch Hndroparaftaten, oder 
Aquarkter, weil fie beim Abendmahl Waffer, ſtatt Wein 
gebrauchten: Eben fo verfagten fie fich ben Genuß des 
bleiſches. (Sieh Tattan). 


En gland *) ( Schigma von). Die Abtrennung Dies 
fe8 Königreiches von dem römifchen Etuhle, veranlaßf 
busch die Scheidung Koͤnig's Heinrich's VIII von Ka⸗ 
tHarina von -Arragonien, 

Die Wichtigkeit dieſes Artikel's fodert, zur Erleichte⸗ 
rung der Ueberſicht, ihn in Abſchnitte zu theilen. 


6. 1. Bermählung Heinrich's VIII. mit Katharina 

von Arragonienz; deffen Bemühungen, eine 

- TDrennnng diefer Ehe zu Rom zu bewirden; 
und entgegenfichende Hinderniffe 


Koͤnig Heinrich VII. von England Hatte zwei Prins 
gen: Arthus und Heinrich. Arthus verehelichte fich 
mit Katharina von Arragonien, Tochter Ferdi—⸗ 
nand’s und Sfabellen’g, die auf dem Throne von 
Saftillien und Arragonien faßen. 

Katharinen's ältere Schwefer war an Philipp 
Herzog von Burgund, und Grafen von Slandern, 
dermaͤhlt. 


1) Baanage Annales eceles. T. Tr. 
> 9) 16tes Jahrhundert. 
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mals des Tages wiederholtes Baden Ihn vorzuͤglich zu ver⸗ 
ehren, und nahmen einen Chriſtus oder Meſſias an. Es 
ift ungewiß, ob fie Jeſus für den Meſſias hielten, oder 
ob fie einen andern, der noch kommen fellte, ertwarteten; 
fie gaben Ihm eine menfchliche Doch unfichtbare Geftalt, Die 
gegen 38 Meilen hoch wäre, und’ deffen Gliedmaffen diefer _ 
Höhe anpaßten; den hl. Geift hielten fie für ein Weib, 
teil das hebräifche Wort, womit derſelbe begeichnet mird, 
weiblichen Geichlechtes iſt, willeicht auch weil der hl. Geiſt, 
als er unter der Geflalf einer Zaube bei der Taufe Jeſu 
. erfchien, die Stimme hören ließ: Dieß fen fein geliebter 
Sohn, woraus ſie ſchloſſen, Er fei weiblichen Geſchlechts, 
um Jeſu nicht zwei Vaͤter geben zu muͤſſen. 1). 

Unter Trajan's Regierung verband ſich cin Jude mit 
ihnen, Namens Elxai: dieſer verfaßte ein Bud) , welches 
ihrem Angeben nah), Prophescihungen und göttfiche Weis 
beit enthielt. Die EIE efaiten ‚gaben vor, er fe vom Him⸗ 
mel gefommen. 

Diefer. Elxai wurde von feinen Anhängern als ein, 
von den Propheten geoffenbartes, Wefen höherer Art an 
gefehen, weil fein Name im Nebräifchen: der Geoffen 
barte, bedeutet, und erwieſen fogar allen zu feinem Stam« 
me Gchörigen eine an Anbetung grenzende Verehrung, ja 
machten es fich zur Pflicht, für fie zu ſterben. 

Noch zur Zeit des Kaiſers Valens gab es zwei 
Schweſtern von Elrai’8 Familie, oder dem gefegneten 
Geſchlechte, wie fie ed nannten; fie biegen Martha und 
Martena. Die Elfefaiten ehrten fie wie Goͤttinnen; 
wenn fie ausgingen, hatten fie ganze Schaaren von Ber 
gleitern; man fammelte den Staub ihrer Füße, und ben 
Speichel, den fie ausmwarfen, verwahrte diefe Dinge in 
‚ Büchfen, die man bei ſich frug, und als Haupt⸗-Praͤſerva⸗ 
tive gegen Krankheiten anfah 2) 

Ete hatten einige hebräifche Gebete, die, auch ohne 
verſtanden ‚u ſeyn; bergefagt werden folten Basnage 

1) Grab. Spicil. P. P. Ecol. T. 1. 
2) Epıphan. Haer. 19 . 


Eifkeſaiten. Elipand. England. 427 


bat bewieſen, daß die Elfefaiten nicht von den Eſſe⸗ 
niern abflammten 1). 


Eli pand, ein ſpaniſcher Biſchof, der mit Felix von 
Urgel lehrte: Chriſtus, als Menſch, ſey nicht der na⸗ 
tuͤrliche, ſondern nur der angenommene Sohn Gottes, wos 
durch in Ihm die Einheit der Perſon aufgehoben wuͤrde. 


Encratiten oder Enthaltſame. Tatian's Schuͤ⸗ 
ler, welche ſich des ehelichen Standes enthielten, weil ſol⸗ 
cher nach der Lehre ihres Meiſters ſo verdammlich ſey, wie 
der Ehebruch. Man heißt ſie auch Hydroparaſtaten, oder 
Aquarker, weil fie beitm Abendmahl Waſſer, ſtatt Wein 
gebrauchten. Eben ſo verſagten ſie ſich den Genuß des 
dleiſches. (Sieh Tatian). 


England *) (Schisma von). Die Abtrennung die⸗ 
fe8 Königreiches von dem römifhen Stuhle, veranlaßt 
Durch die Echeitung Koͤnig's Heinrich 8 VIII von Ka⸗ 
tharina von-Arragonien. 

Die Wichtigkeit dieſes Artikel's fodert, zur Erleichte⸗ 
sung der Weberficht,, ihn in Abfchnitte zu theilen. 


6. 1. Bermäplung Heinrich's VIIT. mit Ratharina 
von Arragonienz deffen Bemühungen, eine 
Treennnng diefer Ehe zu Rom zu bewirden; 
und entgegenfiehende Hinderniffe 


Koͤnig Heinrich VII. von England hatte zwei Prins 
gen: Arthus und Heinrich. Arthus verchelichte ſich 
mit Katharina von Arragonien, Tochter Fer di—⸗ 
nand's und Iſabellen's, die auf dem Throne von 
Caſtillien und Arragonien ſaßen. 

Katharinen's aͤltere Schweſter war an Philipp 


Herzog von Burgund, und Grafen von Flandern, 
dermaͤhlt. 


1) Basnage Annales eceles. T. Tr. 
—) 16tes Jahrhundert. 
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Heinrich's VII. Plan war, durch dieſe Heirath die 
mit Ferdinand, und dem Haufe Burgund gegen 
. Sranfreich eingegangene Verbindung fefter zu Enäpfen. 

Die Bermählungs s Feier Arthus und Satbarinen’s 
hatte 1501, den 14ten November flatt; der Prinz aber 
ftarb etliche Monate darauf. 

England’s Betheiligung forderte die Aufrechrhaltung 
des Buündniffes gegen Frankreich; überdieß müßte man Ka 
tharinen ein anjehnliches Wittwens Gehalt augfegen, und 
Ihe zweihundert tauſend Dufaten, die fie ald Brautfchag 
eingebracht hatte, zuruͤckſtellen. Heinrich VIL konnte fi 
nicht entfchließen, fo beträchtliche Summen aus dem Meiche 
geben gu laffen; und warb daher um die Hand der Prin—⸗ 
zeffin für Heinrich, feinen zweiten Sohn, welcher durch 
den Tod Arthus, der kinderlos geftorben, Prinz von Wal 
lis geworden war. 

Heinrich.und Katharina überreichten ein Geſuch 
um Dispenfation des Inhaltes: Katharina habe mit Dem 
Prinzen Arthug in der That eine eheliche Verbindung ein« 
gegangen, und vielleicht auch vollzogen: nach erfolgtem Abs 
Icben des Arthus aber mwünfchten nın Heinrich und 
fie zur feſtern Begrändung eines dauerhaften Friedens zwi⸗ 
{chen beiden Reichen, fi) mit einander ehelich zu verbinden. 

- Die päbfllihe Dispenfe erfolgte in einer ‚Bulle vom 
26ten Dezember 1502, welcher auch die Beſtaͤttigung der 
Ehe, im Sale fie ſchon gefchloffen märe, beigefegt war. 


Heinrich, Pring von Wallis, ehelichte ſonach Ka⸗ 
tharinen. Allein ſein Vater, der Koͤnig, dem man 
Gewiſſens⸗Aengſtlichkeiten beigebracht hatte, ließ durch ſeinen 
Sohn eine Proteſtation gegen dieſe Heirath einlegen. 

Die Proteſtation enthielt: da Heinrich, Prinz von 
Wallis, noch minderjährig, die Gattin des Arthus ges 
heirathet habe, ſo widerrufe er nun, großjaͤhrig geworden, 
dieſe Heirath, und erklaͤre ſie, ſtatt zu beſtaͤttigen, fuͤr nich⸗ 
tig; Da a in dieſer Verbindung mit Katharina nicht les 
ben könne, fo trage er nach den Gefegen, auf ihre Aufloͤ⸗ 


England. 29 


fung un; diefe feine Erklaͤrung fen nicht erzwungen, fondern 
gefchehe don ihm eigenwillig und mit voller Freiheit. | 

Diefe Proteflation wurde im Geheim eingelegt, wobei 
es auch fein Berbleiben hatte. 


Nah Heinrich’8 VII. Tode wurde im Staatsrathe der 
Vorſchlag gemacht, die Ehe Heinrich's VIIL entweder aufs . 
zuloͤſen, oder zu beflättigen; ber König beſtimmte fich für 
das Letzte: ſechs Wochen nach der Thronbefleigung ließ fich 
Heinrich feierlih mit Katharinen einfegnen, und ſechs 
Wochen darauf wurden Beide gekroͤnet. 

Heinrich VIII geugte and dieſer Ehe dref Kinder, 
zwei Prinzen, die bald nach der Geburt farben, ‘und eine 
Mrinzeffin, die am Leben blieb. Da die Königinn nicht mehr 
gefegnet wurde, und Heinrich die Heffnung zu melterer 
Nachkommenſchaft aufgegeben hatte, ertheilte ee Marien 
den Titel: Prinzeffin von Wallis. 

Heinrih VIII. Iebte mit Katharinen Im beflen 
Vernehmen; allein den Zerfireunngen und Vergnuͤgungen 
ergeben, überließ er die Leitung der Gefchäfte und des 
Staats s Nüders den Händen des Thomas Volfey, eis 
ned Mannes, ber fich von niederer Herkunft zum Erzbigs 
thume von Yörf, und zur Cardinals⸗Wuͤrde emporgeſchwun⸗ 
gen hatte. | 

Kaiſer Earl V., der einfah, von welcher Wichtigkeit 
für ihn fey, die alte Verbindung Englands mit dem Haufe 
"Burgund aufrecht zu halten, bafte nichts verfdumf, den 
Cardinal Bolfeny zu gewinnen: er ſchrieb ihm jederzeit ef 
genhändig, nannte fich feinen Sohn und Vetter, endlih um - 
Alles von ihm erlangen zu Eönnen, machte er ihm Hoffnung: 
daß nad) dem Tode Leo's X. die Stimmen der Cardinaͤle 
ihr auf den päbftlichen Stuhl erheben würden. = 

Leo X. farb friiher, als es Earl V. erwartet hatte, . 
und Volfey wurde nit Pabſt. Abermals murde feine 
Hoffnung setäufcht, nad) dem Wbleben des Nachfolger 
Leo's X. Hadrians VI 


Nun kehrte Bolfey feinen ganzen Einfluß gegen TCariV. 
ſetzte dem Beichtvater des Koͤnigs, einem ſchwachen Manne, 
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Zweifel uͤber die Guͤltigkeit der Ehe mit Katharina von 
Arragonien in den Kopf; der Beichtvater beaͤngſtigte das 
Gemuͤth des Koͤnigs mit dieſen Zweifeln: der Cardinal 
wurde zu Rathe gezogen, welcher dieſe Bedenklichkeiten ber 
ſtaͤrkte, und mit dem franzoͤſiſchen Geſandten, Biſchof von 
Tarbes wegen Vermaͤhlung Margarethen's, Franz J. 
Schweſter und Wittwe des Herzogs von Alencon mit 
Heinrich Unterhandlungen anknuͤpfte. Der Koͤnig billigte 
dieſen Vorſchlag, und ſchickte Volſey als Unterhaͤndler nach 
Frankreich, allein kaum war dieſer zu Calais angekommen, 
fo erhielt er Befehl, die Heirath mit der Herzoginn von 
Alencon nicht in Vorſchlag zu bringen. Privatbriefe mll— 
deten ihm: der Koͤnig ſey in Anna von Boulen verliebt — 
Tochter des Chevalier Thomas Boulen, und Ehren— 
Dame der Königinn. 


‚Anna von Boulen mar die Geliebte des .Lord Per« 
cey, Sohn des Grafen von Northbumberland: Volfey 
mußte diefe Verbindung auf Befehl des Königs hinterftels 
len, und num machte man ſich ernfilih an die Sache der 
Ehefcheidung. 

Die Umftände zeigten ſich für Heinrich VIII. guͤnſtig. 
Carl V. bielt damals den Pabft Clemens VIL in ber 
Engelsburg gefangen; der Pabſt bedurfte Heinrich's Bei⸗ 
ſtand, welcher feinen Einfluß und feine Waffen für ihn zu 
verwenden fich erboth.- 


Der Pabſt hegte weder über die Nothwendigkeit de 
Beiftandes Heinrich's, noch über die Aufrichtigfeit feiner- 
Anerbiethbungen einigen Zweifel, auch verfannte er die von 
ihm erhaltenen Dienfte nicht ; allein er fannte die Sonder - 
barfeiten und den ungeftämmen Charakter Heinrich's: wohl 
wiffend, daß die Leidenfchaft diefes Fuürften eine Krankheit. 
fen, die die Zeit allein heilen könne, hielt er für gut, dieſes 
wichtige Gefchäft zwar anzufnüäpfen, jedoch. in die Länge zu 
- sieben. . 

‚Er erlaubte daher dem Könige, eine Gattinn zu neh⸗ 
men, die ihm beliebte, jedoch mit der Bedingniß: daß zus 
vor. entfchieden werben müfle, ob die erſte Ehe gültig ſey, 
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oder nicht. Bu diefer Unferfuchımg ernannte ber Pabſt Com» 
miffäre,, deren Auswahl er dem Könige überließ: die Wabl 
fiel auf Volſey, und den Cardinal Campege. 

Campege wendete Alles an, Heinrichen zur Beis 
behaltung Katharinen's zu bewegen, von der andern 
Seite beſchwur er die Koͤniginn, nachzugeben: dag Ungluͤck, 
welches England, und vielleicht die ganze Kirche betrohte, 
wenn fie hartnddig auf Behauptung ihrer Ehe beftünde, 
abzuwenden. Allein von feinem Theile fonnte er etwas er; 
langen: Heinrich, von feiner Leidenfchaft hingeriffen, drang 
auf Entfcheidung, Katharina, auf ihre Recht fußend, ver 
langte daffelbe; Beide waren uͤberzeugt, tag man fie nicht 
verurtheilen Eönne 1). 

Die Einleitungen des Prozeſſes wurden unter den ers 
forderlichen Foͤrmlichkeiten getroffen, der Koͤnig und die AS: 
niginn vorgeladen : bei den erfien Vernchmlaffungen legte die 
Königinn die Abfchrift einer Difpenfe vor, die etwas aus⸗ 
gedehnter war, als jene, nad) welcher die Legaten fprechen 
wollten 2). | 

Der König miderfprach gleich Anfangs ter Wechtheit 
dieſer Abfchrift und beftand auf Vorzeigung des Driginal’g; 
Diefes befand fi) in Epanien, und wurde dem großbriftas 
nifchen Borfchafter verweigert. Man brachte für und mis 
der die Wechtheit der Difpenfe, juridifche und Fritifche 
Gründe vor, welches die Commiffarien in Verlegenheit ſetz⸗ 
te, und ihnen den Muth benahm, in einem fo heiflen 
Punkte zu enffheiden. Sie fchlugen daher dem Pabſte 
vor, anftatt die Streitfache vor feinen Richtſtuhl gu berufen, 
lieber nad) beigelegtem Entwurfe ein Decretale zu erlaffen; 
und figten bei: dag während dem man die Auffuchung deg 
Breve niederfchlüge, man es verfuchen wolle, die Koͤniginn 
iss bereben, den Schleier gu nehmen; dieß fey das beſte 





4) Alten von Rymer T. 14. Auszug diefee Alten in 4to 
p- 359. Le Grand. Hist. du Divorce do Henri VIIf. 
Burnet. Hist. de la Refor. d’Anglet. T. 1, L. 2. 

2) Hist. du Divorce. T. I, p. 200 ete. 
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Ausfunftsmittel, den Prozeß In Guͤte Beizulegen, ımd einen 
großen König nicht vor den Kopf zu ſtoßen, der feit meh⸗ 
reren Sahren fein Gemiffen von Vorwürfen zerriffen fühle, 
welche noch täglich durch die Difpute der Theologen und Ca⸗ 
noniften vermehrt würden; kurs fie fagten Alles, was zu 
Gunſten des Koͤnig's zu ſagen war 1) 
Der Pabſt, beſorgt, fein Legat moͤge ſich uͤberraſchen 
laſſen, ſchrieb ihm: „ob er gleich alles Moͤgliche für den 
Koͤnig thun wolle, fo Fönne er doch weder an feinem Ge⸗ 
- wiffen zum Verräther werden, noch die Gefehe der Gerech⸗ 
tigkeit offenbar verlegen; alle Foderungen des Koͤniges ſeyen 
fo ungerecht, daß man ihm nichts zugeſtehen könne, ohne 
der ganzen Chriftenheit Aergerniß gu geben: der Kaifer und 
der König von Ungarn hätten bereits Proteftationen einges 
legt , und verlangten die Berufung der Streitfache vor den 
römifchen Stuhl, er habe fich mit feiner Unpaͤßlichkeit ent⸗ 
ſchuldigt, und Beiden zu erkennen gegeben: feine Geſundheit 
‚ erlaube ihm nicht, ihr Geſuch zu prüfen, oder etwas zu un⸗ 
terzeichnen; übrigens gebe er nur darum Auffchud, um dag 
Gemuͤth des König’d nicht zu erbitteen; auch er müffe Die 
Sache fo weit, als moͤglich, hinausfchieben 

Dieß waren die Sefinnungen Clemens VIT. über die 
Ehefheidungss Sache Heinrich's VIII., den er’ vor fein 
Gericht rief: Heinrich hielt es nicht für gut, ber Vorlas 
dung Folge zu leiften, und der Pabſt beeilte fich nicht, Dies 
ſes Gefchäft gu beendigen. 

Zu Cambrai ward den 5ten Auguft 1529 der Sriede 
» zjwifchen dem Kaiſer und Sranfeeich gefchloffen, die franzäfle 
fchen Bringen wurden im folgenden jahre freigegeben: der 
Kaifer begab fi) hierauf nah Bologna, wo er die Anger 
legenheiten Italien's fchlichtete: Franz Sforza wurde in 
Mailand wieder eingefeßt, und dad Haus Medicig en 
erhielt die Dberberrfchaft über Slorenz. Go fah fi 
Heinrich mit einem Male ver Hülfe Franfreichg beraubt, 
wie der Hoffnung‘, die Eaiferlihen Waffen in Italien au ber 





1) Hist. da Divorce. T. ı. p. 120. 
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caaftigen. Er zweifelte nicht, der Pabſt werde ein Urtheil 
gegen ihn fprechen, und den Kaifer mit deſſen Vollzug bes 
auftragen ; überdieß fah ex fih ohne Freunde und Verbuͤn⸗ 
dete. 
Anderer Seits ließen die Bewegungen der Proteſtan⸗ 
ten in Deutſchland, und die Anſtalten der Türken gegen 
Ungarn den Kaiſer nicht an England denken: der Pabft bes 
fosgte noch immer feinen erfien Plan, die Sache in die 
Länge zu sieben, und fehlen. das Geichäft im Wege der Guͤte 
beendigen zu wollen. Heinrich fchidte daher Gefandte. au 
den Pabſt und Kaifer, die fi in Bologna befanden, um 
noch einen legten Verfuch zu machen, weldyer aber n uns 
’ wirkjam war, als die vorigen. 


$ 2. Heineig läge ſich als Obe haupt bee Kirche 
anertennen, und feine Epe als ungültig erw 
flären. Seine Porfiotameadtegelo gegen 
Kaiſer und Pabſt. 


Heinrich beſchloß, die Erfuͤllung feiner Wuͤnſche, die 
er zu Rom nicht erhalten konnte, in ſeinen eigenen Staa⸗ 
gen zu ſuchen. Dieſer Weg hatte aber feine Schwierigkeiten 
und Gefahren. Der Kdnig konnte die Nichtigmachung feiner 
Ehe nur von der Geiftlichkeit, die dem hi. Stuhle ſehr zus 
gethan war, erhalten. Geſetzt auch, biefe zeige fich ihm 
wiltfährig, fo war zu fürchten, der Pabſt werde Kirchens 
firafen gegen ihn verhängen, melde wegen der Ehrfurcht 
der Voͤlker für das Kirchen⸗ Oberhaupt, und des Schre⸗ 
ckens, welchen feine Anatheme einflößten, für ihn fehr nad» 
theilig ausfallen konnten: ed war ihm befannt, wie ver⸗ 
Derblich diefe Bannſtrahlen Heinrich IT. und Johann ge 
"worden waren. Er faßte daher den Entſchluß, die Grund⸗ 
fäße der Unterwuͤrfigkeit und der Ehrfurcht fie den roͤmt⸗ 
chen ‚Stuhl aus den Gemüthern gu verbannen, dad Volk 

g gewinnen, ſich die Geiſtlichkeit unterwürfig zu machen, 
amd in die Nothwendigkeit zu fegen, feine — 
zu genehmigen, endlich die Verfügungen des Pabftes, und 
Kaifers gegen ihn zu vereiteln. 

Ketzer⸗Lexikon. II. | 28 
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Miclef’s Lehre mar noch nicht ganz In England ers 
Iofhen; die Wichefiten und Lollarden Hatten fi) fin 
Geheim forferhalten, ungeachtet der Strenge der Negierung 
und der Bemühungen ver Gelfllichkeit. Die neuen Nefors 
matoren hatten dafelbft Vrofelyten, ihre Bücher, vorzüglich 
jene Luther'd, waren hinüber gefommen. j 

ie die Ehefcheidungg » Gefchichte immer lebhafter wur⸗ 
de, griffen die Feinde Rom's den Pabft mit weniger Zus 
ruͤckhaltung an; viele Katholiken, aus Patriotismus Gegner 
der päbftlichen Macht, und der Privilegien der Elerifei vers 
Yanden fich mif ihnen, und der Hof unterftügte Beide. Da 
nım der König gewahrte, daß die Engländer jene den Rs 
nigen fo furchtbare Verehrung für den Pabſt nicht mehr 
besten, ließ er eine Proclamation verkünden, welche verbot: 
irgend eine paͤbſtliche Bulle, welche den Mechten der Krone 
entgegen fey, anzunehmen; hierauf ließ er feine Gründe, aus 
welchen er die Anulirung feiner Ehe verlange, druden, 
und im Publifum verbreiten, berief das Parlament, theilte 
ihm feine Abficht und Beweggründe mit, und ſchickte fie 
Der verfammelten Beiftlichkeit zu, welche entfchied,, daß 
Die Heirath des Königs gegen das Naturs Gefeg ſey. 
‚ehr Wollte der König für diesmal nicht haben. 
| Gaͤt langer Zeit war das engliſche Volk mißvergnuͤngt. 
Sefinrich glaubte ihm, um es zu gewinnen, ein Opfer 
bringen zu muͤſſen, und das angenehmſte, daß er ihm ge⸗ 
‚ben, Einne, ſey Volſe v. 

Der koͤnigliche General⸗ Procurator brachte im Ober⸗ 
hauſe ‚gegen dieſen Cardinal die Anklage an, dag er ſich ha⸗ 
be beigehen laſſen, die Gewalt eines paͤbſtlichen Legaten aus⸗ 
zuuͤben, ohne ein koͤnigliches Patent hierüber erhalten zu - 
haben, wodurd er die Statuten Provisores und Prae— 
munire verlegt habe. 


Die Unterlaffung diefer fo wefentlihen Sörmlichkeit mar 
der Vorwand zu feinem befchloffenen Untergange, Der Kim 
nig nahm ihm das Staatds Siegel, und auf eine wieder — 
holte Anklage des General s Procuratord wurde er verur— 
theilt, und feine Güter für den Fiscus eingejogen: end 


—— 
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Des Sochverratbs angeklagt, ſtarb er, ald man ihn nach 
London in den Tomre abführen wollte. 


Die Ungnade Volſey's gefiel dem Volle, und der 
Koͤnig fah ſich in den Stand gefeht, eine wichtige Unters 
nehmung gegen die Geiſtlichkeit auszuführen. Cie wurde 
angeklagt, die Stafufen: Provisores und Praemu- 
nire übertreten zu haben, da fie die Gemalt eines Lega⸗ 
sen, welche der Cardinal Vol ſey ohne gefeglichen Auftrag 
des Koͤnigs fich beigelegt, anerkannt habe. Die Geiftlichkeit 
traf das Loos Volſey's; ihre Güter wurden dem föniglis 
en Fiecus zuerkannt. Ä 


Der Clerus England’8 war damals ohne Schug und 
Stuͤtze; der König mit dem Pabfte entzweit, hatte feinen 
Bullen den Eingang in's Königreich verfagt, die Nation 
felbft mar nicht geneigt, fich einer Geiftlichfeit anzunehmen, 
mit der fie nicht zufrieden war, noch fi) den Befehlen des 
Kirchen » Hauptes zu fügen, wenn folches ſich auch in's Mittel 
gelegt hätte; deßhalb entichloß fich der Kirchenfprengel von 
Cantorbury fn einer Synode, dem Könige tag Anerbies 
ten eines Gefchenfes von hundert taufend Pfund Gterling 
zu machen, und feine Einkünfte zu reffen. Dem zu Folge 
wurde ein Ausſchuß nicdergefeßt, um efne Urkunde aufzu⸗ 
ſetzen, Eraft welcher Die Verfammlung der Geiftlichfeit dem 
Könige 100,000 Pfund Sterling zum Geſchenke macht, 1fteng 
wegen feiner großen Verdienſte, 2tend aus Dankbarkeit für 
die Vorteile, die er der Kirche durch feine Waffen und 
feine Seder verfchafft hat, Ztens wegen feines Eifer gegen 
die Lutheriſchen, die mit dem Umſturze :er englifchen Kirche 
umsingen, al8 deren Oberhaupt die Geiſtlichkeit 
ihn, den König anerkennen; Atens in der Hoffnung: 
der König werde dem Klerus wegen allen Fehlern, tworein 
er binfichtiic der Statuten Provisores und Praemu- 
nire gefallen wäre, adergnaͤdigſte Verzeihung angedeihen 
laſſen. 

Als der Entwurf in der Verſammlung vorgeleſen wur⸗ 


de, fand er vielen Widerſpruch, wegen der Clauſel, Die 
den König zum, Dberhaupte der englifchen Kirche mache: 
28 * 
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allein der König ließ fie wiffen, daB er bie Urkunde vers 
werfen werde, wenn die Glaufel von ber königlichen Eus 
prematie weggelaſſen würde; und man mar gejwungen, ſie 
ſtehen zu laſſen. 

Die Verſammlung des Sprengels von Pork ahmte jes 
ner don Cantorbury nach, indem fie eine ähnliche Afte aus⸗ 
fertigte, ohne fi) von der Anerkennung der kirchlichen Ober⸗ 
gewalt des Koͤnig's losſagen zu koͤnnen. 


So erpreßte Heinrich VII. von der Kirche Ens— 
land's die Anerkennung der Suprematie. Nach dieſem 
Siege ging ſein Beſtreben dahin, die Koͤniginn zur Aner⸗ 
kennung der Unguͤltigkeit ihrer Ehe zu vermoͤgen; da aber 
alle feine Bemühungen fruchtlos waren, ſah er die Koͤni⸗ 
ginn nicht mehr, und wies ihr einen der Eöniglichen Palläfte 
zum Aufenthalte an. 

Dieſe Vorfälle im Parlamente und bei ber Geiſtlichkeit | 
fachten den Eıfer der Reformirten, die in England Zug 
gefaßt hatten, an; fie verbreiteten ihre Glaubensfäge mit 
mehr Freiheit; Religions, Dispüte wurden häufiger und oͤf⸗ 
fentlicher., alg bisher. Bei Heinrich mar in feinem Glaus 
‚ ben noch feine Aenderung vorgegangen: nur fing er an, fich 
gu überreden, daß die Religion, auch ohne Unterwuͤrfigkeit 
der Voͤlker unter den Pabſt, wohl beftehen koͤnne? übrigens 
follte die Meinung nicht aufkommen, als wolle er die ka⸗ 
tholifche Heligion, und die Wahrheiten, fo die englifche 
Kirche ſtets bekannt hatte, beeinfrächtigen; er befahl daher 
die Handhabung der Gefege gegen bie Ketzer, und im Laufe 
des nämlichen Jahres verbrannte man noch drei Proteſtan 
ten (1531). 

"Das im’ folgenden Jahre verfammelte Parlament übers 
. gab eine Addreffe .an den König, um ihn um feine ei 
willigugg zu bitten: daß man ar Abſtellung gewiffer, in 
die Eirchlichen Freiheiten eingefchlichener, Mißbraͤuche arbets 
ten möge. Der König felbft war es, der durch feine Emifs 
färe das Parlament zur Eingabe dieſer Addreffe dermocht 
harte ,, wodurch er dem Clerus die Nothwendigkeit des koͤ⸗ 
molichen ESchutzes fuͤhlbar machen wollte, damit er um ſo 


\ England. | 437 


weniger Schmwierigfeif mache, ihm den Titel eined Ober⸗ 


bauptes der Kirche zu befiättigen. . 


Auf diefe Addreffe ließ Heinrich einige unbedeutende 


Mißbraͤuche verbeffern, und damit die Geiftlichkeit fi in 
ihm einen Schugheren verfprechen möge, ließ er durch eine 
Parlaments» Afte die Annaten abfchaffen, und den Preis der 
Bullen für Bisthuͤmer feftfegen: durch eben diefe Acte wurde 
verordnet: daß, wenn der Pabft die weitere Aysferfigung 


von Bullen verweigern würde, man darüber hinausgehen, 


und die biſchoͤfliche Einfegung auf andern Wegen vorgenoms 
men werden folte. 

Sm folgenden Jahre verfammelte fih das Parlament 
im Februar, (1533) und verbot dur ein Gefeß die Bes 
sufungen an den römifchen Hof. Nach diefem ließ der Koͤ⸗ 
nig feine DVermählung mit Anna von Boulen oͤffentlich 
befannt machen, obgleich feine erfte Ehe noch nicht aufges 
löst war. Diefe vorzeitige Bekanntmachung war nothmens 
dig geworden, weil die neue Koͤniginn fich gefegneten Leibeg 
fühlte. 

Cranmer, mwelder Erzbifchof von Cantorburry ges 
worden war, ließ Catharinen vorladen vor ihm zu ers 
fcheinen ; da dieſe nicht gehorchte, erklärte er durch richterlichen 
Ausſpruch die erſte Ehe des Koͤnig's als nichtig, und bes 
Rättigte, und durch einen andermweitigen einige Tage darauf ers 
folgten, defien zweite Ehe mit Anna von Boulen, melde 


fofort am Iten juni 1533, gefrönt wurde. Dieß war dag 


Benehmen Heinrich's VIIL in der Angelegenheit feiner 
Eheſcheidung. Man urtheile nach diefen gefchichtlichen Das 
ten ob fie dag. Werk der Gewiſſeng⸗ Beaͤngſtigung dieſes 
Fuͤrſten war? 

Sobald die erſte Ehe des Koͤniges vernichtet wary det 
er Catharinen hievon benachrichtigen, und verſuchte, fie 
ae Unterswürfigkeit gegen jenen Ausfpruch zu bewegen; aber 
vergebens: Catharina wurde daher, fortan bloß als vers 
wittwete Prinzeffinn von Wallis anerkannt. 
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6.3. Der Pabſt ercommuniciet Heinriq VIII, 
und England trennt fi von ber sömifgen 
Kirche. 


Auf den Bericht, den der Pabſt uͤber dieſe Ereigniſſe in 
England erhielt, erklaͤrte er die beiden Urtheils⸗Spruͤche 
des Erzbiſchofs von Cantorbury für unguͤltig und ers 
ließ eine Mahnung unter angedrohter Strafe an den Koͤnig, 
wenn er in einer gewiſſen Zeitfriſt, die Sachen in den Stand 
nicht wiederherſtellen wuͤrde, in welchem ſie vor den beiden 
Rechtsſpruͤchen des Erzbiſchofs geweſen waren. Allein der 
König und der Erzbiſchof appellirten an ein kuͤnftiges allge⸗ 
meines Concilium 1). 
| Srang I. verfuchte eg, wiewohl vergeblich, den Folgen 

dieſes Bruches Einhalt zu thun. Heinrich wuͤnſchte nicht 
aufrichtig, fi) mit dem Pabſte auszufshnen, und Diefer, 
welcher Heinrich's Unreblichkeit fannte, publizirte fein Urs 
heil. Durch diefes wurde Heinrich’8 Ehe mit Catha— 
einen als rechtmäßig beftdetige, und Heinrichen unter 
Androhung der härteften Strafen befohlen, ſeine rechtmaͤßige 
Gattinn wieder zu fi) nehmen 2). 

ein der Zwiſchenzeit enfsog das Parlament den Biſchͤ⸗ 
fen die richterliche Unterfuchung in Verbrechen der Ketzerei, 
ohne jedoch die, gegen die Keger angeordneten, trafen zu 
mildern, eine zweite Alte verorbnete die Mufterung der 
Kirchen⸗Geſetze, um jene, die noch nöthig erachtet wurden, 
beizubehalten , die andern aber abzufchaffen; zu diefem Ende 
ſollte der König zwei und dreißig Kommiffarien zu gleichen 
heilen aus dem Clerus und dem Parlamente ernennen. 

Endlich, ald man Nachricht von dem in Rom Vorgefallenen 
erbielt, beftättigte dag Parlament die Abfchaffung der An⸗ 
naten‘; und machte de? Gewalt des Pabſtes in.England ganz 
und gar ein Ende: man ordnete die Weife, wie in Zukunft 
die Weihe der Bifchöfe ohne Dazwiſchenkunft des Pabſtes 
vor fi) geben follte, bob den Peters, Dfenning, und elle 


4) Ausziige aus Rymer's Alten p. 357- 
2) lbidem p. 5y2, 373. 
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Arten von Bullen, Mandaten ꝛc., die don Rom ausgingen, 
auf: man erklaͤrte die Ehe Heinrich's mit Catharina 
von Arragonien fuͤr nichtig, und ſeine zweite Ehe mit 
Anna Boylen für gültig: endlich wurde befohlen, daß 
alle Unterthanen, ohne Ausnahme, die Befolgung biefer 
Alte unter der Strafe, des Hochverrath's ſchuldig zu ſeyn, 
beſchwoͤren follten. 

: Den 23ten November verſammelte ſich das Parlament 
neuerdings, und gab verſchiedene Geſetze, die dahin zielten: 
alle Bande, die die Englaͤnder noch an den Pabſt knuͤpften, 
vollends zu zerreißen: Dem Koͤnige beſtaͤttigte man die Be⸗ 
nennung eines Oberhaupt's der engliſchen Kirche, 
und fuͤhrte die Unnaten, die man dem Pabſte genommen 
hatte, zu ſeinen Gunſten wieder ein 1). 

Nach Auflögung des Parlameng ließ der König einen 
öffentlichen Aufruf. ergehen, dag der Name des Pabſtes aus 
allen Büchern, two er fich fände, -ausgeftrichen würde, auf 
daß, wenn es möglich wäre, auch fein Andenken vertilget 
werde ; endlich legte er den Biſchoͤfen aufs dem Pabft allen 
Gehorſam aufjutündigen. 


Solgen der Spaltung England’s 18: Staat und 
Kirche. 1; " . 


" Der König fand, daß ter Suftand f “in welcher die Res 
ligion fich feit dem Bruche mit Rom, befand, ihm ungebuns 
denere Gewalt verfchaffe: Einige wuͤnſchten daß der Riß 
noch mehr erweitert wuͤrde, Andere fuͤrchteten dieſes. Da 
niemand ſich uͤberzeugen konnte, daß der Koͤnig lange in 
dieſer Stimmung bleiben werde, ſo ſuchte jede Parthei durch 
blinde Willfaͤhrigkeit ſich bei ihm in Gunſt zu’ ſetzen, wo⸗ 
durch der Koͤnig eine Stufe von Macht errang, welche kei⸗ 
ner ſeiner Vorfahren je erreicht hatte, und die er ſich unter 
keinem andırn Umſtand bätte anmaßen können, ohne feine 





ı) Ibidom p. 374. 
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Exiſtenz auf das Spiel zu ſetzen. Allein beide Theile taͤuſchten 
ſich. Hein rich hielt ſich die uͤbrige Zeit ſeines Lebens ſtets 
in derſelben Mitte, und ließ jedem die furchtbaren Wirkun⸗ 
gen einer unumfchränften Gewalt, die man ihm in die Hände 
gefpielt hatte, fühlen. 

Die oberfie Kirchen⸗Gewalt, mit der er bekleidet mar, 
feßte ihn in den Stand, die Geiftlichfeit zu demüthigen, die 
nicht mehr, wie fonft, im Pabfle eine Stüße fand. Wer 
immer die Anerkennung diefer Eupremafie verweigerte, muß 
te es hart büßen, und Mönche, Die es wagten, in öffent 
lichen Vorträgen die Zuneigung feiner Unterthanen zu ſchwaͤ⸗ 
chen , mußten den Frevel mit dem Leben bezahlen. 


In der Folge, (3. 1535) veranflaltete der König eine 
allgemeine Unterfuchung der Klöfter, womit er Cromm el,ale 
feinen General» Bikar in geiftlihen Angelegenheiten beaufs 
sragte, welcher feiner Seits allein die Viſitatoren beftellte. 

Diefe wollten in den Kloͤſtern viele Unordnungen gefunden 
haben, beredeten die Oberen und Prioren, fi) der Gnade des 
Koͤnig's zu unterwerfen, und ihm ihre Häufer ſammt Eins 
fünften gu überlaffen, wozu fich einige verfianden. 8 

Den Bericht über dieſe Unterſuchung ließ der. Koͤnig 
‚befannt machen, bamit bie Ehrerbietung, die das Volk 
gegen die Meligiofen hegte, ſchwaͤnde, wenn ihm das Ge 
mäbhlde der Unordnungen, die man in den Klöftern entdeckt 
hatte, welche aber gar fehr AÄbertrieben waren, zur Echau 
fielte 1). Der Bericht hafte eine Verordnung zur Folge, 
‚wodurch der König in Gewalt eines Kirchen » Hauptes Den 

Mönchen erlaubte, ihre Ordens⸗Haͤuſer zu verlaffen,, und 
fie ihrer Geluͤbde entband. 

Diefe Verordnung hatte zwar den gebofften Erfolg 
nicht; inzwiſchen befand ſich die Geiſtlichkeit ſtets vom Koͤ⸗ 
nige abhaͤngig, da dieſer mit Ernennung der Commiſſarien, 
welche unter den beizubehaltenden Kirchen⸗-Geſetzen die Nuss 
wahl treffen ſollten, zoͤgerte. 


) Ibidem p. 575. 
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. 8 

Die Gewalt des Pabſtes war durch eine Parlaments, 
Akte aufgehoben, demungeachtet beftand fie noch in den Kir⸗ 
chenſatzungen; dieſes fette die Geiſtlichen in Die größte Ver⸗ 
legenheit, weil man in mehreren Fällen entweder die kirchlichen 
Statufen, oder die neuen Geſetze verlegen mußte; hieturch 
faben fich diefe ganz der Wilführ des Koͤnig's bloß geges 
"ben, der. ihnen von der einen oder der andern Seite, wie 
es ihm gut duͤnkte, beikommen konnte. 


Die Koͤniginn Catharina ſtarb im Laufe des Jahres 
1536, und einige Monate nach ihrem Ableben wurde Ans 
na Boulen durch einen Urtheils⸗Spruch der Pairs, Kam⸗ 
mer zum Tode verurtheilt und enthauptet. Heinrich vers 
ebelichte fih mit Johanna von Seymour's; die Geifts 
lichkeit beftättigte diefe Ehe. 

Auf Anfinnen des Koͤnig's murden von dem Parlas 
mente alle Klöfter, welche ein Einkommen von weniger ale 
jweihundere Pfund hatten, aufgelöst, und ihre Güter der 
Krone zuerkannt, wodurch der König eine Einnahme von 
zwei und dreißig faufend Pfund Gterling an Silbergeſchirr 
und andern Werthſchaften bekam. 

Die Aufloͤſung der Kloͤſter wurde von vielen Englaͤndern 
mit Mißvergnuͤgen aufgenommen: die Großen und den Adel 
verdroß ed, dag man die Guͤter dieſer Kloͤſter, die Doch 
‚größtentheils von ihren Vorältern geftiftet waren, dem Kb 
nige überließ, anderer Seits fahen fie ſich des Vortheiles 
beraubt, ihre Kinder, wenn fie deren - zu viel hatten, uns 
terzubringen , und auf ihren Reifen in folhen Häufern, wo 
fie gute Bewirthung fanden, Abfleigs Quartier gu nehmen. 
Die Urmen murrten noch lauter, weil fehr viele von’ ihnen, 
von den Almofen, die täglich daſelbſt gefpendet wurden, 
lebten; endlich fahen viele Katholiten diefe Auflsgung als 
einen Angriff auf die Keligion ſelbſt an. 


Das Mißversnigen fam bald zum Ausbruche; das ers 
fie Feuer geigte fich.in der Provinz Lincoln, wo ein Docs 
sor der Theologie, Prior eines Klofterd, einen Volkshaufen 
verfammelte, an ‚deren Spitze er fih unter dem Namen des 
Capitain Eablerd. 5. Eapitain Schuhflicker, ſtellte. 


N 
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i . f 

Unfangs ſchickten die Aufwiegler dem Könige Ihre Ber 
ſchwerden in ſehr untermärfigem Tone zu: fie erkannten 
feine &uprematie, erklärten fi ganz damit .einverflanden, 
daß er bie Zehenden und erfien Einkünfte der Benefigien 
beziehe: bateh aber unterthänigft, ihren Beſchwerden abzus 
belfen, und feinen Adel zu Rathe zu ziehen. 

‚Die Befchwerden enthielten: er habe. zu viele Kloͤſter 
aufgehoben, und fih von dem Parlamente ohne einige Noth⸗ 
wendigfeit zu große Steuern bewilligen laffen; er babe im 
feinem Staats⸗Rathe Leute von niedrigem Herfommen, die flatt 
des Staats» Wohles nur ihre Bereicherung im Auge hät, 
ten; mehrere Biſchoͤfe hätten den alten Glauben verlaflen, 
und hingen neuen Lehrmeinungen an, weldye zu allen Zeiten 
von der Kirche verdammt worden wären: nachdem Die Aus⸗ 
Plünderung fo vieler Klöfter vor ihren Augen vorgegangen, 
glaubten fie mit Recht befürchten zu müffen, daß die Kirs 
chen das nämliche Loos erfahren würden. 

Der König ſchickte den Herzog von Suffolk mit ei⸗ 
nem unbedeutenden Heerhaufen gegen die Meuterer, und 
ſchlug den Aufruhr durch eine Amneſtie nieder. 


Zur nämlichen Zeit gerieth auch die Provinz York im 
Uufftand, weicher weit ausfehender war, als der von Lins 
coln. Diefer fchien ein Wert des Zufall's und einer 
plöglihen Aufwallung zu ſeyn, jener war die Folge eines 
verabsedeten Planes, an welchem mehrere Verfonen von Ges 
wicht Theil hatten, weldhe, um offen aufzutreten, nichts 
abwarteten, als eine hellere Einſi cht in die allgemeine Volts⸗ 
Stimmung zu bekommen. 


Die Nachbarſchaft Schottland's, die Entfernung des 
Hofes, das Anſehen, in dem die Moͤnche und Geiſtlichen 
in dieſer Provinz ſtanden, machten dieſe Empoͤrung gefaͤhr⸗ 
lich. Die Mißvergnuͤgten ſammelten ſich ſehr zahlreich‘ ges 
gen Ende UAuguſt's; ſobald fie ſich ſtark genug ſahen, ließen 
fie den Edelleuten die Freiheit nicht mehr, neutral gu blei⸗ 
ben; fie mußten entweder die Flucht ergreifen. ober fich au 
fie anfdpliegen und ſchwoͤren: ter Sache petreu zw bleiben , 


für welche fie die Waffen ergriffen hatten ; Diefe Soche war 
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eigentlich die Meligion, welches fie deutlich dadurch zeigten, 
daß fie das Bild des Gekreuzigten in ihre Bahnen und 
Etandarten festen: auch feßten fie in einigen aufgelößten, 
Kloͤſtern die Neligiofen wieder ein. 

Der König hob Truppen aug, und ſchickte den Herjog 
von Norfolk gegen die Empsrer; allein die koͤnigliche Macht 
war nicht im Stande, ihnen die Spitze zu bieten. 

Aſte, ihr Anfuͤhrer, bemeiſterte ſi ch H ull’s und 
Dork’s und zwang den ganzen Adel der Provinz, mit ihm 
‚gemeinfchaftliche Sache zu machen. 

Die Empsrung im Norden wurde daher von Tage zu Tage 
ernfllicher, und man fing an, zu beforgen, das ganze Koͤ⸗ 
nigreich möchte dem Beiſpiele der nördlichen Provinzen fols 
gen. Unvorgeſehene Gluͤcksfaͤlle retteten mehr als eins 
mal dag Heer des Koͤnig's, und der Herzog von Norfolk. 
mußte ſich noch gluͤcklich fchägen, mit den Gegnern eine Unter 
handlung anknüpfen zu können. Die Empoͤrer machten Vor⸗ 
fhläge, die Sache zog ſich in die Länge, und der König 
gewährte eine Amneftie mit dem Verfprechen: ihre Beſchwer⸗ 
den abzuftellen,, hielt aber, unter allerlei Vorwaͤnden, nicht 
Mort. Kurz darauf ſtellten fich zwei nordifche Adeliche an 
die Epige von 8000 Unzuftiedenen, und erfchienen vor 
@arlisle; der Herzog von Norfolf: vereitelte ihre Aus 
(läge, nahm ihre Anführer gefangen, une ließ fie mit mehr 
zeren Rebellen hinrichten. 

Der König, überzeugt: daß die Mönche den Mißmuth 
des Volkes ſtets in Gährung brächten, ließ in den noch bes 
ſtehenden Klöftern eine Unterfuchung anftellen, den Bericht 
Hievon befannt machen, und falfche Neliquien, die man in 
den Kloͤſtern aufgefunden hatte, dem Publikum zur Schau 
außfegen ; dad verborgene Triebwerk: doſſen 'man ſich bes 
diente, um den Statuen, welche Chriſtum, die heile 
Jungfrau, oder andere Heilige vorſtellen, Betvegungen fu 
geben, die folchen, welche mit der Vorrichtung unbefannt waren, 
für dbernatürlich galten, wurde dem Wolfe vor Augen ges 
degt; und die Werkzeuge dieſer frommen Taͤuſchungen vers 
brannt; ſelbſt die Meliquien des hl. Thomas von Eahs 
tor bury wurden den Flammen überliefert. . .:  Toel 
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Der Pabſt konnte den Verirrungen Heinrich’ nicht 
laͤnger zuſehen, ohne an ſeiner Verpflichtung fuͤr die Reli⸗ 
gion treulos zu ſeyn. 


Er machte daher die Excommunication, die im Jahre 
1335 aufgeſetzt und unterzeichnet war, der Welt bekannt, 
ſuchte allen chriſtlichen Fuͤrſten feinen Eifer gegen Heinrich 
VIII. einzufloͤßen, und bot ſogar dem Koͤnige von Schott⸗ 
land die Krone Großbritaniens an. 


Der von Paul IM. geſchleuderte Bannſtrahl brachte 
. in England Feine Veränderung zuwege. Auf die Nachricht 
befielben nahm der König den Biſchoͤfen und Aebten von 
Neuem den Eid der Treue ab, wodurch fie der Unterwuͤr⸗ 
figfeit des Pabſtes entfagten. 


.» Die neuen Neformirten hatten Anhänger, die Alles 
thaten, den König für ſich zu gewinnen; auch die Katholi⸗ 
Sen festen alle Springfedern in Bewegung, die Proteſtan⸗ 
ten gehaͤßig zu machen. Dieſe hofften, der Koͤnig werde 
fich mit dem Pabſte wieder ausſoͤhnen, jene ſtrebten ihn zur 
Annahme der Grundfäge der Neformation zu vermögen. 
Keine von beiden Partheien erreichte ihr Ziel. Heinrich 
blieb mit der Reformation auf halbem Wege ſtehen, und 
verföhnte fich nie mit Rom. Da er unumfchränfter Herr 
‚war, wollte er feine Unterthanen niemals weiter gehen lafs 
fen, als er; andern Theil zwang er fie, mit ihm fowelt 
gleichen Schritt zu halten, ale wo es ihm zweckmaͤßig 
ſchien, ſtehen zu bleiben, gleich firenge, oder vielmehr ums 
barmherzig gegen jene, die ihm nicht folgen, wie gegen je 
‚ne, die ihm vorfchreiten wollten. Jeder Theil, in der Hoff⸗ 
nımg den König auf feine Seite zu bringen, begünftigte alle 
feine Entwürfe: fo ließ er, einiger Gegner ungeachtet, alle 
Nloͤſter eingehen, und zog ihre Einkünfte an fi. - Er ließ 
das Gerücht ausfprengen, als ſtehe dem Reiche ein feindli⸗ 
cher Anfall bevor, bereifte die Küften, ‚und ertheiste Ber = 
‚.feble: daß die Truppen auf den. erfien Wink fit) marſchfe⸗ 
tig halten follten; der Zweck dieſer Kunftgriffe war, dem — 
Volbe ‚begreiflich, zu machen, Tas Parlament würde vermiß — 
Biget ſeyn, zur Abtreibung des vorgeblichen feindlichen: An 
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griffes, gtoße Taxen anfsulegen, nun aber betürfe der Koͤ⸗ 
nig dermalen feine Subfidien, weil durch Einziehung der 
Alöfter fein Einfommen einen beträchtlichen Zuwachs erhals 
ten bätte. | 
Heinrich wollte zeigen, daB er mit Abfchaffung ber 
paͤbſtlichen Gewalt und Zerſtoͤrung der Klöfter in feinem 
Reiche in der Religion felbft nichts verändert habe, deßhalb 
ließ er im jahre 1539 ein Gefeg unter dem Titel: ‚Die 
Statuten,‘ ergehen, um die Meinungs s Verfchiedenheit 
über gewiffe Glaubens s Artikel zu prüfen. Es iſt dies dag 
Gefetz, das allgemeiner unter der Benennimg des Geſetzes 
Der ſechs Artikel bekannt iſt. Scheiterhaufen oder Gals 
gen wurden jenen zuerkannt: Iſtens) melche mündlich oder 
fchriftlih die Transſubſtantiation Idugnen. tens) welche 
- Die Nothwendigkeit der Kommunion unter beiden Geftalten 
behaupten. ZItens) welche vorgeben: es fey den Prieflern 
“ erlaubt, fih zu verehelichen. Atene) melde behaupten: dag 
_Gelübde der Keufchheit dürfe gebrochen werden. Stens) 
welche fagen: die Privat⸗Meſſen ſeyen unnuͤtz. 6tend.) wel⸗ 
che die Nothwendigkeit der Ohrenbeicht laͤugnen. 


Heinrich herrſchte über die brittiſche Nation mit orien⸗ 
taliſchem Despotismus: nach Laune entſetzte er Biſchoͤfe und 
Geiſtliche ihres Amtes, ließ ſeine Ehen aufloͤſen und ſeine 
Gemahlinnen auf das Blutgeruͤſt ſchleppen. Er hatte die 
VPrinzeſſinn von Cleve geheirathet, und ließ die Ehe ver⸗ 
nichten, um ſich mt Catharina Houard zu vermaͤhlen. 
Er erhielt vom Parlamente eine Akte, worin man Allem, 
was der König in Sachen der Religion entſcheiden wuͤrde, 
Geſetzeskraft ertheilte; man geflattete ihm das Privilegium 
der Untruͤglichkeit, welches man bem Pabſte abſprach, 
und legte Heinrich VIIL die Gewiffen, wie dag Leben 
der Engländer, zu Füßen. . 


Der König ließ mehrere Biſchoͤfe und Gottesgelehrte 
ufenmenfommen, welche die Urtifel eines Glaubens s Bes 
teuninifies abfaffen  follten,, das als Nichtfchnur für ganz 
Brikanien geiten: follte: es war mit’ den ſechs Artikeln übers 
einfimmend , und enthielt nichts Werfängliches, als Die Lehre 
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von der Suprematie des Könige, und die MWelgerung, den 
Pabſt ald Oberhaupt der Kirche anzunehmen. 


Die übermäßige Gewalt, mit weldher man Heinris 
chen bewaffnet hatte, wurde vielen Engländern verderblich: 
er ließ mehrere Perfonen zum Tode verurtheilen und bins 
richten , die einen, weil fie die geiftliche Obergewalt des Koͤ⸗ 
nig's läugneten, die andern, weil fie dem Lehrbegriffe Lu⸗ 
ther's anhingen, einige, weil fie der Gewalt des Pabſtes 
das Wort gefprochen hatten. Diefer Sürft mar einzig mit 
den Mitteln befchäftigt, feine bereits erworbene Macht zu 
erweitern, und feine Wachfamkeit war ohne Unterlaß dahin 
gerichtet, daß In der Religion keine andere Veraͤnderung 
vorgenommen werde, als die er felbft für nüglich und rechts 
mäßig erachte. 


Da er über dieſe beiden Punkte eine unbeugfame Ents 
fcheidenhHeit zeigte, und das Parlament feinen Entſchließun⸗ 
gen feinen Obſtand zu leiften wagte, fo hatte auch Feine 
feiner Miniſter die Feftigkeit, ihm zu widerfprechen, mithin 
war er ed allein, der Alles nach feinem Sinne ordnete, 
während dem fein Staats » Math Fein anderes Gefchäft 
batte, ale feine Vorfchläge gut zu heißen. 


Inzwiſchen gab es im Staats » Mathe, wie im ganzen 
Koͤnigreiche im Betreffe der Religion zwei entgegenftiehende 
Parthejen; allein beider Augen waren immer nur auf den 
König gerichtet , um feine Neigung abzulaufchen, Damit man 
ſich ja der Gefahr nicht ausfeße, ihr entgegen zu ſeyn. 
Die Anhänger der neuen Lehre hofften immer, der neue Loͤ⸗ 
mig werde die begonnene Verbefferung weiter treiben: fn dies 
fee Meinung ſchien ed ihnen, der Klugheit angemeffen, Ihn 
nicht zu reigen. Aus gleichem Grunde getrauten fich die Kar 
tholifen nicht, auf geradem Wege fi) zu miderfegen, aus 
Sucht, ihr Widerftand moͤchte ihn verleiten, die Schranken 
gu überfchreiten, die er fich gefegt zu haben fchien; das Mer 
fultat hiervon war, daß man allen Einfällen des Könige 
blindlings und allgemein huldigte, und ihm eine fo graͤnzen⸗ 
loſe Gewalt über feine Unterthanen einräumte,- von ber er 
einen furchtbaren Gebrauch bis. zu ‚feinem Tode machte, der 
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den 28. oder 29. Januar 1547 im 36ſten Jahre feines 
Alters erfolgte. 

Heinrtdh VII. hinterließ drei Kinder: Marta, Tochter 
der Catharina von Arragonien; Eliſabeth, Toch⸗ 
ter der Anna von Boulen, und Eduard, Eohn der 
Johanna von Seymour. Die Thronfolge hatte er, zus 
folge der ihm vom Parlamente eingeräumten Gewalt folgen 
dermaßen feftgefeßt: den erften Rang hatte Eduard VI., 
und feine Nachkommen, den zweiten Plag erhielt die prin 
zeſſinn Maria, und ven dritten Elifaberh, unter dem Bes 
Dinge : daß dieſe fich im Einverfländniffe mit feinen Teftas 
ments + Vollziehern verehelichen follten. Nach feinen Toͤch⸗ 
fern beflimmte er die Krone für Sranzisfa Brandon, 
älteften Tochter feiner Schwefter, und des Herzogs von Suf⸗ 
Folt, mit Ausfchluß der Kinder Margarethen's Koͤnt⸗ 
ginn von Schottland, ſeiner ältern Schweſter. 1). 


Srundſätze, worauf ſich Heinrich's VIII. Sqhisma 
fügte. 


Bei Eranmer ermachte zuerft die dee, dag 3 Mönigs 
thum mit der Würde eines Kirchenhauptes zu verfchmelzen. 

Der riftliche Regent tft, feiner Meinung nad, uns 
mittelbar son Gott gefeßt als deffen Verwalter, ſowohl in 
den religidfen als bürgeriichen Werhältniffen; in beiden 
Berwaltungds Zweigen bedarf er Diener, die er ſich unters 
ordnet, als zum Beifpiele einen Kanzler, Schagmeifter, Raͤ⸗ 
the, Richter und andere Beamte im Bürgerlichen; Bifchöfe, 
Pfarrer, Hülfgpriefter u. f. w. im Geiftlichen, deren Ans 
ſtellung als Religiong s Diener ein Ausflug der Majeſtaͤts⸗ 
Rechte ift; alle Staatds Diener vom einer und der andern 
Slaffe muͤſſen auf Vorſchub und Befehl des Negenten bes 


1) Rymer’s Alten Tom. 15. Auszug daraus p. 392. Flist. 
de l’Anglet. par Thoiras. T. 5. Hist. de la Reform. 
T. 2. 
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ſtimmt, ernannt und angemwiefen werben unter mannicdhfachen 
Feierlichkeiten; die nicht fomohl als etwas Weſentliches, 
fondern Wohlſtands halben eingeführt find, dergeſtalt daß, 
wenn dieſe Stellen auch ohne diefe Solennitäten von der 
oberften Staats » Behörde ertheilt werden, fie dennoch ihre 
volle Gültigkeit haben, und es iſt fein göttliche Verſpre⸗ 
en vorhanden, daß die Gnade mehr mit der Einfeßung ie 
ein Kirchenamt, als mit jener zu einer bürgerlichen Bedie⸗ 
nung verknuͤpft ſey. 

Nachdem auf dieſe Weiſe Cranmer die Religions 
Diener zu bloßen Delegaten der Fiürften geftempelt hatte, 
ohne daß die Firchliche Einfegung oder Weihe nothwendig 
ſey, begegnet er einer Einwendung, die fogleich in. die Aus 
gen fält, naͤm lich: wie die Kirchen » Hirten unter unglaus 
bigen Fürften ihre Gewalt ausüben Einnten ? Seinen Grund» 
fägen gemäß hört alsdann in der Kirche alle wirkiche Ge⸗ 
walt oder Herrfchaft auf, und das Volk nimmt jene, die 
ibm von Apofteln, oder andern Männern, fo eg mit dem 
goͤttlichen Geifte befeelt glaubet, vorgefchlagen werden, bloß 
aus gutem Willen auf, und gib# ihnen, ale ein gutes Voll 
Gehoͤr, mit Bereitwilligkeit ihren mohlmeinenden Rathſchlaͤ 
gen Folge zu leiſten. 

So aͤußerte ſich Cranmer in einer Verſammlung von 
Biſchoͤfen, und dieſe Vorſtellung hegte er von der goͤttli⸗ 
chen Sendung, welche Jeſus Chriſtus ſeinen Dienern 
verliehen bat. 

Es iſt umoͤthig, eine Meinung zu widerlegen, die auch 
von den Proteſtanten derworfen wird, und uͤber die ſelbſt 
Burnet fuͤr Cranmer erroͤthet. 

Wohl gab Cranmer zu, daß die Biſchoͤfe goͤttlicher 
Anordnung ſeyen, behauptete aber zugleich: Chriſtus habe 
feiner Kirche Hirten gefegt, aber nur um ihre Gewalt, als 
in allen Verrichtungen abhängig von dem Fürften, zu üben. 
Unftreitig, fagt Boffuer, die unerhörtefte und aͤrgerlichſte 
Schmwärmerei, die je einem Menfchen in den Sinn ger 
fommen ift. 1). 


ı) Bossuet, Histoire des Variat. L. 7. Art. 44. 
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Geſtuͤtzt auf diefe Grundfäge, ertheilte Heinrich VII. 
den Biſchoͤfen die Vollmacht, ihre Kirchen » Sprengel zu vi» 
fitiren ; die Ausfertigung derſelben hatte einen Vorbericht 
an der Spitze des Inhaltes: daß alle Gerichtsbarkeit, fos 
wohl geiftliche als weltliche in jedem Reiche von der finigs 
lichen Oberberrlichkeit, ald der Urquelle aller Staats » Ges 
walten ausfließe. Solche Grundfäge anführen, beißt fchon 
nach Boſſuet, fie widerlegen. Es ift offenbar, dag unter 
Diefen Vorausſetzungen die chriftliche Religion gar nicht goͤtt⸗ 
lichen Urſprungs, fondern lediglich eine bürgerliche Anftalt 
it, deren Glaubens » Säge und Gebräuche von der Staates 
‚Gewalt augeorduet werden. 


Englifche Religion. Die fogenannte verbefferte 
Religion, wie fie heut zu Tage in der englifchen Kirche 
eingefüpst ift, und befennt wird. Wir wollen ihre Ents 
ſtehung, ihre Sortfchreiten, und ihre ‚gegenwärtige Befchafs 
fenheit durchgehen. 


Die reformierte Religion in England feit der Spak: 
tung Luther's bit auf Eduard VL 


Zweihundert Yahre vor Luther hatte ſchon Wiclef 
die paͤbſtliche Gewalt und die Glaubenslehren der römifchen 
Kirche angeftritten, und unter dem Volke, den obrigfeitlichen 
Perfonen, und bei den Großen Profelyten gefunden. Der 
Eifer der Geiſtlichkeit, unterftüßt von Dem Anſehen ber Loͤ⸗ 
nige hatte der Verführung Schranken geſetzt: allein Keime 
des Irrthums waren zuruͤcke geblieben, welche die Mach 
ſamkeit und Strenge der Kirchenhirten nicht ausrotten konn⸗ 
‚sen, und durch die Streitigkeiten Jlahrung fanden, die ſich 
in England über die Rechte des Pabftes in dieſem Reiche, 
über die Kirchen + Güter, und die Vorrechte der Geiſtlich⸗ 
keit ohne Unterlaß erneucrten. 


7 Als Luther’g Spaltung ausbrach, wurden ſeine und 

feiner Anhänger Schriften von den Wiclefiten und Lol—⸗ 

Larden, deren Gefinnungen mit jenen Lut her's vielfäls 

tig im Einklange ſtanden, gierig geleſen: ſie uͤberſetzten ſie 
Reper: Lerifon. II. 29 
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in's Englifche, und bald fah man zu London, Oxfort, 
Cambridge; ganze Vereine, die der neuen Lehre beipflich 
‘teten. u 

Die Beiftlichfeit hielt Zufammenfänfte, die Reformator 
ren wurden forgfam aufgefucht, ſtrenge geftraft, der Irr⸗ 
lehre aber nicht gefleuert; die Werbreiter der Neuerungen 
wurden umfichfiger, mißtrauifcher, zuruͤckhaltender und folg⸗ 
lich der Belehrung unzugänglicher; die Vorſicht, mit der fle 
nun ihre Lehren ausftreuten, ficherte ihren Erfolg, fo daß 
fie viele Menfchen ‘verführten, und in dem Geiſte der Ra 
tion die Achtung und Unterwürfigkeit gegen Pabſt und Ele 
rus dergeſtalt fchmächten, daß es Heinrich VIII. feicht 
wurde, der Bannſtrahlen Rom's zu ſpotten und die Geiſt⸗ 
lichkeit zu unterjochen. 

Diefer Fürft hatte fih zwar von den Irrthuͤmern der 
Proteftanten nicht beſtricken laſſen, da er aber ihrer gegen 
feine Geiftlichfeit bedurfte, fo verfuhr er Anfangs mit 
Nachſicht gegen dieſe Parthei, welche er genug erflarfen 
ließ, um erflere immer in der Beforgniß zu erhalten: er 

möge fich für die Reformation erklaͤren, und wobei er durch 
feine Eingriffe in der geiftlihen Rechte vie Hoffnung der 
Proteftanten nährte, er werde fi) noc) zur Annahme ihrer 
Lehrmeinungen enrfchlleßen. 
Druurch dieſe Politik fand ſich die britiſche Nation zwi⸗ 
ſchen Reformation und Katholicismus getheilt, und zivei 
Partheien ſtanden einander gegenuͤber, welche der Koͤnig a 
umfchränft beherrfchte. 

Da aber die Katholiten bei weitem die Mehrzahl ande 
machten, und dem Könige, daran lag, daß ihn feine Unter⸗ 
tharten fie katholiſch 'anfehen follten, fo erneuerte "er "bie 
Geſetze gegen die Neger, und ließ mit’ dußerfter Strenge 
alle befirafen, welche die ſechs Artikel nicht unterſchrieben, 
und der neuen Lehre zugethan waren. (Sieh den vorher⸗ 
gehenden Artikel.) 
„Allein was vermögen ‚‚fagt Boffuer‘ über die Ge⸗ 
- „‚wiffen Religions⸗Decrete, die, ihdem fie ihre Kraft von 
„der koͤniglichen Gemalt ableiten, die von Gott feinen fol 
„chen Auftrag erhalten hat, weiter nichts als Staatdı Kar 
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„ximen find? Während dem Heinrich VII. folche durch 
„‚ungählige Hinxichtungen durchzufegen firebte, während dem 
ee nicht nur die: Katholiken, die feine kirchliche Dbergewalt 
verabſcheuten, fondern auch die Lutheraner und Zwings 
ustaner, die feine Glaubeng s Artikel beftritten, graufam bins 
„Adlschten ließ, fchlichen unbemerkt Irrthuͤmer aller Art in 
arEnsland umher, und die Völker hatten Feinen feften Ans 
zrhalts » Bunt mehr, als fie fahen, daß der Lehrfiuhl bes 
„hl. Petrus der Vernichtung Preis gegeben war, von dem 
„doch, wie fie mußten, ver Glaube. auf ihr großes Eiland 
„gekommen war.’ 1.. 
. 8* war England's Lage beſchaffen, als Heinrich VIII. 
farb. - 





Die Reformation unter Eduard VI. 


Eduard VI. folgte Heinrich VIII. und der, Graf 
von Seymour, nachmaliger Herzog von Sommerfet, 
wurde zum Protector des ganzen Keiches und Bormund des 
fungen Rönige , der erſt zehn Jahre alt war, ernannt. 

Eduard war.der Neformation nicht abgeneigt, und der 
Herzog von Sommerf et, Zwinglianer im Herzen: die jmei 
Erzbiſchofe, verſchiedene Biſchoͤfe, mehrere aus den vornehmſten 
Bliebern der Geiftlichfeit, viele Großen, und ein betraͤcht⸗ 
licher Theil des Volkes hatten fih auf die Seite der Ne 
formation geneigt; folglich fand fich das ganze Uebergericht 
bei der. proteſtantiſchen Parthei. Ihr Eifer wurde in Pri⸗ 
wat s Unterhaltungen und Öffentlichen Vorträgen bald lauf. 
Eranmer, der feine Anhänglichfeit an die Reformation 
unter Heinrich, VIII. verheimlicht hatte, verband fich mir 
dem Protector, um dieſe, da der Koͤnig nicht meht war, 

in England einzuführen. . 

Das Parlantent gab im Yahre 1549 ein Geſetz, Beide 
den. Berorpnungen. Heinrich's. VILL volle Guͤltigkeit er⸗ 
thai, und die Käthe feines Sohnes ‚ermächtigte, whrend 


1) Bossuet Hist. 5. de Variat: L. 7. Art. 74: 
Zu! DEE 
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deffen Minderjährigkeit Ariordnungen zu freffen, bie diefelbe 
Kraft, wie jene des Vaters haben follfen, Auf diefen Grund 
ſchlug man vor, nad) dem Beifpiele Heinrich VIII im gan⸗ 
zen Neiche Kirchen s Vifitatoren mit Stechengefeßen und 
Slaubend s Artikeln umberzufenden: man theilte zu dem 
Ende garıg England in ſechs Diftrikte, in deren jedem' die 
Commiffiondre aus zwet Adelisen, einem Rechtsgelehtten, 
einem Gottesgelehrten, und einem Sekretaͤre beſtand. Der 
Koͤnig unterſagte waͤhrend der Dauer der Viſitation den 
Erzbiſchoͤfen, und allen andern die Ausuͤbung jeder geiſt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit; und da das Volk zwiſchen entgegen⸗ 
gefegten Meinungen ſchwankte, weil die Prediger. widerſpre⸗ 
chende Lehren vorfrugen, und einander auf den Kanzeln wb 
derlegten, fo verbot Eduard den Bifchdfen, auffer ihren 
bifhöflichen Sitzen, und den übrigen Geiftlichen anderswo, 
als in ihren Kirchen zu predigen, eg fey denn, daß fie hier 
zu böchften Orts beauftragt würden. Dieß mwar- ein ficher 
res Mittel die Prediger, die die Reformation unterfiägten, 
von ihren Gegnern zu unterfcheiden, und zu verhäten, daß 
diefe Letztern auffer ihren Pfarrfpielen predigten, während 
Dem die erften die Freiheit, uͤberall zu prebigen, leicht er⸗ 
Halten Eonnten. 1). 

Die Viſitatoren waren für verſchiebene Punkte der Kir 
henzucht, und fuͤr Abfchaffung der Heiligen s Bilpniffe und 
der päbftjihen Gewalt mit Kirchenverordnungen verfehen, 
Die Katholiken, ſtatt fich für Abänderung deffen, was un⸗ 
tee Hetnrich VII. gefchehen war, zu verwenden, bes 
fhränften ihre Anſpruͤche dahin, zu verhindern, daß nicht 
noch’ größere Eingriffe geſchaͤhen. Deßhalb behaupteten fie, 
daß während einer Minderjährigkeit in Hinſicht der elis 
gion nichts Entfchefdendes vorgenonimen werden koͤnne, weil 
folches nur in Kraft ber Eirchlichen Dbergewalt des Koͤnigs 
geſchehen duͤrfe. 

Abber die Regentſchaft huͤtete ſich, eine Maxime gelten 
zu laſſen, welche auch auf die andern Regierungs⸗ Zwei⸗ 


1) Burnet. T. 3, p. 62, 63. 
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ge Einfluß haben konnte, und erflärte: die koͤnigl. Gewalt 
fey ſtets diefelbe, der König möge voll = oder minderjähs 
rig ſeyn. Unter den Bifchöfen waren die von London und 
Wincheſter die einzigen, welche fih.den Anordnungen ber 
Viſitatoren entgegen feßten, und wurden zur gefänglichen 
Haft gebracht. 


Das Parlament, welches den 4. Movember 1554 ers 
Öffnet wurde, ging in der Neformation um einige Schritte 
weiter, als Heinrich VIII Es fchaffte gewiffe Geſetze ab, 
die vor dem gegen bie Lollarden ergangen waren, wis 
derrief das Geſetz der ſechs Artikel, und beftättigte Die kirch⸗ 
liche Oberherrfchaft des Königs, es hob die Privat s Meffen 
auf, and ließ die Communion unter beiden Geftalten ertheis 
tem. Ferner wurde dem Könige das Exrnennungsrecht zu 
erledigten Bisthuͤmern geflattet, und die Wahlen abgefchafft ; 
. auch beengte man den Wuͤrkungskreis der geiftlichen Gerichts⸗ 
böfe: endlich bewilligte dag Parlament dem Könige, die zum 
Unterhalte der Kirchen s Mufif beſtimmten Gefälle, ‚jene, bie 
zur Unterbalfung der Lampen verwendet wurden, und das 
Einkommen der Bruͤderſchaften u. ſ. w. 


Da Konig, Protektor und Parlament auf dieſe Weiſe 
ihre Geneigtheit zur Einfuͤhrung der Reformation ſattſam 
zu Tage gelegt hatten, ſah man die Proteſtanten in Schaa⸗ 
ren aus Deutſchland nach England hinuͤber wandern, und 
der Protektor berief Theologen und Prediger, denen er Jah⸗ 
resgehalte und Benefizien zuerkannte: dergleichen waren Pe⸗ 
ter Martyr, ein Florentiner Bernardin Ochin, Bus, 
cer u. A. Alles verſchwor ſich daher zur Unterdruͤckung des 
Katholizismus, und Einfuͤhrung der neuen Lehre in England. 
Da aber Cranmer, der die ganze Unternehmung leitete, 
ein groͤßeres Auffchen’gerne vermieden haͤtte, ging damit 
um, erfleren vor der Hand zu untergraben. J. 


Man ernannte Biſchoͤfe und Theologen, die Die gottes⸗ 
dienſtlichen Einrichtungen pruͤfen und verbeſſern ſollten: dieſe 
Commiſſarien entwarfen eine den Proteſtanten aͤhnliche Litur⸗ 
gie. Das Parlament, welches den 24ten November zuſam⸗ 
men kam, beſchaͤftigte ſich neuerdings mit Der Reformations⸗ 


454 | Engiiſche Religion. 


Sache, geflattete die Vrieſter⸗ Ehe, und genehmigte die neue 
Liturgie 1), 

Diefe getroffenen und noch zu treffenden Adanderungen, 
verurſachten auf allen Seiten Mißvergnuͤgen, die Kanzeln 
ertoͤnten von Dispuͤten; man geſtattete den Biſchoͤfen nicht 
mehr, Prediger aufzuſtellen, und raͤumte dieſe Gewalt unter 
dem Vorwande: die Gemuͤther zu beruhigen, dem Koͤni⸗ 
ge, und dem Erzbiſchofe von Cantorbury ein; jedoch 
batte diefe Vorſicht den ermwünfchten Erfolg nicht. Der Hof 


verbot nun allen Geiftlichen dag Predigen, und ließ in den 


Kirchen Homilien, die man für die Vifitatoren hatte abs 
faffen laffen ; verlefen 2). 

alsbald nah Kundmachung deg Geſetzes, wodurch Eins 
förmigfeit im Gottesdienfte hergeftellt werden follte, befahl 
. der König eine neue Vifitation im Neiche, - 


Inzwiſchen ſtieß die Reformation auf große Hinderniffe 
Die Katholiken gingen den neuen Glaubensſaͤtzen mit Wache 
druck zu Leibe, und vertheidigten die Lehre der fatholifchen 
Kirche mit gutem Erfolge; zu dem hing noch der befräcdhts 
lichfte Theil der Nation dem alten Glauben an; die Mefors 
matoren waren binfichtlic der, zwiſchen den Katholiken 
und Proteftanten friftigen, Hauptpunkte felbft noch nicht im 
‚Klaren; die letztern vertheidigten ihre Meinungen fehr feicht, 
felbft angenommen, daß fie in ihren Dispuͤten fi) der Gräns 
de, die ihnen Burnet in ben Mundlegt, bevient haben). 


Seit Heinrich's VIII. Regierung hatte fich eine gros 
fe Anzahl Anabaptiften nah England geflüchtet. Die 
Megierung wurde. hievon benachrichtet, und feßte eine Com⸗ 
mifflon nieder, fie aufzufuchen, und zu richten. Diefe bes 
fiand aus Bifhefen, Nittern und Doctoren unter dem Vor⸗ 
fite Cranmer's, Erzbifchof’s von Cantorbury. 


1) Aften von Rymer T. 15. Auszug d. Alt. T. 4. It. 
4.p. 127. 

5) Buruct. T. 3. p. 203. 

%) Ibidem p. 280. 
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Es ergab ſich, daß viele von den Auabaptiften bie. 
Dereieinigkeit, die Nothwendigkeit der Gnade, dag Geheimniß 
der Menſchwerdung laͤugneten. Mehrere ſchwuren ihre Irr⸗ 
thuͤmer vor den Commiſſarien ab, andere blieben unbeug⸗ 
ſam, unter dieſen Johanna von Kent, welche dem welt⸗ 
lichen Arme uͤbergeben wurde. 

Die Regierung bat den Koͤnig, ihr Todes⸗ Urtheil zu 
unterzeichnen. Der junge Prinz verweigerte es, indem er, 
nach Burnet's Angabe, erklaͤrte: Ungluͤckliche in Sachen 
des Gewiſſens zum Feuer verdammen, hieße, ſich der naͤm⸗ 
lichen Grauſamkeit ſchuldig machen, die man der eömifehen 
Kirche vorwerfe. 

Cranmer ſtellte dem Könige vor, daß im Geſetze Mor 
fis die Gottesiäfterer feyen gefteinigt worden: eg fey ein 
großer Unterfchied unter Irrthuͤmern, welche, die in dem 
apoftolifchen Glaubens » Befenntniffe enthaltenen Grundlagen 
untergrüben, und folchen, welche nur Gegenftände der Theo⸗ 
logie beträfen ; wenn die leßtern zu dulden waͤfen, ſo ſeyen 
die erſten offenbare Gottloſigkeiten, die ein jeder Fuͤrſt in 
der Eigenſchaft eines Statthalters Gottes zu beſtrafen ver⸗ 
bunden ſey, wie die Statthalter der Regenten die Maje⸗ 
ſtaͤts⸗Verbrecher zuͤchtigen muͤßten. 

Der Koͤnig eingeſchuͤchtert, aber nicht uͤberzeugt, unter⸗ 
ſchrieb das Urtheil, mit dem Beiſatze an Cranmer: wenn 
er Unrecht thue, fo habe es der Erzbiſchof vor Gott zu ver’ 
antworten, weil eg auf fein Anfehen und Zureden gefchehe1) 
| Diefe Worte, fagt Burnet, haben bei Cranmer cis 
nen folchen Schauder erregt, daß er in Vollziehung des Tor 
desſs⸗Urtheils nicht babe willigen koͤnnen: ein Gewiſſens⸗ 
biß, den man bei diefem Manne nach feinem Gefpräche mis 
dem Könige nicht häfte erwarten follen; der aber, mie ein 
Blitz wieder verfchwand: denn Johanna von Kent wurde 
verbrannt. 

Wenn wir eben fo menig befcheiden, wie Burnet in 
den Urtbeilen, Die er über die geheimen Beweggründe der 


ı) Ibidom. p. 28%. 
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Katholiken fällt, feyn wollten, was ließe fich nicht ber das 
Erfchaudern Cranmer's fagen, das ihn erft nach dem das 
Berften Sträuben des Koͤnig's, einen Befehl zu unterzeich⸗ 
nen, der ihm ungerecht und graufam ſcheint, befaͤllt? 

Burnet glaubt dennoch Eranmer rechtfertigen zu 
koͤnnen: „Wir fönnen entgegnen, fagt er, dag Eranmer 
‚ fiher feine Anlage zur Graufamfeit hatte, und folglich, 
was er that, auf feinem fo üblen Grunde beruhte: aber 
man muß auch bekennen, daß er durch einige Grundfäge 
bingeriffen wurde, von welchen er fi) in feinem Betragen 
leiten ließ.’ 1) Eine Bertheidigung, Die den Beweis von 
Burnet's DVerlegenheit, und ihre Widerlegung in ſich 
ſich trägt. 

Die Beftrafung der Anabaptiften bemmte die Deus 
Ausgelaffenheit nicht: Alles war in fonderbarer Verwirrung. 
In mehreren Orten entflanden Volks s Aufläufe, welchen die 
in Neligionds Sachen getroffenen Veränderungen nicht frems 
de waren. 


Die Unruhen legten fi, und das Neformiren wurde 
fortgeſetzt; man entfeßte die Bifchdfe, Die die Abfichten ber 
Regierung nicht beguͤnſtigten; ohne Unterlaß wurden gu den 
Liturgien und Glaubeng s Befenntniffen bald Zuſaͤtze gemacht, 
bald davon abgeschnitten. 


Die Ungnade des Herzog's von Sommerfet dänberfe 
nichts in dem Neformationds Plane. Der Graf von Wars 
wid, der 1552 die Zügel der Regierung an fih riß, und 

die Religion zum Werkzeuge feines Ehrgeiges machte, hielt 
“es, um fich zu halten, für angemeffener, wenn er fid) den 
Neigungen des König’s, und den Wuͤnſchen eines großen 
Theilg der Nation anfchmiegte, ald wenn cr denfelben Obſtand 
biclt; man fuhr daher mit Entfernung der der Reformation 
entgegenftrebenden Bifchsfe fort, immer kamen neue Glau⸗ 
beng s Befenntniffe zum Worfcheine ; immer wurde etwas vom 
dDiefen weggenommen, oder hinzugefügt, und mit den Liturs 
gien gewechfelt; es bedurfte nur der Anordnungen des Koͤ⸗ 


— 





— — 


1) Ibidem. 
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nig’8 und des Parlaments, um es zur Pflicht. zu machen, 
das Eine zu glauben, das Andere nicht zu ‚glauben; um 
Den Ritus ‚bei den Weihen, den Umfang der bifchöflichen 
und priefterlihen Gewalt vorzufchreiben. | 

So weit war ed mit der Reformation in England 
gefommen, ald Eduard VE im Jahre 1553 farb. 

Dag neue Glaubens WBekenntnißß enthielt die Irrthuͤ⸗ 
mer der Proteſtanten uͤber die Rechtfertigung, die Eucha⸗ 
riſtie, die Sacramente, die Kirche, die hl. Schrift, den 
Reinigungs⸗Zuſtand, die Ablaͤſſe, die Verehrung der Bild⸗ 
niſſe und Reliquien, uͤber Anrufung der Heiligen, und das 
Gebet fuͤr die Verſtorbenen; man beſtaͤttigte darin die ober⸗ 
ſte Kirchengewalt des Koͤnig's, und verdammte die Irrthuͤ⸗ 
mer der Anabaptiſten. 

Was die Liturgie anbelangt, formte man fie fo viel wie 
möglich, nach der profeflantifchen; man entfernte aus den 
Kirchen die Altäre, die Bildniffe, die zum Goftesdienfte uͤb⸗ 
lichen Verzierungen; man fchaffte bei der Jeßten Delung den 
Gebrauch des Oels ad, u. f. w. 


Die Reformation in England unter der Königinn 
Maria. 


Nach dem Tode Eduard's VI. beffieg Maria Tochter 
Heinrich's VIL. und Katharinen's von Arragonien, 
den Thron. Diefe Fuͤrſtinn war dem heiligen Stuhle mitten 
in der Spaltung unerſchuͤtterlich treu geblieben, welcher die 
Rechte ihrer Geburt mit unbeugfamer Feftigfeit vertheidigt 
hatte. Unter Eduard’s Regierung widerfegte fie ſich aus 
allen. Kräften den Reformatoren, deren vornehmfte Häupter 
in die Ehefcheidungsfache verflochten waren. Zum Throne 
gelangt, überließ fie fich ihrem ganzen Feuer » Eifer zur Wis 
Derberfichung des Katholizismus. 

Um dieſes düurchzufegen, mußfe der von dem Parlamente 
genehmigte, ımd von einem großen Theile der Nation ans 
genommene Proteftantigmug geflürgt werden. 
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Sardiner, Biſchof von Wincheſter, und bie vor⸗ 
nebniften Katholiken waren Der Meinung: man follte zuerſt 
den Glauben auf den Standpunkt zurückführen, auf dem er. 
bei dem Tode Heinrich's VILI. war, und dann flufenweife, 
Alles, wäs feit dem Bruche mit Nom Veränderung erlits 
ten oder abgewuͤrdigt murde, -wiederherftelen. Die Ads 
niginn dagegen war geneigt, vor qudern fich mit ber katho⸗ 
lifchen Kirche auszuſoͤhnen, und hielt Gardinern für eis 
nen, Staatsmanne, der dem Zeifgeifte huldige. Um fich! je⸗ 
doch bei ihrem Vorhaben den Schein der Klugheit zu geben, 
erklärte fie im Staats⸗TRathe: fo ſehr fig. für ihre Perſon 
in Hinſicht der Religion entichieden fen, wolle fie doch Nies 
manden zwingen, fie überlaffe ed der Vorſehung, die im 
Irrthume Befangenen zu erleuchten, und baffe ihre Bekeh⸗ 
zung, fo bald dag Evangelium rein feyn und von Goftesges 
lehrten, die mit Frömmigkeit, Tugend und Kenntniffen auss 
gerüftet wären , geprediget würde. 

Bald darauf nahmen die entfeßten Bifchdfe wieder Des 
fig von ihren Stühlen: der Bifhof von London begab fich 
in feine Kathedrale, wo er die Predigt feines Kapellan's 
hörte. Da diefer Prediger feinen Biſchof himmelan erhob, 
und über jene, die ihn mißhandelt hatten, loszog, entftand 
Unruhe unter den Zubdrern ; Steine wurden nad ibm ges 
worfen, und ein Dolch mit folher Gewalt gegen ihn ges 
fhleudert, daß er, bei'm Ausweichen des Predigers, in dag 
Holz der Kanzel fuhr, und fiecken blieb. 


Um den Unordnnungen, die aus der Unbeſcheidenheit ber 
Prediger erfolgen Eönnten,. vorzubeugen, befahl die Koͤni⸗ 
ginn Sardiner’n: Theologen, auf deren Weisheit, Eins 
fichten, Klugheit und Fähigkeit, dag Wort Gottes anpaffend 
vorzutragen, er vertraue, Erlaubniß s Scheine zu prebigen, 
unter Beidruͤckung des Staats s Siegels, aussufichen. 

Diefe Prediger hatten das Mecht, wo immer der Kan 
ler fie Hinfchicfte, fey es in den Haupt s ober Pfarr » Kir 
hen den Predigtſtuhl zu befteigen. 

Die Proteftanten fuhren des Verbotes ungeachtet‘, mei 
ſtens forf, zu predigen; und Burnet, der diefen Ungehor⸗ 
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fam bey den Katholifen unter Eduard. VL tadelte, vers 
fegt die Proteflanten unter Marta unter die Heiligen. 1). 

Die Fremden, die unter Eduard fih nah England 
geflüchtet hatten, oder die man berufen hatte, befamen Ber 
fehl, das Neich gu verlaffen. 

Die Königinn berief hierauf dag Parlament, und bes 
hielt in dem Berufungg s Schreiben den Titel! Oberhaupt 
der englifhen Kirche, bey. Sie ließ die Scheidung 
ihres Vaters, Heinrich's, von Katharina von Arras 
sonien für unrechtmäßig erklären (den 1. Oktober 1553.) 
man widcrrief bie Geſetze Eduard's in Keligiond s Sachen, 
und verordnete, Daß auffer jener gottesdienſtlichen Einrichr 
gung, welche zu Ende der Regierung Heinrich's VIII. 
gebräuchlich war, nach dem 20, . Dezember jede andere in 
England einzuftellen ſey. 

Zur Sirherung des Bollzag’s dieſes Geſetzes wurde ein 
anderes , welches die Neformatoren unter Eduard gegen 
die Ratholifchen hatten ergehen laffen, erneuert: man ers 
- $lärte als des Verrathes, folglich des Todes ſchuldig, dies 
jenigen, welche, wenn fie fi) in der Zahl zu zwoͤlf Köpfen 
oder darüber verfammeln,, um Aenderungen in der aoͤffent⸗ 
lich eingeführten Religion zu treffen, auf,die Aufforderung 
der Orts⸗Obrigkeit, oder einer von der Koͤniginn beaufs 
tragten Perfon, nicht fpätelteng in einer Stunde auselnans 
der gingen, 

Die Verheirathung der Koͤniginn mit Philipp IL von 
Spanien gab dem Hofe einige Zeit Befchäftigung, und vers 
anlaßte Bewegungen in den Provinzen. Nachdem die Ruhe 

alfenthalben wieder hergeſtellt wär, ſchickte die Koͤniginn 
Befehl an die Bifchdfe, baldmoͤglichſt ihre Sprengel su bes 
reifen, auf Haltung der Kirchengefege, die zu Lebszeit ihs 
res Vaters üblich waren, zu beftehen, den königlichen Nas 
Men in den Akten der geiftlichen Gerichte auszulaffen, den 
Eid auf die oberfte Kirchengewalf des Regenten nicht mehr 
abzufordern, feinem der Ketzerei Verdächtigen die Weihen 


— — 





1) Burnet. T. 5. p. 420. 
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zu ertheilen,, und die Ketzer zu beftrafen: weiter verordnete 
fie, daß die verheiratheten Gefftlichen vertrieben, und von 
ihren Weibern getrennt würden , endlich mollte fie, daß, da 
die Weihen, welche Eirchlichen Perfonen nach dem Mis 
suale Eduard’s VI. ertheilt worden, ungültig ſeyen, ber 
treffende Bifchof das Fehlende zu ergänzen habe. 

In Folge diefer Verordnung wurden vier verehelichte 
Biſchoͤfe vertrieben, bie neue Liturgie abgefchafft, und die 
Meſſe durchgehends wieder eingefuͤhrt. 1) 

Das Parlament hob alle Geſetze gegen den roͤmiſchen 
Stuhl auf, erneuerfe dagegen alle jene, die unfer Richard 
II. und Heinrich IV. gegen die Ketzer ergangen waren. 

Der Cardinal Polus murbe zum päßftlichen Legaten 
in England ernannt. Dafelbft angelonımen widerſetzte er 
fi den gewaltfamen Maasregeln einiger Minifter der Koͤ⸗ 
niginn: er wollte, die Hirten follten ein Herz vol Mitleid 
felbft gegen ihre verlornen Schaafe haben, als geiftliche Vaͤ⸗ 
ter follten fie ihre verirrten Kinder wie Kranke anfehen, 
die man heilen , nicht toͤdten muͤſſe: er flellte vor, daß zu 
große Strenge nur Uebel drger machen wuͤrde; Daß man ums 
terſcheiden muͤſſe zwiſchen einem reinen Staate, wo ſich nur 
einige Irrlehrer einfchleichen, und einem Meiche, in welchem 
Geiftliche und Laien in einen Abgrund von Irrthuͤmern vers 
ſunken find; ſtatt, fie gemwaltthätig mit der Wurzel auszu⸗ 
reißen, muͤſſe man dem Volke Zeit Iaffen, fich ihrer nad) 
und nach zu entfchlagen. 

Dagegen behauptete ber Kanzlee Gardiner, um bie 
Droteftanten zurächzuführen, fönne man nur auf die Strenge 
der gegen Die Lollarden ergangenen Geſetze rechnen. 

Die Königinn fchlug swifchen Polus und Gardiner 
den Mittelweg ein, oder vielmebt fie folgte dem einen umd - 
‚dem andern nur theilweife: fie erfuchte den Legaten, an der 
Verbeſſerung der BeiftlichEeit zu arbeiten, und befahl Gars 
dDiner’n, gegen die Keßer einzufchreiten. Diefer ließ eine 


ı) Burnct. T. 5. p. 105, 110. 
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ziemliche Anzahl einkerkern, wovon man einen Theil ver⸗ 
brannte. 

Sarg England gerieth in Erſtaunen bei dem Anblicke 
fo vieler auflodernder Feuer; tie Gemüther wurden über 
diefe furchtbaren Strafen erbitterf: wer fi) der Reforma⸗ 
tion anneigte, befam jcht eine noch hoͤhere Meinung von 
derfelben ; der fee Muth, mit welchem die Proteftanten in 
den Tod gingen, hauchte Verehrung für ihre Religion ein, 
und Abneigung gegen die Beiftlihen und Katholifdyen, die 
fie doch ohne Gewinnung ihres Zutrauens nicht wahrhaft 
bekehren konnten. 

Die rauchenden Scheiterhaufen entflammten allmählig 
den Fanatismus in den Herzen der Englaͤnder; die Refor⸗ 
mirten bekannten ihre Religion mit mehr Freiheit, und 
machten Profelpten. 

Auf die eingeholte Kunde, daß England mit ketzeriſchen 
und aufruͤhreriſchen Buͤchern uͤberſchwemmt ſey, gab die 
Koͤniginn ein Edikt, des Inhaltes: „wer immer im Beſitze 
ſolcher Buͤcher fey, und fie nicht baldmoͤglichſt verbrenne, oh⸗ 
ne ſie zu leſen, und Jemanden zu zeigen, ſollte als Rebelle 
erachtet, und auf der Stelle nach Kriege + Mecht gerichtet 
werben ; ferner verbot fie: mit den Proteſtanten, fo zum 
Gerichte geführt würden, zu fprechen, für fie zu ‚beten, ſelbſt 
nicht einmal nachzurufen: Sort habe ſie ſelig!“ | 


Mehr als zweihundert Proteflanten endigten in den 
Flammen ‚ mehr als ſechzig ftarben im Kerker; viele verlies 
ßen England; ; noch mehrere verheimlichfen ihre Meinungen, um 
Sreibei und Vermoͤgen zu retten: bie letzten machten fich 
die graufamfien Vorwuͤrfe, und hegten toͤdtlichen Haß gegen 
die Katholiken, welche fie zu dieſer hoͤchſten Noth ‚getrieben 
hatten. 

Während dem. man die Hroteſtanten aufſuchte und ver⸗ 
brannte, ſchienen ſich die Elemente und Seuchen gegen Eng⸗ 
land verfchworen zu haben: es erlitt Drangfale und bes 
denkliche Unfälle; das Volk faßte Abneigung gegen die Re⸗ 
glerung. Die Koͤniginn ließ den Kammern die mißliche 
Lage des Meiches vorfiellen; allein Das Unterhaus war auf 
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das Miniſterium fo übel zu ſprechen, daß ed den Aufſode⸗ 
rungen der Koͤniginn gar nichts bewilligte. Dieſe Fuͤrſtinm 
von Schwermuth verzehrt, dem Kummer unterliegend, ſtarb 
den 17ten November 1558, in einem Alter von 43 Jahren. 
u Cine Regentinn, eines unfterblihen Andenkens merth, 
nah P. d'Orleans, wenn fie mehr dem Geifte der Kir 
che, als jenen der Nation gefolgt wäre, ‚wenn ſie in ei⸗ 

ner Revolution der Religion weniger die Härte ihrer Vor⸗ 
fahren in Staates Revolutionen nachgeahmt hätte, mit eis 
wem Worte, wenn fie Menfchens Blut mehr geſchont, und 
ſich Hierin von einem Heinrich, Eduard, und einer Elis 


ſabeth, ‚unterfchfeden Hätte; wenn fie endlich betacht hätte: ' 


daß zu gewaltſame Wege, ein Volk zur Umkehr zu lenken, 
dem Serthume zukommen, der nichts von Gnade meiß, 
nicht aber dem wahren Glauben, der die noͤthigen Mittel, 
freiwilligen Gehorſam zu erwirken ; In ſeinem Gefolge hat“ 1), 


Li 
[) 





j Die Reformation unter Eliſabeth. 


Nah Marien's Tode kam die engliſche Krone auf 
das Haupt Eliſabeth's, Tochter Heinrich's VIE, 
und Anna von Boulen. Dieſe Fuͤrſtinn war gewiſſerma⸗ 
fen als Feindinn Rom's, und des Pabſtes geboren, Dieſe 
feindſelig Stimmung wurde durd die Antwort, welche ber 
Pabſt dem englifchen Reſidenten der verſtorbenen Koͤniginn 
zu Rom, auf deſſen Anzeige von Eliſabethen' s Thron⸗ 
Beſteigung ertheilte, nach verſtaͤrkt. Paul IV., der 'da⸗ 
wald Auf dem apoſtoliſchen Stuhle ſaß, erklaͤrte, nach Bur⸗ 
net's. Angabe: „England ſey ein Lehen des hl. Stuhles; 
Eliſabeth habe, als ein unehelicher Eproffe, einen recht⸗ 
lichen Anſpruch auf den Thron, er feier Beits, könne die 
Urtheild »Sprähe Clemens VIT. und Paul's II. feitiet 
Vorfahren, nicht miderrufen, es fen von ihr eine außeror⸗ 
dentliche Kuͤhnheit geweſen, ohne feine Bufifmmung nach der 
Krone zu greifen, wodurch fie fich auch der mindeſten Gnade 
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unwuͤrdig gemacht habe; wenn. fie jedoch ihren Auſpruͤchen 
entfagen, und dem Urtheile des "heil, Stuhles ſich unters 
werfen würde, fo molle er ihr wit poͤterliche m Wohiwollen 
zugethan ſeyn, und: Alles erdenkliche Kute erweiſen, dafern 
nur die Wuͤrde des Statthalters de u Cher iſt i nicht· ver⸗ 
legt würde’ 1). re 

Solche Neden- waren allerdinss⸗ nit gene, eine Koͤ⸗ 
niginn gu gewinnen. |" ET Ba 

Indeß war Ef abesh entfälaffen Y England der. Uns 
terwuͤrfigkeit gegen Rom Yänzlich zu entziehen, zu welcher 
Maria es zuruͤckgebracht hatte. Sie wußte, daß der ges 
theilte Zuſtand Ihrer Laͤnder ihrem: Vater Heinrith; und 
Eduard,- ihrem "Bruder, im kiusſuͤhrung ihrer Entwürfe 
ſehr Hinderlich mar, dag am derſelbenr Kitppe ihre Schweſter 
Maria fcheiverte, welche :nie. das GSluͤck hatte, in. (cher: 
daß ihr Volk zur Vertheidigung Cal ats, und zur Michse 
eroberung dieſes Platzes ihr hilfreiche... Hand -bath... Die 
neue Koͤniginn machte daher den Entwurf, nichk ‚nr fich 
von Rom unabhängig zu machen, ſendern auch ein Reli⸗ 
‚gions » Syſtem und einen Cuitus —74 ‚ ter fe —* 
Unterthanen zufrieden Helen, „ud. in, dem Befenui 
Eines Glauben vereinigen fülte, ., 

Die Ausführung diefes. Planes machte indeß eine glor⸗ 
reiche Epoche in ihrer Regierung; fie ſicherte Die Ruhe ihrer 
‚Länder, und machte ſich furchtharer bei den Nachhar-s Stags 
ten. Sur Erreichimng ihres Zielesbeſchleß fie, einen Mit⸗ 
telweg einjufchlagen., wobei jede Parthei fr niemlich ihre 
Rechnung. finden koͤnnte. ın. 

Da fie die Geſchmeidigkeit des Gerus, ji die Herabſet⸗ 
ung des paͤbſtlichen Anſehens, und Aenderungen in ber Ne 
ligion fi) gefallen zu laſſen, kennen gelernt hatte, mahm ſie 
ſich vor, auf dieſer ſchon gebahnten Etraße w bleiben, 
ohne jedoch zu eilig gu ſeyn. 

Eliſabeth beforgte,' der Pabſt moͤge fie eerokamunle 
ciren, ihres Thrones entfegen, und ganz Europa gegen fie 
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bewaffnen. Es war möglich, daB Frankreich diefe Gelegen⸗ 
heit ergeiff, England zu beunruhigen, und daſelbſt, umter 
ſtuͤtzt von den’ Schotten und Irrlaͤndern, Volks s Beweguns 
gen zu .efregen,; melche durch die englifchen Biſchoͤfe ımb 
Katholiken, wenn fie :das Volk aufreisten, hoͤchſt verderb⸗ 
ia für fie werden koͤnnten. 


Um diefer Gefahr: vorzubeugen, ſchloß die Koͤniginn nit 
Sram II., Könige von Frankreich, Frieden, leiſtete den 
Keformirten biefed Reiches heimlich Unterſtuͤtzung, nahm 
bie. Schotten, welche die Reformation wuͤnſchten, in Schup, 
fpendete Geld an bie. Sroßen Irrland's, umtergrub im Stil⸗ 
len das. Anfehen Dee. vornehmſten Guͤnſtlinge Marien ’s, 
IteB von dem’ Parlarmente, welches den 25ten Januar 1559 - 
eröffnet wurde, ihrer Ainfprüche an die Krone, und fich ale 
zechtmäßige Koͤniginn nach goͤttlichen und des Landes 
Ken fen anerkennen 1). j 


- Hierauf beftättigte dad Parlament die unfer Eduard 
VL‘ hinfichtlih der Religion getroffenen Anordnungen. 
Vier Tage darnach ſchlug man vor, dee Koͤniginn die Er | 
nennung der Biſchsfe, wie ihr Bruder fie uͤbte, wieder eis 
zuraͤumen, das Gefeg für den kirchlichen Primat warb im 
Dberhaufe angenommen: den 18ten März erneuerte man die 
Geſetze Heinrich's VIII. gegen die paͤbſtliche Gerichtsbar⸗ 
keit, und nahm jene Marien!s, die Dagegen Maren, pi 
ruͤck; man erklaͤrte: daß das Recht, Kirchen Viſitationen 
anjiiſtellen, und Mißbraͤuche zu verbeſſern oder abzuſchaffen, 
für je und allzeit der Krone anhaͤngig ſey, desgleichen, daß 
es der Koͤniginn und ihren Nachfolgern frei ſtehe, dieſe Ge⸗ 
walt Perſonen zu uͤbertragen, welche fie, hiezu zu verwenden, 
fuͤr gut fänden: Ueberdieß ward beſchloſſen, daß alle, welche buͤr⸗ 
gerliche, militaͤriſche oder geiſtliche Stellen bekleideten, ſchwoͤ⸗ 
ren ſollten: die Koͤniginn als hoͤchſte Regentinn im 
ganzen Koͤnigreiche in allen weltlichen und geiſi— 
lichen Sachen anzuerfennen; wer immer diefen Eid vers 
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eigerfe, follte feiner Stelle entſetzt ‚ und unfaͤhig ſeyn, 
ne andere zu begleiten. 

Das Recht, welches das Parlament der Koͤniginn ge⸗ 
ittete, den kirchlichen Primat durch Abgeordnete auszuuͤben, 
ib einer Viſitatieans⸗Commiſſion ihre Entſtehung. 

Da die Koͤniginn ſich von dem Gehorſame gegen den 
imifchen Stuhl losfagte, wollte fie doch, ſoviel wie mögs . 
4, ihre Unterthanen in einem religidfen und gottesdienfts 
hen DBereine zufammenhalten, und verordnete Religions 
efpräche zmifchen den fatholifchen Bifchdfen und reformirs 
w Theologen. Eie, für ſich, hatte fchon ihren Entſchluß 
faßt; die Conferenzen follten nur dazu dienen: die Kar 
‚olifchen zu gewinnen, oder ben Schein der Gerechtigkeit 
ıf ihre Seite zu neigen, und zu zeigen, daß fie die Wahrs 
it gefucht habe, die Katholiten aber bei Prüfung ihres 
brbegriffes unterlegen feyen. 

Die Eonferenzen führten daher Riemanden sum Katho⸗ 
ismus zurück; das Parlament aber gab in Betreff der 
Införmigkeit der Kirchen » Ordnung ein Gefeß. 

Nach gefchloffenen Parlaments» Sigungen erging Bes 
hl an die Bifchdfe und uͤbrige Geiſtlichkeit, den Eid über 
e koͤnigliche Dber s Kirchen» Herrfchaft abzulegen, d. h. 
m Primat der Kdniginn anzuerkennen, und jenem des 
abfies zu entfagen. Da fie fi deſſen weigerten, wurden 
e eingekerkert, und entjegt: 

Eliſabeth ließ ferner eine Kirchen» Viſitations⸗Ord⸗ 
ung und Mandate ergehen, worin fie noch weiter vor⸗ 
heitt, ald Eduard VT. 1) 

Aus dem Berichte, Ten die Commiffäre i. J. 1559 
ber den Erfolg ihrer Viſitation abflatteten, ging hervor, 
EB das ganze Königreich Die Gelege des Parlaments und 
e Mandate der Königinn, mit Unterwuͤrfigkeit genchmige, 
nd Daß nach gesogenem Kalkül, bei den annoch in Eng⸗ 
md beſtehenden geiftlihen Pfränden in der Zahl von 9400 
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Alles der Reformation beipflichte, mit Ausnahme von 14 
Biſchoͤfen, 6 Decanen, 12 Archidiaconen, 15 Collegien⸗ 
Vorſtehern, 50 Candonikern, und 80 Pfarrern. 


Alfe mittel des Parlaments flellte Heinrich VITL. in 
England eine gemifchte Religion auf, die meder ganz rd 
mifch, noch ganz proteflantiich, ſondern don beiden etwas 
war: diefer Fürft that in dieſem Betreffe, mag er rarbfam 
fand, er fegte zu, und nahm weg, und .er brauchte mr 
feine Sefinnungen zu erfennen zu geben, fo bewilligte fie 
gleichfam, alg wäre .er unfehlbar,. dag Parlament, und gab 
ihnen gefegliche Kraft. Auf dem nämlichen Wege ließen die 
Bormünder Eduard’s VE. die Gefege Heinrich's wis 
derrufen, welche ihnen mißfielen, und führten die Ro 
formation ein. 


Marta bediente fich eben dieſes Mittels zur Abſchaf⸗ 
fung ter Reformation, und Zuruͤckfuͤhrung des Katholtzis⸗ 
mus auf den Standpunkt, wo er ſich vor der Spaltung 
Heinrich's VII. befand: endlich fand Eliſabeth die 
nämliche Leichtigkeit, die Meformation durch dag Parlament 
wieder herzuftelen. Kann man fagen, daß die Englänver 
auf diefe Weiſe unter jedweder Regierung, wie es ihren 
Beherrfchern einfiel, freimilig Weiß in Schwarz verkehr 
ten? Gewiß nicht, fagt Thoiras: alein, fährt er fort, 
die Meinungen der Mehrzahl Der Abgeordneten des Unter⸗ 
haufes hatte man zu Geſetzen erhoben, vie für die Gefinnums 
gen der Nation ausgegeben wurden: hiedurch waren Alle, 
die fie niigbilligfen, gezwungen, mit ihrer Ueberzeugung zus 
ruͤckzualten, und unter den vier genannten Regierungen 
fah man in Zeit von dreißig Jahren dicfelben Perfonen ſich 
zu vier einander folgenten Religiong s Abänderungen beques 
men, je nachdem es den Königen, Königinnen, und bes 
Kammern gefiel. 


Der größte Theil von denen, die die Reformation am 
nahmen, blieb bei feinen Meinungen, weil man fie gezwun⸗ 
gen, nicht überzeugt hatte; wäre die Regierung Elifaberh’s 
. nicht von einer fo langen Dauer gemwefen, und ihr, noch ver 

dem Ableben aller Katholiken, ein Farholifcher Prinz auf 
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‚dem beittifchen Throne gefolgt, fo würde es Jeicht gemefen 


feyn, die Reformation zu zerfiäuben. Daher entfpannen fich 
fo viele Entwürfe, England durch eine fremde Macht, et 
wa von Schottland aus oder fonft woher, anzugreifen, weil 
die Urheber derfelben nicht zweifelten, die Katholifen Eng» 


land's würden mit den Fremden gemeinfchaftliche Sache mas 


and) 


J 


\ 


Die durqh Eliſabeth eingeführte und befeſtigte 
Reformation. 


Eliſabeth, um die Reformation auf feſten Grundla⸗ 
gen zu bauen, beſchloß 1ftens) ein Religions⸗ Spitem aufs 
zuftellen, wie man es fchon unter Eduard VI, gerhan 
hatte, 2teng) eine neue Ueberfegung der Bibel dem Volke 
in die Hände zu geben, Ztens) eine erneuerte geiftliche Ger 
richt + Drönung einzuführen. 


Der Lehrbegriff, wie er unter Elifaberh von den 
Biſchoͤfen entworfen worden, war von dem, unter Eon 
ard's Regierung erichienenen, verfchieden. 

Unter diefen Regenten Hatten die Zwinglianer und 
Lutheraner auf die, in der Liturgie getroffenen Abaͤnde⸗ 
zungen den meiften Einfluß ; fo haften fie auch den unter 
Heinrich VIII. üblichen Cultus beinahe ganz befeitigr. 

Eliſabeth, im Haffe gegen den Pabſt erzogen, und 
von Eifers für die Reformation, liebte Doch noch die von 
ihrem Water beibehaltenen Ceremonten: ihre Neigung zu 
äufferer Pracht dehnte ſich ſogar anf den Gottesdienſt aus, 
‚Die Miniſter ihres Bruders hatten, ihred Dafürhalteng, 
die Meform im Aeußerlichen des Cultus zu weit getrieben, 
die Religion zu ſehr entkleidet, umd die Werzierungen bei 
den Hottesdienftlichen Verrichtungen zu ſehr beichnitten; fie 
glaubte, manche Slaubens+ Begriffe fenen zu enge begränzt, 
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und .in zu gemeffenen Ausdruͤcken aufgefteftt ; man mäfle 


"mehr im Allgemeinen fprechen, damit jeder Meligionstheil 


feine Rechnung finde: vorzüglic war ihre Abſicht, die Bild⸗ 
niffe in den Kirchen beizubehalten, und die Art der Bw 
genwart Sefu in der Euchariſtie in etwas ſchwan⸗ 
kenden Ausdruͤcken abfaffen zu laſſen; fie fand 
e8 fehr ungeeignet, daß man wegen fo fubtilen Erkidrungen, 
jene, die andie Edrperlihe Gegenwart glaubten, aus 
dem Schooße der Kirche geftoßen habe. 

Weiter mißfiel ihr die Benennung eines kirchlichen 
O berhauptes, weil diefe Gemalt ihr zu weit greifend, 
und der Macht Jeſu Chrifti felbft zu nahe treten vor⸗ 
kam. 1). 

Inzwiſchen kam der ganze Plan der Königin nicht zur 
Ausfährung ; fie bemwilligte Die Wegnahme der Bildniffe aus 
den Kirchen, und ihres anfänglichen Widerſtrebens ungeach⸗ 
set, blieb es bei der königlichen Prärogative in Kirchenfachen 
ihrer ganzen Ausdehnung nad); das Tarlament ließ fich die 
Entfcheidung über die Euchariftie nicht nehmen, und dieſer 
Sauptpurft der Reformation Eduard’s VI. wurde ven 
ändert: endlich flellte man ein Glaubene s Befenntniß der 
englifhen Kirche auf, welches in einer im Jahre 1562 zu 
London gehaltenen Synode fanctionirt wurde. 

Diefes Glaubens s Bekenntmiß enthält 39 Artikel . In 
den fünf erften erkennt man das Daſeyn und die Eigenſchaf⸗ 
sten Gottes, die Dreieinigfeit, die Menfchwerdung , die Abs 
fahrt Jeſu Chrifti zur Hölle, feine Urftände, und bie 
Gottheit des heil. Geiſtes. 

Art. 6 — 7 — 8 wird gefagt: daß die hl. Schrift gemige, 
den Glauben und Eultus zu beftimmen, man fett die Zahl 
der canonifchen Buͤcher feft, und erfennt an das Nicaͤniſche, 
das Athanaisianifche, und dag Apoftolifche Symbolum. 

Art. 9 — 18 wird gehandelt von der Erbfünde, dem 
freien Wilten, der Rechtfertigung, den guten Werfen, den 
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freiwilligen Werken, von der nach der Taufe begangenen 
Suͤnde, vonder Vorerwaͤhlung, und der unmoͤglichteit, ob⸗ 
ne Suͤnde zu ſeyn. 

Bei all dieſen Punkten ſchlaͤgt die engliſche Kirche zwi⸗ 
ſchen Proteſtantismus und Katholizismus den Mittelweg 
ein; man verdammt den Pelagianismus und Halb⸗Pelagia⸗ 
‚ nismus, ſagt aber nicht, dag die. Begierlichkeit Suͤnde fey; 
man läugner den freien Willen nicht ; verwirft auch die guten 
Merfe nicht; man fagt nicht, daß die der Nechtfertigung 
vorangehenden Handlungen Sünden feyen; doch aber auch 
Sott nicht angenehm feyn, noch auf irgend eine Weife 
die Gnade verdienen können, weil fie nicht durch den Glaus 
ben an Jeſus gefchehen ; im Gegentheile wird behauptet: 
daß diefe Handlungen etwas von Dem Wefen der Sünde an 
fih haben, da fie nich fo verrichtet werden, wie Gott es. 
haben will. 

Man nimmt an, dag Jeſus Chriſtus allein von der 
Binde ausgenommen ift, tie Menfc:en aber, auch nach der 
Taufe noch fündigen, und fi) wieder mit oft verfähnen 
koͤnnen; man verwirft nach diefem den Lehrſatz von der 
"Unverlierbarfeit der Gnade ; man Ichrt die unverdiente Aus⸗ 
erwaͤhlung, und fpricht nicht von kuther's und Calvin's 
Verwerfung. 

Art. 10 — 24 iſt die Rede von der Kirche, ihrer 
Macht, ihren Dienern, den Kirchen⸗Verſammlungen, dem 
Fegfeuer, und von der Nothwendigkeit, den Gottesdienſt in 
der Landesſprache abzuhalten. 

Die Kirche wird angegeben als der ſichtbare Verein der 
Glaͤubigen, in welchem das reine Wort Gottes gelehrt, und 
die Sacramente nach der Einſetzung Jeſu Chriſti geſpen⸗ 
‚det werden: man nennt die Kirche nicht eine Verſammlung 
von Vorerwaͤhlten, und eine unfichtbare Gefehfchaft ; erklärt 
aber, daß die roͤmiſche Kirche über Eulsus und Dogma in 
Irrthum gefallen fey. 

Diefe fihtbare Kirche hat dag Hecht nicht, Jemanden 
gu verbinden, etwas zu glauben, was nicht im Worte Gofs 
tes enthalten ift: aber bei ihr, ald der Aufbemahrerin und 
Schuͤtzerinn des göttlihen Wortes, muß man es fuchen. 
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Gelaͤugnet und verworfen werden bie Anfeblbarfeit de - 


allgemeinen Eoncilien, der Neinigungsort, die Abläffe, bie 


Verehrung der Reliquien und Bilder, die Anrufung der . 


Heiligen ; jedoch werden fie nur ale unndg und dem Worte 
Gotred entgegen laufend, verworfen, ohne zu fagen, def 
diefe Gebräuche abergläubifch oder gögendienflich feyen. 


— — 


Hinſichtlich der Kirchendiener glaubt man, daß ihnen 
nur dann diefe Eigenfchaft zukomme, wenn fie ihre Berw . 
fung von Seiten jener Diener erhalten, welche Gott ange : 


ordnet hat, tie Prediger zu ermählen und zu unterrichten. 

Durch diefen Artikel zeigt die englifche Kirche das Ver 
mwerfungssUrtheil über die Apoſtel der Reformation: dem 
Luther, Calvin, ꝛc. wurden ficher nicht mit dem Lehr 
amte beauftragt von jenen Dienern der fichtbaren Kirck, 
® welchen es doc) zuftand fie zu berufen. 


Art. 25 — 30 handeln von den Sacramenten , ihren 
Wirkungen, der Taufe, dem Abendmahle, und dem Meß— 
Dpfer. Die englifhe Kirhe nimmt die Sacramente nicht 
als Zeichen an, beſtimmt: Außerlich gu veroffenbaren, daß 


wir Chriften find, fondern als Eräftige Zeichen der Glu 


Gottes, vermittels welcher Er in uns wirkſam iſt, und um 
fern Glauben befeftiget. 

Es werden nur zwei Sacramente, die Taufe und das 
Abendmahl, anerfannt, deren Wirkfamfeit von dem &law 
ben, oder der Frömmigkeit des Ausſpenders unabhaͤngig if; 
Doch fol die Kirche wachen, dag man vie Bermaltuug der 
Sacramente nur folchen Perfonen anvertraue, deren Froͤm⸗ 
migfeit und Wandel fie eines fo heiligen Dienſtes würdig 
macht. 

Die engliſche Kirche erklaͤrt die Taufe nicht fuͤr ein blo⸗ 
ßes Zeichen der Einverleibung zum Chriſtenthume, ſondern 
als das Zeichen, wodurch wir Kinder der Kirche werden, 

und das in un® den Glauben und die Gnade hervorbringt. 

Das Abendmahl nimmt man als cin wahres Eacra 
ment, und als die Gemeinfchaft des Leib's und Blut's \es 
fu Chriſtt an: Jeſus mird geiftlicher Weife darin cms 
pfangen, und das Mittel, wodurch wir Ihn empfangen, if 


— — 
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der Slaube;— man empfängt wahrhaft den. Leib und dag 
Blut Jefu Chrifti; doch muß man darum nicht glauben, 
daß das Wefen des Brodes zerfidrt merbe, noch die Vers 
wanbdlung annehmen, weil man viefe nicht aus der Gchrift 
beweifen fann, der Natur des Sacramentes zumider läuft, 
und einen Duelle des Aberglaubeng if. Man Geht aug der 
Weiſe, wie die englifche Kirche ſich erkläre, wie verlegen - 
fie ift, dee Behauptung der Eörperlichen Gegenwart auszu⸗ 
weichen, und mit welcher Beforgtheit fie Ausdruͤcke auffucht, 
welche diefem Lehrfage auch nicht widerfprechen 1). 


Die englifche Kirche erklärt fich für die Communion uns 
ter beiden Geſtalten, und Idugnet, daß die Euchariflie ein 
Dpfer fey. (Art. 32 big 39.) Man vertammt den ehelofen 
Stand der &eiftlichen, räumt der Kirche die Gewalt zu ex⸗ 
communiziren, ein, verwirft die Nothwendigkeit der Erb⸗ 
lehre, und dag Anſehen, welches die Katholifchen ihr beiles 
gen; erklärt aber auch, daß fein Privarmann das Recht hat, 
die dich Ueberlieferung eingeführten Geremonien und. Culs 
tus, Anftalten abzuändern; die befondern Kirchen haben 
allein dieſes Recht; jedoch gilt auch diefes nur von foldyen 
Geremonien, welche bloß menfchliher Anordnung find, und 
wenn die daran vorgenommene UAusſcheidung zur Erbauung 
der Gläubigen beiträgt. Man beftättigt die Confecration 
der Bifchdfe und die Priefter sund Diaconens Weihe nach 
dem Kitual Eduard's VI.; endlich wird Alles befräftigt, 
was hinfichtlich der oberflen Kirchengemalt des Megenten, 
und gegen den Pabft gefchehen ift. 

Die Anordnungen und Canonen für die Kirchen s Diss 
ciplin famen fpäter zum Vorſcheine, einige nämlich 1571, 
mehrere noch 1597; eine noch reichhaltigere Sammlung ward - 
1603 zu Anfang der Regierung Jakob's I. befannt ges 
macht. Die Auseinanderſetzung bievon gehört der Geſchichte 
der engliſchen Kirche an: wir begnuͤgen uns mit Anfuͤhrung 


1) Sie Corpus confessionum fidei. Genevae 1654. die 
Auffhrift Confessio Amglicana p. 34, 95, und 105. 


472 Englifche Religion. - 


deffen, was Burner von all biefen Anordnungen haͤlt. „Die 
„Wahrheit zu fagen, hat man auf einen fo wichtigen Zwed 
„noch nicht den noͤthigen Naddruckgeleat; die Buß s Eanıı 
„nen find noch nicht wieder eingeführt: die Verwaltung de 
„englifchen Kirche ift noch nicht in den Händen der Geiſtli— 
„Sen, und die Reformation big jest noch unvollfemmer 
„in dem, was das Verhalten der Kirche, ind die Disci⸗ 
„plin berifft” 1). 

Demungeachfet giebt fi) Burnet alle Mühe, bie Ro 
formation als ein Werf der Erleuchtung darzuftellen. 

Wir haben die Lehrfäße der engliichen Kirche über bie 
wefentliche Gegenwart und Transfulftantiation im AÄlrtikel: 
Herengar, ihre Meinung über Anrufung ter Heiligen, 
über die Bilder und den Coͤlibat der Prieſter im Art. Vi⸗ 
gil antius widerlegt: die MWiderlegung der Sehlbarkeit der 
Concilien folgt im Art. Reformation. 


— 





Die GSecten, welde die Reformation in Enstanf 
erzeugte 


Die Reformation, diefed Werk der Erleuchtung, nad 
Eurnet, wurde bald in England ein MWerf der Verwir, 
zung: Mehrere Engländer, die unter Maria ihr Fand ver 
laffen hatten, Famen unter Elifabeth, angefüllt mir ten 
Ideen der Meformation in Senf, in der Schweiz ımd 
in Frankreich, nad) Haufe zuruͤck; fonnten fich aber mit 
der Reformation in ihrem Vaterlande, welche, ihrem Din 
Een nach, nicht weit genug mar getrieben worden, zuftie 
den geben. 

Diefe hitzigen Neformirten trennten fi) von der herr 
fchenden englifhen Kirche ab, und hielten unfer fich Pri⸗ 
vat + Zufammenfünfte, denen man Anfangs den Namen: 
Conventikeln beileste. Auch nannte man die fo Abger 
trennten Presbyterianer, weil fie ſich der Gerichtäbars 


1) Burnot T. 4. p. 431. 


> 
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feit der Biſchoͤfe nicht unterwerfen wollten, und behaupte⸗ 
ten: alle Priefter oder Prediger hätten eine gleiche Gewalt, 
die Kirche aber müßte durch Presbyterien oder.Cons 
fiftorien, beftehend aus den Predigern, und einigen Als 
ten aus dem Laien» Stande, wie foldes Ealvin zu Genf 
eingeführt hatte, regiert werden. . 


Es bildeten fich fonach über diefen Punkt zwei Partheien, 
die, flat ein friedliches Ausfommen mit einander zu treffen, 
fih durch mündliche und fchriftliche Dispuͤte gegenfeitig bes 
unruhigten. . 

Die Anhänger der englifhen Kirche nahmen es fehr 
übel, dag Privat s Perfonen fid) anmaften, was von Na⸗ 
tional⸗ Enynoden und dem Parlamente sffentlich- eingeführt 
war, reformiren zu wollen. Anderer Seits fanden es Die 
Presbyterianer nicht minder befremdend , daß man fie 
zur Uebung von Gebräuchen mit Gewalt anhalten‘ wollte, 
die der Neinheit der Religion entgegen feyen; und man 
nannte fie aus dieſem Grunde Purftaner. 


Man fah temnad die Bifchdfe und das Parlament die 
Neformirten, welche fih der, durch Elifabeth eingeführs 
ten, Liturgie nicht fügen wollten, als Keßer behandeln; ins 
deß ein anderer heil der englifchen Nation, wenn er eis 
nen Geiftlihen im Chor» Hemde Gottesdienſt hatten fah, 
nicht minder Aergerniß nahm, ald wenn er eine Kekerei 
prediger hörte, und ter alle Geremonien , melde die eng⸗ 
liſche Kirche beibehalten hatte, für heidnifchen Aberglauben 
erachtete. 

Die Anhänger der Liturgie hieß man Epfifcopalen, 
weil fie fih zum Kirchen» Regimente der Bifchdfe oder der 
hohen Kirche hielten: auch wurden fie Conformiften 
genannt, weil fie-im Cultus mit den Anordnungen Der Bis 
fchöfe und des Parlaments übereinfamen. Die Presbytes 
ztaner dagegen nannten fih NichtsConformiften oder 
Puritaner. Die Hierarchie ift der Hauptpunft, worüber 
fie entzweit find. | 


Seit Trennung dieſer beiden Partheien, beeiferte fich 
jede, die Dberhand über die andere zu gewinnen. Die 


\ 
t 
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verfchiedenen politifchen PartheisDeinmgen, die fich für oder 
wider die Aurhorität des Koͤnig's bildeten‘, fuchten jene 
beiden Theile in ihr Intereſſe zu sieben; und da Anfangs 
die Presbyterianer oder Puritaner unterliegen muß 
ten, weil die Eönigliche Macht mit jener der Geiſtlichkeit ges 
‚gen fie verbünder war, fo ſchlugen ſich die Presbyteria⸗ 
ner zu den Gegnern der Krone, wie e8 die Epifcopas 
gen mit den Roy aliſten hielten. Diefe beiden Secten 
hatten großen Antheil an den Unruhen, melde England 
jerfleifhten: Die Puritaner waren die Haupt s Urfache au 
der Kevolution, welche unter Carl I. vorfiel; und feit dies 
ſer Zeit machen fie den zahlreichſten Then aus 1). 

Die Sporinianer, Anabaptiften, und Arianer 
benisten die Verwirrung, welche die Reformation in Eng 
land im Gefolge hatte, um fich da feflzufegen, und machten 
Proſelyten; endlich gingen aus Dem Schooße derfelben Re 
formation die Dudcker hervor: alle dieſe Secten erfreuen 
fi in Großbritanien ‚ver Duldung, und werden zum Ge 
genfage Der berrfchenden Epifcopals Kirche Diffenter’gge 
nannt. 

MWir werden von den Epifcopalen und Presbyte 
rianern in den Artikeln: Epifcopalen, Presbyte 
rianer ein Weiteres reden. 

Der Nationalismus, zu dem indeffen alle von dem 
Mutterfiamme abgeriffene Aeſte einfchrumpfen, hatte fid 
gleichfalls fchon im ‚Anfange Des 18ten Jahrhunderts unter 
vielen Predigern der hohen englifchen Kirche verbreitet, fo 
daß man in ihren Kanzelvorträgen weiter nichts, denn eine 
trockne philofophifhe Moral, mit Umgehung aller pofitiven 
chriſtlichen Lehrfage vernahm. Dieß bemog eine Gefellfchaft 
junger Theologen, ſich von der Landes; Kirche gänzlich zu 
trennen, und cine neue religidje Secte zu fliften, vie fich 
die Aufred;thaltung des pofitinen Chriſtenthum's, und Eins 


ı) Thoiras Hist. d’Angleterre T. 8. Regierung Carl's I. 
dafelbfi. Dissert. sur Ic» \Vights et sur les Toria. Rc- 
volution. d’Anglet. T. 5, L. 9. 
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führung reinerer, dem Urbilbe der erſten Ehriften nachfires 

.benderer Sirtlicfeit zum Ziele feßte. Diefe Secte, die den 
Namen Methodiſten, befam, machte gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in England große Fortfchritte, 
‚und dehnte ihre Verzweigungen bis nah Nordamerica 
und in die Schweiz aus. (Siehe. diefen Artikel. ). 


Aber deffen ungeachtet nimmt die Gleichgilltigkeit gegen 
das Chriſtenthum, befonderd unter den hoͤhern Ständen 
mit jedem Tage in Großbritanien zu, und mährend dem 
die barbarifchen Gefege gegen die Fatholifche Religion in dies 
fem Reiche noch in aller Wirffamfeit beftehen, fo daß ein ka⸗ 
tbolifcher Prieſter, wenn er übermiefen iſt, Sffentlich Meffe 
gelefen zu haben, diefeg Werbrechen mit dem Leben büßen 
‘muß, fo bilden fidy unter dem. Schuße eben diefer Geſetze, 
Gefellfchaften, vie Sffentlich dahin abzielen, die Grundlage 
jedes Glaubens, folglich des ganzen geoffenbarten religids 
fen Gebäudes gu zerfiören. 

Zum Beweiſe bievon diene nur ein einziges Beifpiel 
aus unfern Tagen: 


Am November des Jahres 1824 bildete fih zu Lons 
don ein Verein unter dem Namen: Gefellfhaft hrifs 
liher Evidenz, mwelcer jede Woche am Dienſttage Abende 
um fieben Uhr gebalten wird. 

Der von den Stiftern felbft angegebene Zweck ift: 
„den menfchlichen Geift von den Feffeln des Aberglaubeng 
„und des Irrthum's zu befreien, und die nadte Wahrheit 
„zu enthuͤllen.“ Geiftliche von jeder chriſtlichen Confeffion 
find eingeladen, an den Eroͤrterungen Theil zu nehmen, die 
Beweggruͤnde ihres Glaubens anzugeben, die an fie geſtell⸗ 
ten Fragen zu beantworten, und dann die Entfcheidung abs 
zuwarten. . | 

Wie es aber mit diefen Forfchungen nach chriftlicher 
Evidenz und nadter Wahrheit gemieint ift, erhellet au einem 
Manifeſte an alte Getiftlihe, Diener, und Pres 
dDiger des Evangelium’g, worin bie Gefellfehaft dag 
einftweilige Nefulsat ihrer Forſchungen der Welt vor Aus 
sen legt, welches iſt: 
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„Ale Argumente, welche bisher zu Gunſten ⸗des Ehris 
„ſtenthum's angeführt worden, find falfch, und ſophiſtiſch, 
„und der ehrwuͤrdige Secretär der Gefelfchaft (Robert 
„Taylor) hat in Widerlegung jener Argumente und Eos 
„phiſmen voliftändig ermwiefen, daß tens) die Schriften 
„des neuen Teſtaments nicht die Werke jener Yerfonen find, 
‚deren Namen fie fuͤhren; Atens) daß fie nicht in jenen Epos 
„chen, welche fie angegeben, erfchienen find; Itens) daß 
„die Perſonen, deren ſie erwaͤhnen, niemals exiſtirt haben; 
„Atens) daß die Thatſachen, welche fie erzählen, ſich nie 
„mals zutengen. 

Neben diefem wird in dem Manifeſte behauptet: daß 
bie Prediger des Evangelium’ felbft nicht an daſſelbe glau⸗ 

ben, weil fie eg nicht wagen, die Vertheidigung ihrer Reli⸗ 
gion anderswo, als auf den Kanzeln ihrer Kirchen zu um 
ternehmen, wo fie fiher find, feinen Widerſpruch erleiden 
gu müffen, und wo fie fich ohne Beſorgniß an jenen Theil 
ihree Zuhoͤrer wenden fönnten, die in Unwiſſenheit um 
Taͤuſchung zu beharrren, für ein Glück eradten. 

Hierauf werden die Prediger wiederholt eingeladen, bei 
den Verfammlungen zu erfcheinen, und ihre Beweiſe dargu 
legen ; widrigenfalls follte ihr Ausbleiben dahin gedeutet 
werden : ale gäben fie eine fchlechte und boͤſe Sache auf, 
und geflünden ihre Ueberzeugung ein, daß das Evangelium 
nicht durch vermänftige Gründe vertheidigt werden koͤnne 
uf. w. 

Unmaßgeblich duͤrfte wohl Niemanden, dem feine heile 
Haut lieb iſt, zu rathen ſeyn, gegen Die ſchon volftändig 
erwiefenen Präliminarpunfte des ehrenwerthen Herrn Tay 
Tor aufzutreten. 1). 


Dermalige hirarchiſche Ordnung der Hohen oder 
Epiſcopal⸗Kirche in Großbritanien. 


Die Koͤniginn Eliſabeth ernannnte ihren Lehrer, und 
vormaligen Almoſenier ihrer Mutter, Matthias Parker, 


1) Staatsmann, von Dr. Pfeilſchifter. Oltoberheft 1825. 
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gur Wiederbeſetzung des erledigten erzbifchäflichen Stuhles 
von Cankorbury, und ertheilte Vollmacht zu feiner Weihe. 
Da aber fein Eatholifcher Bifchof fich hiezu verfiehen wollte, 
fo nahm die Königinn fich heraus, Eraft der ihr beimohnen« 
den oberften Kirchengemwalt, die Weihe gu fuppliren, worauf 
er von Barlamw, einem Bifchofe der englifchen Kirche ger 
weiht wurde. Da die Formeln des Sacraments der 
Reihe, und die Eonfecrirung der Bifchdfe von der welt 
lichen Macht auf diefe Weiſe geändert wurde, fo ift vie 
apoftolifhe Stufenfolge des Prieſterthums in der Hirars 
chie der englifhen Kirche, welche mit diefer Epoche beginnt, 
unterbrochen, fo wie die katholiſche Kirche ihre Gültigkeit 
nie anerkennen. wollte. 


Die Hohe Episcopals Kirche beftehet dermalen in Engs 
land aus zwei Erzbifchäfen, dem von Cantorbury, mwels 
cher Primas von England iſt, und den Rang gleich nach der 
koͤniglichen Familie hat, und dem von Dorf, der dem Kanz⸗ 
ler von England unmittelbar nachgebet;. dann aus 24 Bis 
fchöfen, die den Titel der Barone führen, und Pairs des 
Meicyes find: Irland hat 4 Erzbifchöfe, von welchen der 
von Armagh Primas ift, und 18 Bifchdfe, deren 4 im 
Parlamente firen. In Schottland find 7 Bifchdfe, die 
aber bloß geduldet find, da die herrſchende Religion dafelbſt 
der Calvinismus it Diefer englifchen Kirche gehören 
in England zwei Univerfitäten, Drford und Cambrid—⸗ 
ge, in Srrland eine Dublin; in Schpttland haben vie 
Ealviniften vier. In der englifchen Kirche gibt es Kapitel, 
Erz » Diaconen, Land » Decante, Pfarrer oder Rectoren, 
fiehende DBicarien und Amtsverweſer, Pfarrer genannt. 
Die Kirche befigt. die. Zehnden, und befoldet die niedere 
Geiflichkeit aus dem Ertrage derfelben ; die fchoftländifchen 
Geiſtlichen werden von ihren Pfarrgenoffen unterhalten. 


In England koͤmmt auf die Bevoͤlkerung von eiff Mils 
Itonen eine halbe Willton Katholiken; in Schottland auf. 
1,800,000 Seelen, etwa 60,000 ; ımd in Irland befins 
den fich fehs Millionen Katholiken gegen eine Million Pros 
seftanten. Der irländifche katholiſche Clerus wird von Den 
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katholiſchen Pairs, 18 an der Zahl, von den Baronets 
und tohlhabenden Familien, ober durch Unterzeichnungen 
unterhalten. 
Zu Mayonth, drei Meilen von Dublin iſt derma⸗ 
len eine von der Regierung gegruͤndete, und mit 100,000 fl. 
Einkommens dotirte Studiens Anftalt für die Katholiken. 


| Die Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche in England 
merden zur Zeit von vier apoflolifchen Wicarien, die Bir 
ſchöfe in partibus infidelium find, beforge. In Schottland 
find zwei Bifchdfe, der eine für Norden, der andere für 
Süden. In FYrland find vier Erzbifchöfe und achtzehn 
Biſchoͤfe, welche ihre Titel und Alte hirarchifche Einrichtung 
bis auf dieſen Tag ſtandhaft behauptet haben. 

In einer zu Dublin, am 26. Febr. 1810 abgehaltenen 
allgemeinen Verſammlung, ward der einmuͤthige Beſchluß ge⸗ 
faßt: daß weder die Krone noch die Miniſter einigen Eims 
fluß auf die Wahl der Biſchoͤfe haben ſollten; ſo wie in 
der neueſten Zeit ſich alle katholiſche Religions⸗Diener anı 
heiſchig machten, von der Regierung keine Beſoldung anzu⸗ 
nehmen, bis nicht ihre ſchon ſo lange und dringend nachge⸗ 
ſuchte Emancipation erfolge ſeyn würde. Wie eg mit 
der Duldung der Katholiken im britifchen Neiche, befonderd 
in Irland fiehet, ift zu weltbefannt, als daß wir eine 
Erwähnung bievon noͤthig hätten. 

(Siehe den Heligionsfreund, 5ten Jahrg. Iten Sand 
3te8 Heft Niro. 17.) 


Enslifhe *) ( Angelici.) Diefe Secte ſcheint ſchon 
zu Zeiten ber Apoſtel vorhanden geweſen zu ſeyn; und auf 
fie fcheint der Apoſtel Paulus gedentet zu haben, wenn 
er im Briefe an die Koloffer fagt: „Laſſet euch von Nier 
„mand irre führen, ber fich in Demuth und Verehrung der 
‚Engel gefält; der ſich mit Dingen befaßt, die er nicht ger 
„feben hat, und vergebens fich bläher mit Vesriſſen ſeines 
„ Fleifches ? (Coloss, 2, 18 “ .) 


*) ates Jahrhundert. 
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Weder in dem jüdifchen Gefege, noch bei den Prophe⸗ 
ten, noch bei den religidfen Uebungen der Heiligen des al 
ten Teſtaments findet man etwas, das auf Verehrung der 
Engel Bezug hätte: wahr ift es zwar, daß, wenn Engel 
erfchienen , und im Namen, als NRepräfentanten, der Gott: 
beit fprachen, fie eine gewille Huldigung und Anbetung ers 
hielten , diefe Verehrung aber bezog ſich auf Gott, deſſen 
Diener und Abgefandte die Engel in dieſem Momente war 
ren. (Exod. 5, 4, 5. Josue 5, 26. Genes, 18, 2.) 


Nach der Ruͤckkehr aus Ver Sefängenfchaft forfchten die 
Anden mit mehr Vorwitz nad) der Erkenntniß, den verſchle⸗ 
denen Verrichtungen und Namen der Engel, uhd nach und 
nad) fam es fd weit, daß fie ihnen eine gewiſſe Verehrung 
erwieſen 1). 

Der menſchliche Verſtand erweitert gerne den Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Verehrung, ſteigert und veredelt alles dahin 





1) Man findet bei Philo Abhandlungen Über. die Natur, 
die Obliegenpeiten, und Über den Unterſchied zwiſchen gie 
‚ten und böfen Engeln, Joſephus, und nad ihm Pors 
Pphyrius verfihern: daß die Effener in ihren Bekennt⸗ 
niffen fih verbanden zur gewiſſenhaften Beibehaltung der 
Bücher ihrer Secte, wahrſcheinlich der heiligen Schriften und 
der Nomen der Engel, weldes muthmaßen läßt, daß fic 
ihnen eine veligidfe Verehrung erwiefen. Der Verfaſſer der 
Predigt ded Heiligen Petrus, eined ſehr alten Buches, 
welches auf der Heil. Elemend von Alerandrien ans 
föprt, fagt, daß die Juden den Engeln und Erzengeln, 
feld dem Dionde und den Monaten religidfe Verehrung 
erwieſen. Celſus beſchuldigt die Juden, daß fie nicht 
nur die Engel, fondern aud den Himmel anbeten. Gaul⸗ 
main in den Noten über die mofaifde Geſchichte (C. 4, 
p. 301.) citier ein vom Rabi Abraham Salonion 
verfaßte® Buß, worin ein unmittelbar an den Erzengel 
Michael gerihtetes Gebet vorkömmt. Sich Calmet?s 
Commentar über Pauli Brief an die Koloffer K. 2, V. 
18. und feine Differtation über die guten, und böfen Engel, 
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Bezügliche: fo ſtand bei diefen Engelsverehrern das mefaifche 
Geſetz in hoher Achtung, weil Gott ſolches durch Vermitt⸗ 
lung der Engel den Menfchen gegeben hatte, und fie hiel 
sen die Beobachtung deſſelben zur Erlangung der Geligfeit 
für unumgänglich nothwendig: endlich glaubten fie, da Gott 
durch Dazmwifchenfunft der Engel den Dienfchen feinen Wil 
Ien Eund gethan habe, fo müßten dieſe durch daſſelbe Dr 
gan ihre Bitten zu der Gottheit gelangen -laffen, deren Mas 
jeftät unfichtbar fey, und unzugänglich den Sterblichen; 
wir hätten feine vermögendere Fürfprecher, ja, fie feyen 
mehr, als Jeſus Chriſtus geeigenſchaftet, uns mit Gott 
auszuſoͤhnen. 1). 

Unter der Regierung des Kaiſers Severus und bis 
zum Jahre 260 fand man noch Anhaͤnger dieſer Secte; aber 
zur Zeit des hl. Epiphanius waren deren keine mehr 
vorhanden. Der Heilige kannte nur den Namen dieſer Hd 
retifer, ohne angeben zu können, worinn ihre Ketzerei bes 
fiehe, oder wovon ihre "Benennung abfiamme. 2). 


Der heil. Auguftin ffl der Meinung, daß dieſe Sec—⸗ 
tirer fih die Engliſchen nannten, weil fie einen engel 
reinen Wandel zu führen vorgaben. 3). 


Theodoret führt an, der Engeldienft von den fal 
fchen Propheten in Phrygien und Pifupdien eingeführt, 
habe To fiefe Wurzeln gefchlagen , daß das Concilium von 
Laodicen, gehalten im Jahre 366 oder 367, ausdruͤck⸗ 
li verbot, Gebete unmittelbar an die Engel zu richten; 
und heute noch, fügt Theodorer bey, findet man bei ihs 
nen Bethäufer, die dem hl. Michael geweiht find.. Ye 
Doch ſagt dieſes Koncilium nichts weiter, denn daß Die 
Glaͤubigen die Kirche Gottes nicht verlaffen und nicht in 





1) Teodvret. TheophilactGrot Menoch. Chry- 
sost. Tom. 7. ad Col, 2. Stockmann Lexicon. 

2) Epiphan. Haer. 60. 

5) Aug. Haer. C. 59. 
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Binkel«. Verſammlungen, jur Anrufung der Engel zuſam⸗ 
ser kommen ſollen. 1). 


Bon de l’Etoile x). &in Edelmann aus Bros 
ag we im 12te Jahrhunderte. Man pflegte das Lateinifche 
amals fehr fchlecht auszufprechen 5. 3. eum wie eon, Da 
un Eon de l’Etoile in der Kirche die Stelle aus dem 
Zlaubens⸗Bekenntniß: per eum, qui venturus est, judi- 
are Vivos et mortuos, wie per eon, qui etc. fingen 
hoͤrte, fette er fich in den Kopf, er fen in dem Gpmbos 
um angedeutet ald Derjenige, der da kommen fol, zu rich» 
en die Lebendigen und die Todten: diefe Grille gefiel ihm, 
"eine Phantafie ward erhitzt; endlich Überredete er fich, wirks 
lich der Richter der Lebendigen und Todten, mithin ber 
Sohn Gottes zu feyn. Er brachte ‘eg unter die Leute; der 
Poͤbel ylaubte ihn, roftete fich zufaimmen, und durchzog mit 
ihm ſchaarenweis verſchiedene Provinzen Frankreich's, wo er 
die Häufer, und hauptſaͤchlich die Kloͤſter pluͤnderte. 


Seinen Schuͤlern ertheilte er verſchiedene Wuͤrden, 
einige waren Engel, andere Apoſtel. Der Eine hieß das 
Bericht, der Andere die Weisheit; ein Anderer die 
Hereſchaft oder die Wiffenfhaft u. dal. 


Mehrere Großen mollten ſich feiner Perfon bemächtis 
Ben; ba er aber die gegen ihn Ausgefandten gut bemirthete, 
ihnen Beld fühenkte, wollte Niemand Hand an fhn legen, 
fondern man fprengte' aus, Eon fen ein Zaubeter, der die 
Beute banne, fo daß Niemand feiner habhaft werden koͤnne. 
Diefer Spuck wurde allgemein geglaubt, und als endlich 
Doch der Erzbifchof von Rheims ihn efnfegen lieh, meinte 


man; der böfe Feind Habe ihn damals im Stithe gelaſſen. 


Der Erzbiſchof flelte ihn vor das Concilium, welches zu 
Rheims von Eugen III. gegen die Irrthuͤmer Gilbert's 
von Porde verfammelt mar. In dem mit Eon angeftells 


1) Calmet loc. cit: ’ 
*) 12188 Jahrhundert. 
Ketzer⸗Lexrikon Ih 31 
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ten Berhöre fand man, daß er weiter nichts: als ein Wahr 
finniger war, nnd verurtheilte ihn zur lebenslaͤnglichen Eis 
fperrung, das Gericht aber, die Wiffenfhaft, und 
einige ander& feiner Schüler , welche die Falſchheit der An 
gaben Eon’s nicht annehmen wollten, würden verbrannt. 1). 

In eben diefem Jahrhunderte, mo ein Theil des Volkes 
fi} von Eon de l’Etoile bethören ließ, freuten Peter 
von Bruy, Tandhelin, Heinrich und andere Fanatiker 
mancherlei Serthümer unter dem Volke aus, und hetzten 
es gegen die Geiftlichkeit auf: anderer Seits entzweiten fih 
die Theologen in den Schulen, warfen die fubtilften Fta⸗ 
gen über Glaubensſaͤtze auf, und ſtellten ſich feindſelig ein 
ander gegenüber, woran jedoch die Laien ihrer zu großen 
Unwiſſenheit wegen, Eeinen Antheil nahmen. 

Da Aufklärung oder Unmfffenheit eines: Volkes gemein 
hin mit der Bildung und Unmwiffenheit feiner geiftlichen Fuͤh⸗ 
rer gleichen Echritt zu halten pflegt, fo Eonnte Diefeg in 
Religionsſachen fo vernachlaͤßigte Volt an den theologifchen 
Zäntereien einen Geſchmack finden, ließ ſich aber von dem 
nächften beften Betrüger , der fich nur die Mühe geben wol» 
te, es zum Beften zu haben, entzünden und verführen, md 
nie fehlte eg in den finftern Jahrhunderten ( an ſolchen Volks⸗ 
Verfuͤhrern. 


Epiphanes, des Carpocrates Sohn, unterwie⸗ 
ſen in der Platoniſchen Piloſophie, glaubte er durch deren 
Grundſaͤtze die Entſtehung des Uebels erklaͤren und die Sit⸗ 
tenlehre ſeines Vaters rechtfertigen zu koͤnnen. 

Er nahm ein ewiges, unendliches, unbegreifliches Ur⸗ 
weſen an, mit welchem er das Syſtem des Valentin 
verſchmolz. Um die Entſtehung des Uebels begreiflich zu 
machen, ging er bis zu den urſpruͤnglichen Begriffen von 
But und Boͤs, Recht und Unrecht zuruͤck, und fchloß, daß 
die Guͤte des hoͤchſten Weſens von feiner Gerechtigkeit nicht 


1) D’Argentre Coll. Jud. Nat. Alex. in ‚Sac. ı2. Dr 
pin Bibl. ı2mo. Siecle. 
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unterſchieden ſey. Das Weltall, aus dieſem Geſichtspunkte 
betrachtet, bot dein Epiphanes nichts dar, das mit 
Böttes Güte fireite. Die Sonne gehet für alle lebende 
Wefen auf, die Erbe fpendet Aus ihrem Schooße für 
Alle auf gleiche Weiſe ihre Erzeugniffe und Wohlthafeh ; 
Alle können ihre Beduͤrfniſſe befriedigen, folglich bietet die 
Nature Alle einen gleichen: Stoff von Gluͤckſeligkeit dar; 
Alles, was athmet auf Erden, if.gleichfam eine große as 
inilie, fir deren Beduͤrfniſſe der Urheber der Matur fm 
Ueberfluſſe Vorſorge trifft. Unwiſſenheit und Leidenſchaft 
ſind es, die, indem ſie das Band dieſer Gleichheit und ur⸗ 
ſpruͤnglichen Gemeinſchaft der Natur» Güter zerreißen, dag 
Uebel in der Welt zum Vorſcheine bringen. 

Sobald die Menfchen Geſetze aufbrachten, find fie aus 
dieſem Natiir s Stande herausgetreten, um zuruͤckzukehren, 
muͤſſen diefe Gefege abgefchäfft, und der Stand der Gleich, 
heit, in welchem die Welt gefchäffen worden, wieder berges 
ſtellt werden. 

Hieraus ſchloß Epiphanes: daß in ber Gemeinſchaft 
der Weiber, wie in jener der Erd⸗Erzeugniſſe die Wieder⸗ 
berftelung der Ordnung zu finden fey: die'von der Natur 
ing eingepflanzten Triebe find unfere Rechte und Anſpruͤche, 
gegen welche feine Verjährung gelten kann. Dieſe Behaup⸗ 
tungen erhärtete er durch die Stellen bes bi. Paulus, die 
befägen: daß vor dem Geſetze die Sünde unbekannt gewe⸗ 
ſen ſey, und daß es ohne Geſetz Beine Suͤnde gebe: 
Nach diefem rechtfertigte Epiphanes die Eittenlehre 
der Carpotrationes, und verwarf jene der Kirche. 

Er ſtarb in der Bluͤthe ſeiner Jahre, und ward mie - 
eine Sottbeit verehrt zu Samd auf Eephalonien ers 
baute man ihm einen Tempel, weihte ihm Altäre, und flifs 
tete auf feinen Namen eine Akademie. Am erflen Tage jes 
den Monats verfammelten ſich die Cenhalonier zur Feier 
feiner Apotbeofe in ‚feinem Tempel, brachten ihm Opfer, 
bielten Beftmahlzeiten und fangen tobhonmen..1). 


1) Theod. Haer. Fab. L. ı, C. 5. Epiph. Haer. 32. Irsen. 
L. ı, C. 11. Clem. Alex. Strom. L. 3. Grab. Spic. P. P. 
31 * 
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Epifcopalen nennt man jenen Religions⸗Cheil der 
- Neformirten in England, welche der unter der Königin 
Elifaberh. eingeführten Liturgie daſelbſt zugethan find 
(Sieh Presbpnterianer) 


Esquiniſten, Secte der Montäantfien, bie bie 
Derfonen der. Dreieinigfeit vermifchten. (Sieh den Art. 
Montam) Diefe Meinung wurde durch Sabellius be 
rühmt. (Man ſehe diefen Artikel) - 


Euchiten oder Eutihiten, Schuͤler Simon's, 
welche lehrten: die Seele fen mit dem Leibe vereinigt, um 
fi darin in allen Arten von Wolluͤſten zu überlaffen. Dieft 
Meinung fam mit Jener der Antitacten und Kainiten 
überein. (Sieh diefe Artikel. ) 


| Eunomius. *%)' Diefer Irrtlehrer ſtammte aus Sup 
padocien, und befaß viel natürlichen Scharfſinn. Ew 
doxius, arlaniicher Patriard) von Antiochien hatte ih 
zum Diacon geweiht; er tvard eifrfger Arfaner, und fland 
bei diefer Parthei in noch höherem Anſehen, ald Hering, 
deffen Schüler er gewefen war. Um den Ariantsmug 
zu vertheidigen, fiel er in den Sabellfanigmug, woge—⸗ 
gen doch Artus fich nicht ficherer verwahren zu koͤnnen 
glaubte, ald wenn er die Gottheit des Wortes laͤugnete. 

Diefer nämlich), um nicht in die Kehzerei des Gabel 
Linus zu fallen, welcher die Perfonen der Dreieinigfeit ver⸗ 
mifchte, machte aus Vater und Sohn zwei verfchiedene We⸗ 
ſen, und behauptete: der Sohn ſey ein Geſchoͤpf. 

Die Gottheit Jeſu war demnach die Axe geworden, 
um die ſie die Streitigkeiten der Katholiken und Arianer 
drehten. 

Die Katholiken nahmen in dem goͤttlichen Weſen einen 
Vater an, der nicht gezeugt, und einen Sohn, der, wenn 
ſchon gezeugt, gleichweſenheitlich und ewig mit dem Vater iſt. 
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Die Gottheit Jeſu iſt fo augenfaͤtlig in der Schrift 
angegeben, daß die Arianer das Buͤndige der ihnen von 
den Katholiken vorgebaltenen- Beweis ‚ Stellen nicht abmeis 
fen konnten. 

Eunomiud meinte, man mäffe Diefen kehrſatz fuͤr ſich 
allein betrachten, und ſehen, ob man wirklich in der gött⸗ 
lichen Subflang zwei Grundweſen annehmen koͤnne, deren 
eines gezeugt, das andere unerzeugt wäre. 

Zur Entſchelbung dieſer Frage ging er von einem bei 
Katholifen und Arianern angenommenen Punfte aug, 
nämlich von der Einfachheit. Gottes... ; In einem einfachen 
Dinge ließen fish, ſeines Dafürbalfeng nicht zwei Grund» 
Dinge annehmen, deren eines gezeugt, dag andere jeugend 
wäre; das Einfache koͤnne zwar verſchiedene ‚Beziehungen, 
aber nicht verſchiedene Grundurſachen haben. 

Aus dieſem Grunde. harte Ariys geſchloſſen, um dem 
Sabellianismus auszuweichen, daß der Vater und 
Sohn zwei verſchiedene Weſen ſeyen; da man abet eine 
Mehrheit der Götter picht annehmen könne, fo muͤſſe daB 
Wort ‚oder der Sohn nicht Gott, [ondern ein vom Waldt 
erzeugtes Geſchoͤpf ſeyn. 
nn. Aug eben dieſem Grunde folgerte Eunpmius, daß 
man- in dem göttlichen, Mefen. nicht nur, keinen Mater umd 
Bohn, fondern auch nicht einmal mehrere Vollkommenheiten 
annehmen koͤnne; daß die Weisheit, Mahrhaftigkeit, Ge⸗ 
rechtigkeit nichts ſeyen, als das Weſen der Gottheit, aus 
verſchiedenen Geſichts⸗Punkten betrachtet, und nur befondere 
Senrtinungen, dié einen ugd demſelben Dinge nach den 
Beziehungen, die es zu außern Gegenſtaͤnden habe, beiger 
legt wuͤrden. 1) 
Dreſen Irrthum fügte Cun omius dem Arianismus 
bei; er beruhte aber anf einer falſchen Vorausſetzung. 

Denn eine einfache Subftanz kann zwar nicht mehrere Prins 
sipien enthalten, welche Gubſtanien oder theile davon ſind. 

. teen 


1) Crog. Nyas, Orat. 12. 


Ass Eupnomius. 


Dieſes behaupton ur: wollen, waͤre ein offenbarer Wis 
derſpruch — aber man fiche nicht ab, daß eine einfache Sub⸗ 
ftang nicht mehrere Dinge in fich ſchließen koͤnne, welche wer 
der Subftangen, noch Theile derfelben find. Da bie goͤttliche 
Weſenheit unendlich: iſt, wwelcher Menſch dürfte ſagen, daf 
fie in der That nicht verſchiedene Prinzipien enthalte, bie 
weder Subflangen, noch deren ‚Theile find? Um dieſes far 
gen zu difrfen, müßte man nicht .die Natur der Gottheit 
deutlich anfchauen, fie vollkommen begteifpn, ‚ und Sott b— 
wie Er ſich ſelbſt, exkennen? 


Deßhalb ſetzken die Vaͤter, die E im omt u 8 tiberlegtm, 
wie der hf. Baſilintz, per BI. ehrhfofomus, ihr i" 
Unbegreiflichkeit der Gdethelt entgegen, 1). 


Eunomius erfannte einen "ater, einen Sopn, und 
einen heiligen Geiff, wie die Katholiſchen; allein den Sohn 
nd den hl. Geiſt fah ek’ für Geſchoͤpfe, und diefen, den hk 
Gift, ale eine Erzeugung des Sohnes. ar: diefen Glanben 
druͤckte er in feiner Taufe aug, die er Allen, To zu ihm dber 
gingen, erheilte im Nämen des unerſchaffenen Vaters, des 
Sohnes, der erfchäffen iſt, und des heiligenden Seiftet, 
der von dem Sohne erfchaffen worden. Das dreimalige Une 
tertauchen fchüffte et ab, eine Folge feiner Meinung von 
Veh drei goͤttiichen Perſonen; nur das Haupt und die Berf 
ſener, die er fauffe; ſtegg er in das Waſſer tauchen, weil 
er die untern Theile des Koͤrpers als ſchaͤndlich, Bd det 
Taufe unwuͤrdig betrachtete. 


Des Eunomins Irrlehre war eine Sperulation, wer 
nig geignet, den großen Haufen zu intereſſiren. Um Proſeli⸗ 
ten zu werben, glaubte er irgend eine gemaͤchtliche Sitten 
Iehre feinen Irrthuͤmern beifügen zu muͤſſen. Deßhalb lehrte 
er, daß, ter feiner Lehre treulich nachfommen mürde, 


I) Basil. Epis. 166. Chrysost. de incomprehens. 
Dei natura. Bafiliud gab gegen Eunomius ein ei⸗ 
gened Werk in 5 Büchern heraus,'s. Basil. oper. T. ı. 


Eunomius. ‚Eunuchen. | 487 


die Gnade: wicht verlieren koͤnne, was er auch immer für 
eine Sinde begehen möchte. 1). 

.. Diefer Kımflgriff, von deu Secten⸗ Hdupslingen fo off 
gebraucht, ‚glilchte nice: immer. Eu.nomius. wurde von 
dem SKalfer Theobofius nah Halmaride, in Mode 
ſien an des Donau, verbannt, von, mo: er jedoch nach Caͤ⸗ 
faren in Kappadocien ‚zurückkehren durfte, er flarb auf.eis 
nem Landgute in dem Dorfe Dacora J. 393,. und mit. ihm 
feine Secte. Be | oo 


Eunomiane r, Sale des Ennomiug; et biegen 


fie foßfen ; der Sohn und hl. Geift feven in Allem vom 
Vater verſchieden; auch Trogloditen wurden ſie genannt. 


.8. 


Eunomtoeupſychtaner, ein Zweig der EuUnomia⸗ 
kin ‚ bie fi) wegen der Frage iiber die Erkenntniß oder 
das Wiffen Jefu trennten: doc waren ihnen die Haupts 
Seetbilmer des Eunomtus eigen. Sie hatten nach Ni⸗ 
gephorn 8, einen gewiffen Eupſyches sum Verfechter 2). 

Diefe Eunomioeupſych ianer find diefelben, melde 
Bojo menus Euttchaner nennt, und welchen er einen Eu⸗ 
dyches zum Haupte giebt; gewiß iſt indeſſen, daß Nice 
phorus ımd Sozom enus von bderfelben Secte fprechen, 
weil erfterer letztern nachgefchrieben ;: über den Namen des 
Häuptiing’8 der Secte berrſcht ein Irrthum, der noch un⸗ 
entſchieden iſt 3). 

.. we 


Eunuchen *) oder Balerianer. Ketzer, die fih 
entmannten, und ihren Schülern nicht erlaubten, etwas, 
mas Leben haf, zu genießen, ehe fie fich in dem nämlichen 
Zuſtande befanden. 





1) Theod. haer. fab. L. 4, C. 3. August. do Haeres. 
Epiphan. Haer. 76. Baron. ad ann. 356. 

3) Nicephor. L. 223, C. 30. 

3) Sozom. L. 7, €. 17. 

*) 3ted Jahrhundert. 
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Origenes, um die Verlkaͤumdung au beſchwichtigen, 
welche ihm nachtheilige Geruͤchte verbreitete, daß er jun— 
gen FSrauenzimmern den Zutritt zu feiner- Schule geflaftete, 
‚entmannte fi), und entfernte biedurch jeder feine Tugent 
befleckende, Nachrede. 

Diefes Zartgefithl des Drigenes für feine Ehre wun 
de von Einigen ale heroifcher Tugend Akt bewundert; von 
Andern als eim Anfall efnes ungehörigen und ausgefallenen 
Eifers getadelt. Die Unbefcholtenheit feineg Wandels amd 
dag . Ueberragende feiner Werdienfte waren die Urſache 
diefer getheilten Mefnungen. Demetriug, Patriarch von 
Alerandrien bewunderte die That des Origenes, md 
der Patriarch von Ferufalem ertheilte ihm die Prieſter⸗ 
Weihe. — Andere bezüchtigten diefe Handlung als etwas 
Barbarifches, und mißbiligten, daB man einen Mau zir 
Ptrieſter⸗ Würde erhöben habe, den die Verfümmlung hie 
unfähig mache, _ 

Valeſius, mit einem flarfen Hange zum andern. & 
fchlechte geboren, und unter dem brennenden Himmel Arm 
biens lebend, kannte feinen größern Feind. feines Heils, 
‚als fein Temperament , und Fein angemeflenereg Mittel zur 
Erhaltung feiner Tugend und Eicherung, feines Heil, alß 
jeneg, welches Drigenes zur Beſchwichtigung ber Ver 
laͤumdung anwendete. 


Valeſius entmannte ſich daher, und behauptete: daß 
eine ſolche kluge, um; der Tugend willen unternommene 
Handlung nicht von den firhlihen Würden ausſchließen 
fönne. Anfangs begte man gegen diefe Verirrung Nachfiht: 
als fie aber um ſich griff, verftieß die Kirche Valeſius 
und feine Schüler, die fich im eine der Eteppen Arabiens 
zuruͤckzogen. 


Valeſius hatte nur Menſchen von heftigem Tempe⸗ 
ramente und lebhafter Einbildungs⸗Kraft gu Schuͤlern, wel⸗ 
che ohne Unterlaß mit dem Verſucher im Kampfe, die Ent 
mannung für das fiherfte Mittel hielten, dem Lafter zu ent 
rinnen, und ihre Seligfeit zu ſichern; Menſchen von eine 
gewaltfamen £eidenfchaft befeelt, oder von Temperaments⸗ 
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igeſtuͤmme beberrfcht, legen den uͤbrigen keine andere Grund⸗ 
tze oder Gefuͤhle ber, als ſolche, welche fie ſelbſt zum: Hans 
In beflimmen. Deshalb glaubten die Valeftaner.,: daß 
fe, die ihrer Mannheit nicht beraubt. wären, auf der Stra⸗ 
‚des Laſters, umd in ben Armen bed Verdrechea⸗ wan⸗ 
iten ⁊t. 
Da das Evangelinm Befichit, de al Ehriſten ent dem 
velen sHeile des Nächfien arbeiten follten „ fo gab es in 


u Augen der Valeſtaner kein unfehlbareres Mittel zur - 


Füllung diefer Pflicht, als den Mächten, fo viel ihner 
zglich, in einen ihnen gleichen Zufland zu verſetzen: iu dem 
nde wendeten fie Alles an, ihre Mitmenſchen vonder 
othwendigkeit der Selbſtſtuͤmmelung gu Überzeugen, : gelang 
nen die Ueberredung nicht, fo galten ihnen folche, ald Au 
e, oder Fieber,» Sranfe, und deren Widerfeglichkeit gegen 
ı untruͤgliches, wenn. gleich unangenehmes Hellmlttel zu 
ten, Graufamfeit wäre. Darum bielten fie es fir um 
weisliche Pflicht chriftlicher Nächftens Liebe, alle Mannes 
sfonen, deren fie habhaft werden fonnten, zu entmgnnen, 
ıd fie ermangelten nicht, dfefe Operation mit allen vorzu⸗ 
Imen, die fi) auf ihrem. Gebiete betrefen ließen, beiches 
8 Schrecken der Wanderer wurde, die nichts ſo ſehr fuͤrch⸗ 
en, als fi unter die Valeſtaner zu verirren. 


Aus dieſer Urfache vermuthlich fprach man häufig von 
fen Ketzern, nach dem hi. Epipbanius, ohne. Bi mit 
nen befannt zu ſeyn. 

Dieſe Ketzer veranlaßten auch den Iten Canon des Som 
!s von Nicaͤg, welcher für jene, die fich ſelbſt entmans 
n, die Aufnahme in den geiftlichen Stand verbietet. 


Wie fonderbar doch der Menfch ift! Das Concil, wels 
es dieſen Canon gegen die Balefianer abfaßte, machte 
ven andern gegen folche Prieſter, welche vermoͤge geiftlis 
2 Merwandtfchafte s Verträge eine Wittwe oder Jung⸗ 
u, unter dem Namen geiftlicher Schweſter, oder Michte, 
fi) in’8 Haus nahmen. Die Einführung diefer geiflis 
:n Familien war auf das Beifpfel Jeſu gegruͤndet, ber 
n Zeit zu Zeit bei Martha und Maria Einkehr nahm, 
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und auf jenes bed hl. Paulus, der eine Schweflerfrau mit 
fih führte, und in den erſten Jahrhunderten der Kirche 
aufgefommen.: Es war nichts ſeltenen zu fehen, Daß junge 
Derfonen beiderlet.Geſchlechtes zuſammen lebten, und, um 
glorretcher. uͤber Bag; Fleiſch zu fiegen,. fih in die hoͤchſte Ge⸗ 
fahr ftürzten, indeg die Valeſtaner fih nur dann reis 
kon. zu koͤnnen gleubten, wenn fe ſich die Moͤglichkeit det 
Verſuchuns raubten. 

tech seiben ein biefe beiden Secten des uni 
weh was follen wir aber nom der Duldung venfen, die um 
fert Zeiten gegen eine: weik barbarifchere und verächtlichere 
Wartung von Vateſtanern hegen, die bei der Otuͤmmelung 
Beh die: Bersollfommnung: Der Stimme ber Opfer ibr⸗ 
ehesveabſicheigen. m. 

Euͤphrates ) von. wera in Eilicten, Koh in 

der Gottheit eine: Dreihelt an, und zwar einen breifacen 
Baker, Sohn, und HL. Geiſt. 


Inter den. Philoſophen, welche uͤber das Weſen de 
Weit nachforſchten, hatten einige dieſelbe als ein großes 
Sanze, deren Theile in einander gefuͤgt ſeyen, ſich vorge 
ftellt ; fo dag nur eine, wie Ocellus von Lucanien 
lehrte, und üicht mehrere Welten, wie Leustpp, Epicat, 
und andere Philofophen behaupfeten, anzunehmen fen. Eus 
phrates folgte in dem Hauptſaͤchlichen dieſem Syſteme, 
wovon er jene Reihenfolge von Welten, auf die ſich die mei⸗ 
ſten Secten⸗Stifter, um: die Philoſophie mit der Religion 
su paaren, beworfen hatten, ausſchloß. Er dachte ſich eine 
einzige Welt , und unterfchied darin. drei Theile, melde 
drei ganz und gar verfchiedene Drdnungen von Weſen in 
fich begriffen. 

Der erfte Theil der. Welt umfchloß dag nothwendige 
und unerſchaffene Weſen, dag er ſich als einen großen Born 
vorftellte, aus deffen Tiefe drei Väter, drei Söhne, und drei 
heilige Geiſter hervorſtroͤmten. 


% 
U 3 
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Da Jeſus, als der Sohn Gottes Menſch war, fo was 
ven nach Euphras die drei Soͤhne auch drei Menfchen. 

: Der zweite Theil der Welt begriff eine unzaͤhlbare Men⸗ 
ge 'verſchiedener mächtiger Geiſter in ſich. 

Zum dritten Theile des Alls endlich gehoͤrte das, was 
die Menſchen gemeinhin die Welt nennen. 

Alle dieſe Theile des Weltganzen waren durchaus ohne 
Verkehr und voii einander abgeſchieden: allein die Geiſter 
der dritten Weltabtheilung hatten jene der zweiten in thre 
Sphäre‘ herabgezogen , unb angefchniedet. 

Zur ‚Zeit des Herodes war der Sohn Goftes von 
dem Aufenthalte ber Dreibeit herabgeſtiegen, um die in dfe 
Schlingen des dritten Welttheils gefallenen Geifter zu erle⸗ 
digen, Diefer vom Himmel auf die Erde herabgefsiämene 
Gottes s Sohn war ein Menſch mit dreifacher Natur, bret⸗ 
fachem Leibe, und dreifacher Gewalt begabt. 

Vermuthlich glaubte Euphrat: der Sohn Gottes 
müſſe dieſe drei Weſenheiten oder Naturen haben, um ‚dag 
Mit eineg Erloͤſexs der gefallenen Geiſter zu übernehmen; 


pielleicht meinte er auch hiedurch zu erklären, warum der - 


Bohn Jeſus Chriſtus dor den andern Perfonen ver gott⸗ 
lichen Dreiheit zum Erldſer der gefallenen Geiſter erkoren 
worden ft, | 
Nachdem bie Beifter der zweiten Welt Abtheilung ſich 
fh ihr Vaterland wieder werden emporgeſchwungen haben, 
fo muß nad) Euphtatf, was wir ‚unfere. Belt nennen, zu 
Grunde gehen 1), 
9 Harduin iſt der Meinung; daß der aafie unter 
den apoftolifchen Canonen gegen die Schüler Euphrat’$ 
gerichtet fey, und Daß das Athanafianifche Symbolum dieſe 
Ketzer im Auge habe in dem Verfe, daß es eihen Vater 
und nicht drei Väter, einen Som und nicht drei Edöne 
sc; gebe 2). 





ı) Theodoret. Haeret. fab. L. I, c. 18. Phllastr , 
2) Harduin de triplici Baptismo. 
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. Unferes Dafilrhaltend aahmen Euphrat's und Ada 
mas das philofopbifche. Syſtem des Ocellus an, um 
fuchten folches mit den Lehrfägen von der Dreieinigkeit, 
der Gottheit Jeſu, und. beffen Mittleramte ju vereinbaren, 
beshalh .fügten fie auch den allgemeinen Grundfägen bei 
Ocellus einige Pothagoraͤiſche Ideen von ber Wirkſan⸗ 

keit der Zahlen bei 1). 
| Wie ausgemacht mußten dieſe Slaubens⸗ Lehren bei den 
Chriſten ſeyn, weil man ſogar verſuchte, fie dem Syſteme 
eines Ocellus anzupaſſen, mit dem fie in feiner Analogie, 
je fagar im Widerfpruche fliehen, Was werden diefer Fol 
gerung fene antworten , welche die Dogmen des Chriſten⸗ 
thums fe ein Machwerk der Platoniker qusgeben? 

... Euphrates hatte Schüler, welche die Secte der Yu 
zägr oder. Peratifer yon dem Namen der Etadt den 
wo diefer lehrte, ſtifteten. 


n Cu pheonomtaner*), Ketzer des Aten Jehrhundert 
welche die Irrthuͤner des Cunomius und Theophror 
miteinander verbanden. Socrates ſagt: Der Unterſchied 
zwiſchen Theophron und. Eunomius ſepy fo undedeu⸗ 

‚send, daß er kaum erwähnt zu werben verdiene 2). 


Euſtathius. *) Baronius meint, dieß ſey der 
Name eineg Moͤnches, den der hl. Epiphaniug Ew 
tactus nennt. Er lebte im vierten Jahrhunderte 3). 

Diefer Mind war fo närrifch für feinen Stand einge 
nommen, daß er jeden andern verdammte. Zu Diefer Ber 
hauptung gefellte er noch andere Irrthümer. Itens) Er 
verwarf den Eheſtand und trennte die Weiber von ihren 
wannem⸗ weil verheirathete Perſonen vicht ſelig werden 


1) Ueber die den Zahlen beigelegte Kraft, ſehe man die Ark 
Dafilided, Manes. 

3) Socrat. L. 5, C. 24. 

*) 4085 Jahrhundert. 

3) Baron. ad aun. 319. 
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koͤnnten; Zend) verbot feinen Unhängern in den Häufern 
gu beten; Itens) legte ihnen die Verbindlichkeit auf, ihre 
Güter als unverträglich mit der Hoffnung des Himmels, zu 
verlaffen; Atens) bielt fie von Der Verfammlung der andern 
Btäubigen ab, um fie zu geheimen Zufammenfünften zu bes 
rufen, und ließ fie ausgezeichnete Kleidung tragen; dfeng) 
am ‚Sonntage ſollte man faften, die in der Kirche üblichen 
Faften feyen unnuͤtz, fobald man zu einem gewiffen, von ihm 
erfundenen, Grade. von Reinheit gelangt ſey; 6tens) er hatte 
einen Abſcheu gegen die zu Ehren der Martyrer erbäuten 
Kapellen, und in ſolchen ſtatthabenden Zuſammenkuͤnfte. 

Mehrere Frauen durch feine Reden verführf, verließen 
ihre Maͤnner, und diele Sclaven entliefen ihren Herren. 

Des Euſtathius Lehre, bei dem. Concil von Gang⸗ 
res angebracht , wurde von bemfelben im Sabre 342 ver⸗ 
bammf. 1). 

Nichts ift dem Beifle der Relistor mehr entgegen, nichts 
wirkt der Unterwuͤrfigkeit dee Gluaͤubigen unter ihre geſetz⸗ 
mäßigen Hirten fidtentber entgegen, als Zuſammenkuͤnfte, 
wie jene des Euſtathius; und Menſchen, wie dieſer 
Mönch, verdienen in gleichem Maaße die Aufmerkſaweeit 
ber Megierungen und ber firchlihen Oberhirten. 


“ Eufathianer. Diefe Benennung gab man den Ans 
pöigern des Moͤnchs Euſtat hius, von dem Im vorlyen 
Hetifel die Rede wär. 


Eutyches, *) Abt eines Klofters bei Sonfantis 
to pel. Er lehrte, daß die göttliche und menſchliche 
Ratur in Chriftus ſich vermiſcht Hätten, und 
sach der Menfhwerdung nur eine Natur dus 
achten, mie ein Waflertropfen in den Ocean gefallen, 
Y mit Meeres⸗ Wegen vermifcht. | 


I) Epiphan. Haeres. go. Socrat. Lı 2, Ü. 23. Sozom. 
L. 3, C. 3. Basil. Ep. 74, 81: Nieeyn. L. 8 C. 16. 
*) Stes Jahthundert. 
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Das Coneilium von Epheſus, und des Johannes 
von Untiochien, nach feiner Ausfshnung mit dem heil: 
Eyrillus, Anſtrengungen, dieſem Concilium Aufnahine 
zu verſchaffen, hatten den Neſtorianismus nicht vertilgh 
Die Abfegungen und Landes s Vermeifiingen hatten dm 
Driente eine Menge geheimer Neſtor ianer herbörgebradt, 
die bloß dem Ungewitter auswichen,, und glübende Mach 
gierde gegen den hi. Eyrill und feine Freunde im Buſen 
nährten ; wogegen die Vertheidiger des Eoncild von Ephe 
ſus die Neſtorianer und jene, die nöch einige Nachfict 
gegen diefe Parthei hegten , nicht wenig. haften: 


Es beſtanden demnach nach bein Coneilium von Ephe— 
fus im der That zwei Religions⸗VPPartheien, wovon bie 
eine. als. die unterliegende, dem Meineide auszuweichen, und 
ſich gegen die Gewaultthaͤtigkeiten ber Orthodoxen durch ver 


faͤngliche, zweideutige und jenen des hi. Cyrillus wider 


ſprechende Glaubens+ Formeln zu ſchuͤtzen ſuchte, die andere 
als odfiegend, den Neͤſtorianern in allen ihren Schlan⸗ 
derts Wendungen fölgte, und fie aus all ihren Verſchanzun⸗ 
gen zu vertreiben fich bemühte, 


Mebertriebener Eifer und blindes Mißtraiten mußten 
baher, um fich der Aufrichtigkeit derichigen, denen man daß 
Koncilium von Epheſus aufdrang , zu verſichern, verſchie⸗ 
bene Manieren, fie aͤuszuforſchen, erfinden, und in ihren 
Unterredungen Ausdruͤcke gebraüchen , die dem Unterſchiede, 
den Neſtorius zwiſchen der goͤttlichen und menſchlichen 
Perſon machte, ſchnurgerade entgegen waren; ſie mußten 
natuͤrlich auf Ausdruͤcke verfallen, welche nicht: kur bie Ei⸗ 
nigung der beiden Naturen in eine: Perſon, fordern auch 
die Vermiſchung beider Naturen bezeichnen konnten. 


Uebrigens ift die Vereinigung der göttlichen und menſch⸗ 
lichen Natur, weldhe in Jeſus Chriſtus nur eine Pers 
fon ausmacht, ein Religions⸗-Geheimniß; und wird das 
Dogma, welches üng belehrt: daß die göttliche und menſch⸗ 
liche Natur detgeftält vereinigt find, daß fie nur eine Pers 
fon bilden, nur um eine Linie überfchritten ; fo iſt es leicht, 
tie Naturs Einheit für Perfons Einheit zu nehmen, und die 


iden Naturen in eine gu verſchmelzen, damit man ihre Eis 
gung-ja nicht verfehle, ımd in Chriſtus nur eine, nicht 
pei Perfonen, wie Neſtorius, amerfenne- | 

Anderer Eeitd blidten die Neſtorianer und ihre 
chüger mit Unmwillen auf: Cyrill's und feiner Anhänger 
riumph; fie befehusdigten ihn, daß er den Apollinariss- 
ug erneliere, und in Chriſtus nur eine Natur annehme. 
8 Eonnte daher nicht fehlen; daß fie alle Ausdruͤcke Ihrer 
egner abmwogen und firenge richteten, gegen fie losbrachen 
d fie als Apollinar iſt en verfchrien, ſobald, wenn von 
r Bereinigung der zwei Naturen die Rede war, in ihren 
orten nicht Die genauefte Beſtimmtheit aufsufinden war, 

Huf diefe MWeife war nach Verdammung des Me fl or 
Anismus, Alles: zu einer entgegengefehfen Ketze⸗ 
f, und zur Entftehung einer hartnäcigen, ſchwaͤrmeriſchen 
ıd gefährlichen Secte in der Kirche vorbereitet; fie bes 
tfte hur, um zum Ausbruche zu kommen ,..eineg Mannes, 
r eifernd gegen den Neſtorianismus, mit wenig 
enntniſſen, Sittenfirenge, eigenfinniges Beſtehen auf feine 
einungen, und einigen Ruf verband. Ä 

Eutyches war diefer Mann! er hatte, wie alle Moͤn⸗ 
2, Parthei gegen Neſtori us genommen. Da er im Rufe 
r Heiligkeit ſtand, und am Hofe Gewicht hatte, fo hatte 
m Cyrillus geſchmeichelt, und ihn gebeten, ſein gan⸗ 
3 Anſehen bei der Kaiſerinn zum ‚Dienfe der Wabrheit 
verwenden 1). 

Eutyches ward eben Dadurch un Haffe eher die 
eftarianer. entflanmt, und er feheint fogae der erſte 
heber der Härte, die man gegem fie im Morgenlande - 
rübte, gemefen zu feyn 2). 

Das Alter hatte feinen Eifer nicht gemaͤßigt, ind gebeugt 
ter dem Drucke der Jahre ſah dieſer Abt überall nichts 





1) Synod. Can. Cap:. 203. Balui⸗ nuova Coliect. Conc. 
P. 999. 
2) Tillemont. T. 15. p. 482. 
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als Neftorianismus, detrachtete als Feinde der Wahr⸗ 
heit alle, die irgend eine Schonung ober Nachſicht gegen die 
. NReftorianer begcigten, und Rrebte den Eifer, von dem 

er befeelt war, allen Perfoneit von Einfluß, einguhauchen 1). 


Er bediente ſich zur Beſtreitung des Nefloriantsmus 
der ſtaͤrkſten Ausdruͤcke, und um nicht in dieſen Irrthum zu 
- fallen, welder Chriſtus zwei Perfonen, wie zwei Natu⸗ 
zen beilegt, fo behauptete ek: die zwei Naturen ſeyen fo 
vereinigt , daß fie nur eine ausmachten, und verfchmolz die 
zwei Naturen zu einer einzigen; um nur Yanz gewiß zu 
ſeyn, Jefus Chriſtas nicht zwei Perfonen, wie Neflor 
rius, einzuräumen. Leidenfchaft mit Unwiſſenheit gepaart, 
fieht nur Extreme; die Mitte, welche fie trennt, und wo 
die Wahrheit liegt, iſt nur einem unterrichteten, ſcharffich⸗ 
tigen und gemäßigten Geifte erſichtlich. | 

Eutyches lehrte daher feine Moͤnche, in Chriſtus 
ſey nur eine Natur; er wollte nicht, daß man fage: Fer 
ſus ſey der görtlichen Natur nach mit dem Vater, und nad 
der menfchlichen mit ung gleiches: Weſens; die menschliche 
Natur fey von der Höftlichen verfchlungen worden, wie ein 
MWaffer s Tropfen vom Meere, oder der brennbare Etoff 
im Seuers Dfen von der Flamme verfchlungen wird; fo daß 
nichts Menſchliches mehr. in Chriftug fen, und Die menſch⸗ 
liche Natur‘ gewiffermaffen in die göttliche verwandelt wäre 2). 

‚Der Irrthum des Eutyches, war demnach, wie Neu 
ere behaupten wollten, mehr als ein Wörtfireit. 

Denn die Behaustung des Eutyches daß die menfch 
liche Natur von ber göttlichen verfchlungen, und dergeſtalt 
in fie verwebt fen, daß fie mit erfierer nur eine Natur aus 
macht, beraubt Jeſum der. Eigenfchaft eines Mitilers, 
und gernichtet die. Wahrheit feiner Leiden, feine Todes, 
feiner Auferſtehung, weil alle dieſe Dinge der menfchlichen - 
Natur, und dem wirklichen Vorhandenfeyn einer menſchli⸗ 





5) Leo Ep. 19. Theodor. Ep. 2 
4) Theodor: Dialı in cunfus, Conc. Constant. act. 3. 
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chen Seele und eines menſchlichen Leibes vereinigt mit der 
Perſon des Wortes, nicht aber dem Worte zukommen. 
Menn das Wort unfere Natur nicht angenommen hat, fo 
find alle Siege über Tod und Hölle nicht, als Suͤhne für 
ung, errungen. 1). 

Mit einem Worte, wenn die menfchliche Natur von 
der göftlichen dermaßen verfchlungen ift, daß in Jeſus 
Chriſtus nur die göttliche Natur vorhanden ift, fo fällt 
Eutyches in die Irrlehre des Cerinth, Baſilidés, 
Saturnin, und der Gnoſtiker zuruͤck, nach deren Be⸗ 
dauptung Jeſus Chriſtus nicht Menſch geworden, ſon⸗ 
dern nur mit einem Scheinleibe umkleidet war. 

Eutyches fireute feinen Irrthum anfangs unfer ben 
drei Hundert Mönchen , deren Vorſteher er war, dann bet 
Auswärtigen, bie auf Beſuch zu ihm kamen, aug, und ſteckte 
viele unmiffende Perfonen damit an: er verbreitete ſich in 
Aegypten und in jenen Gegenden des Morgenlandes, mo 
die Neftorianer noch Gönner haften, und mo des Eutpr 
ches Eifer ihm, felbft ımter foichen, die dem Concilium von 
Epheſus zugethan waren , Seindfchaft erregt haft. Die 
Biſchoͤfe des Drients waren die erften, welche den Irrthum 
des Eutyches anflritten, und über diefe neu entſtehen⸗ 
de Ketzerei an ben Kaiſer Bericht erftatteten. 2). 

Eufebiug, Bifhof von Doryldäum, der einer der 
Erften war, die fi gegen Eutyches erhoben, früher fein 
Sreund, fuchte ihn zu belehren, aber umfonf. Um alfo 
den Umgriffen des Irrthums zu fleuern, reichte er dem das 
-malg, zus Schlichtung eines zwiſchen Florentiug, Mes 
tropoliten von Lydien, und zwei feiner Süffragane entffans 
denen Zwiſtes zu Eonftantinopel verfammelten Bifchöfen 
eine Klagefchrift gegen Eutycheg ein. (J. 448.) 

In diefer befthuldigte er lettern, jedoch ohne beffimmte 
Angade der" Keberei, mit dem Erbieten, ſolches zu ermweis 


1) Leo Ep. 25,0 1, 2 Theod. ‚p- 247. 

3) Isider. Pelus. L. ı. Ep. 419 — Conc. T. 4. Facund. 
L B, C 5 oo. 

Ketzer⸗ kertton. I. 32 
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ſen, und beſchwor den hl. Flavian, Erzbiſchof von Con⸗ 
ſtantinopel und das Concilium auf das dringendſte, man 
möge dieſe Sache nicht zu leicht nehmen, ſondern Eutyches 
vorrufen,, und zur Rede ftellen. 


Eutyches meigerte zu erfcheinen, unter dem Dors 
wande eines G fükdes, das ihm fein Klofter zu verlaffen 
nicht geftatte. Unter der Hand ſchickte er zwei von feinen 
Mönchen in verfchledene Kloͤſte Conftantinopelg, um 
fie gegen. Fla vian aufjzumwiegeln. Die Abgeordneten ftellten 
dieſen Mönchen ver: fie würden bald von dem Ergbifchofe 
unterdrückt werden, wenn fie fich nicht mit Eut yche s ge 
‚gen ihn verbänden ; auch legten fie ihnen ein Schreiben zur 
Unterfchrift vor, deffen Inhalt eine Art Glaubens + Bekennt 
nig war. Diefe aber ſchickten die Schrift ohne Unterzeich⸗ 
nung zurid. | 


Nach nochmaliger Vorladung drohte dag Concilium mit 


Abfegung. Nun lieg Eutyches fagen: er fey Eranf, und 
koͤnne nicht ausgehen. Nach taufenderlei Lügen” erfchien er 
endlich, aber in Begleitung zweier Hofbeamten, und einer 
Schaar Soldaten, und wurde überwiefen, daß er nur eine 
Natur in Chriſto anerfenne. Da man ihn weder feinem 
Irrthume entreißen, noch feine Hartnaͤckigkeit beſiegen konn⸗ 
te, entſetzte ihn das Concilium ſeiner geiſtlichen Wuͤrde, 
nebſt der Leitung ſeines Kloſters, und ſprach den Bannfluch 
uͤber ihn aus. 


Die Verurtheilung des Eutyches ward von zwei und 
dreißig Biſchoͤfen und acht und zwanzig Aebten unterſchrieben. 
Nach gefaͤlltem Urtheile ſagte Eut yches leiſe zu feinen. Ber 
gleitern, daß er ſich auf die Biſchoͤfe von Rom, Jer uſae⸗ 
lem und Alexandrien berufe. Zu gleicher Zeit ſchrieb 
er an den hl. Leo von Rom, um ihn gegen das Concilium 
von Conſtantinopel einzunehmen, welches aber nicht ge⸗ 
lang. 

Eutyches, der am Hofe viel galt, und beſonders 
den Eunuchen Chryſaphas, Kämmerer Theodofſius 
des Juͤngern, zum Freunde hatte, gab bet beim! Kaiſer 
eine Klagfchrift, vol Verlaͤumdungen gegen Das Concilium 
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Das ihn verdammt hatte, ein, und trug darauf an, daß er 
von einem andern Concilium gerichtet werden möchte. In 
einer des folgenden Jahres auf Befehl des Karfers gehals 
tenen Eynode; worauf Thalaffius von Cäfaren den. 
Vorſitz hatte, wurden die Aften gegen Eutyches burchges 
feben, und der Augfpruch des im vorigen Jahre unter Flas 
vius Vorſitze gehaltenen Concils beſtaͤttigt. Endlich auf 
wiederholtes Andringen des Eutyches und feiner Goͤnner 
ward von Theodog ein Eoncilium nah Ephefug berus 
fen, und deffen gange Leitung dem Dioscorug, Patriar⸗ 
hen von Alerandrien, einem flürmifchen und gemwaltthäs 
tigen Manne, ter zum Voraus von Chryſaphas war 
gewonnen worden, übergeben. 

Die Bifchäfe, an der Zahl ein hundert dreißig aus Aes 
gypten und Dem Driente, und zwei Legaten des Pabſtes 
Leo, (der dritte war unter Wegs geftorben) fanden fich 
su Epheſus ein; auh Eutyches erfchien mit zwei kai⸗ 
ferlihen Befehlshabern und einer Schaar Bemwaffneter. 

Als das Koncilium den 8. Auguft 449 eröffner wurde, 
wollte man die päbftlihen Regaten gar nicht annehmen, uns 
ter dem Borwande: daß fie auf ihrer Neife bei Flavian, 
dee Eutyches Gegner, eing:fehrt ſeyen: auch geſtattete 
man ihnen nicht, die mitgebrachten Briefe abzulefen,, fo wie 
- man den Eufebiug von Dorylaͤum zu vernehmen vers 
weigerte; fondern man fing das Concilium mit Ablefung der 
Alten jenes von Conffanfinopel an. 


Als man bei'm Ablefen an die. Stelle kom, wo Eufe 
biugs in Eutyches drang: zwei Naturen auch nach der 
Menfchwerdung in Chriftug anguerfennen, riefen die Bis 
fhöfe, man müffe Eufebiug lebendig verbrennen, unb 
in Stücke zerreißen, weil er Jefum Chriftum zerreiße. 


Dioscorug, der den Vorſitz hatte, nicht zufrieden 
mit dieſem Gefchrei, verlangte: wer feine Stimme nicht 
tönne hoͤren laffen, folle die Hände emporheben, um feine 
Zuſtimmung zur Verwerfung der zwei Naturen gu erkennen 
ju geben; alfobald fchrien Alle mit emporgehobenen Haͤn⸗ 
den: Wer Jeſus Chriſtus zwei Naturen gibt, fey Anas 


% 


500 Eutyches. 


thema, man verjage, man zerreiße, man erwuͤrge Alle ‚die 
zwei Naturen wollen. 1).  \ 

Nach diefem wurde Eutycheg fir rechtgläubig erflärt, 
in die Priefter s Würde und Leitung feines Kloflerd wieder 
eingefegt und beftättigt. 


Dioscoru.g lag den Entwurf eined Eynodal s Bes 
fchluffes ab, worin gebofen wurde: Fein anderes, als dag . 
Nicänifhe Symbolum zu gebrauchen, und bat die Bir 
ſchoͤfe, zu erklären: ob derjenige, welcher darüber hinaus 
-singe, nicht in die von dem Concilium zu Ephefug ver 
bängte Strafe verfallen fey. Da Niemand mwiderfprach, ber 
nügfe er diefen Augenblick der Stile, und ließ dag Ent 
fegungs s Urtheil gegen Flavian und Euſebius von Du 
rnläum verlefen. 

Die Legaten des hl. Leo thaten KEinrede gegen dieſen 
Spruch; einer davon Hilariug, rief.mit lauter Stimme: 
Contradicitur (wir mwiderfprechen.) Mehrere Biſchoͤfe warfen 
ſich Dioscorug zu Füßen, und beſchworen ihn, bag ln 
theil zurückzunehmen. Er aber antwortete: und follte man 
ihm die Zunge abfchneiden, fo werde er dag Gefagte nidt 
zurüchnehmen, und da fie noch immer auf den Anien blieben, 
erhob er ſich von feinem Eike, und rief den Proconſeil 
Proklus mit ciner Abtheilung Soldaten, die mit Ketten, 
Schwertern und Stoͤcken erfchienen, in die Kirche. Die 
meiften Biſchoͤfe, in Schrecken geſetzt, unterfchrieben Alles, 
was Dioscorus und feine Anhänger verlangten. Der 
Zumult war allgemein, man ſprach von nichts ale von Abs 
fegung und Verbannung aller, die Dioscorus nicht ge 
borchen würden ; man fchloß die Kirchenthüren, man drohte 
und fchlug jene, welche Fla vian's Verdammung nicht um 
‚tergeichnen , oder gelindere Maagregeln gebrauchen wollten: 
einer fogar von den Biſchoͤfen erklärte: dag Flavian um 
Eufebiug nicht nur entfeßt werden müßten, ſondern ver⸗ 
urtheilte fie förmlich, den Kopf zu verlieren. 2). 





ı) Canc. T. 4. Conc. Const. 
2) Ibidem. 
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Die Legaten des Pabfles blichen allein unerſchuͤtterlich 
auf ihrem Widerfpruche gegen all dieſe Gewaltthaͤtigkeiten; 
und reisten noch in der Nacht, um Freiheit und Leben zu 
retten, mit Hinterlaſſung alles Gepädes, von Ephefus ab. 

Flavian berief fid) auf dag Urtheil des heil, Stuplg, 
und übergab den Legaten eine fchriftlihe Erklärung Dis 
oscorus ward barüber fo mwüthig, Daß. er- mit dem Abte 
Barfumag und andern feiner Parthei, Fla vian zu Bo⸗ 
den warf, mit Füßen trat, und durch Schläge fo graufam 
mißhandelte, daß er kurze Zeit Darauf gu Epyrus in Ey 
dien auf dem Wege zu feinem Verbannngsorte farb. 1). 

Hierauf entfeßte Dioscorus die ehrmürdigften und 
erleuchteteften Biſchoͤfe ihrer Stühle, und ſetzte die früher 
abgewürdigften Nichtsmürdigen wieder ein. Theodoret 
-von Cyrus wurde ald ein Keßer verdammt, und verboten, 
ihm Lebensmittel und Aufenthalt zu geftatten. 

So endigte fi) das zweite Concil von Ephefug, in 
der Gefchichte mit dem Namen: Räuber s Eonctlium’g 
gebrantmarft. 

Theodos, durch Ehryfaphag, feinen Gaͤnſtling 
mißleitet, belobfe und beftättigte durch ein Geſetz dieſe Af⸗ 
ter⸗Synode. 

Der hl. Leo verwendete umſonſt ſein Anſehen und ſeine 
Talente, den Kaiſer zu bewegen, ein allgemeines Concilium 
nach Italien zu berufen, wo die Sache Flavian's und Eu⸗ 
tyches unterſucht werden ſollte; Theodos antwortete: er 
‚habe ein Concil zu Epheſus halten laſſen, wo Alles ſchon 
unterſucht worden ſey; es ſey unnuͤtz, ja ſelbſt unmoͤglich, 
eine ſchon abgeurtheilte Sache noch einmal vorzunehmen. 

Marcian, Theodofen’s Nachfolger, (J. 450) hegte 
beffere GSefinnungen, mweil Pulcheria, die mif ihrer Hand 
ihm auch den Purpur gegeben bafte, mit. ‚hoher Achtung 
gegen den bi. Bifchof von Rom erfüllt war. Die verbanns 
ten Bifchdfe wurden zurüdgerufen, Eut yche s aus Con⸗ 
fiantinopel verwiefen, und der Fatholifche Lehrbegriff in 


ı) L. Evagoras L. 2, €. 11. Conc. Chalced. Art. 4. , 
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Syrien und dem ganzen Oriente ohne Beſchraͤnkung gepres 
diget. Der Brief des hl. Leo, noch vor Eroͤffnung der 
Epheſiniſchen Raͤuber⸗Synode an den hl. Flavian über 
die Menſchwerdung geſchrieben, worin der allgemeine Vater 
der Glaͤubigen die entgegengeſetzten Irrthuͤmer des Neftor 
rius und Eutyches widerlegt, und das Geheimniß der 
Menſchwerdung des ewigen Wortes aus dem Evan 
gelium und der Lehre der Apoſtel mit entſchoͤpfender Gruͤnd⸗ 
lichkeit darthut, wurde im Morgen » und Abendlande vers 
breitet, und mit Ehrfurcht aufgenommen. In Gallten ver 
ehrte man ihn, nach Tilemont’s Berichte, wie ein Glan 
benss Symbol über die Menfchwerdung ; Alle, welche bis 
. daher über dieſes Geheimnig noch gründlicher Belehrung ers 
mangelten, fahen ihn als eine Leuchte an, Die ale Dunkel— 
heiten erhellte ; man las ihn öffentlich in ven Kirchen vor, 
verbreitete eine Menge Abfchriften, Manche lernten thn for 
gar auswendig. 

Da indeffen der bl. Leo, um die Munder der Kirche 
von Grund aus zu heilen, fortwährend auf ein oͤkumeniſches 
Concilium beftand, ließ Marcian ein foldhes nah Nicaͤa 
augjchrejben, mit dem Verſprechen: in eigener Perfon fih 
Dabei einzufinden. Allein, die in Illyrien auggebrochenen 
Unruhen geftatteten dem Kaifer nicht, fih von Conſtanti⸗ 
nopel zu entfernen, und der Verſammlungs⸗Ort des Com 
cil's wurde nad) Chalcedon verlegt, welches von ber 
Hauptſtadt bloß durch den Bosphorug getrennt Mar. 


Wirklich kamen die Bifchdfe gegen Ende Septemberg des 


Sahres 451 dafelbft an, und jwar in großer Zahl: dern 
man zählt Gen 

gegen ſechs hundert und dreißig. Diefeg Concilium, unter 
dem Namen deg vierten Allgemeinen befannf , wurde in 
der großen St. Euphemien s Kirche, in Gegenwart den vor⸗ 
nehmften Eaiferlichen Staats s Beamten, und unter dem 
Vorfige der päbfilichen Legaten, am Sten Dftober erdffnet. 
Alles, was zu Epheſus befchloffen worden mar, murte 
als nichtig verworfen, alle entfegten Biſchoͤfe wurden ihren 
Kirchen wieder gegeben, Dioscorug verbannt, dr 
im Drte feiner Verbannung su Gangres in Paplagonien, 


hnlich deren, außer den paͤbſtlichen Legaten, 


x 
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454, ohne die Irrthuͤmer des Eutyches widerrufen u 
baben, ftarb. 


Endlich verfaßfen die zu Chalcedon verfammelten 
Väter eine Glaubensformel, die Menſchwerdung betreffend, 
folgenden Inhalts: ,‚Wir erklären einftimmig, daß man 
‚‚betennen müffe, einen und denfelden Jeſus Chriſtus, 
„unſern Herrn, vollfommen in der Gottheit, und volfommen 
‚in der Menfchheit, beſtehend aus ciner vernünftigen 
„Seele, und einem Leibe; gleiches Weſens mit dem Pas 
„ter nach der Gottheit, und gleiches Weſens mit ung nad) 
‚der Menfchheit; in Allem ung gleich, die Eünde ausge⸗ 
„nommen; erjeugt von dem Vater von Emigfeit nad) der 
„Gottheit, und in der Zeiten s Fülle geboren von Maria, 
„der Jungfrau, Mutter Gottes nach der Menfchheit, für 
‚uns und zu unferem Heile, denfelben und einzigen es 
„Fuss Chriſtus, einigen Sohn, Herrn in zwei Nas 
„turen, ohne Dermifchung, ohne Weränderung, ohne 
„Theilung, ohne Trennung, ohne daß vie Vereinigung den, 
‚‚Anterfchied der Naturen aufbebt; im Gegentheile dag Eis 
‚‚genthämliche einer jeden erhält, und ſich vereinigt in efs 
„ner Derfon und in einer Hppofiafe, fo daß er nicht ges 
‚trennt und getheilt ift in zwei Perfonen, fondern da tft 
„ein einziger und derfelbe einige Sohn, Sort, Wort, unfer 
„Herr Jeſus Chriſtus.“ 

Diefe Formel enthält nebft' dem die Genehmhaltung 
der Symbole von Nicaͤa und Conſtantinopel, die Sy—⸗ 
notal »s Schreiben des. bl. Cyrillus an Neſtorius und 
die Drientalen, und des Briefeg des hl. Leo; alle 
diefe wurden einmilthig angenommen. 


Auf folhe Weiſe lehrte die Kirche: tag in Jeſus 
Chriſtus nur eine Perſon fen, gegen Neftoriug, und 
Daß er zwei Nafuren habe, gegen Eutyches. 


Nach Beendigung des Conciliums von Chalcedon 
am iften November 451, verordnete Marcian, dab jes 
dermann die Befchlüffe des Eoncilg zu befolgen habe, wels 
‚chen Befehl er durch ein zweites Edikt erneuerfe und bes 
flättigfe; auch erging ein fehr ſtrenges Gefeg gegen Die Ans . 


% 


l 
‘ 
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. Unfered Dafılrhaltend aahmen Euphtat's und Ada 
mas das philoſophiſche Syſtem des Ocellus an, um 
ſuchten folches mit den Lehrſaͤtzen von der Dreieinigkeit, 
der Gottheit Jeſu, und deſſen Mittleramte zu vereinbaren, 
deshalb -filgten fie auch den allgemeinen Grundſaͤtzen bes 
Deelius einige Pothagoraͤiſche Ideen von der Wirkfam 

Seit, ber Zahlen bei 1). 
Wie ausgemacht mußten biefe Glaubens + Lehren bei den 

Ihriſten ſeyn, weil man. fogar verfuchte,. fie dem Syſteme 
eines Dcellug anzupaffen, mit dem fie in feiner Analogie, 
ja fagar im Widerfpruche fiehen, Was werden diefer Fol⸗ 
gerung fene antworten, welche bie Dogmen des Chriften 
thum's für ein Machwerk der Platoniker ausgeben? 

‚ Eupbrases hatte Schüler, welche die Secte der Pu 
zÄge oder. Peratifer von dem Namen der Etadt Dero, 
wo biefer lehrte, ſtifteten. . 


En phron omtaker*), Ketzer des Aten Jahrhundert, 
te Die Irrthuͤmer des. Eunomius und. Theophron 
miteinander verbanden. . Socrates fagt: Der. Unterfchie) 
zwifchen Theophron und. Eunomius fey fo unbeden 
send, daß er Faum erwähnt zu werben verdiene 2). 


Euſtathius. *) Baronius meint, dieß ſey der 
Name ejnes Moͤnches, den der hi. Epiphanius Ew 
tacktüs nennt. Er lebte im vierten Jahrhunderte 3). 

Dieſer Mönch war fo naͤrriſch für feinen Stand einge 
nommen, daß er jeden andern verdammte. Zu dieſer Ber 
haupfung gefellte er nody andere Irrthuͤmer. Itens) Er 
verwarf den Eheſtand und frennte die Weiber von ihren 
Männern, weil verheirathete Perſonen vicht ſelig werden 


1) Ueber die den Zedlen beigelegte Kraft, ſehe man die rk 
Dafilided, Manes. 

3) Socrat, L. 5, C. 24. 

*) 4086 Jahrhundert. 

3) Baron. ad aun. zıg. 
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koͤnnten; 2tens) verbot feinen Anhaͤngern in den Haͤuſern 
zu beten; Itens) legte ihnen die Verbindlichkeit auf, ihre 
Güter als unvertraͤglich mit der Hoffnung des Himmels, zu 
verlaſſen; Atens) hielt fie von der Verſammlung der andern 
GSlaͤubigen ap, um fie zu geheimen Zuſammenkuͤnften zu bes 
rufen, and ließ fie ausgezeichnete Kleidung fragen; Steng) 
am Sonntage ſollte man faften, die in ber Kirche üblichen 
Faften ſeyen unnuͤtz, fobald man zu einem gewiſſen, son ihm 
erfundenen, Grade. von Reinheit gelangt ſey; 6tens) er hatte 
einen Abfcheu gegen: die.zu Ehren der Martyrer erbäuten 
Kapellen, und in Tolchen: fintthabenden - Zufammenkünfte 

Mehrere Frauen durch feine Reden verführf, verließen 
ihre Maͤnner, und Diele Schaven entliefen ihren Herren. 

Des Euſtathius Lehre, bei dem. Concil von Gang⸗ 
res angebrächt , wurde von bemfelben im Sabre 342 vers 
bammt. 1). 

Nichts ift dem Geiſte der Religien mehr entgegen, nichts 
wirkt der Unterwuͤrfigkeit der Gkäubigen unter ihre gefebs 
mäßigen Hirten ftötenber entgegen, als Zuſammenkuͤnfte, 
wie jene des Euſtathius; und Menſchen, twie dieſer 
Mönch, verdienen in gleichem Maaße die Aufmerkfamreit 
der Regierungen und ber kirchlichen Oberhirten. 


Euſtathi aner. Dieſe Zenennung gab man den Ans 
haͤngern des Moͤnchs Euſtat hius, von dem Im vorlyen 
Artikel die Rede wär. 


Eutyches, *) Abt eines Kloſters bei Conſtanti—⸗ 
nopel. Er lehrte, daß die goͤttliche und menſchliche 
Natur in Ehriſtus ſich vermiſcht Hätten, und 
sach der Menſchwerdung hur eine Natur au 
nachten, wie ein Maflertropfen in ben Ocean hefallen, 
J mit Meeres⸗ Wogen vermiſcht. | 


1) Epiphan. Haeres.. 40. Socrat. La 2, 6. 23. Sozom. 
L: 3, C. 3. Basil. Ep. 74, 81: Ricoh L. 8 C: 16. 
*) Stes Jahrhundert. 
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Das Concilium von Epheſus, und bes Jobannet 
von Antiochien, nach feiner Ausſoͤhnung mit dem Heil: 
Eyrillus, Anſtrengungen, diefem Concilium Aufnahme 
gu verſchaffen, hatten den Neſtorianismus nicht vertilgt. 
Die Abfegungen und Landes s Wermeifingen hatten im 
Driente eine Menge geheimer Neſtor ianer hervorgebracht, 
die bloß dem Ungewitter auswichen , und glübende Rach⸗ 
gterde gegen:den bi. Eyrill und feine Freunde im Buſen 
naͤhrten; wogegen die Wertheidiger des Concils von Ephe 
ſus die Neſtorianer und jene, die noch einige Nachſicht 
gegen dieſe Parthei hegten, nicht wenig haßten. 


Es beſtanden demnach nach bein Contilium bon Ephe— 
fus im der That zwei Religions⸗ Partheien, wovon bie 
eine. als die unterliegende, dem Meineide auszuweichen, und 
ſich gegen die Gewaltthaͤtigkeiten der Orthodoxen durch ver⸗ 
faͤngliche, zweideutige und jenen des hl. Cyrillus wider⸗ 
ſprechende Glaubens + Sormeln zu ſchuͤtzen ſuchte, die andere 
als obſiegend, den Reſtorianern in allen ihren Schlan⸗ 
ders Wendungen folgte, und fie aus al ihren Verſchanzun⸗ 
gen zu vertreiben fi) bemühte, 


Mebertriebener Eifer und blindes Mißtraiien mußten 
daher, um fich der Aufrichtigkeft derichigen, denen man das 
Eoncilium von Ephefug aufdrang , zu verſichern, verſchie⸗ 
bene Mänteren, fie aͤuszuforſchen, erfinden, und in ihren 
Unterredungen Ausdruͤcke gebraüchen ; die dem Unterſchicde, 
den Neftörius zwiſchen der göttlichen und menfchlichen 
Perſon machte, ſchnurgerade entgegen waren; fie mußten 
hatürlich auf Ausdruͤde verfällen ; welche nicht nur die Ef 
nigung der beiden Nature in eine? Perſon, foridern auch 
die Bermifchung. beider Naturen .begeichnen konnten. 


WVUebrigens iſt die Vereinigung der göftlichen und menſch⸗ 
lichen Natur, welde in Jeſus Chriſtus nur eine Per 
fon ausmacht, ein Religions⸗Geheimniß; und wird das 
Dösma, welches üng belehrt: daß die göttliche und menfch 
liche Natur detgeſtalt vereinigt find, daß fie nur eine Pers 
fon bilden, nur um eine Linie überfchritten ; fo iſt es Leicht, 
tie Naturs Einheit für Perfons Einheit zu nehmen, und die 
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beiden Naturen in eine gu verfchmelgen, damit man Ihre Eis 
nigung-ja nicht verfehle, und in Chriſtus nur eine, nicht 
zwei Perſonen⸗ wie Neſtorius, anerkenne. 

Anderer Seits blickten die Neſtorianer und ihre 
Schuͤtzer mit ˖ Unwillen auf: Cyrilles und feiner Anhänger 
Triumph; ſie beſchuldigten ihn, daß er den Apollinaris⸗ 
mus erneuere, und in Chriſtus nur eine Natur annehme. 
Es konnte daher'nicht fehlen; daß fie alle Ausdrücke ihrer 
Gegner abwogen und firenge richteten, gegen fie losbrachen 
und fie als Apollinarifen verfchrien, ſobald, wenn von 
der Bereinigung der zwei Naturen die Mede war, in ihren 
Morten nicht die genanefle Beſtimmtheit aufzufinden war, 

Huf diefe Weiſe mar nach Verdammung des Ne fi os 
rianismus, Alles: zu einer entgegengeſetzten Ketze⸗ 
rei, und zur Entſtehung einer hartnaͤckigen, ſchwaͤrmeriſchen 
und gefährlichen Secte in der Kirche ‘vorbereitet; fie bes 
durfte nur, um zum Aüsbruche gu kommen ,..eined Mannes, 
der eifernd gegen den Neftoriänismug,. mit wenig 
Kenntniffen, Sittenftrenge, eigenfinniges Beſtehen auf feine 
Meinungen , und einigen Ruf verband, 

Eutyches mar diefer Dann! er hatte, wie alle Moͤn⸗ 
che, Parthei gegen Neſtoͤrius genommen. Da er im Rufe 
der Heiligkeit fand, und am Hofe Gewicht hatte, fo harte 
ibm Cyrillus gefchmeichelt, und ihr gebeten , fein gans 
zes Anfehen bei der Kaiſerinn zum Dienfe der Wahrheit 
zu verwenden 1): | 

Eutyches ward eben badurch jum Haffe vegen die 
Neſtorianer entflammt, und er ſcheint ſogar der erſte 
Urheber der Haͤrte, die man gegen ſie im Morgenlande 
veruͤbte, geweſen zu ſeyn 2). 

Das Alter hatte feinen Eifer nicht gemaͤßigt, iind gebeugt 
unter dein Drucke der Jahre ſah dieſer Abt überaß nichts 


1) Synod. Can: Cap: 209. Baluız. uova Coliect. Conc. 
P. 999. 
2) Tillemont. T. 15. p. 482. 
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als Neſtorianis mus, betrachtete als Feinde der Wahn 
heit alle, die irgend eine Schonung oder Nachſicht gegen die 
Neftorianer bezcigten, und ſtrebte den Eifer, von den 
ge befeelt war, allen Perſonen von Einfluß, einzuhauchen 1). 


Er bediente fih zur Beftreitung dvegNeftoriantsmus 
der ftärkfien Ausdruͤcke, und um nicht in diefen Irrthum zu 
fallen, welcher Chriſtus zwei Perfonen, wie zwei Natu⸗ 
zen beilest, fo behauptete ed: die zwei Naturen ſeyen fo 
vereinigt , daß ſie nur eine ausmachten, und verfchmolg bie 
zwei Naturen zu einer einzigen, um mur ganz gewiß pt 
feyn, Jeſus Chriſtus nicht zwei Perfonen, wie Nefler 
rtus, einzuräumen. Leidenfchaft mit Unmiffenheit gepaart, 


ſieht nur Extreme; die Mitte, welche fie trennt, und wo 


die Wahrheit liegt, iſt nur einem unterrichteten, ſcharffich⸗ 


tigen und gemäßigten Geifte erfichtlich, 


Eutyches Ichrte daher feine Mönche, in Chriſtus 
ſey nur eine Natur; er wollte nicht, daß man fage: Je⸗ 
ſus fen der görtlihen Natur nach mit dem Vater, und nad 
der menfchlichen mit. ung gleiches: Weſens; die menfchlide 
Natur fey von der Höttlichen verfchlungen worden, wie ein 
Waſſer⸗ Tropfen vom Meere, oder der brennbare Etoff 
im Seuers Dfen von der Flamme verfchlungen wird; fo daß 


nichts Menfchliches mehr. in Chriſtus fen, und die menſch⸗ 
- liche Natur‘ gemiffermaflen in die göttliche verwandelt märe 2). 


Der Irrthum des Eutyches, war demnach, wie New 


ere behaupten wollten, mehr alg ein Wörtfireit. 


Denn die Behauptung des Eutyches daß die menſch⸗ 
liche Natur von der göttlichen verfchlungen, und dergeſtalt 


- in fie. verwebt fen, daß fie mit erfierer nur eine Natur aus 


macht, beraubt Jeſum der Eigenfchaft eines Mittlere, 
und sernichtet die. Wahrheit feiner Leiden, feines Todes, 
feiner Auferſtehung, weil alle diefe Dinge der menfchlichen 
Natur, und dem wirkliden Vorhandenfeyn einer menſchli⸗ 





5) Leo Ep. 19. Theodor. Ep. 82: 
4) Theodor: Dialı in confus. Conc. Constant. act. 3. 
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chen Seele und eines menſchlichen Leibes vereinigt mit der 
Derfon des Wortes, nicht aber dem Worte zulommen. 
Wenn das Wort unfere Natur nicht angenommen hat, fo 
find alle Siege über Tod und Hoͤlle nicht, als Suͤhne für 
ung, errungen. 1). 

Mit einem Worte, wenn Die menfchlihe Natur von 
der göttlichen dermaßen ver (hingen ift, daß in Jeſus 
Chriſtus nur die gettlihe Natur vorhanden ift, fo fällt 
Eutyches in die Ferlchre des Cerinth, Baftltdeg, 
Saturnin, und der Gnoftifer zuruͤck, nach deren Bes 
dauptung Jeſus Chriſtus nicht Menfch geworden, fons 
bern nur mit einem Echeinleibe umfleidet war. 


Eutyches fireute feinen Irrthum anfangs unfer den 
Drei hundert Mönchen , deren Vorfteher er war, dann bef 
Auswärtigen, bie auf Befuch zu ihm kamen, aus, und ſteckte 
viele unmwiffende Perſonen damit an: er verbreitete fich In 
Aegypten und in jenen Gegenden des Morgenlanded, mo 
die Reftorianer noch Gönner hatten, und mo des Euty⸗ 
ches Eifer ihm, felbft unter folchen, die dem Concilium von 
Epheſus zugethan waren, Seindfchaft erregt hatte. Die 
Biſchoͤfe des Orients maren die erften, welche den Irrthum 
des Eutyches anflritten, und über diefe neu entjichens 
de Keberei an den Kaifer Bericht erfiatteten. 2). 


Eufebius, Bifhof von Dorylaͤum, der einer der 
Erften war, die fih gegen Eutyches erhoben, früher fein 
Sreund, fuchte ihn zu belehren, aber umfonf. Um alfo 
den Umgriffen dee Irrthums zu ſteuern, reichte er dem das 
mals, zus Schlichtung eines zwiſchen Florentius, Mes 
tropolifen von Lydien, und zwei feiner Süffragane entftans 
Denen Zwiſtes zu Conftantinopel verfammelten Bifchdfen 
eine Klagefchrift gegen Eutyches ein. (J. 448.) 


In dieſer befthuldigte er letztern, jedoch ohne beftimmte 
Angade der" Keberei, mit dem Erbieten, ſolches zu erwei⸗ 


ı) Leo Ep. 25, C I, 2 Theod. p- 247. 
3) Isider. Polus. L. ı. Ep. 419 — Conc. T. 4. Facund. 
L B, C. 5 


Ran gerifon. 18. u 32 nz 
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fen, und beſchwor den Hl. Flavian, Erzbiſchof von Com 
ffantinopel und das Koncilium auf das dringendſte, man 
möge diefe Sache nicht zu leicht nehmen, fondern Euty ches 
vorrufen,, und zur Rede ftellen. 


Eutycheg weigerte zu erfcheinen, unter dem Bor 
warde eines G eluͤbdes, Tas ihm fein Kloſter zu verlaffen 
nicht geftatte. Unter der Hand ſchickte er zwei von feinen 
Mönchen in verfchiedene Kloͤſte Conftantinopelg, um 
fie gegen. Fla vian aufzuwiegeln. Die Abgeordneten fielten 
dieſen Mönchen vor: fie würden bald von dem Erzbiſchofe 
unterdrückt werden, wenn fie ſich nicht mit Eut yche s ger 
‚gen ihn verbänden ; auch legten fie ihnen ein Schreiben jur 
Unterfchrift vor, deffen Inhalt eine Art Glaubens s Befennt 


niß war. Diefe aber ſchickten die Schrift ohne Unterzeich⸗ 


nung zurück. 


Nach nochmaliger Vorladung «drohfe dag Concilium mit ° 


Abfegung. Nun ließ Eutyches fagen: er fey frank, und 
könne nicht ausgehen. Nach taufenderlei Fügen” erfchien er 
endlich, aber in Begleitung zweier Hofbeamten, und einer 
Schaar Soldaten, und wurde übermwiefen, daß er nur eine 
Natur in Chrifto anerfenne. Da man ihn weder feinem 
Irrthume enfreißen, noch feine Hartnaͤckigkeit beflcgen konn⸗ 
te, entſetzte ihn das Concilium ſeiner geiſtlichen Wuͤrde, 
nebſt der Leitung ſeines Kloſters, und ſprach den Bannfluch 
uͤber ihn aus. 


Die Verurtheilung des Eutyches ward von zwei und 
dreißig Biſchoͤfen und acht und zwanzig Aebten unterſchrieben. 
Nach gefaͤlltem Urtheile ſagte Eut ych es leiſe zu feinen Be⸗ 
gleitern, daß er ſich auf die Bifchdfe von Rom, Jeruſa⸗ 
lem und Alerandrien berufe. Zu gleicher Zeit ſchrieb 
er an den bl. Leo von Rom, um ihn gegen dag Concilium 
von Conftantinopel einzunehmen, welches aber nicht ger 
lang. 

Eutyches, der am Hofe vich galt, und befonderd 
‚den Eunuchen Chryfaphas, Kämmerer Theodoſius 


des Jungern, zum Freunde hatte, gab bet dem! Kaifer | 


eine Klagfchrift, vol Verldumdungen gegen Das Concilium 


* 
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a8 ihn verdammt hatte, ein, und trug darauf an, daß er 
von einem andern Koncilium gerichtet werden mächte. In 
iner des folgenden jahres auf Befehl des Kaiſers gehal⸗ 
enen Synode; worauf Thalaffius von Cäfarea den . 
Borfig hatte, murden die Akten gegen Eutyihes durchge⸗ 
eben, und der Ausſpruch des im vorigen Sjahre unter Flas 
yius Vorſitze gehaltenen Concils beftättigt. Endlih auf 
piederholtes Andringen des Eutyches und feiner Gönner 
vard von Theodog ein Koncilium nah Ephefug beru 
en, und deffen ganze Leitung dem Dioscorus, Patriars 
ben von Ulerandrien, einem flürmifchen und gemwaltthäs 
igen Manne, ter zum Voraus von Chryfaphag war 
jewonnen worden, übergeben. 

Die Bifchöfe, an der Zahl ein hundert dreißig aus Ae—⸗ 
ypten und Dem Drienfe, und zwei Legaten des Pabſtes 
'eo, (der dritte war unter Wegs geftorben) fanden ſich 
u Epheſus ein; auh Eutyches erfchien mit zwei kai⸗ 
srlihen Befehlshabern und einer Schaar Bewaffneter. 

Als das Eoncilium den 8. Auguft 449 eröffnet wurde, 
sollte man die päbfllichen Legaten gar nicht annehmen, uns 
e dem Vorwande: daß fie auf ihrer Reiſe bei Flavian, 
es Eutyches Gegner, eingekehrt ſeyen: auch geflattgte 
an ihnen nicht, Die mitgebrachten Briefe abzuleſen, fo wie 
an den Eufebiug von Dorylaͤum zu vernehmen vers 
weigerte; fondern man fing das Concilium mit Ablefung der 
ten jenes von Conflantinopelan. 


Als man bei'm Ablefen an die Stelle fam, wo Eufes 
tus in Eutyches drang: zwei Naturen auch nach der 
denfchwerdung in Chriftug anguerfennen, riefen die Bis 
böfe, man müffe Eufebiug lebendig verbrennen, und 
Stuͤcke zerreißen, weil er Jefum Chriſtum zerreiße. 


Dioscorug, der den Vorſitz hatte, nicht zufrieden 
it diefem Gefchrei, verlangte: wer feine Stimme nicht 
nne hören laffen, folle die Hände emporheben, um feine 
iſtimmung zur Verwerfung der zwei Naturen zu erkennen 

geben ; alfobald fchrien Alle mit emporgehobenen Haͤn⸗ 
n: Wer Jeſus Chriſtus zwei Naturen gibt, ſey Anas 


⁊ 


500 Euryches. 


thema, man verjage, man zerreiße, man erwuͤrge Alle, die 
zwei Naturen wollen. 1)  \ 

Nach diefem wurde Eutycheg fir rechtglaͤubig erflärt, 
in die Priefter s Würde und Leitung feines Kloſters wieder 
eingefegt und beftästigt. 


Dioscoru.s lag den Entwurf eined Eynodal s Ber 
fchluffes ab, worin geboten wurde: fein anderes, als das 
Nicaͤniſche Symbolum zu gebrauchen, und bat die Bis 
ſchoͤfe, zu erklären: ob derjenige, welcher darüber hinaus 
-ginge, nicht in die von dem Concilium zu Ephefug ver 
bängte Strafe verfallen fey. Da Niemand widerſprach, bes 
nügte er diefen Augenblick der Stile, und lich dag Ent 
fegungs s Urtheil gegen Flavian und Eufebiug von De 
rylaͤum verlefen. 

Die Legaten des hl. Leo thaten Einrede gegen viefen 
Spruch; einer davon Hilariug, rief.mit lauter Stimme: 
Contradicitur (wir widerfprechen.) Mehrere Bifchdfe warfen 
fih Dioscorug zu Füßen, und befchworen ihn, dag Um 
theil zurückzunehmen. Er aber antwortete: und follte man 
ibm die Zunge abfchneiden, fo werde er dag Gefagte nidt 
zuruͤcknehmen, und da fie noch immer auf den Anien blichen, 
erhob cr fih von feinem Eiße, und ricf den Proconſeil 
Proklus mit einer Abtheilung Soldaten, die mit Ketten, 
Schmertern und Stöcden erfchienen, in die Kirhe. Die 
meiften Biſchoͤfe, in Schrecken gefeßt, unferfchrieben Ale, 
mas Dioscorus und feine Anhänger verlangten. Der 
Tumult war allgemein, man fprach von nichts ale von Abs 
fegung und Verbannung aller, die Dioscorug nicht ge 
borchen würden ; man fchloß die Kirchenthiren, man droßfe 
und ſchlug jene, welche Fla vian's Verdammung nicht un 
‚tergeichnen , oder gelindere Maasregeln gebrauchen mollten: 
einer fogar von den Bifchöfen erklärte: dag Flavi an un 
Eufebiug nicht nur entfeßt werden müßten, fondem ver 
urtheilte fie förmlich, den Kopf zu verlieren. 2). 





1) Canc. T. 4. Conc. Const. 
2) Ibidem. 
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Die Legaten des Pabſies blichen allein unerfchiitterlich 
auf ihrem Widerfpruche gegen all dieſe Gemwaltthätigkeiten ; 
und reisten noch in der Nacht, um Freiheit und Leben gu 
retten, mit Hinterlaffung alleg Gepädeg, von Ephefug ab. 

Flavian berief fi) auf das Urtheil des heil, Stuhls, 
und übergab den Legaten eine fchriftliche Erklärung. Dis 
oscorus ward barüber fo mwuüthig, Daß. er mit dem Abte 
Barſumas und andern feiner Parıhei, Fla vian zu Bos 
den warf, mit Füßen trat, und durch Schläge fo graufam 
mißhandelte, daß er kurze Zeit Darauf zu Epyrus in Ly⸗ 
dien auf dem Wege zu feinem Merbannngsorte ſtarb. 1). 

Hierauf entfeßte Dioscorus die ehrwuͤrdigſten und 
erleuchteteften Biſchoͤfe ihrer Stühle, und fette die früher 
abgewuͤrdigſten Nichtsmürdigen wieder ein. Theodoret 
von Cyrus wurde als ein Ketzer verdammt, und verboten, 
ihm Lebensmittel und Aufenthalt zu geftatten. 

So endigte fi) das zweite Eoncil von Ephefug, in 
der GSefchichte mit dem Namen: Näuber » Eoncilium’g 
gebrandmarff. 

Theodos, durch Chryſaphas, feinen Guͤnſtling 
mißleitet, belobte und beſtaͤttigte durch ein Geſetz dieſe Af⸗ 
ter⸗ESynode. 

Der hl. Leo verwendete umſonſt ſein Anſehen und ſeine 
Talente, den Kaiſer zu bewegen, ein allgemeines Concilium 
nach Italien zu berufen, wo die Sache Flavian's und Eu⸗ 
tyches unterſucht werden ſollte; Theodos antwortete: er 
habe ein Concil zu Epheſus halten laſſen, wo Alles ſchon 
unterſucht worden ſey; es ſey unnuͤtz, ja ſelbſt unmoͤglich, 
eine ſchon abgeurtheilte Sache noch einmal vorzunehmen. 

Marcian, Theodoſen's Nachfolger, (J. 450) hegte 
beſſere Geſinnungen, weil Pulcheria, die mit ihrer Hand 
ihm auch den Purpur gegeben batte, mit hoher Achtung 
gegen den bi. Bifchof von Rom erfüllt war. Die verbanns 
ten Bifchdfe wurden zurücdgerufen, Eutyches aus Con⸗ 
fantinopel verwiefen, und der Fatholifche Lehrbegriff in 


ı) L. Evagoras L. 2, €. 11. Conc. Chalced. Art. 4. 
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Syrien und dem ganzen Oriente ohne Beſchraͤnkung gepre⸗ 
diget. Der Brief des hl. Leo, noch vor Eroͤffnung der 
Epheſiniſchen Raͤuber⸗Synode an den hl. Flavian über 
die Menfchwerdung geſchrieben, worin der allgemeine Vater 
der Glaͤubigen die entgegengefeßten Irrthuͤmer des Neſto—⸗ 
rius und Eutycheg widerlegt, und das Geheimniß der 
Menfhmwerdung des ewigen Wortegd aus dem Evan 
gelium und der Lehre der Apoftel mit enefchdpfender Gruͤnd⸗ 
[ichfeit darthut, wurde im Morgen s und Abendlande vers 
breitet, und mit Ehrfurcht aufgenommen. In Gallien vers 
ehrte man ihn, nach Tilemont’s Berichte, wie ein Glaus 
bens⸗ ESymbol über die Menfchwerdung ; Alle, welche bis 
. daher über dieſes Geheimniß noch gründlicher Belehrung ers 
mangelten, fahen ihn als eine Leuchte an, die alle Dunkel⸗ 
heiten erhellte ; man las ihn "sffentlich in ven Kirchen vor, 
- verbreitete eine Menge Abfchriften, Manche lernten ihn for 
gar auswendig. 

Da indeffen der hl. Ley, um die Munder der Kirche 
von Grund aus zu heilen, fortwährend auf ein dfumenifches 
Concilium beftand, ließ Marcian ein foldhes nach Nicde 
‚augjchregben, mit dem Verfprechen : in eigener Perfon fid 
Dabei einzufinden. Allein, die in Illyrien auggebrochenen 
Unruhen geffatteten dem Kaifer nicht, fi von Conſtankti⸗ 
nopel zu entfernen, und der Verſammlungs⸗Ort des Com 
cil's wurde nah Chalcedon verlegt, welches von ber 
Sauptftadt bloß dDurh den Bosphorug getrennt mar. 


Wirklich kamen die Bifchdfe gegen Ende Septembers des 


Jahres 451 dafelbft an, und jwar in großer Zahl: denn 
man zählt gewöhnlich deren, außer den päbftlichen Legaten, 
gegen fech8 Hundert und dreißig. Diefes Concilium, unter 
dem Namen des vierten Allgemeinen befannf, wurde in 
der großen St. Euphemiens Kirche, in Gegenwart den dot 
nchmften Eaiferlichen Staatd s Beamten, und unter dem 
Vorfige der päbfilichen Legaten, am Sten Dftober eröffnet: 
Alles, was zu Ephefus befchloffen worden mar, murde 
als nichtig verworfen, alle entfeßten Bifchdfe wurden ihrem 
Kirchen wieder gegeben, Dioscorus verbannt, be 
im Orte feiner Verbannung su Gangres in Paplagonier, 


- - Lin 
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454, ohne die Irrthuͤmer des Eutyches widerrufen zu 
haben, ſtarb. 


Endlich verfaßten die zu Chalcedon verſammelten 
- Väter eine Gluubensformel, die Menſchwerdung betreffend, 
folgenden Inhalts: „Wir erklären einftimmig, daß man 
„bekennen müffe, einen und denfelben Jeſus Chriftug, 
„unſern Herrn, volfommen in der Bottheit, und vollfommen 
in der Menfchheit, beftehend aus ciner vernünftigen 
„Seele, und einem Leibe; gleiches Weſens mit Dem Bas 
‚tee nach der Gottheit, und gleiches Weſens mit ung nad) 
„der Menfchheit; in Allem ung gleih, die Suͤnde ausge⸗ 
„nommen; erjeugt von dem Vater von Emigfeif nach der 
„Gottheit, und in der Zeiten s Fülle geboren von Maria, 
‚ter Jungfrau, Mutter Gottes nach der Menfchheit, für 
„uns und zu unferem Heile, denfelben und einzigen es 
„us Chriſtus, einigen Sohn, Herrn in zwei Nas 
‚turen, ohne Dermifchung, ohne Veraͤnderung, ohne 
„xbeilung, ohne Trennung, ohne daß die Vereinigäng den - 
„Unterſchied der Naturen aufhebt; im Gegentheile das Eis 
„genthuͤmliche einer jeden erhält, und fich vereinigte in ei⸗ 
„mer Perfon und in einer Hypoſtaſe, fo daß er nicht ges 
‚trennt und getheilt ift in zwei Perfonen, fondern da tft 
„ein einziger und vderfelbe einige Sohn, Soft, Wort, unfer 
„Herr Jeſus Chriftug. 

Dieſe Formel enthält nebft' dem die Genehmhaltung 
der Symbole von Nicaͤa und Conſtantinopel, die Ey⸗ 
nodal s Schreiben des. hl. Cyrillus an Neſtorius und 
die Drientalen, und des Briefeg des dl. geo; alle 
diefe wurden einmüthig angenommen. 


- Auf folhe Welfe lehrte die Kirche: Laß in Jeſus 
Chriftus nur eine Perfon fen, gegen Neftoriug, und 
dag er zwei Naturen habe, gegen Eutyches. 


Nach Beendigung des Conciliums von Chalcedon 
am iften November 451, verordnete Marcian, dab je 
dermann die Beſchluͤſſe des Concils zu befolgen habe, wel? 
‚chen Befehl er durch ein zweites Edikt erneuerte und bes 
flättigte; auch erging ein fehr firenges Gefeg gegen die Aus . 
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bänger bes Eutyches, und die Mönche, welche faft allein 
Schuld an allen Vermwirrungen hatten. 

Dieſes Concil beftättigte Alles, mag dag Eonflantis 
nopolitanifche gegen Eutyches verhängt hatte, und 
dieſer Ketzer⸗ Häuptling entfegt, aus feinem Kloſter verfries 
ben, und geächtet, vertheidigte noch eine Weile feinen Irr⸗ 
thum, big er endlich in die Vergeffenheit und das Dunkel 
zuruͤckſank, woraus er ohne feine fanatifche Wuth nie ge 
- treten wäre. Die Gefchichte thut feit 454 keine Erwähnung 
mchr von ihm. Tod oder verfchollen fand er doc) noch Ans 
bänger, die neue Unruhen flifteten. Wie werden hievon 
unter dem Namen Eutychianer reden. 1). 


Eutychianismus. Irrlehre deg Eutyches, meh 
che darin beſtand, daß in Jeſus Chriſtus nicht zwe: 
Naturen, ſondern die menſchliche Natur von der goͤttlicher 
verſchlungen ſey. (Sieh vorigen Art.) 


Eutychianer. Anhänger der Irrlehre des Euty 
ches. Das Concilium von Chalcedon flellte den Frier 
‘den der Kirche nicht fo dauerhaft her, daß nicht noch Ans 
hänger des Eutyches übrig geblichen wären, welche in 
Palaͤſtina große Unruhen und Verwirrung anrichteten. 

Ein Minh, Namens Theodofiug, welcher bem 
Concilium von Chalcedon beigemohnt hatte, wollte fih 
deffen Ausſpruͤchen nicht unterwerfen, und 309 noch einige 
andere Menche zur Theilnahme an feine Widerfeglichfeit, 
mit denen er Paldftina gegen das Concilium aufwiegelte. 

Theodefius und feine Anhänger fprengten aus: dab 
Concilium habe Berrath an der Wahrheit begangen , indem 
es die gottlofe Lehre des Neſtorius genebmige, fie in der 
Kirche wieder einführe, und den Glauben von Nicda ver 
lege: es mache zur Pflicht, durch Aufftelung des Glaubens 
an-zwei Naturen in Jeſus zwei Söhne, ‚zwei Chrifiuf, 
und zwei Perfonen ansubeten. Um dieſen Merläumdunge | 
Eingang zu verfchaffen, ſchmiedete Theodofiug zwei fal— 


ı) Tillemont T. ı5, p- 722. 
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(he Eonciliar » Akten, worin feine Behaupfung "gegen dad 
Concilium gu lefen war. 


Eudoria, Mittwe des Kaiſers Theodoſtus IT., 
batte ihren Aufenthalt in Palaͤſtina genommen , intereffirte 
fih lebhaft für den von dem Concilium centfegten Dioscos 
zug, und blieb der Parthei des Eutyches noch immer ger 
neigt, welcher auch der Kaiſer Theodoſius big an fein 
Ende zugethan mar. Sie nahm den Minden Theodo⸗ 
ſius in ihrem Palaſte auf, und unterflügte ihn in feinen 
Entwürfen gegen dag Concilium: mit ihm verband ſich eın 
Haufe von Mönchen, welcher von der Kaiſerinn Wohlthas 
ten Ichfe. 


Einfältige und fchlecht unterrichtete” Perfonen glaubten 
Theodoſens Verläumdungen,, und bald ſah man ganz 
Palaͤſtina gegen das Concilium von Chalcedon im Aufs 
flaude, und zur DVertheidigung des meuteriſchen Moͤnches 
unter Waffen, der das Aufmwallen des Volkes benügend, 
fih auf den bifhstichen Stuhl von Jeruſalem fegte, von 
welchem er den legitimen Bifchof Juvenalis fi. 


Die neue Mürde fammelte um Theodofiug alles 
Kaubgefindel Palaͤſtinens, und mit dem Beiſtande einer jols 
chen Leibwache verfolgte, entfchte, verbannte der neue Apo⸗ 
fiel ale Bifchsfe, Die feine Ausfchweifungen nicht guthießen. 


- Ein Schwarm Mönche, in allen Käufern umbersiehend, 
fündete an: der Kaiſer wolle ven Neflorianismug mies 
deraufbringen. Durch dieſe Liſt verführt, erregte dag Volt 
in ganz Paldftina Aufftände: man pluͤnderte, und vers 
brannte die Häufer jener, welche den Glauben von Chalces 
Don vertbeitigten, und mit Theodoſtus in Gcmeinfcaft 
gu treten, verweigerten: es war, als wäre ein Heer von 
Barbaren in diefe Provinz des Reiches eingebrochen. 


Der Schandthaten ungeachtet , die diefer Mind in Pas 
laͤſtina veruͤbte, waren die Voͤlker von dem falſchen Eifer 
dieſes Betruͤgers doch ſo unglaublich verblendet, daß viele 
Staͤdte aus eigenem Antriebe bei ihm um Biſchoͤfe nach⸗ 
ſuchten. 


. 
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Dorothalus, Statthalter von Palaͤſtina, der eben 
auf einer Friegerifchen Unternehmung in Arabien fland, eilte 
auf die Nachricht von diefen Gräueln herbei, fand aber die 


Shore Jerufalem’s auf Befehl der Eudoria vew 


ſchloſſen, die fi) ihm erſt, nach abgelegten DBerfprechen, 
öffneten: daß er fih ver Parthei, welche alle Moͤnche und 
die Einwohner der Stadt ergriffen haften, anfc;ließen wolle. 

Der Kaiſer Marctan aber legte eine ftarfe Befagung 
in die Stadt; vertrieb den Minh Theodoſius, und 


fchaffte Frieden, die bei "en Mönchen einguartirten Solda⸗ 
‘ten mißhandelten diefe. Die Mönche gaben eine Klagfchrift 


bei der Kaiſerinn Pulcheria ein, worin fie, minder alg 
Bittende, denn als Meuterer, und Feinde der Gefeße Gots 


tes und des Staates ſich darthaten. Denn ftatt in Elöfterlis 


cher Zuräcgezogenheit und als demüthige Schüler der Bi—⸗ 
fchöfe zu leben, warfen fie fich zu Herrn und Meiftern der 
Kirche und ihrer Lehre auf, und erfrechten fih fogar, ale 
Schuld an den vorgefallenen Unthaten von fich abzumdälzen. 

Der Kaifer behandelte diefe nichtsmürdigen Mönche 
mit fchonender Milde, lich das Wolf dem Irrthume, wor 
rein eg von ihnen geftürzt worden, entreißen, und flelte 
die Ruhe wieder her 1). 

In Aegypten entfland nicht minder große Verwir⸗ 
rung. An die Stelle des entſetzten Dioscorus war de 
bl. Broteriug gewählt worden. War gleich feine Wahl 
ganz nach canonifchen Megeln vor fich gegangen, fo hatte fie 
doc große Unruhen zur Folge. 

Das Bolt von Alerandrien empörte ſich gegen die 
Dbrigfeit, und da die bewaffnete Macht den Aufftand flils 
len wollte, wurde dee Poͤbel wuͤthend, zog gegen die Eol 
daten aus, fehlug fie in die Flucht, verfolgte fie bis in vie 
Kirche des bl. Johannes des Täufers, melche eg erflürms 
te, und die Beſatzung Ichbendig verbrannte 2).' 


ı) Concil. T. 4. Leo Ep. 87. Cotelier Monum. Eecles. 
Graec. 


a) Evagr. L. 2,C. 5. L. 3. C. 3'. Leo Ep. 93. 
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Mareian verhaͤngte ein ſtrenges Strafgericht uͤber die 
Alexandriner, und die Meuterer muften ſich zur Ruhe 


geben: allein die Einwohner dieſer Hauptſtadt beharrten fo 


der 


. bartnädig in den Irrthuͤnern des Eutyches, daß der 


Kaifer jene fcharfen Maasregeln, die er vor drei Jahren 
gegen dieſe Secte hatte ergehen laffen, am iten Auguſt 
455 erneuerfe. 

Diefe Gefeße brachten indeß die Anhänger des Dios—⸗ 
corus nicht auf andere Gefinnungen : diefer mit allen Vers 
brechen befleckte Bifchof war von feiner Parthei während 
feined Lebens angebetet, und ward nad feinem Tode alg 
ein großer Heiliger verehrt 1) 

Der Kaiſer beftand ingmifchen auf die Annahme deg 
Concilium's von Chaltedon, und Alles fchien fich ihm 
unterworfen zu haben. 

Timotheus, mit dem Beinamen Ebirus fammt 
dier oder fünf Biſchoͤfen und einer Kleinen Anzahl 
Apollinariften und Eutychianer blieben der Parthei 
des Dioscorus noch getreu. Diefe Echismatifef, von 
der Kirche verdammt und von Marcian geächtet, reizs 
ten nach biefes Kaiſers Tode das Volk von Alerandrien 
zum abermaligen Aufftante. Elurus bie den hl. Pros 
terius meucheln, fich zum Patriarchen ernennen, weihte 
Driefter,, erfüllte Aegypten mit Bewaltthätigkeiten, gewann 
den Patrizier Afpar, und erhielt fi) fo eine Zeitlang 2). 

Endlich Sffnete der Hl. Gennadius dem Kaiſer Leo 
J., der auf Marcian folgte, die Mugen, ermwirfte ein 
Edict gegen Elurus, der aus Alecandrien vertrieben, 
nah Bangres verwiefen, dann in den Cherfoneg 
abgeführt wurde, weil er auch zu Gangres ſchismatiſche 
Zuſammkuͤnfte gehalten hatte. 

Nach Leo's J. Tode kam Elurus aus der Berkon. 
nung zuruͤck, und drang bei Dem Keiſer sen, wiewodi 


1) Evagr. L. => C. 5. L. 3, C. 31. Leo Ep. 93. 
2) Cotelier Monum. Eccles. Gracc. T. 5. Balur. Abend. 
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umfonft, auf Einberufung eined Conciliums, um jenes von 
Calcedon zn verurtheilen. 


Baſiliskus, der Zeno enthronte, und ſich des Pur⸗ 
purs bemaͤchtigte, war dem Elurug guͤnſtiger: durch ein 
Edikt ward Alles zu Chalcedon Verhandelte für ungültig 
erflärt, und das Anathema gegen den Brief des bi. Leo 
zu fprechen verordnet: wer immer den Gehorfam verfagte, 
lift Verbannung, Entfegung und Verfolgung ; mehr als fünf 
hundert Perfonen unterfchrieben die Verwerfung des: Cons 
ciliums von Chalcedon 1). 


Acaciug, Patriarch von Conſtantinopel fegte fi 
der Berfolgung enfgegen, die Einwohner murden rührig, 
und drohten Conſtantinopel angızinden, wenn ihrem 
Natriarchen ein Leid gefchähe. Bafiliug, eingefchlchtert, 
widerrief fein Edikt, feßte durch ein anderes die vertrieber 
nen oder verbannten Bifchöfe wieder ein, und verdammte 
Neſtorius und Eutyches. 


Baſiliskus blieb nicht lange an der Negierung. Nach 
wieder beftiegenem Throne vernichtefe Zeno Alles, was um 
ter dem vorigen Kaifer gefchehen war, und die Unruhen 
begannen von Neuem. Jede Parthei feste Biſckoͤfe ab und 
ein, und die angefehenften Stühle wurden die Beute dir 
Frechheit, oder die Frucht der Raͤnke, der Niederträchtigkeit, 
und des Meineid's 2) 


Zeno, mit Erdruͤckung der politifchen Factionen umd 
dem Obſtande gegen die Feinde des Reich's befchäftigt, wollte 
an den Bwiftigkeiten der Katholifen und Eutychianer 
nicht Parthei nehmen, ſondern verfüchte vielmehr, einen 
frievlichen Vergleich zu fliften. Beide Theile waren haupt 
gihlit wegen ves Conijliums von Chalcedon entzweh. 
Die Sutychianer verwirfen es als- unregelmäßig, um 
den Irrthum des Neſtortus erneuernd; die Katholiken 
dagegen beftanden unverweigerlus darauf, Daß es von Ale 


’ 


- 2) Lab. Conc. T. 4, p. Togı. \ 
a) Evagr. L. 3. C. 8. 
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unterzeichnet, und als nothwendig gegen den Eufpchias 
nismus aufrecht. erhalten werben müßte. 

Beide Parkheien fchiemen demnach gu wünfchen! daß die 
Vereinigung der zwei Naturen, ohne ihre Vermifchung ans 
zunehmen, gelehrt würde Die Katholiken nahmen das 
Concilium von Ehalcedon, als nothwendig zur Entfers 
nung des Eutychianismus, in Schuß; die Eutychia⸗ 
ner.wollten es zur Abhaltung des Neſtorianis mus vers 
worfen willen. 

Zeno glaubte, wenn er dem Reſtorius und Euty⸗ 
ches das Anathema fpräche, den Anfprüchen jeder Parthei Ger 
nüge zu thun, fo daß alsdann dag Concilium von Chalcer 
don den Katholiken nicht mehr nothwendig erfcheinen, und fie 
folglich geneigt wirben, die Unterdruͤckung beffelben fich ger 
fallen zu laffen, und durch dieſes Mittel beide Partheien 
gu vereinigen. Diefes verfüchte er in feinem Henotikon 
d. $. Einigungs⸗Edikt. Ein Edikt, welches feine Irr⸗ 
lehre enthielt, Indem ed den Glauben des Eoncilium’s von 
Chalcedon beftättigte, und in der That den Neflorias 
nismus und Eutychianismus verdammte 1). 

Zeno's Henotikon fehaffte Leinen Frieden. Bon 
einigen unterfchrieben, ward es durchweg von Eutichia 
nern und Katholifen, ald dag Fortfchreiten des Irrthum's 
nicht hemmend, verworfen. Diefe wollten von der Noth⸗ 
‚wendigfeit das Concilium von Chalcedon zu unterzeichs 
nen, nicht abgehen, jene wollten in der Sorderung um Ber; 
werfung deffelben nichtE nachgeben, und beflanden darauf 
bei dem Kaiſer 2). 

Der Kaifer befahl Die Annahme feines Edikts, und 
entfette viele Metropoliten und Biſchoͤfe, die ihre Unters 
fchrift vermeigerten 3). 


- Yun entfianden drei Partheien, die gegeneinander ſehr 
ereifert waren, als Anaſtaſius dem Beno auf dem 





ı) Evagr. L. 2. C. 10 Leo Byzant. act. 5. 6 
2) Conc. T. 4. 

%) Ibidem. . 
Ketzer⸗Lexikon. II 33 
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Throne folgte. Um ſie zu beſchwichtigen, beſtrafte dieſer 
ſowohl jene, welche da, wo das Concilium von Chalce⸗ 
don noch feine Aufnahme gefunden hatte, ſolches angenom⸗ 
men wiffen wollten, ale jene, welche e8 verwarfen, und feine 
Annerfennung als unndthig erklärten 1). 


Anaſtaſius gehörte daher zur dritten Parthei, die 


"man die Unſchluͤßigen nannte. 


Kon diefen Drei mächtigen Partheien im Reiche wollte 
eine jede die beiden andern niederdrüden. Anaftafiug, 


von furchtbaren Feinden umringt, behandelte ale drei, ber 


fonders die Katholiken, deren Eifer er fcheute, mit Glimpf: 
aber die Beforgniß ging bald in Haß über, und nach geen⸗ 


digtem Perfers Kriege erflärte er fich underholener zu Guns 


ften der Eutychianer: feine Leibwache, und alle, die er 
der Anhänglichkeit an das Concilium von Chalcedon ver 
dächtigte, mußten dag Einigungss Edikt des Kaiferd 
Zeno annehmen, und alle Beamten wurden aus den Eu— 
tychianern gemählt. 


Macedoniug, Patriard) von Conftantinopel, firebte 


aus allen, Kräften den Abfichten des Kaifers entgegen: das 
Volk betete feinen Bifchof an; der Kaiſer glaubte feine 


Sicherheit in der Hauptftadt gefährdet, lie Macedonius 


entfernen, einen gewiffen Timotheus an feine Stelle 
fegen, die eifrigften Anhänger des Patriarchen verbamen, 
und die Akten des Concilium’s von Chalcedon in's Feuer 
werfen. 

Wenn der Prielter zur Entrichtung des bi. Opfers ben 
Altar betrat, fang das Volk nach Brauch der morgenlän 
difchen Kirche: Heiliger Gott, ſt arker Gott, un 
fierbliher Soft! weldes man das Trishagion (drei 
mal heilig ) nannte. 

Deter Snapheug, genannt Fullo, ein Eutydie 
ner, der fi) auf den Patriarchen Eruhl von AUntiocdien 
eingedrungen hatte, fügte dem Trishagion die Worte bei: 


ı) Evagr. L. 5, C. 30. 
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„der Du für ung biſt gefreugiget worden, ef 
„barme Did unſer“. 

Diefer Zufaß, der eine gute Bedeutung haben konnte, 
mißficl den Katholiken, weldye der Meinung waren: er ents 
balte die Lehre der theopaschitiſchen Eutychtaner, 
welche vorgaben, die Gottheit habe gelitten. 

Thimotheug hatte nicht fokald den Stuhl von Con⸗ 
ftantinopel beftiegen, als er befahl: das Trishagion 
mit dem befagten Zufage zu fingen. Diefe Neuerung mißs 
fiel zwar den Gläubigen zu Conftantinopel, jedoch lies. 
Ben. fie fih eg, aus Furcht, den Kaifer vor den Kopf zu 
ſtoßen, gefallen. 

Allein, ale eines Tages Moͤnche in die Kirche traten, 
und anftatt jenes Zufakes einen Vers aus dem Pfalter abs 
fangen, rief das Volk fogleih:: Die Orthodoxen kommen 
eben recht und alle Anhänger des Koncilium’8 von Chals 
cedon fangen mit den Minchen ven Ver des Palmen. 
Die Eutychianer nahmen dieſes übel auf; der Gottes—⸗ 
dienft ward unterbrochen, und fihon in der Rirche murde 
man handgemein; faum aber hatte Das Volk diefe werlaffen, 

es zu den Waffen griff, Mord und Teuer über die Stadf 
verbreitete, und fich nicht eher zur Ruhe gab, als bis eg 
über zehn taufend Menfchen feiner Wuth zum Dpfer ges 
bracht hatte. 1). 


Nach tiefem Aufruhre Dachte nun Anaftafiug ernfts 
licher als je, an Unterdruͤckung einer fo furchtbaren Parthei, 
und befchloß, das Eoncilium von Chalceton verdammen 
zu laflen: er bot Alles auf, zum Ziele zu gelangen ; er fchmeis 
cheite, drohte, verfolgte, und vermochte endlich viele Bis 
fchöfe zur bezielten Verwerfung. Nachdem er „Durch diefe 
Mittel fih ihrer verfichert hatte, bericf er eine Derfanms 
fung von SO Biſchoͤfen nah Sidon in Paldftina (J. 
511.) welche Das Concil von Chalcedon verdammten, und 
das Henotifon unterſchrieben, mit Ausnahme des Patrt 


— —— ————— — 


ı) Evagr T.. 5. C. 55. Vit, Theo-os. 
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archen Flavian von Antfochien, und nod eines Bi⸗ 
ſchof's, welche den Beſchluß verwarfen, und entſetzt wurden. 

Zlavian wich indeſſen nicht von Antiochten; man 

ſandte Mönche, um ihm die Unterſchrift des Concil's von 
Sidon, — ſelbſt mit Gewalt — abzunoͤthigen; orthodoxe 
Moͤnche eilten zum Beiſtande Flavian's herbei, zu dieſen 
ſchlug ſich Das Volk, vertheidigte feinen Biſchof, fiel über 
die eut ychianiſchen Mönche ber, und richtete unter ihnen 
ein ſchreckliches Blutbad an. 1). 

Der Kaifer, deſſen AAmgebung lediglich aus Eutychias 
nern befand, vertrieb Flavian, und ſetzte Severus, 
einen heftigen und berühmten Eutychianer, auf Antios 
hien’s Stuhl; unter dieſem Eingedrungenen wurden tie 
Katholiſchen im ganzen erzbisthuͤmlichen Sprengel verfolgt 

Während dem Anaftaftırs fein ganzes Unfehen aufs 

‚ bot, die Katholiken zur Verwerfung des Concil's von Ehal⸗ 
cebon zu zwingen, warf fi) einer feiner Heerführer zum 
Befchüger der Katholiken auf. Vitalian, fo hieß er, hatte 
in drei Tagen ein furchtbares Heer auf den Beinen, bes 
mächtigte fich auf Wermeigerung des Kaifers, die bon ihm 
vertriebenen Biſchoͤfe der Katholifchen auf ihre Stühle wies 
der einzufegen, Moͤſiens ımd Thrazieng, fchlug .vie 

kaiſerlichen Truppen, und rüdte mit fiegendem Deere vor 
Conftantinopel’8 Mauern. 

Anaftafius fänftigtee Vitalian mit einer großen 
Geldfumme, verfprach die verbannten Bifchdfe zurächzurus 
fen, und in einem Concil die Neligiong s Zwifte beilegen zu 
laffen, worauf Vitalian von Confiantinopel abzog, 
und ſein Heer verabſchiedete. 

Eine Zeit lang gab der Kaiſer Hoffnung zu Erfuͤllung 
ſeiner Verkeißungen „ beftrebte fih, die Volks s Neigung zu 
gewinnen, — Vitalian zu Ehrenſtellen, und als er 
von dieſem hichts mehr zu befahren zu haben glaubte, erneus 
erte er die Verfuche, das Anſehen des Concil's von Chalce⸗ 
Don zu vernichten, flarb aber, ohne zum Ziele zu Eommen. 2). 


1) Ibidem. 
2) Ibidem. 
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Juſtin, Präfeftus Pretorfo, ward von dem Heere 
Anaſt aſius zum Nachfolger gegeben. Der neue Kaifer 
fließ die Eutychianer von den bifhäflichen Stühlen, auf 
die fie fich eingedrungen hatten, feßte die Nechtgläubigen 
wieder ein, und befahl die Annahme des Concil's von C hals 
cedon im ganzen Reiche. Die Eatholifchen Bifchdfe beei» 
ferten fi, die Wunden der Kirche zu heilen, man bielt 
Derfammlungen, und feßte die Eutychianer ab, fie 
wurden vertrieben, verbannt, beftraft, gerade wie eg den 
Katholiken unter Anaftafius ergangen war, 


Suftinian,efeines Oheim's, Juſtin, Nachfolger, 
erflärte ſich für die Nechtgläubigen ; die Kaiferinn dagegen 
begünffigte die Eutychianer, und brachte eg bei dem Kai⸗ 
fer dahin: daß Unterredungen angeftellt wurben, wodurch, 
ſo viel möglich, beide Partheien vereiniget werden follten, 
welches aber fehlichlug, und ein meiteres aͤußerſt firengeg 
Gefeß gegen die Eutychianer zur Folge hatte, die von 
nun an bloß noch geduldet wurden. 


Sinzwifchen waren diefe noch fehr zahlreich Severug, 
der unfer Anaftaffus Patriarch von Antiochien gewe— 
fen war, bafte dafelbfi die Eutychianer, oder Akepha⸗ 
len, Hauptlofe, weil fie ohne Häuptling waren, welche dag - 
Eoncil von Chalcedon verwarfen, vermehrt: er hatte 
den Jakob Barodaeug oder ZanzAlug auf den bifchäfs 
lichen Stuhl von Edeffa erhoben, der von den römifchen. 
Kaiſern vertrieben, fi) In das perfifche Gebiet zurückzog, ganz 
Drient durchwanderte, Prieſter weihte, Biſchoͤfe einfehte, 
und die Secte der Jacobiten fliftete. Severus, aus 
Antiochien vertrieben, und gezwungen, fich verborgen zu 
halten, ordnete von feiner Zufluchts « Stätte aus Ser⸗ 
siug zu feinem Nachfolger, und die Eutychianer hat⸗ 
ten ſtaͤts insgeheim einen Patriarchen von Antiochien. 


Endfich, nacdı dem Tode Theodoſen's, Patriarch von 
Alexandrien, den der Kaiſer erilirt hatte,’ weihten drei 

- eutndhianifche Bifchdfe, die in den Eteppen Aegyptens 
verſteckt waren, den Deter Zejagesan feine Stelle, und 


514 | Eutychianer. 


pflansten fo, ganz im Stiller, ihre Patriarchen biszu Ans 
fang des fiebenten Jahrhunderts fort. 

Neue theologifche Zänkereien erhoben fich unter den 
aͤgyptiſchen Mönchen über die Kehre des Drigines. Yus 
ſtinian, fei eg Gewohnheit oder Neigung, milchte fi) das 
rein, und gab ein Edift gegen den Yehrbegriff des Drige 
neg: feine Anbänger, welche eigentlich dem Concilium von 
Chalcedon entgegen waren, dad die Feinde des Driges 
neg in Schuß nahm, üÜberredeten den Kaifer: daß, wenn 
er ven Theodor von Mopsveſtia, Theodoret und 
bag, eben fo wie den Drigeneg verdammte, alle Eutys 
chianer fich mit der Kirche verfühnen würden, welche dag 
Concilium von Chalcedon nur Defhalb verwuͤrfen, weil 
e8 die Schriften diefer drei Bijchdfe gutgeheißen habe. 

Suftinian, dem nichts licher war, ald verdammen, 
erließ gegen dieſe Drei, wenn gleich verfiorbenen Biſchoͤfe, 
ein Evift. 

Diefeg Edikt veranlaßte einen langwierigen Streit, ins 
dem man glaubie, es werde dadurch dem Anfehen des Con . 
cilium’8 von Ehalcedon zu nahe getreten: cine neue Kırs 
chen⸗Verſaͤmmlung murde erfovert, dieſe Angelegenheit zu 
beendigen ; und dieſes gefchah in dem Sten allgumeinen Com 
cilium ver Kirche und dem zweiten allgemeinen von Conflam 
tinopel im Jahre 553. 

Auf dieſer Kirchen s Berfammlung wurden die Echriften 
des Theodor von Mopsveftia, der Brief des Ibas 
an Maris, den Perſer, und dag Werk Theodoret's 
gegen Tie zwölf Anathematismen des hl. Cyrik _ 
lus, alle drei befannt unter dem Namen der drei Kapi— 
tel, verdammt. 

Juſtinian, der auf Anfliften des Theodor von 
Cäfarea, welcher im Herzen Eutychianer mar, die 
drei Kapitel verworfen hatte, fiel endlich felbft im ven 
Eutychianifhen Irrthum der Incorupfibeln, wel—⸗ 
ce behaupteten: Jeſus Chriſtus habe einen unverleglis 
ten Keil, ver den Gebrechlichkeiten der menfchlichen Natur 
nicht unferworfen ſey, angenommen. 
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Um diefem Irrthume Eingang zu verſchaffen, wendete 
er alle jene Mittel an, deren er ſich, um die Annahme des 
Concilium's von Chalcedon zu erzwingen, bedient hatte: 
allein der Tod vereitelte feine Entwuͤrfe. 1). 


Die Eutychianer wurden demnach zu Ende, der Ne: 
Hierung Juſtinian's und unter feinen Nachfolgern etwas 
mehr begünftiget, welche fie mit den Katholiken augzufshnen 
firebten: allein diefe Ausgleichungs⸗Verſuche, erzeugten 
eine neue Ketzerei, welche man für eine Sproffe des Eu: 
tychianismus anfehen fann, fie feßte ale Köpfe in Bes 
wegung, und fie fff der Monotheismus. 

Der Eutychianismus ſchien in allen Provinzen des 
römifchen Reiches gänzlich erlofchen, alg er durch die Ero⸗ 
. berungen der Sarazenen im WMorgenlande und Wegnpten 
wieder neu auflebte, von wo aus er fih nah Armenien 
und Abyffinten 509. 

(Man fehe die Art. Cophten, Jacobiten, Ar; 
menier, Abyffinier.) 

Die Eutychianer warfen mitten'unter den Bedräng: 
niffen, mworein fie dad Reich verfegten, tauſend Elcinliche 
Stagen auf, fpalteten ſich über deren Beantwortung, und 
verfolgten einander auf das Grauſamſte Hieher gehört vie 
Stage von der Unverleglihfeit des Leibes Jeſu vor jeiner 
Auferftehung: (das Volk von Alerandrien empoͤrte fich 
gegen feinen Bifchof , welcher fie bejahet hatte). Die Ake⸗ 
phaler, welche zwei Naturen in Jeſus annahmen, aber 
das Eoncilium von Chalcedon nicht unterfchreiben wollten ; 
die Theopaschiten, melde glaubten: die Gottheit ſey ge; 
freuzigt worden, und Peter Fullo zum Haupte hatten. 
(Sich Nicephorus Fist. eccles L. ı8, C. 5%. Le- 
ontius de Sectis Eutych.) 


Der Eufychianigmug murde widerlegt von Theo 
doret, Bifchof von Cyrus in 27 Büchern, wovon man 


— ——————— —— ——— 


1) Evagr. L. 4, C. 39, 40, 4ı, Baron. ad ann. 
563, Pagi, ad an. 565. 
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in der Bibliothek des Photius (Cod. 46.) einen Aus⸗ 
zug findet, und in 3 Geſpraͤchen, betitelt: der Unveräns 
"derliche, der Unvermifchte, der Leidensunfähige; 
von Gelafius in einem Buche: von den zwei Natus 
ren; von Vigilius, der fünf Bücher gegen Neſtorius 
und Eutyches fihried, von Marenttug, Ferrand und 
vielen Andern, welche Leontius in feinem Werke gegen 
bie Eutychianer und Neſtori aner anführt. 


(Sieh die Sammlung von Caniſius, Ausgabe 
des Basnayge, und die Bibliofhek des Photius Cod. 
29, 30.) 


Keger-Lericon, 
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2 Samilte. Felix. 


Diefe Secte Fam zu Anfang des fiebengehntn Jahrhun⸗ 
derts in England von Neuem zum Vorſcheine und gab bei 
dem Könige Jakob ein Glaubens s Befenntniß ein, in weis 
chem fie erklärte: daß ihre Glieder fi) von den Bromniften 
getrennt haben. Einer ihrer Grund s Artikel iſt: daß man 
jeder Dbrigfeit, von welcher Religion immer fie ſey, gehor⸗ 
chen müffe. 1). 


Felix, *) Bifhof von Urgel,in Eatalonten, 
lehrte: das Jeſus Chriſtus, feiner menfchlihen Natir 
nach, nur ein angenommener Eohn Gottes ſey, wie die 
Menfchen fn der Schrift Kinder Gottes genennt wer 
den. Der Name: Sohn Gottes drüde nur auf eine hervor 
ftechendere Weife die Verbindung aus, in welche die Gott 
heit mit der menfchlihen Natur Jeſu Chriſti getreten 
ſey. 

Die Sarazenen oder die Araber , nachdem ſie die Heere 
des Heraklius mehrmals geſchlagen hatten, bemeiſterten 
ſich Syrien's und Aegypten's, breiteten ſich in Afrika 
aus, nahmen Karthago, beſetzten Numidien und Man 
ritanten, und machten ſich, mitteld des Comes Julian 
zu Herren von Spanien. 

Die Sarazenen, Spaniens Meiſter, ſetzten den Chri⸗ 
ſten Richter aus ihren Religions⸗ Genoſſen, wie es auch 
bei den Califen in Aſien Brauch mar, welche ſogar Sr 
ſchoͤfe in ihrem Staats⸗Rathe beizogen. Unter dem Eu 
lifen Abdalizil wurden die Chriſten ſehr beguͤnſtiget. 

Deßhalb beſtand die Bevoͤlkerung Spanien's aus Erb 
ſten, Juden und Mahomedanern, die alle ſich einander p 
bekehren fuchten, und ihre ſtreitigen Glaubeng + Fragen gegen⸗ 
feitig vorlegten. 

Der Haupt » Glaubens s Artifel der Mahomedaner if 
ift die Einheit Gottes; alle, welche eine Mehrzahl in der 


1) Sto@mann Eerifon, Art, Familista. Hist. de la Reform. 
des Pays Bas, par Brandt. T. ı. p. 84. 
*, 8tes Jahrhundert. 
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Gottheit annehmen, werden von ihnen als Abgoͤtterer ange⸗ 
ſehen; ſie erkennen wohl Jeſus Chriſtus fuͤr einen gro⸗ 
ßen Propheten, welcher den Geiſt Gottes hatte; dulden aber 
nicht, daß man ihn Gott, und Gottes Sohn, der Natur 
nach, nenne. 

Die Juden hatten damals, wie noch heut zu Tage, die 
namuichen Grundſaͤtze, obgleich der Meſſias von den Pro⸗ 
pheten als der natuͤrliche Sohn Gottes angekuͤndiget iſt. 

Um nun dieſen Einwendungen, ohne den Lehrſatz von 
der Einheit Gottes zu verfaͤlſchen, zu begegnen, ſagte man 
von Seite der Chriſten Spanien's: Jeſus ſey nicht natuͤrli⸗ 
cher, ſondern angenommener Sohn Gottes; dieſe Antwort 
ſcheint von Prieſtern Cordova's gegeben, und eine allgemein 
gangbare Meinung in Spanien gewefen iu fenn. 1). 

Elipand, Bifchof von Toledo, befragte fich bei Fes 
lig von Urgel, feinem vormaligen Lehrer: für wen er 
Jeſus Chriſtus anfehe? ob er Ihn für den natuͤrli⸗ 
den oder angenommenen Sohn Gottes halte? und ers 
hielt zur Antwort: Jeſus fen nach der menfchlichen Natur 
nur der angenommene, oder nuncupatived. 5: fogenannte 
Sohn Gottes, welche Meinung er auch in Öffentlichen Schrif⸗ 
ten vorzutragen ſich erkuͤhnte. 2). 


Jeſus Chriſtus, nach Felix von Urgel, ein neuer 
Menſch, mußte auch einen neuen Namen haben. Wie in 
der erſten Zeugung, wodurch wir nach dem Fleiſche geboren 
werden, wir unſere Entſtehung nur von Adam erhalten koͤnnen, 
ſo erhalten wir in der zweiten Zeugung, die geiſtig iſt, die 
Gnade, der Kindſchaft nur durch Jeſus Chriſtus, der beide 
empfangen hat, die eine durch die Jungfrau Maria, ſeine 
Mutter, die andere bei ſeiner Taufe. Jeſus Chriſtus, als 
Menſch, iſt Sohn David's und Sohn Gottes: nun iſt eg 
unmoͤglich, daß ein Menſch zwei Vaͤter habe; folglich iſt der « 
eine natuͤrlich, der andere angenommen. Die Kindes + Ans 





1) Alcuin Ep. 15. 
2) Madrisius , Diss. 4 P. 214. 
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‚nahme iſt nichts anders, als die Auserwaͤhlung, die Gnade 
und deren Aneignung durch freithaͤtige Willkuͤhr; und alle 
dieſe Merkmale legt die Schrift Jeſu Chriſto bei. 1). 
Um zu zeigen, daß Jeſus Chriſtus nur dem Nas 
men nach Soft fen, beruft er ſich auf Die Beugniffe von 
Jeſus ſelbſt. Die Echrift,, ſagt er, nennt diejenigen Gott, 
an welche dag Wort des Herrn, wegen der Gnade, bie fie 
empfangen haben, ergangen iſt; wie nun Jeſus an der 
menfchlihen Natur Theil nimmt, fo hat Er aud Theil an 
diefer Benennung der Gottheit, wiewohl auf eine vorzuͤgli⸗ 
chere Weife, wie an allen andern Gnaden. Petrus fagt: 
Ehriftus habe Wunder gewirkt, weil Gott mit Ihm mar. 
<Apof. Sefh. 10. 38.) Paulus fagt: Gott war iR 
Chriſto, und verfshnte die Welt mit ſich ſelbſt. (2 Kor. _ 
5, 19.) — Eie fagen nicht, dag Chriſtus Gott fey. 2). 
Als Gott ift Jeſus Chriſtus feiner Natur nach gut, 
als Menſch ift Er, wenn auch guf, doch nicht aus feiner 
Natur und durch fich felbft ; wenn Er von feiner Empfäng 
nig an im Schooße der Jungfrau Bott war, mie fagt 
Iſaias: dag der Here Ihn vom Diutterleibe an, zu feinem -; 
Knechte bereitet habe? (Iſaias 49, 5.) | 
Iſt es-möglich, Daß derjenige, welcher wahrer Bott iſt, 
fih als Diener befrage, wie Jeſus Chriſtus in Knechts— 
Geſtalt? Wenn man beweift, dag Er Gottes und feine 
Dienft » Magd Sohn ift, nicht allein aus Gehorfam, mie 
die Meiften wollen, fondern feiner Natur nach, in melde 
Art fol Er ewig dem Vater unterworfen feyn, wenn zwi⸗ 
ſchen feiner Gottheit und Menfchheit Fein Unterfchieb ift. 3). 
| Chriſtus it Mittler, Sürfprecher für die Sünder bei 
dem Vater: dieſes fann man nicht von dem mahren oft, 
fondern von dem Menfchen, den Er an fi) genommen, vers 
ftiehen. Zum Beweiſe al diefer Säge führte Feliz mehr 


ı) Alcuin L. 1, 2, 3, eont, Felicem. 
2) Ibidem. 
3) Alcuin. L. 5. , 
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rere Stellen bee Schrift und ber Väter an, aber im ver 
Behrten Sinne und geſtuͤmmelt: bauptfächlich ſtuͤtzte er ſich 
auf die Liturgie Spanien’, wo häufig vorkommt: daß der 
Sohn Gottes die menſchliche Natur adoptirt habe. 


Man entgegnete diefem Bifchofe: dag ber bisher beftan, 
dene Triebe ber Kirche, felt der Verbreitung feiner frrigen 
Meinung, getrübt worden fey, man zeigte ihm, daß biefelbe, 
mas er auch davon fagen möge, der leibhafte Neftoriar 
nismug fey, weil, wenn man in Jeſu zwei Schne, eis 
nen natuͤrlichen und einen adoptirten unterfcheide, die menſch⸗ 
liche und die göftlihe Natur nothwendig zwei Perfonen in 
SFefu ausmachen müßten. Denn von dem erſten Wugens 
blidde dee Menſchwerdung an haben fih das Wort und Die 
menfhlide Natur hypoſtatiſch vereinigt; in dem Worte 
it nur eine Berfon, und der Menfch hat alle Eigenfchafs 
- tem der Gottheit; hieraus folge, daß man fagen muß: der 
Sohn Marten’ iſt Gott feiner Natur nach, welches nichts 
anderes befagt, als: die nÄmliche Perfon, welche Marien ’s 
Sohn iſt, ift Durd) eine ewige Zeugung Gofted Sohn. Wenn 
der Sohn Marien’s nur angenommener Sohn Gottes ift, 
son welcher Perfon der Dreieinigkeit iſt Er denn Sohn? 
Ohne Zweifel von der Perſon des Sohns, welcher Die 
menfchliche Natur angenommen hat; fohin wäre auch dieſer 
nme angenommener Sohn Des ewigen Vaters. 


Es iſt eine Täufchung, daraus, daß es heit: Gott 
war mit Ihm, beweifen zu wollen, daß Jeſus Chris 
ſtus nicht wahrft Soft ift; denn fonft müßte man auch far 
gen: daß das Wort, ja felbft der Water, nicht Gott ift, 
weil Jeſus fagt: Der Vater ift in mir, und ich bin in 
dem Bater. 


Man zeigte, Daß Felix von Urgel eine fchlechte Ans 
wendung von den Stellen der Väter machte, oder daß fie 
von ihm geftimmelt wurden, und bewies, daß fie alle im 
Miderfpruche mit feinem Irrthume fiehen. 


Die Hauptfchwierigkeit besigeliz beffand darin, Daß, da 
der Menfch nicht feinem Weſen und feiner Natur nach mit 
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der Gottheit‘ vereinigt fey, fo fen er nur aus Snaden « Wahl 
Gottes Sohn. 

Diefe Schwierigkeit war indeffen nur ein Sophism. 
Steht man bloß auf die Erhebung der menfchlihen Natur 
zur hypoſtatiſchen Vereinigung mit dem Worte, fo läßt ſich 
ohne Anſtand fagen: daß der Sogn. Marien's aus Gnade 
Sohn Gottes iſt; denn es iſt reine Gnade des ewigen Wor⸗ 
tes, daß es die menſchliche Natur an ſich nehmen wollte, 
und ohne dieſe Gnade koͤnnte der Satz nimmer aufgeſtellt 
werden: der Menſch iſt Sott, der Sohn Mariens 
ift Sohn Gottes, ſo iſt alfo die Menfchwerdung aus die 
fem Geſichts⸗ Punkte betrachtet, Marien’s Sohn, auf 
. Gnade, Gottes Sohn. 

Betrachfet man aber die menfchlihe Natur als hopo⸗ 
ftatifche mit dem - Worte vereinigt, oder, um mich eines als 
ten Schul⸗Ausdruckes zu bedienen, Die hypoſtatiſche Vers 
einigung ale in, facto esse, fo iſt ed Far: daß der Som 
Marien's der Natur nad) Gottes Sohn iſt; denn da nah 
der Menfchwerdung die gättliche und menfchlide Natur mn 
eine Perfon ausmachen „ fo erhellt, daß dieſelbe Perfon, 
welche Marien’s Sohn if, durch ewige Zeugung and 
Gottes Sohn if, 

Gleich Anfangs feßen Ach der bi Abt Beatug, und 
Etheriug, nachmaliger Bifchof von Osma, der reichte 
des Felir nachdrudfamft entgegen, welche Dann auf einem 
Concilium zu Narbonne, J. 783, und zu Negens 
burg 792 verdammt wurde 1). Felix that Widerruf gt 
Regensburg, dann zu Rom vor Pabft Leo ILL. 2) fuhr 
aber nach der Ruͤckkehr in fein Bisthum fort, feine Ketzerei zu 
verbreiten, welche nochmals auf dem Concilium zu Frank 
furt, 794, verdammt wurde. Ws Alcuin aus England 
zuruͤckkam, fuchte er ihn durch ein fehr rührendes Schreiben 
auf den Weg der Wahrheit zuräckzuführen; aber umfonft: 
denn nun frug er in einem Werfe feine Keberet unummwuns 


ı) Baluz additam. ad C. 25 L. 6. Petri de Marca 
de Cone. Sacerd. et Imperii. 
2) Conc. Rom. 799, Act. 2. Eginhard in Annal, etc, 
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den zur Schau. Der bl. Panlinug, Ergbifgdof v von Aquis 
Leja, und Alcuin widerlesten auf Antrag Carl's des 
Großen die Irrlehre des Felir mit beftem Erfolge. Noch 
einmal widerrief Felix auf dem Concilium zu Aachen, 797, 
1> änderte aber nie feine Denfweife, und flarb ohne in 
ich gegangen zu fern‘, 3. 815, zu Lyon, wohin ex war 
verbannt worden 2). 

(Sieh auch Buttler Leben der Vaͤter ꝛc. uͤberſ. von 
nit und Wei. B. 2. ©. 137, f. Note 2.) 


Slagellanten *) ober Geißler, Schwärmerifce 
und finftere Buͤßer, die fih graufam zergeißelten, und der 
Geißelung: zur Tilgung der Sünden ‚größgee Wirkfamfeit 
zuſchrieben, ale den Sacramenten. 

Nichts iſt dem Geifte des Chrifientbum’s mehr ange 
meffen, als Abtoͤdtung der Sinue und des Fleiſches: der 
hl. Paulus züchtigte feinen Leib, und brashte fhn in Un⸗ 
terwuͤrfigkeit. Diefer Geift der Abtoͤdtung führte Die Buͤßer 
des Drients in die Wuͤſten, mo fie unglaublich firenge Buß; 
werfe verrichteten ; die willkuͤhrlichen Geißelungen fcheinen 
jedoch nicht. unter ihre Bußuͤbungen gehört zu haben; ger 
wiß ift e8 aber, daß die peinlichen Nichterftühle die Ver 
brecher mit Geifelfchlägen betrafen ließen 3). 

Man betrachtete demnach die Beifelungen als Suͤhnung 
der Sünde. Die Geißelung Jeſu Chrifti, das Beiſpiel 
der Apoſtel und Martprer, ließen die freiwillig übernommes 
nen Geifelungen nicht nur als Bußübungen, fondern auch 
alg verdienftlihe Werke anfehen, wodurch nicht allein von 
denen, welche dieſe Abtoͤdtung an fich verübten, fondern aud) 
für jene, für welche man fie Gott aufopferte, Verzeihung der 
Suͤnden gu erlangen fey. Dean führte Beifpiele.an, daß durch fols 
che Seifelungen Verdammte aus der Hoͤue erloͤst worden ſeyen; 





1) Aleuin L. 1. cont. Elipard, 
2) Agobard cont. Felic. n. ı, et 5. 


*) 13tes Jahrhundert. 
3) Boileau Hist. des Flagellans C. ꝗ. 
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in der Bibliothek des Photius (Cod. 46.) einen Aus⸗ 
zug findet, und In 3 Gefprächen, betitelt: der Unveräns 
derliche, der Unvermifchte, der Leidensunfäbige; 
von Gelafius in einem Buche: von den zwei Natu— 
ren; von Vigilius, der fünf Bücher gegen Neftoriug 
und Eutyches fhried, von Marentiug, Ferrand und 
vielen Andern, welche Leontius in feinem Werke gegen 
die Eutychianer und Neftorianer anführr. 


(Sich die Sammlung von Caniſius, Ausgabe 
Des Basnage, und bie Bibliothek des Photius Cod. 
29, 30.) 
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Familie *), oder Haus der Liebe, der Name 
einer Secte, welche die Vollkommenheit und Religion in 
die Liebe fegte, und Glaube und Hoffnung als Unvollkom⸗ 
menbheiten davon ausfchloß. Die Glieder dieſes Liebesbuns 
des befannten fich dieſemnach bloß zu Werrichtungen von 
Liebeswerken und zur gegenfeitigen Liebe, und behaupteten: 
nur eine Familie auszumachen, deren fämmtliche Glieder 
das Band der Fiebe umfchlinge. Sie liebten alle Menfchen, 
und glaubten: verfchiedener Neligiond s Meinungen wegen 
dürfe man fich weder zanken noch haffen., Die Liebe fegt 


‚ den Menfchen, nach diefen Sectirern‘, über die Geſetze bins 


weg, und macht ihn unfündlich. 

Diefe Secte hatte einen gewiffen Heinrich Nikolaus 
von Miünfter zum Stifter, der fich erſt für infpirirt, dann 
für einen vergöttlichten Menfchen ausgab. Er rühmte fich, 
größer noch zu feyn, als Jeſus Sriſtus ſelbſt, der nur 
fein Typus oder Vorbild geweſen fen. 

. Gegen das Jahr 1540 verfuchte er ben Theodor 
Volkarts Kornheert mit feiner Schwärmerei anzuftecten, 
ihre Dispüte waren fo häufig als unndg; wenn Nikolaug 
in die Enge getrieben war, fo verſteckte ee fi ch hinter den 


SGeiſt, der ihm zu ſchweigen gebot. 


Dieſer Schwaͤrmer hatte mehrere Schuler, die, wie 
er, ſich für vergoͤttlichte Menſchen hielten. 

Heinrich Nikolaus ſchrieb einige Buͤcher, als: das 
Evangelium des Königreich’, das Land des 
Sriedens u. ſ w. 


« 


H 16teb Jahrhundert. 
Ketzer-Lexikon. II. Bd. 2te Abthl. 1 


2 Ä Samilte. Felix. 


- Diefe Secte kam zu Anfang des ſiebenzehntn Jahrhun⸗ 
derts in England von Neuem zum Worfcheine und gab bei 
dem Könige Jakob ein Glaubens⸗Bekenntniß ein, in wel 
chem fie erklärte: daß ihre Glieder fi) von den Browniſten 
getrennt haben. Einer ihrer Grund s Artikel if: daß man 
. jeder Obrigkeit, von welcher Religion immer fie fey, gehor⸗ 
chen muͤſſe. 1 


Felix, *) Bifhof von Urgel,in Catalonten, 
lehrte: das Jeſus Chriſtus, feiner menfchliden Natur 
nach, nur ein angenommener Sohn Gottes fen, wie die 
Menfchen in der Schrift Kinder Gottes genennt wer 
den. Der Name: Sohn Gottes drücde nur auf eine hervor 
ftechendere Weife die Verbindung aus, in welche die Gotts 
heit mit dee menfchlihen Natur Jeſu Chriſti getreten 
ſey. nn 
Die Sarazenen oder die Araber, nachdem fie die Heere 
des Heraklius mehrmals gefchlagen hatten, bemcifterten 
fi) Snrien’s und Aegypten's, breiteten ſich in Afrika 
aus, nahmen Karthago, defegten Numidien und Mau 
ritanien, und machten fi), mittels des Comes Julian 
zu Herren von Spanien. 

Die Sarazenen, Spaniens Meifter, ſetzten den Chri⸗ 
fien Richter aus ihren Religions s Genoffen, wie es auch 
bei den Califen in Aſien Brauch war, welche ſogar Zr 
fchöfe in ihrem Staats s Nathe beigogen. Unter dem Car 
lifen Abdalizil murden die Chriften fehr beguͤnſtiget. 

Deshalb beftand die Bevoͤlkerung Spanien's aus Ehrls 
ften, Juden und Mahomedanern, die alle fi einander m 
befehren fuchten, und ihre flreitigen Glaubens » Fragen gegens 
feitig vorlegten. 

Der Haupt » Glaubens » Artitel der Mahomedaner it 
ift die Einheit Gottes; alle, welche eine Mehrzahl in der 


1) Stodmann 2erifon, Art, Familista. Hist. de la Reform. 
des Pays Bas, par Branüt. T. ı. p. 84. 
*) 8tes Jahrhundert. 
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Gottheit annehmen, werden von ihnen als Abgoͤtterer ange⸗ 
ſehen; ſie erkennen wohl Jeſus Chriſtus fuͤr einen gro⸗ 
ßen Propheten, welcher den Geiſt Gottes hatte; dulden aber 
nicht, daß man ihn Gott, und Gottes Sohn, der Natur 
nach, nenne. 

Die Juden hatten damals, wie noch heut zu Tage, die 
nämlichen Srundfäge, obgleich der Meſſias von den Pros 
pheten als der natürliche Sohn Gottes angefündiger ift. 

Um nun diefen Einwendungen, ohne ben Lehrfaß von 
der Einheit Gottes zu verfälfchen, zu begegnen, fagte man 
von Seite der Ehriffen Spanien's: Jeſus fey nicht natürlis 
cher, fondern angenommener Sohn Gottes; diefe Antwort 
fcheint von Prieftern Eordova’s gegeben, und eine allgemein 
gansbare Meinung in Spanien gewefen zu fenn. 1). 

Elipand, Biſchof von Toledo, befragte fi) bei Fe⸗ 
Lig von Urgel, feinem vormaligen Lehrer: für wenk er 
Jeſus Chriſtus anfehe? ob er Ihn für den natuͤrli⸗ 
hen oder angenommenen Sohn Gottes halte? und ers 
bielt zur Antwort: Jeſus fen nach der menfchlichen Natur 
nur der angenommene, oder nuncupatived. 5. fogenannte 
Sohn Gottes, welche Meinung er auch in Sffentlichen Schrif⸗ 
ten vorzutragen ſich erkuͤhnte. 2). 


Jeſus Chriſtus, nach Felix von Urgel, ein neuer 
Menſch, mußte auch einen neuen Namen haben. Wie in 
der erſten Zeugung, wodurch wir nach dem Fleiſche geboren 
werden, wir unſere Entſtehung nur von Adam erhalten koͤnnen, 
ſo erhalten wir in der zweiten Zeugung, die geiſtig iſt, die 
Gnade, derKindſchaft nur durch Jeſus Chriſtus, der beide 
empfangen hat, die eine durch die Jungfrau Maria, ſeine 
Mutter, die andere bei ſeiner Taufe. Jeſus Chriſtus, als 
Menſch, iſt Sohn David's und Sohn Gottes: nun iſt es 


unmoͤglich, daß ein Menſch zwei Vaͤter habe; folglich ift dee « 


efne natürlic), der andere angenommen. Die Kindes + Ans 


1) Alcuin Ep. 15. 
2) Madrisius, Diss. 4, P- 214. 
1 * 


“ 


4 , Felix. 


nahme iſt nichts anders, als die Auserwaͤhlung, die Gnade 


und deren Aneignung durch freithaͤtige Willkuͤhr; und alle 
dieſe Merkmale legt die Schrift Jeſu Chriſto bei. 1). 

Um zu zeigen, daß Jeſus Chriſtus nur dem Ru 
men nach Soft fen, beruft er fich auf die Zeugniffe von 
Jeſus ſelbſt. Die Echrift, fagt er, nennt diejenigen Gott, 
an welche das Wort des Herrn, wegen der Gnade, bie fie 
empfangen haben, ergangen iſt; wie nun Jeſus an ber 
menfchlichen Natur Theil nimmt, fo hat Er audy Theil an 
diefer Benennung der Gotfheit, wiewohl auf eine vorzuͤgli⸗ 
chere Weife, wie an allen andern Gnaden. Petrus fagt: 
Chriſtus habe Wunder gewirkt, weil Gott mit Ihm war. 
(Apoſt. Geſch. 10. 38.) Paulus fagt: Gott war ik 
Chriſto, und verfshnte die Welt mit fich felbfl. (2 Kor. 
5, 19.) — Eie fagen nicht, daß Chriſtus Sort fey. 2). 

Als Sort ift Jeſus Chriſtus feiner Natur nach gut, 
als Menfch IE Er, wenn auch guf, doch nicht aus feiner 
Natur und durch fich felbft ; wenn Er von feiner Empfäng 
niß an im Schooße der Jungfrau Gott war, wie fast 
Iſaias: daß der Herr Ihn vom Mutterleibe an, zu feinem 
Knechte bereitet habe? (Iſaias 49, 5.) 

Iſt es. möglich, daß derjenige, welcher wahrer Gott ff, 


ſich als Diener befrage, wie Jeſus Chriſtus in Knechts⸗ 


Geſtalt? Wenn man beweiſt, daß Er Gottes und ſeiner 
Dienſt⸗Magd Sohn iſt, nicht allein aus Gehorſam, wie 
die Meiſten wollen, ſondern ſeiner Natur nach, in welcher 
Art fol Er ewig dem Vater unterworfen ſeyn, wenn zwi⸗ 


ſchen feiner Gottheit und Menfchheit Fein Unterſchied if. 3). 
Chriſtus ift Mittler, Fuͤrſprecher für die Sünder bi - 


dem Vater: dieſes fann man nicht von dem mahren Gott, 
fondern von dem Menfchen, den Er an fi) genommen, vers 
ſtehen. Zum Beweiſe all diefer Säge führte Geliz meh 





ı) Alcuin L. 1, 2, 3, cont. Felicem. 
2) Ibidem. 
3) Alcuin. L. 5. | , 
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se Stellen dee Schrift und der Väter an, aber im vers 
hrten Sinne und geſtuͤmmelt: hauptfählich fügte er ſich 
if die Liturgie Spanien’d, wo Häufig vorfommt : daß der 
ohn Gottes die menfchlihe Natur aboptirt habe. 


Man entgegnete biefem Bifchofe: dag der bisher beflan, 
ne Friede der Kirche, fett der Verbreitung feiner irrigen 
teinung, getrübt worden fey, man zeigte ihm, daß biefelbe, 
a8 er auch davon fagen möge, der leibhafte Neftoriar 
ismus fey, weil, wenn man in Fefu zwei Söhne, eis 
n natürlichen und einen adoptirten unterfcheide, die menfchs 
be und die göftliche Natur nothwendig zwei Perfonen in 
efu ausmachen müßten. Dem von dem erfien Augen⸗ 
ide der Menfchwerdung an haben fih dag Wort und Die 
enſchliche Natur hypoſtatiſch vereinigt; in dem Worte 

nur eine Perfon, und der Menfch bat alle Eigenfchafs 
n der Gottheit; hieraus folgt, daß man fagen muß: ber 
ohn Marien's ift Gott feiner Natur nach, welches nichts 
deres befagt, ald: die nÄmliche Perfon, welche Marien ’s 
ohn iſt, ifE durch eine ewige Zeugung Gottes Sohn. Wenn 
e Sohn Marien's nur angenommener Sohn Gottes ift, 
w welcher Perfon ber Dretefnigkeit if Er denn Sohn? 
ine Zweifel von der Perſon des Sohnes, welder die 
enfchliche Natur angenommen hat; ſohin wäre auch dieſer 
IE angenommener Sohn des ewigen Vater. 


Es iſt eine Taͤuſchung, daraus, daß es heißt: Gott 
ar mit Ihm, beweiſen gu wollen, daß Jeſus Chris 
as nicht wahrft Soft iſt; denn fonft müßte man auch fa» 
n: daß das Wort, ja felbft der Vater, nicht Gott ift, 
AH Jeſus fagt: Der Vater if in mir, und ich bin in 
m Dater. 


Man zeigte, Daß Felix von Urgel eine fchledhte Ans 
mdung von den Stellen der Väter machte, oder daß. fie 
n ihm geftümmelt wurden, und bewies, daß fie alle im 
tderfpruche mit feinem Irrthume fichen. 


Die Haupffchwierigfeit des Felix beffand darin, dag, ba 
e Menſch nicht feinem Weſen und feiner Ratur nach niit 


916 j Eutychianer. 


in der Bibliothek des Photius (Cod. 46.) einen LAus⸗ 
zug findet, und in 3 Geſpraͤchen, betitelt: der Unveräns 
derliche, der Unvermifchte, der Leidensunfaͤhige; 
von Gelafius in einem Buche: von den zwei Natıs 
ren; von Vigilius, der fünf Bücher gegen Neftoriug 
und Eutyches fihried, von Marentiug, Ferrand und 
vielen Andern, welche Leontius in feinem Werke gegen 
die Eutychianer und Neflorianer anfuͤhrt. 


(Sich die Sammlung von Caniſius, Ausgabe 
Des Basnage, und die Bibliothek des Photius Cod. 
29, 30.) 


Ketzer-Lexicon, 
oder: 
geſchichtliche Darſtellung 
der 
Irrlehren, Spaltungen und fonderbaren Mei- 
nungen im Chriftenthume, 
vom 
Anbeginne deſſelben bis auf unfere Zeiten ; 
alphabetifher Ordnung. 
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5. 


Familie *), oder Haus der Liebe, der Name 
einer Gecte, melde die Vollkommenheit und Religion in 
die Liebe feste, und Glaube und Hoffnung ale Unvollkom⸗ 
menheiten davon ausfchloß. Die Glieder diefes Liebesbuns 
des befannten fich dieſemnach bloß zu Werrichtungen von 
Liebeswerken und zur gegenfeitigen Liebe, und behaupteten: 
nur eine Familie auszumachen, deren fämmtliche Glieder 
das Band der Liebe umfchlinge. Sie liebten alle Menſchen, 
und glaubten: verfchiedener Keligiong s Meinungen wegen 
dilrfe man fich weder zanken noch haffen. Die Liebe fegr 
den Menfchen, nach diefen Sectirern‘, Über die Gefege bins 
weg, und macht ihn unfündlich. 

Diefe Secte hatte cinen gewiffen Heinrich Nikolaus 
von Minfter zum Stifter, der fich erſt für infpirirt, dann 
für einen vergöttlichten Menfchen ausgab. Er rühmte fich, 
groͤßer noch zu feyn, als Jeſus Chriſtus felbft, der nur 
fein Typus oder Vorbild geweſen ſey. 

Gegen das Jahr 1540 verſuchte er den Theodor 
Volkarts Kornheert mit ſeiner Schwaͤrmerei anzuſtecken, 
ihre Dispuͤte waren fo häufig als unndg; wenn Nikolaus 
in die Enge getrieben war, fo verſteckte er ſich hinter den 
Geiſt, der ihm zu ſchweigen gebot. 

Dieſer Schwaͤrmer hatte mehrere Schuler, die, wie 
er, ſich fuͤr vergoͤttlichte Menſchen hielten. 

Heinrich Nikolaus ſchrieb einige Buͤcher, als: das 
Evangelium des Koͤnigreich's, das Land des 
Friedens u. ſ. w. 





*) 16ted Jahrhundert. 
Ketder⸗-Lexikon. II. Bd. 2te Abthl. 1 


2 Samilte. Felix. 


Diefe Secte kam zu Anfang des fiebensehntn Jahrhun⸗ 
derts in England von Neuem zum PVorfcheine und gab bei 
dem Könige Jakob ein Glaubens⸗Bekenntniß ein, in wel⸗ 
chem fie erklaͤrte: daß ihre Glieder fi) von den Bromniften 
getrennt haben. Einer ihrer Grunds Artikel if: dag man 
. jeder Dbrigfeit, von welcher Religion immer fie ſey, gehor⸗ 
chen müffe. 1 


Felix, *) Bifhof von Urgel,in Catalonten, 
lehrte: das Jeſus Chriſtus, feiner menfclichen Natur 
nach, nur ein angenommener Eohn Gottes fen, wie die 
Menfchen in der Schrift Kinder Gottes genennf wer 
den. Der Name: Sohn Gottes drüde nur auf eine hervor 
ftechendere Weife die Verbindung aus, in welche die Gott 
heit mit ber menfchlichen Natur Jeſu Chriſti gefreten 
ſey. 
Die Sarazenen oder die Araber , nachdem ſie die Heere 
des Heraklius mehrmals geſchlagen hatten, bemeiftertn - 
fi) Sprien’s und Aegypten's, breiteten fih in Afrika 
ang, nahmen Karthago, beſetzten Numidien und Mau— 
ritanien, und machten fich, mittels des Comes Julian 
zu Herren von Spanien. 

Die Sarazenen, Spaniens Meiſter, ſetzten den Chri⸗ 
ſten Richter aus ihren Religions⸗ Genoffen, wie es auch 
bei den Califen in Aſien Brauch war, welche ſogar Si⸗ 
ſchoͤfe in ihrem Staats⸗Rathe beizogen. Unter dem Car 
lifen Abdalizil wurden die Chriſten ſehr beguͤnſtiget. 

Deßhalb beſtand die Bevoͤlkerung Spanien's aus Chri⸗ 
ſten, Juden und Mahomedanern, die alle ſich einander ' 
bekehren ſuchten, und ihre ſtreitigen Glaubens⸗Fragen gegen 
ſeitig vorlegten. 

Der Haupt⸗Glaubens⸗-UArtikel der Mahomedaner it 
iſt die Einheit Gottes; alle, welche eine Mehrzahl in der 


1) Stockmann 2erifon, Art, Familista. Hist. de la Reform. 
des Pays Bas, par Branlt. T. ı. p. 84. 
*) 8tes Jahrhundert. 
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ottheit annehmen, werden von ihnen als Abgoͤtterer ange⸗ 
hen; ſie erkennen wohl Jeſus Chriſtus fuͤr einen gro⸗ 
n Propheten, welcher den Geiſt Gottes hatte; dulden aber 
cht, daß man ihn Sort, und Gotted Eohn, der Natur 
ich, nenne. - 

. Die Juden hatten damals, mie noch heut zu Tage, bie 
ſmlichen Grundſaͤtze, obgleich der Meſſias von den Pro⸗ 
yeten als der natürliche Sohn Gottes angekuͤndiget iſt. 

Um nun diefen Einwendungen, ohne den Lehrfaß von 
r Einheit Gottes zu verfälfchen, zu begegnen, fagte man 
m Seite der Ehriften Spanien's: Jeſus fey nicht natürlis 
er, fondern angenommener Sohn Gottes; diefe Antwort 
yeint von Prieftern Cordova’d gegeben, und eine allgemein 
ingbare Meinung in Spanien gewefen zu ſeyn. 1). 

Efipand, Bifchof von Toledo, befragte fich bei Fe⸗ 
£ von Urgel, feinem: vormaligen Lehrer: für wenk er 
efus Chriſtus anfehe? ob er Ihn für den natuͤrli—⸗ 
en oder angenommenen Sohn Bottes halte? und ers 
elt zur Antwort: Jeſus fen nach der menfchlichen Natur 
ir der angenommene, oder nuncupatived. 5. fogenannte 
ohn Gottes, welche Meinung er auch in Sffentlichen Schrif⸗ 
n vorzutragen ſich erkuͤhnte. 2). 


Jeſus Chriſtus, nach Felix von Urget, ein neuer 
denſch, mußte auch einen neuen Namen haben. Wie in 
x erſten Zeugung, wodurch wir nach dem Fleiſche geboren 
erden, wir unſere Entſtehung nur von Adam erhalten koͤnnen, 
erhalten wir in der zweiten Zeugung, die geiſtig iſt, die 
made derKindſchaft nur durch Jeſus Chriſtus, der beide 
upfangen hat, Die eine Durch die Jungfrau Maria, feine 
eutter, die andere bei feiner Taufe. Jeſus Chriftug, ale 
denſch, ift Sohn David's und: Sohn Gottes: nun ift eg 
amoͤglich, daß ein Menfch zwei Väter habe; folglich iſt der « 
ne natürlich, der andere angenommen. Die Kindes s Ans 


1) Alcuin Ep. 15. 
2) Madrisius, Diss. 4, p. 214. 


* 
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4 FE: Setir. 
‚nahme ift nichts anders, als die Auserwählung, die Gnade 


und deren Aneignung durch freithätige Willkuͤhr; und ale 
diefe Merkmale legt die Schrift Jeſu Chrifto dei. 1). 
Um zu zeigen, daß Jeſus Chriſtus nur dem Ra 
men nad) Soft fen, beruft er fich auf die Zeugniffe von 
Jeſus ſelbſt. Die Echrift, ſagt er, nennt diejenigen Gott, 
an welche das Wort des Herrn, wegen der Gnade, bie fie 
empfangen haben, ergangen iſt; wie nun Jeſus an der 
menfchlichen Natur Theil nimmt, fo bat Er auch Theil an 
diefer Benennung der Gottheit, wiewohl auf eine vorzuͤgli⸗ 


chere Weife, wie an allen andern Gnaden. Petrus fagt: 


Ehriftus habe Wunder gewirkt, weil Gott mit Ihm mar. 
(Apoſt. Geh. 10. 38.) Paulus fage: Gott war iR 
Chriſto, und verfshnte die Welt mit fich felbft. (2 Kor. 
5, 19.) — Eie fagen nicht, dag Ehriftug Gott fey. 2). 

Als Gott ift Jeſus Chriſtus feiner Natur nach guf, 
als Menfch iſt Er, wenn auch gut, doch nicht aug feiner 
Natur und durch fich felbft ; wenn Er von feiner Empfäng 
niß an im Schooße der Jungfrau Gott mar, wie fagt 


Iſaias: daß der Herr Ihn vom Mutterleibe an, zu feinem 


Anechte bereitet habe? (Iſaias 49, 5.) 
Iſt es möglich, daß derjenige, welcher wahrer Soft if, 


ſich als Diener befrage, wie Jeſus Chriſtus in Knechts 


Geſtalt? Wenn man beweiſt, dag Er Gottes und feine 


Dienſt⸗Magd Sohn ift, nicht allein aus Gehorfam, mie 
die Meiften wollen, fondern feiner Natur nach, in welcher 
Art fol Er ewig dem Vater unterworfen ſeyn, wenn zwi⸗ 


| fehen feiner Gottheit und Menfchheit fein Unterfchied ift. 3). 


Chriſtus ir Mittler, Sürfprecher für die Sünder bei 
dem Vater: dDiefes fann man nicht von dem wahren Gott, 
fondern von dem Menfchen, den Er an fih genommen, vers 
ftiehen. Zum Beweiſe al diefer Säge führte Feliz meh 


ı) Alcuin L. 1, 2, 3, cont, Felicem. 
2) Ibidem. 
3) Aleuin. L. 5. ' , 
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zere Stellen bee Schrift und ber Väter an, aber im ver 
kehrten Sinne und geſtuͤmmelt: hauptſaͤchlich fügte er ſich 
auf die Liturgie Spanien’d, wo häufig vorkommt : daß der 
Sohn Gottes die menſchliche Natur adoptirt babe. 


Man entgegnete diefem Bifchofe: bag der bisher beftan, 
dene Friede der Kirche, feit der Verbreitung feiner frrigen 
Meinung, geträbt worden fey, man zeigte ihm, daß dieſelbe, 
was er auch davon fagen möge, der leibhafte Neftoriar 
nismus fey, weil, wenn man in Jeſu zwei Söhne, eis 
nen natärlichen und einen adoptirten unterſcheide, Die menſch⸗ 
liche und die göttliche Natur nothwendig zwei Perfonen in 
SFefu ausmachen müßten. Denn von dem erfien Augen⸗ 
blidde der Menfhwerdung an haben ſich dag Wort und die 
menfchlihe Natur hypoſtatiſch vereinigt; in dem Worte 
iſt nur eine Perfon, und der Menfch hat alle Eigenfchafs 
ten der Gottheit; hieraus folgt, daß man fagen muß: ber 
Sohn Marien’s iſt Gott feiner Natur nach, welches nichts 
anderes befagt , ald: die nämliche Perfon, welche Marien ’s 
Sohn iſt, iſt durch eine ewige Zeugung Gottes Sohn. Wenn 
der Sohn Marien’s nur angenommener Sohn Gottes iff, 
von welcher Perfon der Dreteinigkeit iſt Er denn Sohn? 
Ohne Zweifel von der Perſon des Sohns, welcher die 
menfchlihe Natur angenommen hat; fohln wäre auch diefer 
nur angenommener Sohn des ewigen Vaters. 


Es iſt eine Täufchung, daraus, daß es heißt: Gott 
war mit Ihm, bemweifen zu wollen, daß Jeſus Chri⸗ 
Aus nicht wahrft Soft iſt; denn fonft müßte man auch fa+ 
sen: daß das Wort, ja felbft der Water, nicht Gott iſt, 
weil Jeſus fagt: Der Vater ift in mir, und ich bin in 
Dem Water. 


Man zeigte, Daß Felix von Urgel eine fchlechte Ans 
wendung von den Stellen ver Väter machte, oder daß fie 
von ihm geftümmelt wurden, und bewies, daß fie alle im 
Miderfpruche mit feinem Irrthume ſtehen. 


Die Haupffchwierigkeit des Felix beffand darin, Daß, da 
der Menſch nicht feinem Wefen und feiner Natur nad mit 


6 2 Felix. 


der Gottheit vereinigt ſey, ſo ſey er nur aus Gnaden⸗ Wahl 
Gottes Sohn. 

Dieſe Schwierigkeit war indeſſen nur ein Sophism. 
Sieht man bloß auf die Erhebung der menſchlichen Natur 
zur hypoſtatiſchen Vereinigung mit dem Worte, ſo laͤßt ſich 
ohne Anſtand fagen: daß der Sohn Marien's aus Gnade 
Sohn Gottes iff; denn es iſt reine Önade des ewigen Wor⸗ 
tes, daß es die menfchliche Natur an ſich nehmen wollte, 
und ohne diefe Gnade koͤnnte der Sag nimmer aufgeftellt 
werden: der Menſch ift Sott, der Sohn Marien’g 
iſt Sohn Gottes, fo iſt alfo die Menfchwerdung aug dies 
fem Gefichtd « Punfte betrachtet, Marien’s Sohn, au 
. Gnade, Gottes Sohn. 

Betrachtet man aber die menfchliche Natur als hypo⸗ 
ftatifche mit dem- Worte vereinigt, oder, um mich eines als 
ten Schul⸗Ausdruckes zu bedienen, Vie hypoſtatiſche Vers 
einigung als in, faoto esse, fo ift ed Far: daß der Soße 
Marien’s der Natur nad) Gottes Sohn iff; denn da nad 
der Menfchwerdung die göttliche und menfchlihe Natur mr. 
eine Perfon ausmachen , fo erhellt, daB dieſelbe Perfon, 
welhe Marien’s Sohn iſt, Durch ewige Zeugung and 
Gottes Sohn if. 

Gleich Anfangs feßen fih der HI Abt Beatus, und 
Etheriug, nachmaliger Bifchof von Osma, der reichte 
des Felix nachdruckſamſt entgegen, welche Dann auf einem 
Soncilium zu Narbonne, J. 783, und zu Regen 
burg 792 verdammt wurde 1). Felir that Widerruf ze 
Negensburg, dann zu Rom vor Pabft Leo ILL 2) fuhr 
aber nach der Ruͤckkeht in fein Bisthum fort, feine Ketzerei zu 
verbreiten, welche nochmals auf den Concilium zu Frank 
furt, 794, verdammt wurde. Als Alcuin aus ngland 
zuruͤckkam, fuchte er ihn durch ein fehr rührendes Schreiben 
auf den Weg der Wahrheit zurückzuführen; aber umſonſt: 
denn num frug er fn einem Werke feine Ketzeret unumwun⸗ 


ı) Baluz additam. ad C. 25 L. 6. Petri de Merca 
de Cono. Sacerd. et Imperii. 
2) Conc. Rom. 799, Act. 2. Eginhard in Annal. etc. 
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den zur Schau. Der HL. Paulinus, Ergbifchof vr von Aqui⸗ 
Leja, und Alcuin widerlesten auf Antrag Carl's des 
Großen die Irrlehre des Felix mit beftem Erfolge. Noch 
einmal widerrief Felir auf dem Concilium su Aachen, 797, 
1) änderte aber nie feine Denfweife, und flarb ohne in 
ſich gegangen zu fern’, 3. 815, zu Lyon, wohin er war 
verbannt worden 2). 
(Steh auch Buttler Leben der Väter ꝛc. überf. von 
nis und Weiß. B. 2. ©. 137, f. Note 2.) 


Flagellanten *) oder Geißler, Schwärmerifhe 

und finftere Buͤßer, die fi) grauſam gergeißelten, und der 
Geißelung zur Tilgung der Sünden ‚größere Wirkfanfeit 
zuſchrieben, als den Sacramenten. 
Nichts iſt dem Geiſte des Chriſtenthumes mehr ange⸗ 
meſſen, als Abtoͤdtung der Sinne und des Fleiſches: der 
hl. Paulus zuͤchtigte ſeinen Leib, und brachte ihn in Un⸗ 
terwuͤrfigkeit. Dieſer Geiſt der Abtoͤdtung fuͤhrte die Buͤßer 
des Orients in die Wuͤſten, wo ſie unglaublich ſtrenge Buß⸗ 
werke verrichteten; die willkuͤhrlichen Geißelungen ſcheinen 
jedoch nicht unter ihre Bußuͤbungen geboͤrt zu haben; ge⸗ 
wiß iſt es aber, daß die peinlichen Richterſtuͤhle die Vers 
brecher mit Geiſelſchlaͤgen beſtrafen ließen 3). 

Man betrachtete demnach die Geiſelungen als Suͤhnung 
der Suͤnde. Die Geißelung Jeſu Chriſti, das Beiſpiel 
der Apoſtel und Martyrer, ließen die freiwillig uͤbernomme⸗ 
nen Geiſelungen nicht nur als Bußuͤbungen, ſondern auch 
als verdienſtliche Werke anſehen, wodurch nicht allein von 
denen, welche dieſe Abtoͤdtung an ſich veruͤbten, ſondern auch 
fuͤr jene, fuͤr welche man ſie Gott aufopferte, Verzeihung der 
Suͤnden zu erlangen ſey. Man fuͤhrte Beiſpiele an, daß durch ſol⸗ 
che Geiſelungen Verdammte aus der Hölle erloͤst worden ſeyen; 





1) Alcuir L. 1. cont. Elipard, 
2) Agobard cont. Felic..n. ı, et 5. 


*) 13tes Jahrhundert. 
3) Boileau Hist. des Flagellans C. 9. 
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Unwiſſenheit und Aberglaube haſchten begierig dieſe Maͤhr⸗ 
chen auf, und im eilften und zwoͤlften Jahrhunderte wurs 
den die Geiſelungen ziemlich haͤufig, bis endlich gegen das Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts (1260) .eine foͤrmliche 

der Flagellanten zum Vorſchein kam, deren Entſtehung 
ein Moͤnch der hl. Juſtina von Padua ‚folgendermaßen 
erzaͤhlt: 

Als ganz Italien, ſagt er, in alle Arten von Laſtern 
und Verbrechen verſuñken war, ſchlich ſich ploͤtzlich ein noch 
nie gehoͤrter Aberglaube anfangs bei den Perugianern, 
dann bei den Roͤmern ein, von mo aus er ſich beinahe über 
ale Völker Statlen’g verbreitete. 


Die Furcht des letiten Gerichts "hatte fich der GSemaͤ⸗ 
eher dergeſtallt bemächtiget, daß Hohe und Niedere, gan ‘ 
entkleidet, proceffionenweis in‘-den Straßen: umberzogen, je 
der hatte: feine Geißel in der Hand, und zerſchlug fich ben 
Mücen , bie Blut hervordrang; fie fließen Klaggeſchrei und 
Seufzer aus, und vergoffen Ströme von Thränen. Diefe 
Beifpiele Ber Buße hatten anfangs "glückliche Wirkungen; 
man fah viele Ausſoͤhnungen und Wiedererſtattungen u.f.m. - 
Diefer neue Buͤßer⸗Orden dehnte fih bald über gay 
alien aus; allein der Pabft wollte fhn nicht beftättigen, 
und die Fürften geſtatteten ihnen Feine Niederlaſſungen in 
ihren Staaten. 


Beinahe hundert Jahre nach ber erſten Erfcheinmg 
diefer Secte brachte die Peſt, welche gegen die Mitte dei 
vierzehnten Jahrhunderts ſich ih Deutichland verfpüren lief, 
die Geißler wieder zum Worfcheine An der Spige ei⸗ 
nes Dberhaupfes, und zweier anderer Morfteher, denen fie . 
blindlings gehorchten , durchzogen fie in Schaaren dag Fand 
mit Fahnen von Carmofinrother Seide, die mit: Gemälden 
verziert waren. 


Wenn ein Haufe Volk's, welches zu diefem Schaufpiee - 
herbeilief, um fie verfammelt mar, fingen fie an, fich zu 
geißeln, dann verlafen fie einen Brief, der ihrem Angeben 
nach in der Hauptſache mit jenem übereinflimmte, den ein 
Engel von der Kirche des bi. Petrus zu Rom gebradt 
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be, und worin er erklärte: Jeſus Chriſtus fen über” 
» verborbene Welt ergürnt, und babe, auf die Fuͤrbitte 
e heiligen Aungfrau, und des Engeld,. feinem Wolfe 
ade widerfahren gu laffen, geantwortet: wenn die Sins 
e Barmherzigkeit erlangen wollten, fo müßte jeber feinen . 
eburts⸗Ort verlaffen, und ſich vier und dreißig Tage 
19, zum Andenken. der irrdiſchen Wanderfchaft Fefu auf 
den, geißeln. Diefe Schwärmer fanden großen Anhang. 

Clemens VI verdammte diefe Secte, die. Bifchäfe 
eutfchland’s. verboten, dem päbftlichen Breve zu Folge, die 
en der Flagellanten, und bie Gecte ders 
eute ſich 

Sn det ngen, gegen Unfang des fünfzehnten Jahr⸗ 
Inderte, (1414) erfhien fie wieder. Diefe hieß man 
ch, weil fie an ihren Rleidern auf Rüden und Bruft 
reuze frugen, Kreuz⸗Bruͤder 

Ein gewiſſer Conrad waͤrmte die Fabel von dem durch 
e Engel auf den Altar des bi. Petrus zu Rom nieder⸗ 
legten Briefe zur Emporbringung des Geißelns auf. Er 
bauptete: der Zeitpunkt fen nun gefommen, mo die &es 
alt drs Pabſtes und der Bifchdfe zu Ende gehe; dieſe haͤt⸗ 
n feit Entſtehung der Gefellfchaft der Flagellanten afle 
erichtsbarkeit in Der Kirche verloren; bie Saframente fenen 
ne Wirkung, die wahre Religion nur. bei den Slagels 
nten, und Niemand Einne felig werden, wenn er fich 
cht in. ihrem Blute kaufen ließe. Der Inquiſitor lieg 
fe neuen Geißler ergreifen, und es murden Ihrer auf 
mal ein und neungig gu Sangershaufen in Thuͤ⸗ 
'ngen verbrannt. 

Hätten diefe, SIagellanten die Uebermacht über den 
nquifitor erhalten, fo würden fie ihn, wie alle, die fich 
ht hätten geißeln wollen, verbrannt haben. 

Noch in den neuern Zeiten gab es - Vereine von Fkas 
ꝛllanten, die man aber von den Sectirern, von weis 


ı) D’Argentre Coll. jud. T. 1. p. 361. Natal. Alex, in 
Sace. 13. et ı4. Boilcan lor. eit. 
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Ken bisher die Rede war, unterſcheiden muß. Solche Ver⸗ 
bruͤderungen waren in It alien, Spanien und Deutſch⸗ 
land. Mabillon ſah zu Turin am Charfreitag eine Pros 
ceffion von Leuten, die fi) in die Mitte geißelten. „Sie 
fingen an’, fagt er, „fich fn der Domkirche in Erwartung 
‚der Ankunft Er. koͤnigl. Hoheit zu geißeln: anfangs fies 
„len die Streiche ganz langfam, welches nicht wohl eine 
halbe‘ Stunde währfe: allein fobald dieſer Fuͤrſt erfchten, 
ließen fie einen Hagel von Beißels Schlägen auf ihren 
„bereits zerfletfchten Nücen fallen, worauf: die Proceffion 
„aus der Kirche ging, — Es koͤnnte wohl eine fromme Ver⸗ 
„anſtaltung feyn, wenn dieſe Leute fich fo zergeißelten aus 
„aufrichtigem Gchmerze über ihre Sünden, und in der 
„Abſttht, damit Sffentlich Buße zu thun, aber-nicht um der 
: „Welt Line Art von Schaufpiel zu geben’’ 1). 

Gerſon fchrieb gegen die Flagellanten, und war 
der. Meinung: die Bifchdfe und Seelſorger folten fie durch 
ihre Belehrungen, die Zürften durch ihre Macht unten 
druͤcken 2). Der Abt Botleau befritt die willkuͤhr⸗ 
lichen Geißelungen 3). 9. Greber nahm fie in Schut 
Thiers fchrieb gegen die Geſchichte ver Flagellanten: 
Diefe Widerlegung tft ſchwach und langweilig 4). 

(Man fehe auch Iselin, Art. Flagellantes. Per- 
gi er Diction. de Theologie. ) 


Fratricellen *) oder Freroten, Schwaͤrmer, wel⸗ 
che alle Vollkommenheit in eine ſcheinbare Anmuth ſetzten, 
und wider die Kirche ſich auflehnten. 

Das Verlangen, ſich durch außerordentliche Heiligkeit 
auszuzeichnen, war nicht minder lebhaft in Italien als in 





1) Musaeum Italicum p. go. 

2) Gerson T. a. p. 660- 

3). Hist. Flagellantium. 

4) De Spondanea disciplinarum seu Flagellorum cruce. 
Colon. 1660. in ı2. Critique de l’hist. des Flagellans 
par j. B. Thiors. 

*) 14tes Yahrundert. 
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Deutfchland, mo es gegen das 14te Jahrhundert ben Der 
guarden das Dafeyn gegeben hafte. - 

Einige Srancisfaner» Mönche haften von Edleftin V. 
die Erlaubniß erhalten : als Einfiedler, und fomif der Res 
gel des hl; Franciskus buchfläblich nachzuleben. Viele 
Meligiofen folgten ihren Beiſpiele, verließen, unter dem 
Vorwande ein zurücigegogenered nnd vollkommneres Leben zu 
führen, ihre Kldfter, und fanden unter ben Laien nicht mes 
nige Nachahmer. Alle diefe Heiligkeitds Candidaten raten 
unfer der Benennung bon Brüdern fn einen Verband, 
und flifteten einen Secte: ‘die Franceiskaner nannten fich 
fratres, die Weltlichen fratricelli oder Frer oteñ. 

Diefe, ihren Kloͤſtern entlaufenen, Moͤnchſs⸗Schwaͤrme 
febten ohne Regel, ohne Oberen, und ſetzten die chriftliche 
Vollkommenheit in gänzliche Enkſagung alles Eigenthumes, 
weil Armuth den Haupt s Charakter der Regel bes hl. 5 ran⸗ 
ziscus ausmache. 

Die Fratricell en gingen ſpaziren oder fangen, uünd 
entſagten, um dem Geluͤbde der Armuth recht gewiſſenhaft 
nachzukommen, aller Arbeit, aus Beſorgniß, durch dieſe ei⸗ 
nigen Anſpruch auf Befig zu befommen: wie die Meſſa⸗ 
lianer, behaupteten fie, man muͤſſe ohne Unterlaß beten; 
um der Verſuchung auszuweichen, ımd dem Vorwürfe des 
Mäffigganges begegneten fie mit der Antwort: fhr Gewiſ⸗ 
fen geffatte ihnen nicht, zu arbeiten für eine Nahrung, die 
vergaͤnglich iſt; nur auf himmliſche Nahrung ſey ihre Ans 
- firengung gerichtef ; und diefe geiflige Arbeit beſtehe im Bes 

tfachten, Singen, und Beten‘ 1). Ä 
Dieſer gaͤnzlichen Entfagung alles Irrdiſchen ungeachtet, 
litten die Fratricellen an Nichts Mangel: eine Menge 
Handwerker, Köhler, Hirten, Zimmerleute entfagten ihren 
Gewerbe, ihren Wohnungen und Heerden, und fteckten fich 
in Das Gewandt der Sratricellen. Alle mit ihrem Stande 
unzufriedene Mönche, vorzüglih Frangiscaner, unter 
dem Vorwande firengerer Beobachtung der Megel ihres hl. 
Drdeng » Stifters: entfprangen den Kloͤſtern, und vergroͤ⸗ 


— — — 





1) D’Agrenutre Collect. Jud. Raynald ad ann. 1517. 
n. 56. ' .. 
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Berten dieſe ſchwaͤrmeriſche Secte, die ſich über To stana, 
Kalabrien u. ſ. w. ergoß. 

Der Pabft Sohann XXI. ‚ die Mißbräuche diefer 
Verbruͤderungen gewahrend, verbot fie, und belegte die 
Sreroten und ihre Sreunde mit dem KirchensBanne 1). 

- Die Sratricellen nahmen nun Die Macht, bie den 
Bann gegen fie ergehen ließ, in Unfpruch, auf den ſchein⸗ 
baren Vorwand ber evangelifchen Armuth ſich ſtuͤtzend, wel⸗ 
he .bie erſte Obliegenheit des Franziscaner⸗Ordens und 
des. Chriſtenthum's ſey. Sie laͤugneten zwar die Gewalt 
Des Pabſtes nicht, maßten fih:aber deren Befchränfung an, 
und meinten, die Ercommunication koͤnne die Freroten 
nicht treffen: Atens) weil fie von CReſtin V. gutgeheis 
fen worden, und kein Pabft das von feinem Worfahren 
Aufgerichtete: nieberreißen Sönne, 2tens) weil ihre Gefel 
fchaft im Evangelium begruͤñdet fen, dem entgegen der Pabſt 
nichts anordnen könne, Z3tens) um endlich den Knoten mit 
einem Schwertfireiche. entzwei zu bauen, unterfchieden fe 
zwei Kirchen ; die eine bloß dußere, im Beſitze von Reid 
thümern, Ländereien und glänzenden Würden, in welde 
der Pabft und die Bifchöfe herrſchten, und wovon fie jene, 
die fie mit dem Banne belegten, ausſchließen koͤnnten; die 
andere ‚aber fey eine ganz geiſtige Kirche, deren tige ihre 
Armuth, deren Meichthum ihre Tugend, deren Haupt Je 
fus:Chriffug, und deren Slieder fie, die Srern 
ten ſeyen; .über diefe Kirche komme dem Pabſte weder 
Herrſchaft noch Anſehen zu, und ſeine Excomunicationen 
koͤnnten Niemanden von derſelben abſoͤndern. Aus dieſen 
Princip folgerten die Freroten, daß außer ihrer Kirche 
keine Sakramente ſeyen; und die ſuͤndhaften Kirchen⸗Diener 
ſie nicht ausſpenden koͤnnten. Aus der Entwicklung der 
Grundlehre dieſes Schisma's ging die Erneuerung ver— 
ſchiedener Irrthuͤmer der Donatiſten, Albigenfer md 
Waldenſer hervor 2). 
Die Fratricellen zerſtreuten ſich durch ganz Italien, 
um ihre Irrlehre und Widerſetzlichkeit gegen den roͤmiſchen 
Stuhl zu predigen. 

1) Jbidem. 

2) Raynald ad ann. ı318. n. 469. 
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Johann XXIT. erließ an alle Fuͤrſten Sareiden gegen 
>» Freroten, und empfahl allen Inquiſitoren ſtrenges 
erfahren wider fie. 


Um die Surfen, melhe Johann XXI. gegen bie 
reroten aufreiste, auf ihre Seite zu bringen, miſch⸗ 
r diefe Eectirer ihren Irrthuͤmern Säge bef, die die Ans 
rüche der Paͤbſte beeinträchtigten ; fo bebaupfeten fie: Die 
tichöfe feyen eben fo gut Nachfolger des hl. Petrus, als 
r Pabft , dieſer babe In den Staaten chriftlicher Fuͤrſten 
r nichts zu befehlen, und inne Feine Zwangs⸗ Mittel 
brauchen. 


Diefe Kniffe zuſammen ſchuͤtzten die Freroten eine 


jeile gegen das Anſehen des Pabſtes, binderten aber bock 
hf, daß viele verbrannt wurden, welchen Verluſt fie durch 
ne Profelyten erfeßten ; endlich da fie weder Kirchen, noch 
riefter mehr haften, mendeten fie vor, alle Freroten 


iften die Gewalt, Suͤnden zu vergeben, und geiftliche . 


3eihen zu ertheilen, und in geweihten Kirchen zu beten, ſey 
moͤthig. 

Als die Franziscaner ihren Einfluß mit den Derords 
mgen der Päbfte zur Austilgung der Fratricellen ver 
inden, ſah fich dieſe Secte, nachdem fie der päbfilichen 
dacht lange genug Dbftand gethan hatte, endlich genoͤthi⸗ 
+, auseinander zu gehen: Ueberreſte davon begaben fich 
sch Deutfchland, wo fie von Ludwig, dem Bayern, der 
it dem Pabfte zerworfen war, In Schuß. genommen , fi 
it den Beguarden vermengten. 

Der Name Freroten, ward ohne LUnterfchied jenen 
jectens Schwärmern beigelegt, die im dreisehnten und An⸗ 


mas des vierzehnten Jahrhunderts Europa uͤber⸗ 
hwemmten. Dieſe Sectirer überließen- fi) den ſchaͤndlich⸗ 


en Ausſchweifungen, und erneuerten alle Graͤuel der Snos 
iker und Adamiten; fie behaupteten: weder Chris 
us, noch die Apoſtel haͤtten in der Enthaltſamkeit ges 
bt, fondern ihre eigenen oder Anderer Weiber gehabt: eis 
ige gingen fogar fo weit, Ehebruch und Slutſchande, wenn 


—* 
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fie in ihrer Secte verübt wuͤrden, für erlaubt auszu—⸗ 
‘geben 1). 

Das Ohngefaͤhr iſt das Gemaͤlde, welches uns ein 
unwiſſendes Zeitalter aufſtellt, welchem Jahrhunderte noch 
groͤßere Unwiſſenheit vorhergegangen war, und waͤhrend 
welchen man weder Schwert noch Blut⸗Vergießen geſpartt 
hatte: das chriſtliche Europa war angefuͤllt mit Kreuz⸗Hee⸗ 
ren, Scheiterhaufen und Inquiſitions⸗Gerichten; man hatte 
die Ketzer ausgerottet, und Hand gelegt an Verbeſſerung 
der Gebrechen, die fie den Katholiken zum Vorwurfe mach—⸗ 
‚ten; man fing an, die Sitten zu reformiren, vergaß aber, 
die Geifter aufzuklären, und diefe Reform, wodurch man 
den Verführungen der Albigenfer und Waldenfer ws 
nen: Damm feßen wollte, führte neue Irrthuͤmer herbei, 
und erfchuf die Sekten der Srexroten, Beguarden, de 
Segarel u. f. w. Eo kann die Kultur der Voͤlker mır 
dann. gefördert werden, wenn Veredlung des Herzens und 
Aufhelluns des Verſtandes Hand in Hand gehen. 


Greroten (Sieh Sratricellen.) 


G. 


Glildert *) von Porée, geboren zu Poitiers im 
eilften Jahrhunderte, wurde ald Lehrer der Theologie auf 
den bifchöflichen Stuhl von Poitierg berufen. 

. ., Zu diefer Zeit waren die Schulen der Philofophie ımd 
Theologie im Abendlande fehr vervielfältiget worden: man 
hatte die Schriften des Ariftotelegs, die Commentare des 
Anwerroes über diefen Philofophen, die Auslegungen dei‘ 
Porphyr, und diedem Hl. Auguſtin zugefchriebenen Ka 
thegorien nach Frankreich gebracht. 2). 


anleitung 


1) D’Argentreö loc. eit. 

*) 12168 Jahrhundert. 

2) Duchesne. T. 4, p, 259. Mabillon annal. Bencd. L. 
71, p- 88. Hist. lit, de France, T. 9, p. 45. 180. 
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Die Logik, auf welche faſt das ganze philofophifche 
Etudium befchränft war‘, befand lediglich in der Kunſt: die 
Begriffe in gewiſſe Klaſſen zu reihen, Ihnen verfchiedene Bes 
nennungen zu geben, dieſe zu analnfiren, die verfchiedenen 
Eigenfhaften der Dinge auszufcheiden, und ihre Verhälts 
niffe zu und gegen einander zu bezeichnen. Eroͤrterungen 
über Subſtanz, Qualität, Attributen, und dergleichen abges 
zogene Speculationen machten das Ganze der Philofoppie 
aus 1). 

Diefe Methode ging In die Schulen der Theologie über, 
und man bearbeitete die thenlogifchen Materien nad) den 
Kegeln ver Dialeftik. 

Die Goftesgelehrten der verfloffenen Sahrhunderte ers 
griffen nur dann für theologifche Wahrheiten die Feder, 
wenn eg zur Vertheidigung Noththat; fobald aber die Dias 
Iettit in ihre Schulen gedrungen war, machte man fich an 
die Bearbeitung thenlogifcher Gegenftände aus Neigung und 
zum Zeitvertreibe; es fraten eine Menge Traktaten über 
Theologie an's Licht. 

Gilbert von Porée folgte dem Geſchmacke feiner Zeit: 
er hatte das Studium der Philofophie fehr eifrig betrieben, 
und fid) dann auf Theologie verlegt: er verfagte felbft meh⸗ 
rere thenlogifche Werke, und befolgte bet den. Glaubens⸗ 
lehren die Methode der Logiker. 

So, zum Beiſpiele, unterſuchte ee bei dem Geheim⸗ 
niſſe der Dreieinigkeit die Natur der goͤttlichen Perſonen, 
ihre Vollkommenheiten und Eigenſchaften, den Unterſchied 
zwiſchen der Weſenheit der Perſonen und ihren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, zwiſchen der goͤttlichen Natur und der Gottheit, 
zwiſchen der goͤttlichen Natur und den Vollkommenheiten 
Gottes. 

Da alle dieſe Dinge verſchiedene Definitionen hatten, 
fo ſchloß Gilbert, daß fie ſelbſt von einander verfchleden' 
waͤren, und lehrte: die Gottheit, oder die Form, wodurch 
Sort Bott ift, fen weſentlich von Gott unterfchieben, 


> 


1) Hist. litt. T, 7. p. 130. 
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feine Weisheit, Site, Gerechtigkeit und andere Eigenſckaf—⸗ 
ten der Gottheit fegen nicht weſentlich Soft felbft , fons 
dern die Form, wodurch Er iſt; die Natur, oder die goͤtt⸗ 
liche Weſenheit fen mefentlich von den drei Perfonen unters 
ſchieden; nicht die göttliche Natur, fondern nur die zweite 
Derfon, die wefentiich von jener unterſchieden ſey, ſey 
Menſch geworden. 


Gilbert brachte diefe Grundfäße mif auf den Bifeöf 
"lichen Stuhl von Poitiers, und trug fie in einer ‘Rede 
feiner Geiftlichfeit vor. 


Die beiden bifchäflihen Archidiafonen, Arnaud und 
Calon, beklagten fich hieruͤber bei Pabſt Eugen IIL., ver 
damals fih zu Sienna auf der Reife nad) Sranfreich be⸗ 
fand. Nach ſeiner Ankunft zu Paris ließ der Pabſt die 
Pruͤfung jener Lehre in einer Verſammlung von Biſchoͤfen, 
zu Auxerre 1147, vornehmen, und ſolche in einer ande 
In demfelben Jahre zu Paris gehaltenen forffegen. 
aber der vorgeladene Gilbert behauptete: die ihm ange 
ſchuldigten Säge nicht gelehrt zu haben, fo ward befchloffen: 
feine Schriften zu prüfen, und die Entfcheivung in. einem 
des folgenden Sahres zu Rheims zu haltenden Concilium 
vorzunehmen. Hier behauptete nun Gilbert dJffentlich die 
obigen in feinen Schriften enthaltenen Kehren. Der hi. Ber 
nardug, dem bie Leitung der ganzen Sache von dem Pabſte 
übergeben worden war, bewies: daß man Feine weſentliche 
unterſcheidung zwiſchen der goͤttlichen Natur und den Perſo⸗ 
nen, zwiſchen den Eigenſchaften und der Natur, oder den Ei— 
genſchaften untereinander ſelbſt annehmen koͤnne, daß in Gott 
vollkommene Einheit und Einfachheit ſey, ohne irgend eine 
wefentlihe Unterfcheidung, daß die Unterfcheidung, die man 
zwiſchen den Perfonen annehmen muͤſſe, nur relativ fen, 
dag alle mwefentliche Mehrfachheit der Einheit und Einfach⸗ 
heit Gottes widerſtrebe. Das Concil hob aus den Schrif⸗ 
ten Gi Ib.ert’s vier Säge aus, die e8 verdammte, welche 
fodann diefer auch felbft verdammte und widerrief. Gil⸗ 
bert's Perfon wurde gefchont, und er flarb im Jahre 1154. 
Seine Werte find, aber bloß handfchriftlich, noch vorhanden. 


Gilbert. Gnofiter. 4 


Einige feiner Schüler fuhren zwar forf, feine Irrthuͤ⸗ 
mer zu behaupten, bildeten aber Feine‘ Parthei, da fie von 
dem hl. Abte von Elafrvaur mit feiner gewoͤhnten Bered⸗ 
ſamkeit und Grindlichkeit widerlegt wurbeg, 

Wir fehen hier einen Philoſophen, welcher aufrichtig 
bekennt, daß er ſich geirrt habe, und Schüler s Philofophen, 
die aber Feine aufriiprarifche und partheifüchtige Secte flifs 
ten. Eben fo mar es bei Abälard in dem nämlichen 
Sahrhunderte. 

Gilbert von Poree verdrchte die einfachen Religions⸗ 
Geheimniſſe, da er ſie nach philoſophiſchen Gruͤbeleien mo⸗ 
dein wollte, ſtatt mit Unterwuͤrfigkeit dem Leitſterne der 
Schrift und Ueberlieferung zu folgen. Nur dieſe beiden ſind 
die Urquellen aller wahren Theologie. 1) 


Önofimahen. *) Dieſes Wort iſt eine Zufammen⸗ 
jene aus dem Griehhifhen: yracıs Wiffenfchaft, 
Ipuxn Arieg Man gab diefen Namen einigen Ketzern des 
fiebenten Jahrhunderts, welche allen Wiſſenſchaften und 
Kenntniffen, felbft jenen, die man durch das Lefen der bi. 
Schrift erlange, den Krieg anfündigten, weil, um felig zu 
werden, man rechtfchaffen leben, aber nicht gelehrt ſeyn 
miüffee (Damascen. de Haer. Haer. 88.) 


Gnoſtiker. #*) Wiffende, oder Ertennende. 
: Die erfien Ketzer gaben fich diefen Namen, weil fie fich 
außerordentlicher Kenntniſſe und Einfichten (Yroris) zühms 
ten. Die Gelehrten werfen die Frage auf: ob die Gnos 
fiffer eine befondere Secte waren, oder ob dieß nicht die 
gemeinfchaftliche Benennung aller Secten fey, die ſich Damit 
zühnten, eine befonderg erpabene und ſchwere Lehre vor⸗ 
zutragen? 





1) Dan ſehe über Gilbert von Porse Petau. Dogm., 
Theol. T. 1, L» 2. C. 8. W’Argentre Coll. Jud. Dupin 

“12 Siécle, C. $. Nat. Alex. Hist. Eccl. Saec. ı2. Art. 9. 

*) 7tes Jahrhundert. 

*) ¶tes — Z3tes Jahrhundert. 

Ketzer⸗Lexikon. IL. Bd. 2te Abthl. 2 
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Ausgemacht ift ed, daß die Väter und Kirchenſchrift⸗ 
fteller die Schuͤer Simon’s, die Baſilidianer ıc. mit 
diefem Namen belegten. Inzwiſchen fprechen der hi. Epi⸗ 
phaniug, Augufin, u. A. von Snoftifern, ale einer 
befondern Secte, welche fie fo nannten: weil fie die göttlis 
chen Dinge befler, alg Andere zu verftehen, vorgaben ; ind 
befondere erwähnt Epiphaniug der Gnoftifer als einer 
Secte, welche einen befondern Echrbegriff habe, den er aus 
von Gnoſtikern verfertigten, Büchern babe kennen ger 
lernt: dieſes wäre dem damals geläufigen Sprachge⸗ 
brauche , dem zu Folge, alle, melde ſich irgend einige gno⸗ 
fifche Lehrmeinungen aneigneten, Snoftifer genannt wur 
den, eben nicht enfgegen; auch hat man der Behauptung 
des bl. Epiphanius nichts Erhebliches enfgegengefegt. 

Dem fey nun, wie ihm molle; mir wollen verfuchen, 
die Hauptgrundfäge der Gnoſtiker anzuführen, und zu 
fehen, wie diefe von verfchiedenen Kegern nad) und nad 
angenommenen Grundfäße, unterfchicdene Formen getvannen, 
und mannigfaltige Secten erzeugten. 

Sobald dag Chriſtenthum auch bei den gebildeten Staͤn⸗ 
den Eingang gefunden hatte, ſuchte man die zeitgeifiige 
Pythagoraͤiſch⸗Platoniſche, mit den Träumereien 
und der Dämonen s Lehre der Morgenländer vermifchte Phis 
loſophie den Lehrfägen des Chriſtenthum's einzuimpfen. 


Schon Paulug ermaknt den Timotheug, fich vor 
dem Wortkrame falfcher Weisheit, Gnosis, zu hüten, wo⸗ 
durch etliche fi) von dem Glauben verirrt hätten, und gibt 
ihm die Weiſung, eflichen zu befehlen: keine neue Lehren 
aufzubringen, die in unendlichen Gencalegien und nußglofen 
Sragen beftünden. 1) Dieſes deutet beflimmt auf die foge 
nannte miorgenländiiche Philofophie, oder auf die Gnosis, 
deren Hauptcharafter war, eine Menge Zeugungen, von 
Aeonen zu behaupten, welchen fie die Erfchaffung der Welt 
und alle Ereigniffe auf derfelben zufchrichen. 


3) Timoth, 6, 20, - ı, 3. 
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Der Entwicklungs⸗Gang des gnoflifhen Syſtem's war 
wahrfcheinlich folgender: 

Die Gnoſtiker erfannten ein hoͤchſtes, aus und durch fich 
ſelbſt beſtehendes, Wefen, von welchem alle andere das Das 
feyn haben. Allein: da fie auf der Welt Unordnungen und 
Widerfpräche zu finden glaubten, fo ſchloßen fie, diefe fey 
den Händen des oberſten, hoͤchſt weiſen und unendlich 
vollfommnen Wefeng nicht unmittelbar entfpoffen, fondern 
müffe eine minder vollfommne Urfache haben; fie nahmen 
Tonad) an, das Urmefen habe ein anderes, von niederer 
Natur, gezeuget. | 

Dieſe erſte Erzeugung genügte aber noch nicht zur Erfchafs 
fung der Welt: Denn da man in derfelben entgegengefeßte 
Bewegungen, und widerſtreitende Erfcheinungen gemwahrte, 
und dieſe nicht einer und derfelben Urſache zufchreiben fonnte, 
fo Fam man auf den Gedanken, ſene erfte Erzeugung des 
hoͤchſten Weſens babe weiter andern geifligen Naturen das 
Dajeon gege: N]; 

War einmal.hiefet, Schritt gethan, ſo erſchuf die Phan⸗ 
tafie allerlei perſonificiete geiſtige Kraͤfte, je nachdem man 
ſolche zur Erklaͤrung der Natur⸗Erſcheinungen brauchte und 
legte ihnen Eigenſchaften bei, die den, ihnen zugeſchriebe⸗ 
nen, Wirkungen analog waren, und hieraus entſtanden alle 
jene Zeugungen von Aeonen, Genien oder Engeln, die 
in einem Lichtraume, Pheroma genannt, beiſammen waren: 
dergleichen waren der Nus ‘oder die Intelligenz Monoges 
nes, der Eingeborne Log og, das Wort oder der Vers 
ftand, Zoe, dag Leben, Aledeia, die Wahrheit, Phog, 
das Ficht, Phronefig, die Klugheit, Sophia und Dy⸗ 
namig, die Weisheit und Macht m. - 

Auf ähnlihe Weife erflärte Hefiod die Entwirrung 
des Chaos, und die Seftaltung bee Welt durch die Liebe 
u. f. m. und eben fo erfanden die Peripatetiker die 
verborgenen Kräfte oder Qualitäten zur Erflärung 
der Naturereigniffe. 

Das Hauptaugenmerk der Gnoſtiker war aber nicht 
ſowohl auf die Erſcheinungen der Natur gerichtet, als um 
nn rw 
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fi) über das Mechenfchaft zu geben, was tie Gcefthichte von 
dem jüdifchen Volke erzählt, und die Chriften von Jeſus 
Chriftug behaupten. 

Zu dem Ende nahmen fie an, ein höherer Aeon habe 
ſich von den andern abgeföndert, die Welt erfchaffen, mie 
auch den Menſchen, die Seelen aber aus jenem Geifter 
reihe, dem Pleroma, in die Körper gefchaffl. Die 
fer Geift, Demfurg, der Weltſchöpfer genannt, habe 
ſich als die Gottheit verehren laffen, dem Möſes dag Gr 
feß gegeben, und die Propheten begeiftert. 

Viele Gnoftifer erfannten aud) iwei Grundweſer, 
ein gutes und boͤſes. 

Andere gaben bor.; es gebe gehn: Himmei, die ſie nach, 
Gutbunken benannten. ‚Der Beherrſcher des ſiebenten Hims 
mels von oben herab, hieß Sabaoth: diefer hat Himmel 
‚und Erde gemacht, die ſechs Himmel, aber ihn, lund meh⸗ 

rere Engel gehören ihm zu‘ ek war Hör" juͤdiſche Seſetzge⸗ 
ber, ſie legten ihm, die Geſtalt eines Eſels oder Schmweir 
nes zu; welches wuhrſcheinlich ‘dert Heiden zu dem Bor 
wurfe, den fie den Chriften machten‘, daß fie einen Efel 
anbeteten, Anlaß gab: Warum fie‘ den Fuͤrſten des fie⸗ 
benten Himmels zu einem Eſel oder Eber machten, weiß 
man nicht, vermuthlich war es nur ein Emblem. | 


In den achten ‚Himmel ſetzten ſi ſie ihren Barbels, 
. den fie bald den Water, bald bie Mutter des Weltalls 
nennen. 

Da um ber weltſchaffende Engel die Menſchheit von 
der Erkenntniß und Verehrung des hoͤchſten Gottes abge 
führt hatte, fo flieg einer der hoͤchſten Aeonen aug dem 
Lichtreiche auf tie Erde, um die Ecelen göttlichen Urfprunges 
von der Gewalt des Weltfchöpferg! zu befreien, und Die Erkennt⸗ 
niß des wahren Gottes gu lehren. Nah Gerinth, dem 
erfien der Gnoſtiker, fileg biefer erhabene Aeon auf Ge 
fug, einen weifen und tugendhaften Menſchen, bei feiner 
Taufe herab: vereinigte fich mit ihm, und ertheilte ihm vie 
Kraft, Wunder gu hun, und Diefer war nun der Chrw 
fing, der Weltfchöpier, übel damit zufrieden, weil er ta 
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durch beeintraͤchtigt, und der Menſch von ihm weggekehrt 
ward, hetzte die Juden gegen Chriſtus auf. Bei der 
Gefangennehmung entwich der goͤttliche Aeon von Jeſus, 
welcher dann als Menſch gelitten hat und geſtorben iſt 1). 

Nach der Verſicherung des hl, Irenaͤus, und des 
bi. Qieronymus, VD mar das Evangelium des hi. os 
hannes, weldhes an die klein⸗- afiatifhe Gemeinde ges 
fchrieben war, mo die gnoftifhen Meinungen herrfchten, 
zum Theile gegen die Gnoſtiker gerichtet. Wie die Gnwo⸗ 
ftifer die Aeonen vervielfältigten, da fie die göttlichen 
Vollfommenbeiten in mehrere Perſenen vertbeilten, fo faßte 
Johannes alle diefe Vollfonmenheiten im Logos, dem 
orte zufammen. Eben der Logos ift der Eingeborne, 
Licht, Leben, Gnade, Wahrheit. Diefer Logos. hat nicht 
den Schein des Fleifches angenommen‘, fondern er ift Fleiſch 
geworden; nicht der Demiurg, fonvern der Yogos hat 
die Welt erfhaffen. Gleich im Anfange war der 20908 
bei Gott, und Soft war der Logo. 

Im zweiten Sahrhunderte wurde das gnofiiiche Sys 
ftem noch mehr ausgerundet. Da Jeſus Chriftug cins 
zig für Das Heil der Menfchen, d. h. nad den Gnoftis 
fern, zu ihrer Belehrung auf die Welt gekommen war, fo 
machten fie aus Ihm nur tag, was ihnen zur Erreichung 
dieſes Zweckes nothwendig ſchien, und dieß mar cine bloße 
Scheinannahme der menſchlichen Natur. 


Die Menſchheit bedurfte zu ihrer Erlefung nur der Bes 
lehrung. Fire Verdorbenheit und Anhaͤnglichkeit an das 
Irrdiſche war lediglich ihrer Unwiſſenheit Einfichtlich der 
Größe und Würde, und der urfprünglichen Beſtimmung ih⸗ 
zer Natur zuzuſchreiben. 

Seitdem die menfchlichen Seelen an die Orgaune des Koͤr⸗ 
pers gefeflelt waren, Eonnfe nur durch Wermittlung der 





ı) Iraen. L. ı, C. 26. Teriul. adv. Haerei. August. de 
Facret. C. 8. | . 

2) Iraen. L. 5, C, 12, Hyron. de Soript. eccles. 
.C. 19. m 
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Sinne der Geiſt belehrt werden, und der Chriſtus mußte 
einen Scheinleib annehmen, um im perſoͤnlichen Um⸗ 
gange fie zu unterrichten; aber er war mit dieſem Schat⸗ 
tenleibe, wie unfere Seele mit dem Körver, nicht verei⸗ 
niget; diefe innige Verbindung, die den Erldfer nur herab 
gewuͤrdiget hätte, war auch zur Belehrung der Menfchen 
nicht noͤthig; das Eridfungs s Gefchäft Jeſu Chrifti be 
fand alfo bloß im Lehramte. 

Diefe Lehre Eonnte allen Menſchen mitgetheile werden, 
weil alle die Organe haben, einen Menfchen, der fpridt, 
zu. hoͤren und gu verfichen, allein nicht alle waren fuͤr die 
Belehrung, die Chriſtus auf die Erde gebrad;t hatte, 
empfänglich. 

Nach den pythagoraͤiſch⸗platoniſchen Grundfägen unter 
fhieden die Gnoſtiker in der Nafur drei Beſtandtheile, 
einen blogs materiellen oder byfifchen, einen thierifchen 
pſychiſchen, und einen geifligen oder pneumatifchen 
Theil. 

Die erfien maren gleichlam Automaten, die nur den 
Eindruͤcken des Körpers Stoffes bingegeben, umfähig waren, 
einen Begriff zu faffen, einen DBernunftfchluß zu machen, 
und fich belehren zu laflen; Alles an ihnen war ebbänsi 
von dem Körper; allem Wechfel deffelben unterworfen, war 
auch ihr Loos in nichts von ihm verjchieden. 


Die animalifhen oder pfychifchen Menfchen warn 
nicht bildungsunfähig, wie die materiellen; fie waren des 
Vernunft» Gebrauchs nicht verluftig; aber fie Eonnten fi 
über die Sinnen» Eindrüde zur rein fntelligiblen Welt nicht 
erheben, und demnach nur durch ihre Handlungen ihre Be 
feligung erwirken, dag beißt: fie Fonnten felig werden, ode 
verloren gehen, je nachdem fie fih durch ihre Handlungen 
Sertigfeiten erwarben, die fie von der Erde logfchälten, oder 
an diefelbe hefteten. 

Die Geiftigen oder Pneumatifchen dagegen über allen 
Sinnen⸗Reiz erhaben, und nur in Befchauung des rein 
Geiftigen verloren, ließen ihren Urſprung und ihre hobe 
Beſtimmung nie aus den Augen; nichts war fähig, ihren 
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Slick an die Erde zu heften, und fie ſiegten uͤber alle Lei⸗ 
denſchaften, von welchen die andern Menſchen ſich beherr⸗ 
ſchen laſſen. | 
Die Gnoſtiker gaben daher vor, fich mit Auffuchung 
der geheimen Bedeutungen, erhabener und verborgener Wahr 
heiten in der Echrift zu befchäftigen, und fich mittels Diefer 
Wahrheiten gegen alle Anfälle der Leidenfchaften su fichern. 


Der menfchliche Geiſt kann fich wohl zu folhen Spe⸗ 
eulationen erſchwingen, viellefcht auch eine Zeitlang auf dies 
fer Höhe ſich ſchwebend erhalten; aber. diefe fublime Negion 
paßt nicht für feinen Erden » Zuftand. Jeder Dienfch vereinigt 
die dreifache Natur, welche die Gnoſtiker unter dag ganze 
menfchliche Gefchlecht vertheilten, in fih, und jeder Gno—⸗ 
ſtiker, fo fehe er auch feiner Vollkommenheit verfichert ſeyn 
mochte, war in der That aus Koͤrperſtoff, einem thieriſchen 
und einem geiſtigen Weſen zuſammengeſetzt, die Schwere 
ſeines Koͤrpers zog ihn bald wieder auf die Erde zuruͤck, die 
thieriſche Reizbarkeit behauptete ihre Rechte, die Leidens 
ſchaften erzeugten und entzündeten fi) von Neuem. 


Ale Snoftiker fanden daher mit den Feidenfchaften 
im Krieg; jeder gebrauchte, um gu fliegen, andere Waffen ; 
die Einen ſchieden fi) ab von Allem, was Affecte rege. mas 
chen konnte, und verfagten ſich, was fie nährte, und kraͤf⸗ 
tigte) die Andern entwaffnefen fie, fo zu fagen, damit, daß 
fie ihre Quellen verftopften; diefe, um fie mit mehr Gluͤck 
zu bekämpfen, mollten den Feind Eennen lernen, und um 
Diefes zu erzielen, überließgen fie fih allen Einwirkungen der 
Affecte, und beobachteten an fich felbft deren Symptome; 
jene fahen fie als ungelegeneBerfireuungen an, welche Den Men⸗ 
fhen in Befchauung des Himmlifchen ſtoͤrten, und teren 
man fich durch Befriedigung, oder durch ein Zuvorkommen 
entledigen müßte. Das Lafter, oder die NHerabwürdigung 
Des Menfchen, meinten diefe, beftehe nicht darin, dag man 
Die Leidenfcha,t befriedige, fondern dag man fie, ale die 
Quelle der Gluͤckſeligkeit, und für das hoͤchſte Ziel arifehe. 

Man begreift leicht, daß dergleichen Grundſaͤtze zu allen 
möglichen Ausfchweifungen führfen, und wie die En oftis 
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fer, ausgehend von dem Ringen nach der ſublimſten Bois 
fommenheit, zur fchändlichften Verworfenheit herabſanken. 

Die Snofiifer gaben vor, die Wahrheit und bie 
Eittenlehre des Chriſtenthum's mit diefen Grundfägen in 
Einklang zu bringen, oder betrachteten fie vielmehr als die 
Vollendung der Lehre Jeſu. Man here, wie ein gnoſti⸗ 
fcher Bifchof feine Secte rechtfertigte: „Ich ahme, fagte er, 
‚jenen Weberläufern nad, Die in tag Lager der Feinde 
„kommen unter dem Vorwande, ihnen zu Dienfte zu ſeyn, 
in der That aber, um ihnen verderblich zu werden. Ein 
„Gnoſtiker, ein Weifer muß Aleg kennen. Denn welh 
„ein Verdienſt ift eg, fi cines Dinges enthalten, das 
„man nicht kennt? Das Verdichflliche beſtehet nicht Darin, 
„daß man den Lüften entiagt, fordern fie ald Herr ge 
‚‚braucht, daß man bie Wolluft unter feine Herrichaft bringt, 
„wenn fie einen in ihren Armen haͤlt; id), meinestheilg, 
„mache diefen Gebrauch von ihr, ich umarme fie nur, um 
„ſie zu erdruͤcken“. 4) 


Endlid gab e8 Gnoſtiker, die, indem fie das Epkl 
und ‚die Gewalt der Leidenfchaften Eennen zu lernen ſuchten, 
um über fie zu triumphiren, und ald reine Geifter zu Im 
ben, unmerklih in den enfgegefegten Wahnfinn verfickn, 
daß der Menſch wirklich weiter nichts als ein Thier, tie 
Geiftigfeit, womit er fich brüftete, eine bloße Gride fiy, 
und daß er fih von den vicrfüßigen, fliegenden, und Irie 
chenden Thieren nur Durch eine andere Geftaltung der Dr 
. gane unterfcheide. Ein foldher Zweig der Gnoſtiker na 
ren die Borboriten. 


Die Gnoftifer fheilten fih, mie wir fehen, in ver 
fchiedene Aefte, die ‚verfchievene Namen annahmen, melde 
fi bald von einem unterfcheidenden Merkmale ihrer Mei⸗ 
nungen, bald von einem Haͤuptlinge der Secte berfchrichen: 
dergleichen waren die Barbelonifen, Florianer, Phi 
beoniten, Bachdaner, Borboriten, Coddianer, 


ı) Clem. Alex. Strom. L. a2. p. Aıı. 
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viten, Eutuchiten, Stratioriten, Ophriten, 
d Sechianer. 

Einige nahmen das alte und neue Teſtament an: was 
ven darin guͤnſtig war, ſchrieben fie. dem Geiſte der Wahr⸗ 
it zu, was aber gegen ſie war, dem Geiſte der Luͤge; 
an ſie wollten, daß die Prophezeihungen von verſchiede⸗ 
n Gottheiten kaͤmen. Sie hatten ein Buch, welches fie 
n Noria, dem Weibe Noah's, verfaßt zu ſeyn vor⸗ 
ben, ein Gedicht unter dem Titel: Evangelium der 
olltommenbheit, dad Evangelium Evag; die Bis 
er Seth’s, die Offenbarungen Adam's, die 
ragen Marien's, und ihre Niederkunft, die 
rophezeihung Bahuba's; das Evangelium des 
hilippus 1) 

Die Grundlage des gnoſtiſchen Moral⸗Syſtem's war 
e Emanations-Lehre, d. h. jenes Syſtem, welches ein 
ichſt volllommnes Weſen annahm, dem alle Einzel⸗-We⸗ 
n, wie die Lichtſtrahlen der Sonne, entſtroͤmmten. (Man 
nn das Weitere hierüber in dem Art. Bafilid es, Bas 
nein, und Markus naclefen ). 


Die Gnoſtiker beflanden big zum vierten Jahrhun⸗ 
rt, wie der bi. Epiphanius (Hoeres. 26.) berichtet. 


Gomar *) (Srans.) ‚ proteffantifcher Gotteggelehrter 

ad Profeffor zu Leyden, befannt durch feine Streitfache 
it Arminius. 
Calvin hatte die Lehre vorgefragen: Gott babe auf 
leiche Weife die Augerwählten zur ewigen Seligkeit, die 
terworfenen zu Verdammniß vorherbeffimmt ; Er erzeuge im 
Renfchen Tugend und Lafter, mweil diefer, der Freiheit vers 
ıftig, in al feinen Handlungen von Gott eine .nöthigende 
tichtung erhalte. 

Diefe von Luther gleichfalls aufgeftellte Meinung 
ard von feinen eigenen Schülern beftritten, und unter ben 


\ 





4) Epiph. Haer. 26, August. Iraen. loc. eit, 
*) Iſtes Jahrhundert. 
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Proteſtanten gab es ſtaͤts einen oder den andern Sottesge⸗ 
lehrten, der ſie in Anſpruch nahm, auch Arminius, Pro 
feffor zu Leyden, und Gomar's College that ſolches. 
Gomar übernahm Calvin's Vertheidigung, mit der Ber 
hauptung : Des Arminius Meinung beziele, die Dienfchen 
ſtolz und anmaflend zu machen, und raube der Goftheit die 
Ehre, Krhebet der guten Geiftes s und Herzens⸗ Anlagen 
im Menfchen zu feyn. Mit diefen Deflamationen bradıte 
Gomar die Pfarrer, Prediger und das Volk auf feine Seite. 
Mir fehen in dem Artikel „Holland“ wie der Prim 
Moriz ſich zu den Gomariften ſchlug, und diefe Irrung 
zum Verderben Barnevelt's müßte. 


Die Somariften brachten eg dahin, daß eine Synode 
. im Sabre 1680 zu Dortrecht gehalten wurde, worin 
man die Meinungen des Arminiug, und Calvin’s Lehre 
prüfte: die Aften diefer Synode find zwar gut abgefaft, 
man ging aber gar fehr von dem Fehrbegriffe Calvin’s 
ab: der unabänderliche Nathfchluß Gottes, wodurch Er, nad 
diefem Reformator, den größten Theil der Menfchen von 
aller Ewigkeit her zu ewigen Flammen beſtimmt, und fie, 
dem zu Folge, an eine fortlaufende Reihe von Urfachen ger 
fettet hat, welche fie zu einem lafterhaften Leben, und gu 
einer bis an's Ende währenden Unbußfertigkeit führt, if 
"gänzlich auf die Seite geſtellt. 


- Man behauptet nur, daß der Verdammungs⸗Rathſchluß 
eine Folge des Falles des Menfchen und der Erbfiinde ſey. 
Dieſe Synode nimmt an, Daß, da alle Menſchen der Erbfinde 
unterworfen, und ale Rinder des Zornes geboren werden, fie 
auch alle die Hölle verdient haben, Gott aber in feine 
Barmherzigkeit befchloffen habe, einen Theil aus der Maffe 
des Verderbens augsufcheiden , und fin der Gerechtigkeit 
fterben zu laffen, während dem Er die andern in der Vers 
worfenheit zurück läßt. 

Mag vie Freiheit anbelangt, fo verwirft die Synode 
fie nicht ofjienbar, wie Luther und Calvin: man räumt 
Dem Menſchen natürliche Kräfte ein, Das Gute zu erfennen 
und zu thun; erklärt aber feine Handlungen immerhin für 
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fünchaft, weil fie ftätd einem verborbenen Herzen enffpros 
fen. Man gibt zu, daB die Gnade auf den Menfchen nicht 
wie auf einen Kloß oder ein Automat eintoirfe, fondern dem 
Willen feine natärliche Befchaffenheit laffe, und ihn, ihm 
entgegen, nicht zwinge, dag heißt: daß er nicht tollen müffe, 
ohne zu wollen. 1). 

„Welch eine fonderbare Theologie!’ fagt hier Boſſuet, 
„eine fo ſchwache Erklärung von dem freien Willen geben, 
heißt dag nicht Alles in einander wirren.“ 2). 


Solche Veränderungen wird man ber fathol. Kirche nicht 
vorwerfen: fie verdammte zu aller Zeit auf gleihe Weiſe 
die Pelagianer, welde die Nothwendigkeit der Gnade, 
die Halbpelagianer, welche die unverdiente Miftbeilung 
derfelben , und die Augerwählung laͤugneten, die Praͤde⸗ 
flinatianer, die die Freiheit in Abrede ſtellten, und bes 
haupteten : Gott habe eine gewiſſe Zahl Menſchen zur Vers 
dammniß gefchaffen: die Verworfenen ermangelten zur Ers 
langung der Seligfeit aller Gnade, und diefe fey nur dag 
Erbtheil feiner Auserkohrnen. 


Dies iſt die Lehre der kathol. Kirche, eine Lehre, wo⸗ 
rin ſie noch nie gewechſelt hat, ſo vielen Spielraum zur Er⸗ 
klaͤrung des Dogma ſelbſt fie ihren Theologen auch geſtat⸗ 
ten mag: fie bat nie geftaftet, diefe Erklärungen aufzuftellen, 
oder zu vertheidigen, als in fo fern man anerkennt, daß fie 
die Doftein der Kirche gegen die Pelagianer, Halbs 
‚pelagianer und Prädeflinatianer, nicht beeintraͤchti⸗ 
gen. (Vergleiche die Art. Arminius und Holland.) 


Gonſalvus *) (Martin), geboren zu Euenca 
in Spanien, gab fich für den Erzengel Michael aus, dem 
Gott den erlevigten Platz Lucifer’s aufbewahrt habe, und 
der eines Tags den Anrichrift bekämpfen muͤſſe. Der In⸗ 


1) Corpus et Syntagma Coufessionum Fidei. Hist. de la 
Reforme du Pays. bas par. Brandt. T. 2. 

2) Bossuet Hist, de Var. L. 14. 6, 42. 

*) 14168 Jahrhundert. 
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quiſitor, um dieſe Engels⸗-Erſcheinung zu widerlegen, ließ 
den Ungläcklichen in den Flammen flerben. Er batte einen 
Schuͤler, Nikolaus von Calabrien, Der ihn nad) feinem 
Tode für den Sohn Gottes ausgab. Er predigte: der heil. 
Geiſt werde vereinft dfe menfchlihe Natur annehmen, und 
Gonſalvus werde am jüngften Gerichte durdy feine Fuͤr⸗ 
bitte alle Verdammte erlöfen. Diefe Irrthuͤmer predigte 
Nikolaus der Calabrefe zu Barcelona, und wurde 
zum Scheiterhaufen verurtheilt. 1). 
Gonſalvus erſchien im vierzehnten Jahrhundert. 


Gorthaͤus *), Schüler, Simon’s des Zauberer: 
er nahm in der Lehre feines Meifters, nach einigen Schrift 
ffellern, nur etliche unbedeutende Veränderungen vor. 

Gorthaͤus wird nach Andern den fichen erften Haͤre⸗ 
fifern beigegählt; die nach Jeſu Auffahrt die Lehre der 
auffeimenden Kirche verfälichten, und von denen man meht 
die Namen, als ihre Grundfäge Fennt: nur fovfel wiſſen 
wir, daß fie Die von den Apoſteln und erften Chriften Jeſu 
erwieſene Verehrung verwarfen, und die Auferſtehung läugs 
neten. 2). 


Gottfchalt), ein Mind) aus dem Kloſter Orbais 
im Bisthume Soiſons, im neunten Sahrhinterte. Er 
fchweifte im Pande umher, und verbreitete freige Lehren oͤber 
die Borhirbeffimmung , indem er vorgab: Gott habe Die 
Verdamriten zur Sünde und Hoͤlle vorausbeſtimmt, und es 
fände nicht in ihrer Gewalt, das Eine oder dag Andere pu 
vermeiden. Auf einer Kirchen s Berfammlung zu Mainz, 





ı) Dupin, 14. Sieele. Nat. Alex. 14, Saec. d’Argentre 
Coll. Ind. T. ı. p. 376. ann. 1356. 
*) iſtes Jahrhundert. 

2) Theod. Haer. Fab. L. 1, C. ı. Constit. apost. L. 6, 
C. 6. nicephor. Hist. Eccles. L. 4, C. 7. Ittigius de 
Haer. Scet. L,1, 0.3.8. 5. . 3— 

++) gtes Japrpundert. 
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im Jahre 848 murden feine Irrthuͤmer derdammt, und 
Gotſchalk von Habanıs Maurus dem dortigen Erz 
bifchofe, an Hincenar, Erzbiſchof von Aheims, ſeinen 
Metropoliten geſchickt. 

Da er nach abermaliger Pruͤfung ſeiner Irrlehre ſolche 
nicht ablegen wollte, ward er der Priefter + Würde entſetzt, 
in dert@.stei von Haut villiers eingefperrt, und bald das 
rauf excommunicirt. Gokſchalk, der viele Unrufen und 
Aergerniffe'geftiftet hafte, ftarb endlich 870 moch mit dein 
Kirchenbanne beladen, in dem Kerker, in melchem er 21 
Jahre eingefchloffen war. 1). Gieh den Artikel Praͤde⸗ 
ſtin atia ner.) 

Griechen 2:5 lem der —_ die Abſoͤnderung 
der Kirche zu’ Conſt antinopel von der roͤmiſchen Kirche. 


Mm in den Etand geſetzt zu ſeyn, bie Beſchwerden der 
iechen gegen” die roͤmiſche Kitche richtig abzuwaͤgen, 
alte wir für ſachdienlich, in meiligen Morten auf den 
— g, der Groͤße der Patriarchen von Eonfantinn 
per) růckzugehen. 
Bor Verlegung des Sitzes bed roͤmiſchen Reiches nach 
Tonſtantinopel gab es in der Kirche drei Patriarchate: 
das von Rom, von Antiochien, und von Nlerandrien. 
ueberdieß fanden drei Dioͤceſen unter einem Primas, ohne 
einem. Patriarchen unterwuͤrfig zu ſeyn, naͤmlich die Dioͤ⸗ 
ces von Aſien unter dem Primas von Ephefng, die 
don Thratien, dem Primas von Heraflea, ımd jene 
Yon Pontus, dem Primas von Caͤſarea unfergeben, 
Die Kirche von Tonftantinppel harte noch Eeinen Bis 
ſchof, oder wenn einer vorhanden war, fo war er ſeht unbe 
Deutend, und fland unter dem Metropoliten von Deraclea. 


Sobald aber dag kaiſerliche Hoflager in Conſtanti⸗ 
nopel aufgefchlagen worden war, gewannen bie Biichöfe 








4) Butt ler's Lehen der Heiligen, überfent von RER und Weis. 
4: Band ©. 400 f. f. 
7) 1106 Jahrhundert. 
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diefee Stadt gar fehr an Bedeutfamfeit, und erbielten enbs 
lich) den Vorrang und die Gerichtsbarkeit über Thracien, 
Afien, undden Pontus. 1) Unmerklich ſchwangen fie ſich 
über die Patriarchen von Alerandrien und Antiochien, 
und legten fich endlich den Titel eines oͤkumeniſchen ode 
allgemeinen Patriarchen bei. 

Die römifchen Biſchoͤfe hatten fich ſtets dieſen Dorgrif 
fen der Patriarden Eonftantinopel’s entgegengeftelt, 
und erhielten ſich forfdauernd bei den Drientalen in all if 
sen Rechten, und in großem Anſehen. Der Patriarch Ph 
tiug, der wohl fah, daß die Paͤbſte den Anſpruͤchen des 
Patriarchen von Konftantinopel immer unüberfteiglide 
Hinderniffe in den Weg legen würden, machte den Ber 
ſuch, fi) von der lateiniſchen Kirche unter bei Vorwande: 
daß fie in ſchaͤdliche Irrthuͤmer gefallen fen, zu trennen 2). 
Allein fein Vorhaben hatte den gehofften Erfolg nicht; er 
wurde von feinem Sfuhle gefloßen, und nach einer gan 
kurzen Spaltung vereinigten ſich die roͤmiſche und griechi⸗ 
fhe Kirche wieder. 

Inzwiſchen blieb ber geheime Zunder des Zwieſpalter 
zuruͤck: die Patriarchen wollten den Titel „allgemeiner 
Patriarch“ nicht aufgeben, ſo wenig als die vaͤrſte, 
Widerſpruch einzulegen, aufhoͤrten. 

So konnte es ſich nicht fehlen, daß die Urſachen der 
Trennung, die Photius entdeckt haben wollte, wieder 
geltend gemacht wurden, fobald nur ein ehrgeisiger Parri 
arch im Befiße der Volfd + Gunft, und der Gnade des Mor 
narchen, den Patriarchen⸗Stuhl inne hatte. Diefer mat 
Michael Cerulariug, derim J. 1043, einhundert und 
fünfzig Jahre nah Photius den Patriarchen; Stuhl be 
flieg. Um unumfchränft über den Drient zu herrfchen, 


ı) Panoplia adv. Schisma Graecorum. Pagi ad ann. 
570. Oriens Christ, T. ı. Patriarch. Const, C. !. 
‚Sieh auch die Dentwärdigfeiten der chriſtkath. Kirche sc. ven 
Binterim, 3ter Bd. Iter Thl. 1826. 

2) Sieg den Art. Ppotius. Baron. Dupin Oriens Christ. 
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glaubte er den Weg, der von Photius bereits vorgezeich⸗ 
net war, betreten, und die griechiiche Kirche von der lateinl⸗ 
ſchen trennen zu muͤſſen. 

Er zog den Metropoliten der Bulgarei, Biſchof von 
Acada in's Einderſtaͤndniß, und Beide ſchrieben gemein⸗ 
ſchaftlich einen Brief an Johann, Biſchof von Traici, 
in Apulien, in der Abſicht, daß er ſolchen dem Pabſte 
und der abendlaͤndiſchen Kirche, bekannt machen moͤchte. 
Dieſer Brief enthaͤlt vier Beſchwerde⸗Punkte gegen die Las 
teiner. Itens) daß fie ſich des ungeſaͤuerten Brodes bei dem 
hl. Meß⸗Opfer bedienten, Atens) dag fie in der Faſten 
Milch, und das daraus Bereitete, wie auch dag Zleifch ers 
flichter Thiere ßen. Itend) daß man am Samſtage faßte, 
Atens) daß die Lateiner in der AU tägigen Saften Das Als 
leluja nicht fängen. (J. €. 1054.) 

Unter eben diefen nichts bedeufenden Worfpfegelungen 
ließ Ddiefer Patriarch die Kirhen von Eonflantinopel 
fehließen, und nahm allen Aebten und Mönchen, welche den 
Eeremonien der roͤmiſchen Kirche nicht entfagen wollten, die 
gKlöfter, die fie in der Stadt befaßen. 

Leo IX. antwortete auf diefen Brief, erhob die Würde 
der römifchen Kirche, und warf dem Patriarchen feinen Um» 
danf gegen die Päbfle vor, und rechtfertigte die Gebräuche 
der Iateinifchen Kirche, weiche Michael getadelt hatte. 


Sey es nun, dag Cerularius wirklih den Friebeu 
wünfchte, oder daß der Kaffer Conftantin IX., der den 
Beiftand des Pabſtes, und der Abendländer gegen die Nor⸗ 
männer, die auf dem Punkte flanden, den Ueberreft feis 
ner Befigungen in Italien dem morgenländifchen Reiche 
gu entreißen, nöthig hatte, den Patriarchen beredete, fein 
Vorhaben noch eine Zeit lang geheim zu halten; genug, Dies 
fer wendete fih an den Pabſt mit der Bitte, der Kirche 
ben Frieden zu geben; auch der Kaifer begeigte ihm in eis 
nem Schreiben den Wunfch, die Vereinigung beider. Kirchen 
hergeſtellt zu fehen. 

Der Pabft ſchickte Legaten nah Conflantinopel, 
welche von dem Kaifer fehr gnädig aufgenommen wurden, 
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der Patriarch aber weigerte ſich, mit ihnen in Unterhand⸗ 
Jungen zu treken, ja ſogar fie vor ſich gu laſſen. Da nm 
erftere den Startfinn des Cerularius nicht brechen Fon 
gen, belegten fie ihn oͤffentlich und im Angeſichte des Kais 
ſers und des ganzen Hofes, mit dem Kirchenbanne. 


Der Patriarch, aufgebracht über die Ercommunication, 
und die Art der Genehmigung von Seite des Kaiferd, ei 
regte einen Volks⸗Aufſtand, fo dag diefer es nicht länger 
wagte, der förmlihen Spaltung, die Cerulariug im 
Schilde führte, entgegen zu fenn. Nun ercommunirte bie 


fer Prälat auch feiner Seits die Legaten, bot Alles auf,ten 


Pabſt gehäffig zu machen, und den begonnenen Riß zu er⸗ 
weitern! neue Urfachen zur Mechtfertigung des Bruches wur 
den auch geſucht, und die geringfügiagften Abweichungen in 
fiturgie oder Disciplin wurden zu himmelhohen Verdreqheꝛ 
geſtempelt. 

Nach Conſtantius Tode Fam das Reich an Then 
Dora; dann an Michael VL, Stratioticug genannt; 
das Schisma dauerte fort, ohne jedoch vom Kaiſer beguͤn⸗ 
ſtiget zu werden. Michael VL um ſich bei'm Senate und 
dem Volke beliebt zu machen, waͤhlte aus ihrer Mitte die 
Statthalter und vornehmſten Reichſs-Beamten: die Befehls⸗ 
haber des Heeres, durch dieſe Zuruͤckſetzung empoͤrt, riefen 
Iſaak Comnenus zum Kaiſer aus, 

Der Patriarch, von dem ſich Michael nicht fo ganz 
nach feiner Willkuͤhr hatte leiten laſſen, und melcher eine 
Kaifer haben wollte, der von ihm abhängig waͤre, licß das 
Volk aufhegen, ſtellte fich, es zu befänftigen, und unter dem 
E cheiner als muͤſſe man der Gewalt weichen, und dem gänp 
lichen Untergange des Meiches mehren, murben bie Thor 
Conftanrinopel’8 dem Iſaak Comnenug geöffnet: n 
gleicher Zeit fchicfte der meuterifhe Prälat A Metropoliten 
an Michael, mit dem Beteuten: er müffe zum allgemeinen 
Beften die Regierung niederlegen.” Auf feine Frage: Mas 
ihm der Patriarch file den Verluſt feiner Krone bieten kin 
ne? erhielt er zur Antwort: die himmlifche Krone, worauf 
Michael den Purpur ablegte, und fich in feinen Pallaft, 
oder in ein Klofter zuruͤckzog. 


— — — — — 
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Iſaat ſchenkte aus Dankbarkeit dem Cerularius 
großes Zutrauen, welches er aber bald mißbrauchte. 1) Denn, 
da er unumſchraͤnkt herrſchen wollte, bedrohte er den Mer 
genten mit dem Verluſte der Krone, die er auf fein Haupt 
gefeßt habe, dafern er feinen Narbfchlägen Fein Gehoͤr geben 
werde. Der Kaifer, des Cerularius großen Einfluß auf 
das Volk ſcheuend, bemächtigte ſich heimlich feiner Perfon, 
ſchickte ihn in's Exil, wo er farb, und fegte Conſtantin 
Lihnudes auf den Patriarchen⸗ Stuhl. Noch dauerte 
das Schisma fort. 

Maͤchtige Beweggruͤnde forderten die morgenlaͤndiſchen 
Kaiſer zur Unterhaltung eines Einverſtaͤndniſſes mit den 
Paͤbſten auf: die Kreuzzuͤge, deren Raſerei damals die hoͤchſte 
Hoͤhe erreicht hatte, ſtanden ganz unter der Leitung des Pab⸗ 
ſtes, der dem Marſche der Heere eine, den Griechen guͤnſtige 
Richtung geben konnte; und die Zerwuͤrfniſſe der abendlaͤn⸗ 
diſchen Kaiſer mit den Paͤbſten, ließen bei den Morgenlaͤn⸗ 
dern die Hoffnung wieder aufkeimen, zur Zeit Italien wie⸗ 
der an ſich zu bringen. Auch die Paͤbſte benuͤtzten dieſe 
Lage der Dinge, um mit den Griechen in Verbindungen zu 
bleiben, und den Haß und die Vorurtheile, welche dieſe von 
der roͤmiſchen Kirche trennten, zu beſeitigen. 

Allein dieſes Band ward durch die Ermordung der La⸗ 
teiner in Conſtantinopel unter Andronicus Regte⸗ 
rung, und die Eroberung dieſer Hauptſtadt von den Abend⸗ 
laͤndern zerriſſen. Man ſah damals das orientaliſche Reich 
zwiſchen ven Lateinern, Theodor Lascaris, der ſich nad 
Nicda gezogen hatte, und den Enkeln des Andronicus, 
‚welche Stifter des Neiches von Trebifond geworden wa⸗ 
‚ren , getheilt. Die Lateiner haften einen Patriarchen. zu 
"Gonftantinopel und German, ber griechiſche Patriarch 
hatte feinen Sig zu Nicaͤa. 

Fünf Mifftondre aus dem: Frangiscaner s Orden mach⸗ 
ten diefem Prälaten den Vorſchlag, die Vereinigung der 
griechifchen Kirche mit der Iateinifchen zu befchäftigen. Ger⸗ 


ı) Zonaras L. 18. Cedron. p. 8oı, Ducange, Glossar. 
Kegerskeriton. IL. BD. 2te Abthl. 3 
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man ſetzte den Kaiſer Johann Vatacius in Kenntnuiß, 
welcher das Vorhaben genehmigte, und jener ſchrieb an den 
Pabſt und die Cardinaͤle. 


Dieſer Patriarch, der nach unumſchraͤnkter Herrſchaft 
über die ganze Kirche ſtrebte, dieſer Nachfolger des Ceru 
lartug, der fi) anmaßte, Kaiſer ein s und abzufegen, Dies 
fer Patriarch, fage ich, wirft in feinem Briefe dem Pabſte 

tyranniſche Herrfhaft, gemwaltthätige Einfchreitungen, und 
"Geld » Erpreffungen von feinen Umntergebenen vor; Dagegen 
pält ihm dieſer dag Ungerechte feiner Anſpruͤche und Undank 
barfeit gegen die römifche Kirche vor: er vergleicht das 
Schisma der Briehen mit jenem von Samaria, um 
erklärt, daß das zweifache Schwert ihm angehöre. 


Aus diefen Briefen erhellt: daß auf beiden Seiten keine 
aufrichtige Neigung zum Fricden vorhanden war. Jedoch fandte 
der Pabſt Mönche, die Eonferenzen anfnüpften, wobei mar 
fich beiderſeits ſehr ereiferte, und endlich die flreitigen Fra 
gen auf zwei Punkte zuruͤckfuͤhrte; naͤmlich auf das Aus— 
gehen des hi. Geiſtes, und den Gebrauch des ungefäuerten 
Brodes; mach heftigen Disputen über beide Punkte, ging 
man auseinander, ohne fich über irgend etwas verſtaͤndiget 
zu haben. 


Theodor Lafcaris, der auf Bataciug folgte, ber 
zeigte eben fein großes Verlangen nach Bereinigung ; Mis 
chael VII Patäplogug aber, der ſich nach Lafcaris 
des griechifchen Thrones bemächfigte, fah, nachdem er Con 
Rantinopel den Lateinern (J. 1261) wieder entrifen 

"hatte, vor, der Pabft werde ohne Anſtand die Fürften dei 
Abendlandes wider ihn bewaffnen, griff von Neuem zu dem 
Dereinigunge s Vrojekte, um fich jene furchtbaren Kreuztuͤge 
vom Halſe zu fchaffen, vor denen die Kaifer in Conſtan— 
tinopel, die Sultane in Babylon und Kairo, um 
felbft die Tartaren in Perſien erzitterten. Diefer Kaiſer 
ſchickte daher Abgefantte an den Pabſt, legte ihm die 
fchmeichelhafteften Titel bei, und betheuerte fein großes Ber 
langen: die beiden Kirchen vereinigt zu fehen. 


Griechen. 35 


Urban IV., der auf dem Stable des Hl. Petrus 
aß, beseigte eine große Freude Über die guten Gefinnungen 
es Michael Paldologug, und feinen Wunfch: Die 
Vereinigung beider Kirchen zu Stande zu bringen. Sin 
Diefem Falle, fagt er dem Kaifer, werden wir Dir zeigen, 
wie erfprieglich die Macht des heil. Stuhled den Fürften, 
Die in feiner Gemeinfchaft fiehen, tft, wenn fie in einen 
Krieg oder fonflige Irrung verwicelt werden. Die römifche 
Kirche, als eine gute Mutter, entnimmt ihren Händen die 
Waffen, und zwingt fie durch ihr Anfehen zum Frieden. — 
Kehrſt Du in ihren Schooß zuruͤck, fo wird fie Dich nicht 


nur mit dem Beifiande der Genuefer und der andern 


Lateiner,fondeen auch, wenn es die Noth erfordert, mit den 
Streitkräften der kathoiiſchen Könige und, Fürften der gans 
gen Welt unterftüßen ; allein fo lange Du Dich dem Gehor; 
fame des hl. Stuhles entziehft, dürfen mir im Gewiſſen 
nicht dulden, daß die Genuefer, oder fonft ein Lateiner 
Dir irgend Hülfe leifte. 1 


Die Vereinigung der griechifchen und Iateinifchen Kirche - 


ward demnach ein Gegenſtand der Politif, und der Kaifer 
that Alles, um fie zu bewerffielligen. Nach endlofen Schwie⸗ 
rigkeiten fchichte er Abgeordnete auf das allgemeine Conci 
lium zu Lyon, welches von Gregor X. 1274 war bes 
rufen worden. Diefe legten ein Glaubens, Bekennmiß vor, 
wie e8 Urban IV. verlangt hatte. In dem Begleitungss 
Schreiben des Kaiſers hieß ed: „dieſen Glauben nehmen 
„Wir an, ale den wahrhaft Fatholifchen und orthodoren ; 
m Wir verfprechen mit Herz und Mund ihn unverbrächlich 
ru halten; nur bitten. Wir, dag unſere Kirche, das Sym⸗ 
„bolum, wie vor der Spaltung, beten, und ihre Gebräuche 


‚beibehalten dürfe”. Auch wurde ein Schreiben von 35. 
Biſchoͤfen vorgelefen, welche erklärten: Daß fie die Ars ' 


tifel amehmen, welche bisher bie beiden Kirchen getrennt 
haͤtten 2 


1) Fleury, L. 85. n. 18... . 
2) Reginatd, ad, sun. 1274. = 59 
3x 
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In dem vom Pabſte zur Dankſagung fuͤr dieſes gluͤck⸗ 
liche Ereigniß gehaltenen Hochamte, wurde das Evangelium 
griechifch und lateiniſch abgeſungen, dann nach) gehaltene 
Predigt über die Einheit des Glaubens vom hl. Bonaven 
fura das Credo oder Glaubens: Symbolum in griechifcher 
und lateinifcher Sprache abgelefen, Dadurch Die Vereinigung 
der beiden Kirchen anzudeuten, wobei die Worte: quia 
patre filioque procedit, der vom Vater und Sohne 
ausgeht, dreinml wiederholt wurden. 


Der Kaifer hielt die Vereinigung beider Kirchen file 
das Staats: Wohl nothwendig; allein die Clerifei und dag 
Bolt betrachteten fie als den Umſturz der Religion, und 
waren unbefümmert um die Erhaltung eines Reiches, in 
welchem das Volk feit fo langer Zeit nichts als Drangfale 
su erleiden hatte, welche die Religion allein Durch die Hof 
nungen, die fie den Gläubigen einflößt, erträglich machen 
fonnte. 

Alles gerieth gegen den Vereinigungs⸗Verſuch in Aufs 
ftand , und die Unruhe wurde durch die gemaltfamen Mittel, 
wodurch der Kaifer die Geiſtlichkeit, Biſchoͤfe und Mende, 
feinen Yinfichten beizupflichten, zwingen wollte, nur noch 
vermehrt. 

Der Defpot von Epfrus, und ber Dur von Pa— 
tras erflärten lauf den Pabſt, den Kaifer, und alle, die, ; 
dem Pabſte unterworfen feyen, für Keger. Der Kaifer ſtellte 
ihnen Truppen entgegen, allein Niemand fand fich, der fie 
gegen die Schismatiker anführen wollte; und der Du von 
Datragverfammelte gegen hundert Mönche, mehrere Aebte, 
acht Bifchdfe, welche ein fogenanntes Concilium hielten, wor 
rin der Pabſt, der Kaifer, und ale, fo die Bereinigung | 
wollten , anathematifirt wurden., 


Michael, der feinen Einigungs⸗Verſuch nicht aufge 
ben wollte, wuͤthete gegen alle Widerſager, fachte aber das 
Feuer des Fanatismus durch feine Strenge nur noch mehr 
an. Eonftantinopel wurde mit Schmähfchriften gegen 
dae Staats⸗Oberhaupt angefüllt. Ein Geſetz bedrohte mit 
Tedes⸗Strafe UNe, welche, eine ſolche Schrift, wenn pe 
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fie finden, ſtatt zu verbrennen, leſen wuͤrden oder wuͤrden 
leſen laſſen. Allein dieſes Geſetz beſchraͤnkte die Freiheit, 
oder den Vorwitz ſo wenig, daß es vielmehr aller Herzen 
mit unverſoͤhnlichem Haſſe gegen den Kaiſer erfuͤllte, und 
in allen Gemuͤthern eine große Geringſchaͤtzung gegen die 
WMajeſtaͤt des Thrones erzeugte. 

Mitten unter dieſen Verwirrungen trafen die paͤbſtli⸗ 
chen Nuntien ein, die nach dem Concilium von Lyon ab⸗ 
geſchickt wrden waren, um den Vereinigungs⸗Vertrag zu 
vollziehen, und zu verlangen: daß dem Glaubens⸗Symbo⸗ 
lum das Wort „„filloque und dem Sohne“ beigefuͤgt 
würde. 


Ueber diefed neue Anſinnen war der Kaifer um fo mehr 


betroffen, weil bei den unter der Regierung des Vata⸗ 
ciug über Aufhebung des Schisma gepflogenen Verbands 
lungen Innocenz IV. zugegeben hatte, Daß die Gries 
hen ihr Symbolum nach altem Brauche fortfingen follten: 
da er vorausſah, daß eine allgemeine Empsrung zu beſor⸗ 
gen ſey, wenn er den Anforderungen das Pabſtes Genüge 
leiftete, fo fchlug er dfe angeſonnene Abänderung in dem 
Symbolum ab. Die Nuntien mußten unverrichteter Sachen 
abreifen, und dee Pabſt belegte den Kalfer mit dem Kirs 
chen⸗Bann J. 1281. 

Alſo lautete die Excommunications⸗Bulle: „ Wir er⸗ 
„klaͤren fuͤr exkoommunicirt Michael Palaͤologus, den 
„man den Kaiſer der Griechen nennt, als Beguͤnſtiger 
„der alten Spaltung, und ihrer Ketzerei; und Wir verbie⸗ 
„ten allen Koͤnigen, Fuͤrſten, Herrn, und andern, weſſen 
„Standes ſie ſind, wie auch allen Staͤdten und Gemeinheiten, 
„mit ihm, in fo lange er excommunicirt ſeyn wird, Gemein⸗ 
„ſchaft oder Verbindung einzugehen, oder ihm Hülfe und 
„Rath zu geben in den. Dingen, um beren willen er ex⸗ 
„communicirt tft’. 

Martin IV. wiederholte diefen Bann, Epruch drei⸗ 
mal, welcher 1283 noch in Kraft war, wo Michael Pas 
läogus darniedergebeugt von Verdruß und Kummer flarb. 

Andronicug,der Aeltere, fein. Sohn, erklärte Alles 
was bisher fir die Vereinigung gefcheben war fuͤr nichtig ; 
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ließ zu Conſtantinopel ein Eoncilium halten, im welchen 
der Vereinigung » Entwurf verworfen, und dieſes von zwei 
und vierzig Bifchsfen unterzeichnet wurde. Clemens V. 
ercommumnicirte Andronicus, und die Spaltung waͤhrte 
fort. 


Nach dem Tode Michael's, des Andronicus Sohn, 
fieß diefer feinen Enkel, Andronicus, den Juͤngern, 
zum Meitkaifer ausrufen, welcher fi) empdrte, und dei 
Großvater zwang, 1328, vier Fahre vor feinem Tode, die 
Krone niederjulegen. Der jüngere Andronicugs hinten 
ließ zwei Söhne, Johann und Manuel; der Ältere ward 
nad) des Waters Ableben als Kaifer anerkannt; da er aber 
erft neun Jahre alt war, wurde Johann Cantacucenug 
su feinem Vormuͤnder und Reichs⸗-Verweſer während def 
fen Minderjährigkeit ernanıtt. 


Cantacucen erfüllte alle Obliegenheiten eines Vor⸗ 
muͤnders und Reichs⸗-Verweſers: allein der Patriarch Jo— 
fepb, der auf die Bormundfchaft des Prinzen Anſpruch 
machte, verdächtigte erftern bei der Kaiſerinn, welcher deſ⸗ 
fen Anverwandte einferfern ließ, und ihm den Befehl zu ' 
ſchickte, feine Stelle niederzulegen. 

An.der Spiße eines Heeres, das gegen die Gerpicr 
auszog, verfagte Santacucen den Gehorſam, nahm auf 
Yuffoderung der Dffisiere den Purpur, ward zum Kaiſer 
ausgerufen, und swang Johann Paldologug, das Reid 
mit ihm zu theilen. 

Die beiden Kaifer konnten nicht friedlich miteinander 
berrfchen, der Krieg brach aus; die Servier, Bulgaren, 
Türken u. f. w. wurden gegenfeitig zu Hülfe herbeigerufen. 

Während diefer innern Zerrüttungen gingen die Türken 
über den Hellefpont , und fegten fich in Mitte des vierzehn 
ten Jahrhunderts in Europa feſt. Amurat nahm nad 
und nach mehrere fefte Pläbe in Thrazien, und eroberte 
Adrianopel, wohin er den Sit feines Reiches verlegte 

Die griechifchen Kaifer fahen nun wohl ein, wie nd 
big ihnen der Beiftand der Lateiner ſey, und arbeiteten 
unaufhoͤrlich an der Vereinigung der griechifchen und latei⸗ 
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nifhen Kirche, fanden aber bei ihren Unterthanen eine uns 
befiegbare Widerfeglichkeit. 

Johann VII, Paldologuß, von den Tuͤrken in die 
Enge getrieben, ging Alles ein, was der Pabſt Urban V. 
von ihm verlangte; konnte aber nur eine ſehr ſchwache Un⸗ 
terſtuͤtzung erhalten: ſein Sohn, Manuel, ging ſelbſt in 
das Abendland, um Huͤlfe gegen Bajazet zu erlangen, 
der mit einem Belagerungs⸗Heere vor Conſtantinopel 
esfchienen war: umfonft durchmanberte er Italien, Frank⸗ 
reich, Deutfchland und England: nur -fehr geringe Huͤlfe 
Eonnte er vom Könige von Frankreich erlangen. Aufge⸗ 
bracht hierüber ergriff ee zur Rache die Feder, und fchrieb 
eine Abhandlung über das Ausgehen des hi. Geiftes gegen 
vie Eateiner 1). 

In deſſen ſtand das griechifche Reich am Rande des Abs. 
rundes. Johann Palaͤalogus ſah ſich genoͤthiget, neues 
Unterhandlungen mit den Lateinern anzuknuͤpfen. Er ſchickte 
Zeſandte an Kaiſer Sigismund und den Pabſt, erſchien 
elbſt bei dem Concilium, welches 1438 zu Ferrara gehals 
en werden ſollte, aber nach Florenz verlegt wurde. Der 
hatriarch Joſeph, mehrere Prälaten und Perfonen vom 
Range waren in feinem Gefolge. Nach häufigen Conferens 
en und großen Schwierigkeiten, kam endlich die Dereinis 
ung 1439 zu Stande.. 

Diefer Uebereinkunft zu Folge verſprach der Pabſt dem 
daiſer: 1ftend) Er wolle zum Schutze der Stadt Conſtan⸗ 
inopel jährlich dreihimdert Mann, und zwei Galeeren uns 
ehalten ; 2tens) Die Schiffe, weiche Pilgrime nach Jeru⸗ 
em überführten, folten nah Conſtantinopel gehen. 
tens) Wenn der Kaifer 20 Galeeren auf ein halbes oder 
D auf ein ganzes Jahr noͤthig hätte, fo wolle er fie ihm 
erfchaffen. 4tens) Würde cr Landfruppen brauchen, fo 
erde der Pabſt allen feinen Einfluß bei den chriftlichen 
ürften des Abendlandes zu deren Stellung verwenden. 
jer Vereinigungs s Befchluß enthielt eine Irrlehre, änderte 





1) Dupin, ı4eme Sicele p. 322. 
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nichts, weder in der Disciplin der Griechen, noch in der 
Sittenlehre; man anerkannte den Primat des Pabſtes, den 
fruͤher noch keine Kirche angefochten hatte: uͤberdieß gewaͤhrte 
die Vereinigung dem griechiſchen Reiche eine Unterſtuͤtzung 
von großem Belange; und doch wollte die Geiſtlichkeit die⸗ 
fen Beſchluß weder annehmen, noch jenen, welche ihn unter 
zeichnet hatte, die Ausuͤbung der geiftlichen Funktionen ge 
ftaften. 

Bald fah man gegen bie Begühftiger der Bereinigung 
eine allgemeine Verſchwoͤrung bes Elerug und Volkes ſich erı 
heben ; befonderg gefchäftig waren die Moͤnche, die die eis 
tung der Gewiffen faft allein in Händen hatten, und alle Buͤr⸗ 
ger felbft bis zur niedrigflen Volks s Hefe aufmwiegelten: dieſes 
allgemeine Entgegenfireben vermochte die meiflen von denen, 
die zu Florenz gegenwärtig gewefen waren, zum Wider 
rufe, man beftritt dieſes Concilium, und der ganze Drient 
verdammte die Vereinigung, die man zu Florenz zu Etande 
gebracht hatte. 

Der Kaiſer wollte fein Werk unterflüßen, allein man 
drohte ihm mit Ercommumication, wenn er weiters die Ders 
einigung befchügen, und mit den Lateinern in Kirchen » Bes 
meinfchaft bleiben würde. So weit war eg mit dem Nach—⸗ 
folger Conſtantin des Großen gefommen. 

Mahrend dem die Griechen fo fich felbft zerfleifchten, 
eroberten Umurat und Muhamed II. die feſten Plaͤtze 
des Kaifer s Reiches, und rüfteten fich zur Cinnahme von 
Conftantinopel; allein der Untergang der Staaten wird 
auf dee Wadgfchale der Epaltung und Schwaͤrmerei für 
nicht8 gerechnet, und unſchluͤſſig ſeyn, zwiſchen dem Eim 
ſturze des Meiches und dem Schisma galt den Griechen 
für die hoͤchſte Stufe der Gottlofigfeit.. 


Die Gleichgültigkeit der Lateiner über das Schickfal des 
morgenländifchen Reiches ift eben fo unbegreiflich als der Fu 
natismug der Griechen. Muhamed IT. zog vor Com 
ſtantinopel, belagerte und eroberte die Stadt, und machte 
fomit dem morgenländifchen chriftlichen Meiche 1453 ein 
Ende. Ä 
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ıge der griechiſchen Kirse feit Einnahme Con ſtau⸗ | 
tinopeld von den Türken. 


Nach der Eroberung Eonftantinopeld durch Mus 
ımed II. entfloh der Patriarch Georg nach Italien, 
id die Zuruͤckgebliebenen ſtellten alle oͤffentliche Religions 
bungen ein. Muhamed hievon unterrichtet, befahl ih⸗ 
n: einen Patriarchen zu wählen; die Wahl fiel auf Gens 
ıdius Der Sultan berief ihn in feinen Pallaſt, über 
ichte ihm einen bifchäflichen Stab, und. ein weißes Pferd, 
ıf welchem er fich unter Begleitung der Bifchdfe und Der 
we des Hofes in die Kirche der hi. Apoftel - verfügte. 
ach feiner Ankunft wurde Gennadius von dem Patriars 
en zu Heraflea unter Handauflegung und Ueberreichung 
8 Stabes ald Patriarch inftalirt. 1). 

Noch Heut zu Tage hat die Wahl eines Patriarchen 
m Conftantinopel auf die nämliche Weife ftatt: folche 
eibt aber ohne Genehmigung des Großheren, bei dem 
re Neuerwählte um Beftättigung nachfuchen muß, außer 
zirkſamkeit. Die Nänfe der griechifchen Geiſtlichen, und 
e häufig vorfallenden Streitigkeiten wegen der Patriars 
ens Würde, haben in ihrer Kirche fhon große Unorbnuns 
m veranlaßt. Man braucht nur Geld, um diefe ausge⸗ 
ichnete Stelle gu erlangen: die Miniſter der Pforte ent 
Gen und verjagen die Pafriarchen, wenn ihnen nur noch 
rade Geld gebofen wird, um einen andern an feinen Plag 
ı bringen. 


Die Patriarchen erhalten fi) demnach nur mittels ums 
meßlicher Summen, welche fie an die Veziere zahlen, auf 
ren Stühlen: und dieſe wiffen immer dafür zu forgen, 
6 fih von Zeit gu Zeit ein neuer Bewerber vorfindet, 
m einen Vorwand zu neuen Erpreffungen zu haben. 

Um diefe Geld» Summen zu erfchwingen, legt der Pas 
eiarch den Bifchdfen große Abgaben auf, welche diefe von 
en Gläubigen erheben, und einen Theil davon für fich bes. 


1) Oriens Chrisliauus T. 1. p. 3ı2.. 
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halten, fo daß die Biſchoͤfe ſelbſt gar nicht damit zufrieden 
wären, wenn ber Patriarch von Conſtantinopel unaus— 
geſetzt im ruhigen Beſitze ſeiner Kirche bliebe 1). 


Die Biſchoͤfe koͤnnen eben ſo wenig als die Patriar⸗ 
chen, ihre Amtsverrichtungen ohne großherrliche Bevoll— 
maͤchtigung, oder Barag antreten; auch nur in Kraft er 
ner folhen Bevollmaͤchtigung finden die vorhandenen Kid. 
fter ihren Schug. 

- Die Weltgeiftfihen bestehen ihre Lebſucht größtem 
theils von der Wohlthäfigkeit des Volks; allein da viele 
Tugend gar ſehr erfaltet ift, fo iſt der Clerus, um zu le 
ben, beinahe gezwungen, die göttlichen Geheimniſſe, die er 
auszufpenden hat, feilsubieten: mer aljo zur Beichte gehen, 
und Sünden s Losfprechung erhalten, wer ein Kind taufen 
faffen, oder fich verehelichen will, wer auf Ehefcheidung, 
oder Kirchen » Bann gegen einen Andern anträgf, wer die 
Megzehrung fiir einen Kranken verlangt, muß zuvor mit 
feinem Priefter über die Gebühre eins werden, und dieſer 
laͤßt fich fo guf, als möglich, bezahlen 2). 


Einem unverheiratheten Priefter wird es nicht geflats 
fet, in den Eheftand zu treten. Deßhalb zmingt man jene, 
die ſich der Seelforge widmen Mollen, fonderbar genug, vor 
Empfang der Prieflers Weihe, fih mit einer Jungfrau 
gu verchelichen ; die zweite Ehe aber, fo tie die mit einer 
Witwe, iſt ihnen firenge unterfagt. Die Klofter s Beiftlis 
hen, und die ang ihnen zu mählende hoͤhere Geiftlichkeit 
bi8 zum Bifchof herab, müffen im ehelofen Stande Jeben. 
Die vierte Ehe ift auch den Faien nicht geflattet. Der Got 
tesdienft der griechifchen Kirche ift fat einzig auf Äußere 
Ceremonien befchränft; der Neligiong s Unterricht macht den 
geringften Theil deffelben aus. Meiſtens nur die Höheren 
Geiftlichen predigen in der Türkei, weil nur diefe einige 





ı) Histoire de l’etat present de l'église Greque, par Ri- 
caut. C. 5. p. 91. Oriens Clhırist. loc. eit. 
2) Ricaut, ibidem; - on 
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9 befigen. Jede Gemeinde hat ihre beſtimmtes Saͤn⸗ 
or, welches bef dem Gottes⸗Dienſte Hymnen und 
n anflimmf, von dem übrigens die Inſtrumental⸗ 
gänzlich ausgefchloffen if. Die Liturgie, die den 
‘heil des Meß⸗Opfers ausmacht, beftehet im Vorle⸗ 
ı Schriftfiellen, Gebeten, und Lebeng s Befchreibuns 
r Heiligen, im Abbeten von Glaubens s Befenntniffen 
prüchen, welche der Priefter oder Liturg anhebt, und 
30lfe im Chore fortgefegt und beendiget wird. Die 
Ordnung der niedern Gefftlichfeit oder Liturgen iſt 
je: Vorlefer, Sänger, Unterdiaconen, Diaconen und 
r, welche fih in Popen und Protopopen, oder 
efter fpalfen; letztere find die vornehmſten Geiſtlichen 
upfsund Cathedrals Kirchen. Diefe niedere Geiftlichs 
nm fich nicht Höher, als zur Würde des Protopos 
chwingen, weil die Bifchdfe von den Kloͤſtern, und 
n Biſchoͤfen, die Erzbifchdfe, Metropoliten und Pas 
en genommen erden. Die Llöfter folgen meifteng 
engen Kegeln des bl. Baſilius. Der Abt heißt 
menos, die Achtiffinn Higumene. Ein Abt, der 
re Klöfter unter feiner Auffiht hat, ift dee Archi⸗ 
riet, und bat den erfien Rang nach dem Bifchofe. 
en Griechen unter tuͤrkiſcher Herrſchaft beftehen noch 
trriacchen «Stühle von Conftantinopel, Alerans 
n, Antiodhien und Jeruſalem. Der Patriarch 
:onftantinopel führt auf der heiligen Synode, 
der Hauptfladt des tuͤrkiſchen Reiches ihren Sig hat, 
us den vier Patriarchen, einer Anzahl Metropoliten 
ziſchoͤfen, dann 12 vornehmen weltlichen Griechen bes 
‚ das Präfivium, übt durch fie im ganzen tirfifchen 
: die hohe geiftlihe Gerichtsbarkeit aus, und wird 
yon den nicht unirten Griechen in Galizien, in der 
wina, in Sclavonien, und auf den fieben Inſeln 
is Oberhaupt der griehifhen Kirche anerkannt. Der 
mgs⸗Kreis der übrigen drei: Patriarchen HE dußerſt 
fügig, da die meiften Einwohner ihres Sprengel Mus 
aner find. Sie leben in dußerfier Dirftigkeit. 
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Die Griechen wurden bis su Ihrem in den neueſten 
Zeiten erfolgten Aufflande von der großberrlichen Regie⸗ 
zung, wiewohl in felavifcher Unterwuͤrfigkeit, jedoch noch 
immer mit ziemlicher Mäßigung, behandelt. Die Erbaw 
ung neuer Kirchen wird ihnen nicht geftattet, und die Aus 
befferungs » Erlaubniß alter muß mit ſchweren Geldfummen 
erfauft werden; Kirchens Thärme und Gloden, wie aud 
das Tragen fürfifcher Kleider ift ihnen verboten, nur bed 
Nachts dürfen fie zu goftesdienftlihen Verrichtungen fi. 
verfammelen ; fie muͤſſen Weg⸗Zoͤlle enfrichten, wovon die 
Muhamedaner frei find, und fir jede Mannsperſon vom 
45ten Jahre an eine flarfe Kopffteuer zahlen, welche unter 
dem Titel: Loskaufung vom KopfsAbfchneiden 
bekannt ifl. Sollte ed den Anftrengungen dee Griechen 
gelingen, dag fürkifche Joch entweder gänzlich abzumerfen, 
oder doch einen hoͤhern Grad von Selbftftändigkeit und Um 
abhängigfeit zu erringen, fo laͤßt fih hoffen: daß bei ers 
folgter genauerce Verbindung mit den europäifchen Natios 
nen, durch Errihfung von Volks⸗Schulen und Bildungs 
Anftalten für den niederen Clerus, woran es gänzlich fehlt, 
Die im ganzen noch fehr rohe Maſſe des Volkes fid) anf eine 
höhere Stufe der Geiftes, Bildung fchwingen, und ihr Cul⸗ 
tus fich belehrender, und erbaulicher geflalten werde. 


Die dem griechifchen Ritus sugethanenen Chriften in 
Ungarn, Sallisien, Polen und Lithauen, melde 
den Pabſt als Oberhaupt der Kirche erfennen, werben 
unirte Griechen genannt. 


Faften der Griechen. 


Die Griechen haben vier große Faſten: die erfte fängt .| 
am 15. November oder vierzig Tage vor Weihnachten an; 
die zweite ift unfere AOtägige Faſten, die dritte beißt: bie 
Saften der hl. Apoſtel, die fie darum halten, weil die Apo⸗ 
el, ihrer Meinung nach, fi) mit Gebet und Faſten auf 
Verfündigung des Evangeliums vorbereiteten, fie fängt 

nach der Pfingftwoche an, und währt bis zum St. Peter 


\ 
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d Paul's Feſte; die vierfe beginnt mit dem erfien Aus 
ft, und dauert 14 Tage, 

Nebſt diefen großen Faften gibt es noch einzelne Faſt⸗ 
ge, und alle diefe werden mit größter Strenge gehalten: 
er ohne Noth das Abſtinenz⸗Geſetz bricht, ift ihres Das 
rhaltens eben fo ftrafbar, als ein Räuber oder Ehebrecher. 

Erziehung und Gewohnheit bringen ihnen eine fo hohe 
teinung von ihren Faften bei, daß fie glauben: dag Chris 
nthum koͤnne ohne ihre Beobachtung gar nicht beftehen, 
eber wuͤrden fie einen Kranken fterben laffen, ehe fie. ihn 
it einer Sleifchbrühe labten. Iſt aber die Faſten vorüber, 
uͤberlaſſen fie fi im vollen Manfe der Freude und den 
ergnügungen., 


Leprs Begriff der griechiſchen Kirche 


Die griechifche Kirche bekennt fi zu allen Glaubens. 
Gen der lateinifchen. Ueberzeugende Beweife bievon liefern 
ehrere Schriftfteller. 1) 

Die Uebereinftimmung des Glaubens beider Kirchen 
ird von Ricaut und Smith eingeflanden: der Letzte 
bt zu, daß die Griechen gleichfalls 7 Saframente has 
m, filgt aber bei: daß fie von der Lehre der alten grie⸗ 
tfchen Kirche abgewichen find, und fich dem Lehrs Begriffe 
er Lateiner hierin genaͤhert haͤtten. Allein Smith's Ber 
zwuptung iſt wahrheitswidrig und unerwieſen: denn Iſtens) 
gen die griechiſchen Liturgien voraus, daß die 7 Saera⸗ 
ente eine Gnade ertheilen; 2teng) fprechen die griechifchen 
äter, die vor dem Schisma lebten, von 7 Sacramenten, 


v 





a) Petri Arcudii Concorda Eccles Orient. ot Orcident. 
Allatius de Eccles, Occid. et Orient. perpetuä consen. 
saione. - Consura Orient. Eccles. de praecipuis nost- 
ri sacculi Hacreticorum Dogmeatibus - Perpetuitd de 
..Ja Foi T. 5) L- 9. Ricaut de-l’Etot present de 1’Eg- 
lise Grecgue. - Smith de Slatu hodierno Ecel. Gräccae. 
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wie die lateiniſche Kirche; Ztens) haben Photius und 
Cerularius den Lateinern nie eine Abweichung von den 
Griechen im Punkte der Sacramente vorgeworfen, wel⸗ 
ches fie unfehlbar wuͤrden gethan haben, wenn fie von eis 
ner folchen gewußt hätten; iſt es denkbar: dag Männer, 
die fich von der lateinifchen Kirche trennten, weil man in 
ihr am Sonnabende faftete, und während der AOfägigen 
Baften das Alleluja nicht fang, ift es denkbar, fage ich, daß 
diefe Schismatiker der römifchen Kirche über die Lehre von 
den Sacramenten- feinen Vorwurf follten gemacht haben, 
wenn ihre Kirche Über diefen Punkt nicht das Nämliche ger 
lehrt Hätte? Sollte man darüber nicht einmal von einem 
Streite zwifchen den Griechen und Lateinern gehoͤrt 
haben? Atens) endlich haben die heutigen Griechen, wels 
- che, wie die Fateiner 7 Sacramenfe annehmen, die Spal 
tung fortgefegf, und beharren noch darin ; eg gefchah daher 
fiher nicht aus Gefälligkeit gegen die Lateiner, daß die 
-Briehen 7 Sacramente annehmen, wie Smith behauptet. 
Die Ausmittlung der Uebereinfiimmung der griechifchen 
und lateinifchen Kirche in Betreff der wefentlihen Gegen 
wartuudder Transſubſtantiation machte mehr Schwie⸗ 
rigkeit. 
Der Verfaſſer des Werks, „Staͤte Fortdauer des Glau⸗ 
bens“ 1) hatte behauptet: daß zur Zeit Berengar's, und 
nachher alle chriſtliche Kirchen in dem Glauben an die wer 
fentliche Gegenwart einflimmig geweſen ſeyen. Here Claude 
läugnete diefe. Thatfache, und gab vor: die Tranſubſtan⸗ 
tiation fey, mit Ausnahme der römifchen Kirche, der 


ı) Perpetuit& de la Foi touchant P’Eucharistice.e Nicole 
war der einzige Verfaſſer diefes Werkes. Arnauld Hat 
nur dad dem Werke voranftehende und dem Pabſte Ele 
mens IX. dedicirte Schreiben verfaßt. Der te Band er 
fhien 1669 mit Gutheißung mehrere Bifchöfe und Boffuer’d 
vom..2ten, Jänner 1669 an der Spike. Mit dem dritten 
Bande ſchließt fd Nitole’s Arbeit, der Ate und Ste 2. 

‚baden. deu Abbs Renaudot zum Werfaffer. 


ganzen Welt unbekannt geweſen; die Griechen, Arme 
nier, Jacobiten und Aetiopier, überhaupt Fein Chrift, 
jene ausgenommen, die ſich dem Pabſte unterwerfen, ‚glaus 
ben weder an die wefentliche Gegenwart, noch an die Trans 
fubflantiation.. Hierauf antwortete der Verfaſſer des 
obigen Werfeg: Claude verkheidigte feine Behauptungen, 
und Nicole widerlegte deffen Antwort. 


Endlich ward die Uebereinffimmung des Glaubens der 
sriechifchen Kirche mit der lateinifchen von jenem Werfaffer 
bis zur Evidenz dargethan , indem er eine Menge Zeugs 
niffe von griechifchen Erzbifchdfen, Biſchoͤfen, Aebten und 
Mönchen, die theils privat, theild nach) von dem Patri⸗ 
archen gehaltenen, Synoden auggeftellf waren, beibrachte.1). 
N. Paris, regulärer Chorherr zur Hl. Genvveva, und 

Here Simon bewiefen das nämliche fehr bündig. 2) 


Claude, durch diefe Zeugniffe noch nicht zufrieden 
geſtellt, ſchrieb an den Capellan des Geſandten von Engs 
land bei der Pforte, um ſich von der’ Wahrheit derfelben 
zu überzeugen. Conel, Capellan der Gefandrfchäft, antwor⸗ 
tete: daß die Gri echen an die weſentliche Gegenwart glaub+ 
ten, tröftete ſich aber über dieſes abgezwungene Eingeftänds 
nig damit, daß er den Griechen große Unwiffenheit vor⸗ 
warf 3). | 





1) Dan fche Hierkder die Zeitſchrift: der Katholik. 5ter Jahr⸗ 
gang 1825... 5tes Heft ©. 131 fir und die nachfolgenden 
Hefte, 8ted Heft S. 147 ff. unter der Auffheift: Stimmen 

aus Often über die Schweſterſchaft der griechiſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen, wo mehrere Aeten⸗Stücke den Glau⸗ 
ben der Griechen und Armenier, über die Euchariſtie, 
und andeie Punkte betreffend, aufgeführt werden. 

2) La Cheance de leéglise Greque, defenduc par le Pere 
Paris. 2.'vol. in ı2. Histoire eritique de la Cr&ance 
des Nations du Levant. 


5) Memvires litter. de la Grande Bretagne. T. 9. p. 331. 
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wie die Tafeinifche Kirche; Ztens) ‚haben Photius amd 
Cerularius den Lateinern nie eine Abweichung von den 
Griechen im Punkte der Sacramente vorgeworfen, twels 
ches fie unfehlbar wuͤrden gethan haben, wenn fie von eir 
ner folchen gewußt hätfen; if es denkbar: dag Maͤnner, 
die fi) von der lateinifchen Kirche trennten, weil man in 
ihr am Sonnabende faftete, und während der 40taͤgigen 
Baften das Alleluja nicht fang, ift es denkbar, fage ich, daß 
diefe Schismatifer der römifchen Kirche über die Lehre von 
den Sacramenten feinen Vorwurf follten gemacht haben, 
wenn ihre Kirche ber diefen Punkt nicht das Nämliche ges 
lehrt Hätte? Sollte man darüber nicht einmal von einem 
Gtreite zwifchen den Griechen und Lateinern gehoͤrt 
haben? Atend) endlich haben die heutigen Griechen, wels 
- che, wie die Fateiner 7 Sacramenfe annehmen, die Spals 
tung fortgefegt, und beharren nody darin ; eg gefchab daher 
ficher nicht aus Gefälligkeit gegen die Lafeiner, daß bie 
Griechen 7 Sacramente annehmen, wie Smith behauptet. 

Die Ausmittlung der Uebereinfiimmung der griechifchen 
und lateinifchen Kirche in Betreff der wefentlihen Gegen 
wart uudder TZransfubftantiation machte mehr Schwie⸗ 
rigkeit. 

Der Verfaſſer des Werk's, „Staͤte Fortdauer des Glau⸗ 
bens“ 1) hatte behauptet: daß zur Zeit Berengar's, und 
nachher alle chriſtliche Kirchen in dem Glauben an die wer 
fentliche Gegenwart einflimmig geweſen feyen. Herr Claude 
läugnete diefe. Thatfache, und gab vor: die Tranfubftans 
tiation fey, mit Ausnahme der römifchen Kirche, der 


' 


ı) Perpetuit& de la Foi touchant P’Eucharistice.e Nicole 
war der einzige Werfaffer diefes Werkes. Arnauld Hat 
nur das dem Werke voranftchende und dem Pabſte Ele 
mens IX. dediciete Schreiben verfaßt. Der Ite Band er 
fhien 1669 mit Gutheißung mehrere Bifhöfe und Boſſuet's 
vom ‚2ten, Jänner 1669 an der Spike. Mit dem dritten 
Bande ſchließt fid Nitole’s Arbeit, der .Ate und Ste B. 

‚haben deu Abbe Renaudot zum Merfaffer. 
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ganzen Welt unbelannt gewefen ; die Griechen, Arme 
nier, Jacobiten und Aetiopier, überhaupf Eein Chriſt, 
jene ausgenommen, bie fi) dem Pabſte unterwerfen, glau⸗ 
ben weder an die wefentliche Gegenwart, noch an die Trans 
fubftanfiation.. NHierauf antwortete der Verfaſſer des 
obigen Wertes: Claude verfheidigte feine Behaupfungen, 
und Nicole wiberlegfe deffen Antworf. 


Endlich ward die Uebereinffimmung des Glaubens ber 
griechiſchen Kırche mit der lateinifchen ‘von jenem Verfaſſer 
bis zur Evidenz dargethan, indem er eine Menge Zeugs 
niffe von griechifchen Erzbifchöfen, Bilchöfen, Aebten ‚und 
Mönchen, die theils privat, theild nad) von dem Patris 
archen gehaltenen, Synoden ausgeſtellt waren, beibrachte.1). 
N. Paris, regulärer Chorherr zur "hl. Genvveva, und 
Here Simon bewiefen dag nämlidhe fehr buͤndig. 2) 


Claude, durch dieſe Zeugniffe noch nicht zufrieden 
geſtellt, ſchrieb an den Capellan des Geſandten von Eng⸗ 
land bei der Pforte, um ſich von der Wahrheit derſelben 
zu uͤberzeugen. Conel, Capellan der Gefandtſchaft, antwor⸗ 
tete: daß die Gri een an die weſentliche Gegenwart glaubs 
ten, tröftete fich aber uͤber dieſes abgezwungene Eingeſtaͤnd⸗ 


niß damit, daß er den Griechen große Unwiſſenheit vor⸗ 


warf_3). 





1) Man fche hierüber die Beitfprift: der. Katholik. ster Jahr⸗ 
gang 1825. Hted Heft S. 131 fi und bie nachfolgenden 
Hefte, 8ted Heft S. 147 ff. unter ber Aufſchrift: Stimmen 

“aus Often über die Schwefterfhaft der griechiſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen Kieden, wo mehrere Acten: Stüde den Glau⸗ 
ben. dee Bereichen und Armenier, über die Euchariſtie, 
und andere Punkte betreffend, aufgeführt werden. 


8) La Creance de Téglise Greque, defenduc par le Pere 


Paris. 2.'vol. in ı2. Histoire eritique de la Crèanoe 


des Nations du Levant. 
5) Memvires liter. de la Grande Bretagne. T. 9. .p..151. 
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Smith, Capellan des Chevallee Harvey zu Eon 
fantinopel im 3. 1668, geſtehet das Nämlicye ein, meint 
aber: diefe Uebereinſtimmung des gegenwärtigen Glaubens 
der Griechen fey noch kein Triumph für die Katholiken, 
weil der Glaube an die mefentliche Gegenwart ein Dogma 
fey, welches die Griechen aus den Schulen ber Lateinet 
binibergenommen hätten 1). 

Allein wie mag ung Smith überreden wollen: daß 
der Glaube an die wefentliche Gegenwart eine Folge ber 
Verführung von Seiten der Lateiner fey; er, dee ung doch 
in der nämlichen Stelle berichtet, daß bie Griechen fo feſt 
an dem Lehrbegriff und den Gewohnheiten ihrer Väter bins 
gen, daß fie die geringfte Abänderung in Betreff der Ews 
chariftie für ein Verbrechen halten, und, dieſer Anhaͤnglich⸗ 
keit su Folge, den Gebrauch des gefäuerten Brodes beibo 
balten haben? 

Iſt es glaublich, daß die Lafeiner den Glauben an bie 
wirkliche Gegenwart bei den Griechen hätten einfchwärzen 
koͤnnen, ohne daß diefe Abänderung einigen Widerfprud 
bei folchen erlitten hätte, die fin gar feinem Verkehre mit 
den Lateinern geflanden waren? Warum flanden alle Gries 
hen gegen den Patriarchen Cyrillus auf, als diefer, vers 
leitet, und gewonnen von den. Proteftanten, die Glaubens 
Lehre Calvin's bei ihnen zum Vorſcheine brachte? 

Aber, fagt Smith, diefer Glaube ift fo neu bei den 
Griechen, daß das Wort: Methuſioſis, weldes 
Transſubſtantiatton bedeutet, nur bei den neuen 
Griechen anzutreffen ift, und felbft zur Zeit ded Genn« 
dius, der nad) der Eroberung von Eonflantinopel Pa 
sriarch war, unbekannt war. 

Zugegeben, daß der Ausdrud Methuſioſis, were 
bei den Vätern, noch in den Liturgien, und den Glaubend 
Symbolen anzutreffen ift, fo findet man doch die Sack, 
welche es bezeichnet: es ift mit dieſem Worte, wie mit dem 
Homoufion, welches die Kirche angenommen hat, um die 


ı) Smith de Statu hod. cecics. gracc. p. 102. 
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Gottheit des Wortes deutlicher zu bezeichnen, und um. beffer 
auszudruͤcken, daß es in der ndmlichen Subſtanj, wie ber 
Vater erifiire. Den Gennadius anlangend, fo bediente 


fich diefer des Methuſioſis, und war dennoch einer der 


groͤßten Feinde der Lateiner. Diefe beiden Stüde haben 
Simon und der Abbe Renaudot erwieſen, die die Miß⸗ 
griffe Smith's trefflich aufdecten, befonders im DBetreffe 
des Cyrillus Eucar, von deflen Staubens » Belenntniffe 
die Calviniſten fo viel Ruͤhmens machten. 1). 

Cyrillus Lucar ſtammte aus Candia ab, und Fand 
im fehr engen Verbindungen mit den Calviniften, befons 
ders mit dem berüchtigten Marc Anton de Dominis und 
Dr. Fuxius in Siebenbürgen. Durch mancherlei Raͤnke (um 
nicht mehr zu fagen) hatte er ihre Meinungen efngefogen : 
er Tieß fich zum Patriarchen von Eonftantinopel ernen⸗ 
nen, und frat dann mit feinem ganz calviniſtiſchen Glaubens⸗ 
Bekenntniſſe auf. 2) 

Hottinger ließ es abdrucken, und triumphirte: allein 
die Lutheriſchen und unter den Calviniſten Grotius und 
Aubertin nahmen es nicht als das Glaubens⸗Bekenntniß 
der griechiſchen Kirche, ſondern nur ald das Privat⸗xEkr⸗ 


kenntniß Cirill's an, und eg iſt gewiß, daß dieſer Patri⸗ 


arch es ſeiner Geiſtlichkeit nicht mittheilte, wie auch, daß es 
von den Griechen widerlegt, und als eine dem Glauben 
ihrer Kirche zuwiderlaufende Doctrin verworfen wurde. Cy⸗ 
rill ſelbſt wollte es ſo wenig als das Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß der orientaliſchen Kirche gelten laſſen, daß er, bei deſſen 
Ueberſendung erklaͤrte: er verabſcheue die Irrthuͤmer der La⸗ 
teiner, und die aberglaͤubiſchen Meinungen der Griechen, 
und bat Herrn Leger, zu bezeugen, daß er im Glauben 
Calvin's ſterbe. 3). 

Koͤnnte ein Patriarch von Conſtantinopel ſo ſprer 
chen, der das uͤberſchickte Glaubens⸗ LBekenntniß feines 





1) Perpetuiié de la’ Foi. T. 4. Simon Creance de 
Vegl. Orient. 

2) Perpet. T. ı. L. 4. C. 6. 

5) Hottinger Analect. p. 303. 

Kenerskeriton IE. Bd. te Abi 4 


+ 
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Kixche vorgelegt Hätte? Würde er erklären, daß er ben 
Aberglauben der Griechen verabſcheue, wenn es wahr 
waͤre, daß die griechiſche Kirche dieſes Bekenntniß gutgehei⸗ 
ßen hätte? Die Ealviniften koͤnnen von demſelben feinen 
andern Vortheil ziehen, alg den Beweis: daß Cyrill Cal⸗ 
viniſt war, und. eine, feiner Kirche entgegengefegte Lehre 
angenommen hatte. oo. 

„ Eprill von Berda, Nachfolger des Cyrill Lucar, 
um die Ehre der griechifchen Kirche, welche durch den Ads 
fall feines Vorfahren, und dag feiner Kirche fälfchlich aufs 
gebürdete Glaubens s Bekenntniß gewiſſermaßen befchimpft 
war, zu retten, berief ein Concilium, auf welchem ſich die 
Patriarchen von Jeruſalem und Alerandrien mif drei 
und zwanzig der. vornehmften Bifchöfe des Drients, und 
dem ganzen Kirchen s Perfonal von Conflantinopel ein— 
fanden. Man prüfte in diefer Synode das Glaubens » Ber 
fenntniß des Cyrill Lucar, und fprach das Anathema 
über feine Perſon ſowohl, als über die meiften Punkte feir 
nes Befennfniß und vorzüglich über die Lehre, Daß Brod 
und Wein nicht in den Leib und dag Blut Jeſu Eheifi 
durch den Gegen des Priefters und die Herabfunft des hl. 
Geifteg verwandelt werden. 1). Cyrill von Berda ward 
bald darauf von Partheniug verdrängt, der ſich alg Das 
triarch von Conftantinopel anerfennen ließ. Sicher 
hatte Niemand weniger Intereſſe, als Parthenius, die 
Beſchluͤſſe des Eyrill von Berda aufrecht zu halten, im 
Gegentheil mußte ihm viel daran liegen, feinen Worgänger 
für einen Keber gelten zu laffen, um deſſen DBerdrängung 
zu rechtfertigen, und doc) verfammelte Parthenius, glei 
nach Befteigung des Patriarchen s Sißeg , eine Synode von 
fünf und zwanzig Bifchöfen, worunter fich auch der Metro 
. polit von Moskau befand, und nad) neuerdings vorgenoms 
mener Prüfung der Ark. Cyrill Lucar's, wurden fie durd 
einftimmigeg Urtheil verdammt, wie fie in dem Concilium 
feines Vorfahren waren verdammt worden. 


ı; Perpet. de la Foi. T. 1. L. 4, C. 7. 
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. Hiernach urtheile mar, ob Cyrill Lucar von den 
Griechen als ein Maͤrtyrer angeſehen werde, wie . folches 
Claude, Smith, Aymond zc..behaupten 1) - J 
Endlich da Dofithaͤus, Patriarch von Jeruſalem 
und mehrere andere Melkropoliten, Biſchoͤfe und Geiſtliche 
des griechiſchen Ritus, bei Gelegenheit ber Einweihung ei⸗ 
ner neuen Kirche zu Bethlehem verſammelt waren, ließ 
ihnen Here von Nointel, franzsficher Geſandter zu Con⸗ 
ftantinopel, den DVorfchlag machen, die. Wahrheit der 
Beweiſe, welche die Werfaffer der fläten Fortdauer des 
Glaubens ‚uber die, Uebereinftimmung des Lehrbegriffs der 
Griechen und Lateiner in Hinſicht der Transfubftantiation 
aufgeſtellt hatten, zu unterſuchen. Der Patriarch von Je⸗ 
ruſalem und die andern Praͤlaten gaben die Erklaͤrung: 
daß das Glaubens⸗Bekenntniß des Cyrillus Lucar den 
Lehrbegriff der morgenlaͤndiſchen Kirche nicht enthalte, und 
verdammten die Lehre der Calviniſten. 2). 
Die geſchickteſten Proteſtanten, wie Smith, Alix, 
erkennen die Aechtheit dieſer Synode, die man nicht für 
eine Verſammlung lateinifirtee Griechen ausgeben fann, 
weil Dofithäug einer der größten Feinde der Lateiner mar. 3) 
Die Unterfuhung des Concil's von Jerufalem füllt 
eirien großen heil: des Werkes in groß Ato. aus, welches 
von Aymond ünfer dem inipofanten Titel: Authentifche 
‚Dentmäler der Religion der Griechen — herauss 
gegeben worden. Dieſes Werk ift weiter nichts, als bie 


.. 1) Ibidem T. 1. L. ı: T. 4, L. g. 

2) Man findet die Auszüge dieſes Concil's in Perpet. dc la 
Foi. T. 3. L. 8. C. 16. Dos Original. wurde Ludwig 
XIV. zugeſchickt, und in der königlichen Bibliothek nicders 
gelegt, woraus ed von. Herrn Aymond geraubt wurde, 

Sieh die Vertpeidigung der fiäten Fortdanrr des Glaubens 

gegen die Verläumdungen eines Buches: Autpentilhe Denk 
mäler der Religion def riechen” Hetitelt. Diefes Werk 
hat den Abbe NRenandyt zum Verfaſſer. 

3) Smith Misellanea. Alix Noten fiber Nectartius. 

4 * 
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Wiederholung deſſen, was Claude, Smith .ıc. geſagt 
haben, und von Simon Renaudot, und P. Paris 
widerlegt worden iſt. 1).. 

So wenig gefährlich die Schrift Apmond's auch if, 
fo wurde ſie dennoch von Abbe Renaudot in einem eb 
gends hierzu verfaßten Werke, welches wir ſchon angezeigt 
haben, widerlegt. 

(Man fehe die authentifchen Zeugniffe von ber Lehre 
der Griechen, gefammelt im Katholiken, 17ten Band 
1825. unter der Auffchrift: Stimmen aus Offen, über bie 
Schwefterfchaft der morgenländifchen und peoteftantifchen 


Nirche.) 





Anſehen der Geiſtlichkeit bei'm Volke. 


Die Griechen hegen eine auſſerordentliche Hochachtung 
gegen ihre Geiſtlichen: fie unterwerfen ſich denſelben im 
Geiftlihen, wie im Weltlichen. Der Metropolit fhlichtef alle 
Streitfachen nad) dem Ausfpruche des hi. Paulus. Wen 
Jemand unter euch einen Hader mit einem Andern hat, fol 
er von den Ungerechten Recht fordern, und nicht von ben 
Heiligen? (1. Cor. 6, ı.) 

Die Furcht vor dem Kirchenbanne tft das Fräftigfe 
Mittel, Gehorſam zu erzwingen, und macht einen fo tiefen 
Eindruck auf die Gemüther, daß der unverbefferliche und 
verhärtete Sünder zittert, wenn er den Bannfpruch, der 
ihn aus der Gemeinfchaft der Kirche ausfchließt, den Umgang 
mit ihm zum Wergerniß macht, und die Gläubigen verpflich⸗ 
set, ihm felbft jeden Liebesdienſt, welchen Chriftenthum und 
Menfchlichteit allgemein feinem Nächften zu ermweifen gebie 
ten, gu verfagen, vernimmt. 

Sie glauben unter andern: daß der Leib eines mil 
dem Banne Beladenen feine erſten Grundbeftandtheile nicht 
eher wieder erhalten kann, ald bis berfelbe aufgethan if; 
fie glauben, daß ein boͤſer Geift in den Leichnam ber Per 


— — — 


1) Wir haben dieſe Werke ſchon angezeigt. 





Griechen. | | 53 


{onen fahre, die in ber Excommunication geftorben find, daß 
diefer die Verweſung verhindere, ihn beiebe, ımd eben fo 
auf ihn einwirke, tie die Seele des lebenden Meenfchen 
den Körper in Thaͤtigkeit fegt. Diefe exxcommunicirten Abs 
geſchiedenen wandeln des Nachts umher, effen, verbauen, 
md. nähren ſich, wie Die Lebendigen. Ueber diefe Dinge 
find bei ihnen alle. die Hiſtoͤrchen im Umlauf, die. mau fich 
von den Vampiren erzählt. . A 
‚Die Griechen machen fo häufigen Gebrauch von dem 
Kirchenbanne, daß man glauben ſollte, er muͤſſe alle Kraft 
verloren haben, und gar nicht mehr geachtet werden; ins 
def hat fich die Furcht vor Ercommunication um gar nichts 
gemindert, und die Ehrfurcht der Griechen gegen die 
Anordnungen ihrer Kirche iſt noch ſo groß, als je: in 
dieſer Unterwuͤrfigkeit haͤlt ſie der Schrecken, den ihnen die 
Formel des Bannfluches einfloͤßt, und die Befchaffenheit 
der Wirkungen feſt, welche derſelbe, ihrer Ueberzeugung 
nach, im Gefolge hat, welche ihnen die griechiſchen Prieſter 
ohne Unterlaß vorhalten, und woran Niemand zweifelt 1). 
Durch dieſen Schrecken erhaͤlt die Geiſtlichkeit das 
Volk unmfderrufih in der Spaltung, und eben‘ dadurch 
wird es ihr möglich gemacht, ihm die druͤckenden Steuern 
abzunehmen, die fie den Vezieren zahlem muß. Der Vor⸗ 
theil diefeg ſchismatiſchen Clerus erheiſcht es demnach, das 
Volk ſtaͤts in tiefer Unwiſſenheit und banger Geiſter⸗Furcht 
zu erhalten, und hierauf gruͤndet ſich ſein ſo großes An⸗ 
ſehen. 


Einige fonderbare und abergläubiſche Meinungen 
der Griechen. 


Wenn die Griechen den Grund zu einem Gebaͤude 
legen, ſo ſegnet ein Prieſter den Bau und die Bauleute 
ein: nach Entfernung deſſelben wird ein Hahn oder Ham⸗ 
mel geſchlachtet, und das Blut davon unter dem Grund⸗ 


ı) Ricaut Etat present d'IEglise gröque. 
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feine vergrabens dieß meinen fie, bringt Sluͤck über das 
Haus: : 

Wenn fie boͤſe auf jemand find; w: nehmen fe Das 
Maaß von feiner Körpers: Länge und Breite mit einem Fa⸗ 
den oder Stabe, bringen es dem Maurer oder Tifchler, die 
ed gegen Bezahlung einmauern oder'unter das Getdfel brin⸗ 
gen muͤſſen, und find nun überzeugt, daß ihr Sein Ric, 
fo wie der Baden oder Stab verfault. * 


Sie glauben hart und feſt, daß am 1Sfen Auguſt, als 
dem Tage der Himmelfahrt Marien's, ale Fluͤſſe nach 
Aegypten zuruͤckſtroͤnen. Diefe Meinung gründen fle auf 
die Beobachtung, daß um dieſe Zeit alle Fluͤſſe niedrig ſte⸗ 
ben, mit Ausnahme des Nils, der eben ist Aegypten übers 
ſchwemmt. Diefes jährliche Austreten des. Nils gilt ihnen 
für einen fortwaͤhrenden Segen des Himmels zur Belohs 
nung des Schutzes, welchen der Weltheiland und feine Muts 
ter gegen die Verfolgung des He rodes in dieſem Lande 
fand. 


Die Griechen, fo wie alle Voͤlker der Levante, glau⸗ 
ben nod) an Talismane. Die Heufchreden richten von 
Zeit zu Zeit große Verheerungen zu Aleppo an; gewiſſe 
Voͤgel, die die Araber Emirmor, nennen, welche dieſe 
Sinfecten auffreffen , laffen ſich alsdann fehen. Um num dieſe 
Voͤgel herbeizuziehen gebrauchen die Griechen eine Art von 
Talisman: fie lafien Waffer aus einem Weiher von 
Samarfand holen, welchem fie die Kraft, den Smin 
mor anzulocden, zuichreiben. Micaut gibt folgende Bes 
fhreibuug von den dabei üblichen Geremonien: „die Pros 
‚‚ceffion beginnt an dem gegen Mittag kiegenden Thore an 
„Damagfug, jede Religions-Parthei und Secte erfcheint 
„Dabei unter DBortragung ihrer Fahnen mit den, jedem 
„Theile eigenthünlichen, Merkmalen einer aufferordentlis 
„chen Andacht: fo ficht man nacheinander das Geſetz, das 
„, Evangelium und Den Alcoran In die Neihen- treten; ale 
fingen Hymnen, jeder nach feiner Weife: Die Mubame 
„daner zeigen dabei ter größten Pomp; fie haben gegen 
hundert ſchoͤne Paniegs ihres Propheten, welde von ben 
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„Eqaighs getragen werden, die untergroßem Gcheule 
zr mit dem Munde fchäumen, und wie raſend -fich. ‚gebehrden. 
„In einer biefer Proceffionen entſtand ein Streit wegen 
„des Vortrittes zwiſchen den Chriſten und Juden, welchen 
„dieſe ihres hoͤheren Alters wegen anſprachen. Die Mu⸗ 
„hamedaner entſchieden zu Gunſten der erſtern, weil ſie fuͤr 
„Seſtattung der Religions⸗Freiheit groͤßern Tribut entrich⸗ 
‚teten, und überhaupt ehrlichere Leute waͤren, als bie In⸗ 
;,den. Das benannte Wafler darf nicht durch ein. Bogen⸗ 
„Gewölbe gefragen werden; deshalb zieht: man 28°, Marz 
‚man damit zu Aleppo, angelangt iſt, über. die Mauern 
„des Schloffeg,. und fegt es in der Moſchee ardaͤtng ab“. 

(Ricaut.loc. eit. J 

len. i BE EEE Bar 
Glaubens-ober Disciplinar-Punkte, welche den 
Griechen zum Vorwande ihrer Spaituns 
dienen. 





Drei Haupt Punkte trennen heut Pr Tage die Gries 
hen von den Lateinern: Itens) Die Griechen verwerfen 
den Zuſatz, welche die lateiniſche Kirche dem Glaubens⸗ 
Symbol: von Conſtantinopel beifuͤgte, um das Ausge⸗ 
hen des hl. Geiſtes beſſer auszudruͤcken. Ltens) Sie verwerfen 
den Primat des Pabſtes, und behaupten Itens) daß man 
nicht mit ungeſaͤuertem Brode conſecriren duͤrfe. 


Den erſten Punkt haben wir in dem Artikel Mace⸗ 
donius widerlegt, und wollen nur einige Vemerkungen 
uͤber die beiden andern machen. | 





Primat ded Pabſtes. 


Die Kirche iſt eine religioͤſe Geſellſchaft: ſie hat Geſetze, 
einen aͤußern Cultus, eine Zucht-Anſtalt, eine vollziehende 
Gewalt, ein Tribunal, bei welchem die, über den Glau⸗ 
ben, die Sittenledre und die Zucht ſich erhebenden, Efreis 
tigfeiten gefchlichter werden, endlich Diener zum Unferrichte 
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three Glieder, und gur Uebung des Eultus. Diele Kirche 
it von Jeſus Chriſtus geftiftet worden. 

Wie in jeder Geſillſchaft, fo aud in der Kirche fl ein 
Dberhaupt nöthig, und Jeſus Ehrifius, als Er feine 
Kirche fliftete, gab ihr den Hl. Petrus nebfl feinen Nach⸗ 
folgern zum Oberbaupte. 

Die Väter und Concilien haben zu allen Zeiten diefe 
Wahrheit anerlannt; den Beweis bierüber findet man bei 
allen Gottesgelebrten. Nicht weniger gewiß ift es, daß der 
Bifchof zu Rom der Nachfolger des hl. Petrus, und auf 
Diefen Nachfolger das DOberhirtenamt übertragen worden if. 
Dieß wird von allen Vätern angenommen, und zu allen 
Beiten wendete man fi) an ben Bifchof zu Nom, als an 
Das Haupt der Kirche: er bat fein Dberhirtens Amt in alt 
len Jahrhunderten durch fich felbft oder durch feine Legaten 
ausgeübt; den Beweis davon findet man in den allgemeis 
nen Concilien, und bei Verdammung aller Zebereien. 

Die Griechen felbft haben vor dem Schisma biefen 
Primat nie angefochten ; in faufend Beifpfelen zeigt ung die 
Kirchen⸗Geſchichte die Handhabung der  Primatials Nechte 
Des Pabſtes über den Stuhl von Conftantinopel. 
Der hl. Gregorius fagt ausdruͤcklich: „wer zweifelt, daß 
„die Kirche von Conftantinope dem apoflolifchen Stuhle 
‚unterworfen fen? Der Kaifer und der Bifchof dieſer 
„Stadt kündigen ed ohne Unterlaß an’. (Greg. Ep. 


941.) 

Selbſt Über Photius haben die Pähfte ihre Oberge⸗ 
twalt ausgeübt, wie in dem, ihm betreffenden Artikel ev 
ſichtlich if. 

Der Primat des Pabſtes ward in den Patriarchaten 
von Antiochien, Alerandrien und Serufalem af 
gleiche Weife anerfannt. Timotheus, KErgbifchof von 
Alerandrien, erhielt von dem Pabſte Simpliciug eb 
nen Verweis, daß er den Namen des Dioscorus fn den 
Dpptichen ablag, und Timotheus bat deshalb den Pabſt 
um Verzeihung 1). 





ı) Conc. T. 4. p. 1031. 


Griechen. 57 


Als Cärularins ſich von der abendländifchen Kirche 
trennte, gab er fih alle Mühe, Peter von Antiodhien 
mit in die Trennung zu ziehen; allein Peter behauptete 
die Dberherrjchaft des Pabſtes gegen Edrulariug. 1) 

Die ganze afritanifche . Kirche erkannte gleichfalls den 
päbftlichen Primat: man flieht dieſes in der Gefchichte der ' 
Donatiften uud Pelagianer; der bl. Gregor liefert 
ung eine Menge Beifpiele von Ausibung kirchlicher ‚Ober 
gewalt über Afrika. 2). 

Auch die erfien Reformatoren erfannter bei'm Beginnen 
ihres Streited den Primat, Johaun Huß appellirte an 
den apoflolifchen Stuhl, als ihn der Erzbiſchof von Prag 
verdammt hatte; Hieronymus von Prag ‚genehmigte 
Den Ausſpruch des Concilium's von Eonflanz gegen. ‚die 
Artikel Wiclef’d, und Johann Huß’s. 3). - 

Luther, bei'm Anfange feines Abfalles, erklärte dies 
jenigen für Verläumder, welche ihn bet Leo X. in uͤblen 
Ruf bringen wollten: Ich werfe mich Eurer Heiligkeit gu 
Füßen fagte er ganz bereit, Jeſum Chriſtum zuͤ hoͤren, 
der durch Euch redet. Er bittet ihn: er möge ihn, als ein feiner 
Obhut übergebenes Schaf Hören, er beseuget: daß er die 
Dbergewalt der römifchen Kirche annertenne, und befens 
net, daß zu allen Zeiten die Päbfle den erfien Rang in der 
Kirche hatten 4). 

Zwingli geftehet die Nothwendigkeit eines Ober⸗ 
hauptes der Kirche ein. 5). | 

Melanchton wil, daß man dem Pabſte feine Ges 
walt laſſe, und erkennet die Erfprießlichkeit derfelben. 6). 


ı) Bencry Pandect. T. ı, p. 154. 

2) Ibidem T. 2, p. 561, 611, 694, 916, 976. T. 4, 
p. 142, 1186, 1198. Traite de P’autorits des Papes, 
T, 1, L. i, C. 3, 4. 

5) Conc. Tom. ı2. p. 164. 

4) Luther oper. T. ı. p. ı0T. 285, T. 2, p. T. 

5) Zwingli op. T. ı. p. 37. 

6; Ibidem. T. 4, p. 825. 


58 Griechen. 

Hetnrih VIH., Köniz von: England, vertheidigte 
anfangs gegen Luther den Primat des Pabſtes ımd der 
römifchen Rirche, und Leo X. hatte ihm den Titel: „Ver—⸗ 
thetdiger des Slanbeng’ beigelegt 1). 

Grottus verlangt, daß der Bifchof bon Nom der 
ganzen Kirche vorſtehen muͤſſe, die Erfahrung hat es, nah 
ihm erwieſen, daß der Kirche ein Haupt nöthig fen, um die 
Einigkeit gu “erhalten; er verſichert, daß Melancht on und 
Jakob J. Koͤnig von Großbritanien, dieſe Wahrheit aner⸗ 
kannt haben. ENT Rue 

Aber, macht ſich Grotius den Einwurf, kann der 
ahfl feine Gewalt nicht mißbrauchen? und gibt zur Ant⸗ 
wort: Man if ihm feinen Gehorſam ſchuldig, wenn "feine 
Verfuͤgungen gegen bie‘ Canons find, aber um deswillen 
darf man feine Gewalt nicht laͤugnen, noch Ihm den Gehor⸗ 
{am verfagen, wenn feine: Anordnungen gerecht ſind: hätte 
man: diefeg, fährt er fort, gehörig beachtet , fo würden wir 
mn eine verbeſſerte und vereinigte Kirche haben 2). 

Der Primat ded Pabſtes beftchet in dem Vorrange der 
Ehre und Der Gerichtsbarkeit, und zwar nach goͤttlicher An 
ordnung. Er hat die Obhut über Die Hinterlage des Slau⸗ 
beng ; und der Sittenlehre: ihm ſteht eg zu, über den Voll⸗ 
zug der Kirchen s Kanong in der ganzen Chriftenheit zu war 
chen, Concilien zu berufen, und die Widerſpenſtigen aus 
dem Schooße der Kitche zu fioßen. Die päbftlihe Gewalt 
iſt aber ‚nicht unumfchränft, fie ift vielmehr, wie jede ordent 
liche gefegliche Gewalt auf das beſtimmteſte begränzt, einer 
ſeits durch die Lehre und die allgemeine religiöfe und fittliche 
Schranfe, andererfeitg durch Die Canons und Coneilien, die be 
vollmaͤchtigt find, in Kraft eben des hl. Geifted, der ihnen, 
ie ‚dem. Dberhaupte, verheißen iſt, jede umngefegliche An 
maflung zuruͤckzuweiſen, fo wie fie ſich gefallen laſſen muͤſſen, 
von dem Mittelpunkte der Einheit felbft im ihre 





ı) Reinald, ad ann. 1521. n. 74. 
2) Grolius op. T. 5. p. 617, :641,: 648. 
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chranfen zuruͤckgewieſen zu werben, wenn Leidenfchaft oder 
velbafte Gewaltthätigfeit fie über Diefelben hinauskuͤhrt. 

Deßhalb kann auch von feiner. perfönlichen unfehlbar⸗ 
t des kirchlichen Oberhirten in ſeinen Eheſcheidungen die 
de ſeyn, indeſſen find ſolche von großem Gewichte, und 
£ aller Ehrerbietung aufzunehmen. Der Pabſt kann neue 
gemeine Gefege ver Kirche zur Annahme vorlegen,.fie tre⸗ 
rs aber erſt nach erfolgter Genehmigung in Kraft. Da 
ne Zwangs⸗Gewalt nur. geiftiger Natur iſt, fo kann er 
ht über Temporalien verfügen, noch weniger Könige ents 
ven, und die Unterthanen vom Eide ber Treue entbins 
»1). 

AS römifcher Bifchof iſt er Metropolit und Patriarch 
feinem Sprengel, und hat befondere Vorrechte; in feinen 
figungen, die man den Mirchens Staat nennt, herrſcht er, 
€ jeder andere Fuͤrſt, als Eouverain; fie gehoͤren ihm 
er nicht als von ‚göttlichen Rechtswegen, ſondern als er⸗ 
eben. . 

Die fogenannten ultramonfaniffifchen Theologen erwei⸗ 
n die aus dem ypäbftlichen Primate abgelefteten Rechte 
r ſehr; man hat-die zur Behaupfing der Anfprüche des 
mifchen Hofes erſchienenen Schriften in 21 Solios Baͤn⸗ 
n geſammelt. 2). 


Vom Gebrauche des ungefäuerten Brodes in der 
Euchariſtie. 


Alle Vaͤter kommen uͤberein, daß Jefus CEhri ius 
letzten Abendmahle bei Einſetzung der Euchariſtie ſich des 
geſaͤuerten Brodes bedient habe. Wir unterſuchen hier 
ht, ob Jeſus mit den Juden, oder noch vor der Zeit 


——— EEE 
- 


1) Siche Bellarmin, de Summo pontifice. Melchior Ca- 
nus de loc. Theol. L. 6. Dupin de antiqg. Eccl. Dis- 
ciplina. Defensio Cleri Gallicani. 

2) Bibliotheca pontificia. 


60 Griechen. 


der ungefäuerten Brode das Oſtermahl gehalten habe; wir 
ziehen bloß aus dem einftimmigen Beugniffe der Vaͤter den 
Schluß, daß fie glaubten: man koͤnne die Euchariflie mit 
ungefäuertem Brode feiern. Das Beiſpiel Je fu war indeß 
kein nothwendiges Gefe für die Kirche, ungefäuertes Brod 
bei der Euchariftie zu gebrauchen, weil der Heiland nur ger 
lIegenbeitlich, da der Genuß eines anderen Brodes den In⸗ 
den zur Oſterzeit unterfagt war, fich deffen bedient hatte, 
und es iſt fehr wahrfcheirilich, dag die Apoſtel ohne Unter⸗ 
fchied bald gefäuertes, bald ungefäuertesBrod nahmen. 


Die Väter, welche zuerfi die Kirchen » Disciplin regel« 
ten, feinen, in der Ueberzeugung: daß der Heiland bei Eins 
fegung deg Abendmahles ungeſaͤuertes Brod genommen has 
be, den Gebrauch deffeiben, um der Einfoͤrmigkeit willen, anges 
ordnet zu haben; die Griechen im Gegentheile ſcheinen der 
Meinung geweſen zu ſeyn, daß man nicht ſchuldig waͤre, 
ſich in einer Sache, die ihren Grund bloß in einem juͤdiſchen 
Ceremonial⸗Geſetze habe, binden zu laſſen, und daher ſich 
lieber des geſaͤuerten Brodes bedient zu haben. 

Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob das, was noch heut 
zu Tage uͤblich iſt, von jeher in jeder Kirche ſo geweſen fen; 
aber gewiß ift es, daß der Gebrauch des ungefduerten Bro 
des in der lateinifchen Kirche fehr alt iſt, fchon vor ber 
Spaltung des Photius allgemein eingeführt war, und baf 
diefe Kirche nie deßwegen gefadelt wurde. 1). 

Man findet in der Schrift. und Ueberlieferung, bei den 
Vaͤtern und in den Liturgien nichts, welches dieſen Gebraud 
verwirft. Uebrigens iſt es gewiß, Daß das ungefäuerte Brod 
fo gut, ale dag gefäuerfe‘, der Stoff der Euchariflie fen 
kann; endlich mit. Beibehaltung Des ungefäuerten Brodes 
verdammt die lafeinifche Kirche keineswegs die enfgegenlan 
fende Gewohnheit der Griechen, folglich konnte Gebraud 
der lateiniſchen Kirche, hinfichtlic) des ungefäuerten Brodes 





1) Mabillon. Ciampini Conject. de perpetuo azymorum 
usu. Nomac. Alto. 
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ne rechtmäßige Urfache ſeyn, fih von ihrer Gemeinfchaft 
trennen. 1). 

Die neuen Griechen fuchten ihre Spaltung in Schrif⸗ 
zu rechtfertigen. Scyropulus, Kreuztraͤger an der 
ehe von Conſtantinopel, verfaßte eine Geſchichte 
3 Concils von Florenz, worin er auf die roͤmiſche Kirche 
Impfte: Creygthon, Capellan des Koͤnigs von Eng⸗ 
d, uͤberſetzte dieſe in's Latein mit Noten und einer langen 
rede; der Ueberſetzer uͤberbietet noch ſein Original im 
dimpfen. Ablaſi, Bibliothekar des Vaticans, hat ihn 
derlegt. 

All ix uͤberſetzte auch eine vorgebliche Widerlegung der 
bſtlichen Gewalt von Nectarius unter dem Titel: Bea- 
simi et Sapientissimi magnae et Sanclae urbis Jerusa- 
m Patriarchae Domini Nectarüi, reiutatio Iihesium de 
pae imperio, quas ad ipsum attulerunt fratres, quı 
yerosolimae agunt. 8vo 1762. P. Lequien widerlegte 
ter dem Namen Stepbanug von Altimura den Necs 
rius in der Schrift: Panoplia adversus Schisma Grae- 
run. Paris, in 4to betitelt. 


smefter Buftand der grichifden Kiede im türkis 
[den Reihe bis zum Ausbruche des Aufftandes 
dDiefer Nation gegen die osmaniſche Ober⸗ 
herrſchaft. | 


Da das Schickſal der griechifchen Nation unfere Theils 
hme bei ihrem gegenwärtigen Rampfe um Unabhängigkeit 
3 dem sürkifchen Joche mehr als je in Anfpruch nimmt, 
erlauben wir und, bie Verfaſſung und den Zuſtand ihrer 





ı) Allatius in Rob. Creygihonis apparatum. Sirmond. 
Disquisit. de Azymo. Bona. L. ı, C. 23. Liturgia- 
rum. Mabill. Prof. in Saec. Ordinis Bened. Lupus, 
T. 3- Schol. in Decret. Conc. de Actis Leonis Papae 
9, C. 7. Nat, Alex. in Saec. 11. et 12. 


— 


Kirche aus einer der neueſten Schriften uͤber Griechenland 
zu entlehnen. 

mn dem Schwerte des wilden Croberers erlag wohl 
„der Griechen Reich ; — nicht ihre Religion. Weber die 
„Wandelbarkeit des Irdiſchen erhaben, pflanzte fie. fi) in 
„den Herzen ihrer‘ Befermer, auch unter den druͤckendſten 
„Verhaͤltniſſen fort, und ihr, die eine undurchdringliche 
„Scheidewand zwiſchen dem ſiegenden und beſiegten Volke 
„bildete, verdankt dieſes, daß es nach Jahrhunderten 
Iſchmaͤhlicher Sclaverei noch als Volk erhalten wurde, 


„und als ſolches in unſere Zeiten uͤberging.“ 


„Lange hatten die Griechen in- ihren Feßeln ges 
„ſchlafen, als fie den Gedanfen auffaßten, die in Wergefr 


„ſenheit gerathenen Wiffenfchaften wieder zu pflegen, und 


‚darin, wo nicht die Hülfsmittel einer befferen Zukunft, 
„doch den Troſt der Gegenwarf zu füchen.‘’ 

„Gegen Ende des 16ten Jahrhunderts wurden einige 
„Verſuche gemacht, die Lehranflalten und den Gottesdienſt 
‚wieder herzuftellen. Beide waren in Verfall gerathen, und 
der Letztere war zu einer Zeit durch die fortwährende Er 


„höhung des Karatfch, eines für die Gemwiffengs Zreiheit 


der Pforte bezahlten Tribut, beinahe ganz zu Grunde 


„ gerichtet. ’‘ 

„Der Divan, auf. diefes: Erwachen eine unterdruͤd⸗ 
„ten Volkes durch einige civiliſirte Staaten aufmerkſam ge⸗ 
„macht, verbot ſogleich den Unterricht, unterdruͤckte die 


„Lehranſtalten, bedrohte die griechiſche Kirche auf's Neue, 


„und unterwarf den Ei des Patriarchen willführlichen Der 
„Änderungen. '' | 

y, Ungeachtet diefer beklagenswerthen Creigniffe gelang 
„es gegen die Mitte des 17ten Jahrhunderts, einigen klu⸗ 
„gen und muthigen Männern, eine Art von Wiedergeburt 
ver Wiffenfchaften in Griechenland zu bewirken; ihnen 
„verdankten bie Griechen die Kunſt „zu lehren und zu 
„lernen.“ 

„Der Wohlſtand, den der Handel im mittellaͤndiſchen 


„Meere und die Sortfchritte einer damals noch nicht bedeu⸗ 


„tenden Handeld-Marine, den Bewohnern der griechifchen 
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Inſeln verfchafft haften, gewaͤhrten dieſem Unternehmen 
die erſte Unterſtuͤtzung. “  .: 

„Bald dachte man daran, die Kirche gehoͤrig zu or⸗ 
zanifiren, da ſich in derſelben große Mißbraͤuche, theils 
durch die Dienſtbarkeit, theils ſelbſt durch eine faſt blinde 
Ehrfurcht fuͤr die Obern, eingeſchlichen hatten. Zu dem 
Ende erſchien als nothwendig, die bisher willkuͤhrliche 
Gewalt der Patriarchen zu ordnen, die Zuſtaͤndigkeiten 
der Geiſtlichkeit zu beſtimmen, und die Verwaltung des 
Kirchenguts zu verbeſſern.“ 


„Synode. Die erſte Grundlage dieſer Reform 'bils 
dete die Synode. Diefe wurde sufammengefeßt aus den 
n Eonftantinopel befindlideh Metropoliten und Erzs 
bifchöfen. Aber bald veranlafte die Menge ihrer Mits 
zlieder und der Sftere Wechfel ihrer Wohnfise mehr ale 
sinen Nachtheil; Daher die Befchränfung der’ Synode auf 
sche Mitglieder, die in der Folge um zwei vermehrt wurs 
den, intem ınan die Metropoliten von Chalcedonien 
md Dercon, welche beinahe immer in Eonflantinos 
del ihren Sig hatten, denfelben beizaͤhlte.“ s 


„Dieſe Synode und die angefehenften der in Conflan 
tnopel wohnenden griechifchen Beamten, Kaufleute und 
Einwohner bildeten die Verſammlung, melcher dag Necht, 
den Patriarchen zu mählen, nun zuſtand. Die Synode 
bafte auſſerdem dag Necht, der Nevifion, der vor den Bis 
Höfen und Metropoliten in ihren Dioͤceſen gefälltem Ur⸗ 
theile. An allen 'Eonns und Sefttagen, nach der Meſſe 
des Patriarchen, welcher Präfident der Synode war, vers 
fammelte fich diefe in ihrem Sißungss Saale, um fich über 
die vorliegenden Gegenftände zu berarhen. Da Alles, 
was die Chriften in der Türkei befraf, in letzter Inſtanz 
vor die Synode fommen konnte, fo war fie oft im Falle, 
der Pforte Vorftelungen und Bitten su übergeben, melche 
dDiefer durch einen Beamten, der Capitajo, genannt 
wurde, übergeben wurden. ’’ 

„Des Patriarchen vonkonftantinopel Wahl. 
Die Wahl des Patriarchen von Con ſtantinopel wurde 
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‚nie anders, als mit Bewilligung der Pforte, und uͤbri⸗ 
„gens mit vielen Formalitaͤten vorgenommen. aͤhrend 
„der Erledigung des Patriarchats, durch Tod, Abdankung 
„oder Abſetzung des Patriarchen, und der Wahl eines Nach⸗ 
„folgers ließ die Pforte die Wahlverſammlung durch ein 
„ziemlich beträchtliches Korps Janitſchaaren bemachen. War 
die Wahl geendigt, fo wurde ber Pforte die Anzeige das 
„von gemacht, mit der Bitte um eine Audienz fir den 
„Neuerwaͤhlten, wenn ee fh in Eonflantinopel felbf 
‚befand, und war er abwefend, um eine Bedeckung umd 
bie su feiner Unkunft nöthigen Vorkehrungen ’. 

„Nach der Audienz bei dem Großvesier und den Bes 
„tauchen bei den Miniſtern der Pforte, einer Ceremonte, 
‚die immer mit einer gewiſſen Pracht und auf morgenläns 
„diſche Art Statt fand, verfügte ſich der Patriarch in feine 
„Kirche. Bei der Ankunft dafelbft entlieg er feine Kür 
„kiſche Begleitung, legte feine weiße mit gelben Blumen 
„gezierte Kleidung, welde er von bem Grosvezir empfan 
„sen hatte, ab, und erhielt nun, nad den Anleitungen 
„Und Gebräuchen aus den erſten Zeiten der Kirche, feine 
„foͤrmliche Einfegung. Von nun an erkannten ihn die En 
„node und die Nation als ihr Oberhaupt“. 

„Die außerordentlihen Koften der Wahl durften dem ' 
„Kirchengute nicht zur Laft fallen, fondern mußten vom 
„Gewaͤhlten aus eigenen Deitteln beftritten merden. Um 
„ihn aber dafür ſchadlos zu halten, legte die Synode allen 
„Biſchoͤfen die Verpflichtung auf, ihm ein Gefchenk an 
„Geld, nicht über 500 und nicht unter 50 Piafter 1) u 
‚machen. Auſſerdem fand der Patriarch noch ein Mittel, 
„fh, und zwar manchmal ſehr reichlich , durch die ihm 
‚„überlaffene Vergebung der von ihm vor feiner Ernennung 
„innegehabten Discefe ſchadlos zu halten”. 

„Titel und Vorrechte. Der Patriarch erhielt von den 

„Griechen die Benennung: Heiligfter und Herrſcher 


1) Ein türkiſcher Piaſter beträgt Heut zu Tage ungefäpe zwi 
Drittel eined franzöfifden Kranken. 
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7, &e legte fi den Titel Erzbifhof von Cdnftantinopel, 
jndes neuen Rom’s und eined allgemeinen Patriarchen bet, 
rund behaupfete den erflen Rang in der kirchlichen Hierar⸗ 
„chie. Der Grundſatz der Gleichheit, fo Eräftig durch Die 
„‚morgenländifche ‚Kirche während der erften Jahrhunderte 
„vertheidigt, mußte dem ſtets fo mächtigen Einfluffe der 
„ Dertlichkeit weichen, und fo erwarb der Patriarch von 
„Sonftantinopel nah und nad) eine unbeftriftene Su⸗ 
„ peematie über die Parriarchen von Alerandrien, Ans 
„tiochien nnd Jerufalem. Denn er iſt dem Herrſcher 
„naͤher, und ftehet mit dem Divan in Verhandlungen. 
,, Wirklich ergingen auch an den Patriarchen und die Sys 
„mode bie Sirmane dır Pfotte in eins auf Die griechifche 
„ Nation u 

„Doc , was. bemerkensiwertb ift, behielten feit den 
„ Zeiten der griechifchen Kaifer drei Bifchdfe ihre Unabhäns 
„gigkeit vom Patriarchen bei; naͤmlich der Bifchof von 
„Oſchrida, einer in ber Bulgarei, an den Gränzen von 
„Albanien, nicht fern von Janina gelegenen Stadt; 
„der Bifhof von Pekin in Albanien, der die fervifchen 
„Biſchoͤfe unter feiner Gerichtsbarkeit hatte, und der Bi⸗ 
„ſchof auf der Inſel Cypern“. 


„Die erſten beiden hatten ſich jedoch der Synode 
„von Conſtantinopel unterworfen, um fich dadurch 
‚vor dem Drucke der Tuͤrken zu ſchuͤtzen, aber der dritte 
„war noch zur Zeit der Revolution unabhängig, kleidete 
„ſich in Yurpur, hatte flatt des Krummſtabes einen Scep⸗ 
„ter, und führte den Titel: Beatissimus,“ 


„Bon den Patriarchen zu Alerandrien, Antios 
„chien und Jeruſalem mar leßterer der aͤrmſte, hafte 
‚aber das Vorrecht, feinen Nachfolger zu ernennen; die 
‚beiden andern wurden von der Synode zu Conftantis 
„nopel erwählt,. welche die Betättigung des Großherrn 
„erwirkte. Obgleich uͤbrigens auch diefe Patriarchen im uns 
y, mittelbagen Verkehre ‚mit. den Miniftern ber Pforte flans 
„den, fo erhielten fie doch im Allgemeinen wenig von, dem; 
„was ſie nachfuchten, weil ſie wenig Geld, hatten. Dieſe 

Ketzer⸗ teriton. Il. Bd. ꝛte Abthl. I, 
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„drei Patriarchen wohnen gemähnlih in Conſtantino« 
„pel, theils weil fie dadurch den Bedruͤckungen der Paſcha's 
j entgehen , theild weil fie von dortaus ihren Angehoͤrigen 
„mehr nuͤtzen können.” 

„Aber der Patriarch von Eonftantinopel war nicht 
„nur das Oberhaupt der griechifchen Kirche im osmanis 
„ſchen Reiche, er war auch der obere Kichter aller in 
„Sonftantinopel wohnenden Griechen, melde richters 
„liche Gewalt auch allen griedjifchen Biſchoͤfen in ihren 
„Sprengeln zuftand. Das Richteramt übte der Patriarch 
„durch eine befondere, aus den Beamten feines NHaufeg, 
„ſowohl Prieftern, als Laien befiehende Synode aus. 

„Zweimal in jeder Woche wurde dieſes Tribunal ers 
öffnet , und nicht nur bürgerliche, fondern felbft auch pein⸗ 
„liche Rechtsfaͤlle gehörten zu feiner Competenz. ” 

„Gewoͤhnlich wurde nach dem remifchen Mechte zur 
Zeit des Verfall's dieſes Reich's nach den, auf Befehl 
des Kaiſers Baſilius in's Griechifche überfegten, roͤ 
„miſchen Geſetzen, zuweilen auch nach dem Herkommen md 
‚nach Preäjudicien 'entfchieden. 

„Der Patriarch hatte das Necht, Verbrecher zu der 
„Galeeren, zur Verbannung oder zur Gefängniß , Errafe 
„zu verdanmen; in dieſem letzten Falle mar die Genehmb 
„gung der Pforte nothwendig, weil der Verurtheilte diefe 
„Strafe in einer Feftung augdftehen müßte. Uebrigens hatte 
‚der Patriarch auch Gefängniffe für die Strafpolizei. Die 
„Galeerenſtrafe konnte der Patriarch gegen Schuldige nad 
‚, eigenem Ermeſſen verhängen, und ohne von der türkis 
„then Regierung die Erlaubniß dazu zu verlaugen, ode 
‚die Urſache Davon anzugeben. ’ 

„Oft gefhah es, dag Türken und Juden, welche mit 
„Chriſten im Kechtsfkreite befangen waren, das Tribunal 
jı Ves Patriardyen jedem andern vorzogen.“ 

m Yanttfcharen dienten dem Patriarchen zur Ehren 
„Garde. Er war ber einzige, deſſen wegen die Stadtthore 
dreimal des Jahres offen blieben, naͤmlich am Gruͤnden 
‚hesflage, Charfreitage und Charſamſtage, damit die in ben 
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„Umgebungen der Stadt wohnenden Glaͤudigen dem feierli⸗ 
„chen Gotresdienſte beiwohnen konnten.“ 


„Wenn ein Chriſt von der Pforte zum Tode verdammt 
‚war, fo konne der Patriarch ihn dadurch retten, daß er 
„ihn durch feine Garden ergreifen, und fogleich auf die Gas 
‚‚seere führen ließ." In diefem Falle genigte es, dag die 
‚Regierung Anzeige davon erhielt.’ 


„Einkünfte Die Einkünfte des Natriarchen beſtan⸗ 
„den in folgendem: 


„iſtens) In der Eigenſchaft eines Biſchofs von Con⸗ | 
„Rantinopelfland ihm das Recht zu, alle Teftamente der in 
„feinem Spengel verfiorbenen Chriften, fie mechten Dort ans 
„fäßig oder fremd fepn, zu beftättigen. Diefe Beſtaͤttigung 
„trug ihm nie weniger als 50 Piaſter ein, konnte ſich aber 
„auch bis auf 1000 belaufen. 2teng) Der Patriarch hatte dag 
„Recht, zu den von der PatriarchalsKirche abhängigen Pfars 
„reien zu ernennen, die Ernennung zu jeder Pfarrei trug 
„5 bie 700 Piaſter ein. Steng), Die Verlaffenichaften aller 
„Mönche und Nonnen, welche in dem Sprengel des Patris 
„archen fiarben, fielen diefem, vermöge eines befondern Ges 
„ſetzes der türkifchen Regierung, zu. Wenn indeffen bie 
„Berftorbenen Verwandte hatten, fo machte fih der Pateis 
„arch eine Pflicht Daraus, zu ihren Bunften auf die Erbſchaft 
„zu verzichten, doch bethätigten ihm vdiefelben dafür ihre 
„Erkenntlichkeit. 4tens) Die Abgaben für die Civilrechts⸗ 
‚Pflege. Darüber war zwar nichts Beſtimmtes feftgefegt ; 
„allein diejenigen, weldhe Proseffe gewannen , oder große 
„Beſitzungen erhielten, machten dem Patriarchen Gefchenfe. 
„sStens) Die Känzleifporteln. Gtens) Die Gefchenfe, welche 
„die Erzbifchofe und Metropoliten,. Die zu erlcdigten Stel⸗ 
„len ernannt wurden, dem Patriarchen darbrachten; nie gab 
, ‚einer verfelben weniger als 1000 Piafter, manche big zu 
„7000. 7tens) Gefcyenfe der in Angelegenheiten nach Con⸗ 
‚‚fantinopel gefoinmenen Mefropoliten. Steng) Geſchenke 
„der Fremden, Reiſenden, Kaufleute, welche ſich in dieſer 
„Stadt: aufhielten. Atens) Beſtaͤttigungs + Urfunden der 


y Privilegien der dem Patriarchate untergeordneten Kiöfter. 
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‚drei Patriarchen wohnen gemähnlih in Conſtantino« 
„Piel, theils weil fie Dadurch den Bedruͤckungen der Paſcha's 
„entgehen, theild weil. fie von dortaus ihren Ungebdrigen . 
„mehr nüßgen können.’ 

„Aber der Patriarch von Eonftantinopel war nicht 
„nur das Dberhaupf der griechifchen Kirche im osmanis 
„ſchen Reihe, er war auch der obere Richter aller im 
„Sonftantinopel mwohnenden Griechen, welche richters 
„liche Gewalt auch allen griechifchen Biſchoͤfen in ihren 
„Sprengeln zuftand. Das Michteramt übte der Patriarch 
„durch eine befondere, aus den Beamten feines Haufeg, 
„ſowohl Prieftern, als Laien befiehente Epnode aus.‘ 

‚‚ Zweimal In jeder Woche wurde dieſes Tribunal ers 
„oͤffnet, und nicht nur bürgerliche, fondern felbft auch pein⸗ 
„liche Rechtsfaͤlle gehörten zu feiner Competenz. 

„Gewoͤhnlich wurde nach dem roͤmiſchen Rechte zur 
„Zeit des Verfall's dieſes Reich's nach den, auf Befehl 
des Kaiſers Baſilius in’d Griechifche überfegten, roͤ 
„miſchen Geſetzen, zuweilen duch nach dem Herkommen md 
„nah Präjudicien 'entfchieden. ’ 

„Der Patriarch hatte das Recht, Verbrecher zu der 
y, Saleeren , zur Verbannung oder zur Gefaͤngniß⸗Strafe 
„zu verdanmen; in dieſem letzten Falle mar die Genehmb 
„gung der Pforte nothwendig, weil der Verurtheilte diefe 
‚, Strafe in einer Feſtung augftehen müßte. Uebrigeng hatte 
„der Patriarch auch Gefängniffe für die Strafpolizei. Die 
‚‚Saleerenfirafe fonnte der Patriarch gegen Schuldige nah 
‚, eigenem Ermeſſen verhängen, und ohne von der türkis 
„ſchen Regierung die Erlaubnig dazu gu verlangen, ode 
‚die Urfache Davon anzugeben. ‘’ 

„Oft gefhah es, dag Türken und. Juden, welche mit 
„Chriſten im Kechtöfkteite befangen waren, dag Tribunal 
„des Patriarchen jedem andern vorzogen.“ 

u Yanitfcharen dienten Dem Patriarchen zur Ehren 
„Garde. Er war der einzige, deſſen wegen die Stadtthore 
‚Dreimal bes Jahres offen blieben, nämlich am Gruͤnden⸗ 
‚‚nerfiage, Charfreitage und Charſamſtage, damit die in den 
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„Umgebungen bee Stadt mohnenben Glaͤudigen dem felerlis 
„hen. Gotresdienſte beitvohnen fonnten.’ 


„Wenn ein Chriſt von der Pforte zum Tode verdammt 
„war, fo konnte der Patriarch ihn dadurch retten, daß er 
„ihn durch feine Garden ergreifen, und fogleich auf die Gas 
„leere führen ließ. In diefem Falle genigte eg, daß die, 
‚Regierung Anzeige davon. erhielt.’ 


„Einkünfte Die Einkünfte des Patriarchen beſtan⸗ 
„den in folgendem: 


„iſtens) In der Eigenſchaft eines Biſchofs von Com 
„ſtantinopel ſtand ihm das Recht zu, alle Teftamente der in 
„feinem Spengel verftorbenen Chriften, fie mechten dort ans 
„oͤßig oder fremd ſeyn, zu beſtaͤttigen. Dieſe Beſtaͤttigung 
„trug ihm nie weniger als 50 Piaſter ein, konnte ſich aber 
„auch bis auf 1000 belaufen. 2tens) Der Patriarch hatte dag 
„Recht, zu den von der Patriarchafs Kirche abhängigen Pfars 
‚zeiten zu ernennen, die Ernennung gu jeder Pfarrei trug 
„5 bis 700 Piafter ein. Steng), Die Berlaffenichaften aller 
„Moͤnche und Nonnen, welche in dem Sprengel des Patris 
„archen fiarben, fielen diefem, vermoͤge eines befondern Ges 
„ſetzes der türkifchen Regierung, zu. Wenn indeffen bie 
„Verſtorbenen Verwandte hatten, fo machte ih der Patri⸗ 
„arch eine Pflicht daraus, zu ihren Bunften auf die Erbfchaft 
„zu verzichten, doch bethätigten ihm vdiefelben dafür ihre 
„Erkenntlichkeit. 4tens) Die Abgaben für die Eivilrechtds 
„Pflege. Darüber war zwar nichts Beftimmteg feflgefegt ; 
„ein diejenigen, welche Prozeſſe gewannen, oder große 
‚‚Befigungen erhielten, machten dem Patriarchen Gefchenfe. 
„Stens) Die Kanzleifportein. ötens) Die Gefchenfe, welche 
„die Erzbifchofe ımd Metropolifen, die zu erlcdigten Stels 
„len ernannt wurden, dem Patriarchen darbrachten; nie gab 
„einer verfelben weniger als 1000 Piaſter, manche big zu 
„7000. 7tens) Geſchenke der in Angelegenheiten nach Con⸗ 
„ſtantinopel gefoinmenen Metropoliten. Steng) Gefchenfe 
„der Fremden, Reiſenden, Kaufleute, welche ſich in dieſer 
„Stadt! aufhielten. Ytens) Beſtaͤttigungs ⸗ Urfunden ber 
„Privilegien der dem Patriarchate untergeordneten Kloͤſter. 

ee 
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„tOtens). Die Erfilinge der Erzeugniffe, welche dem Patri⸗ 
„archen jeder Bifchof: aus feiner Dioͤꝛeſe zu uͤberſenden ſich 
„angelegen ſeyn ließ.“ 

„Dieſe Einkuͤnfte ſetzten den Patriarchen in Stand, 
„den ſeiner Wuͤrde angemeſſenen Aufwand zu machen, die 


„Armen zu unterſtuͤtzen, und ſich für den. Fall feiner Ver⸗ 


„weiſung etwas zu erſparen, wo er uͤbrigens don der Kirche 
„? bis 3000 Piafter erhielt.“ 

„Abſetzung. Schon unter den griechiſchen Kaiſern 
„wurden die Patriarchen aus politiſchen Gruͤnden oft gleich 
„nach ihrer Ernennung ihrer Stellen gleich wieder entſetzt. 
„Die geiftlicdhe Gewalt gab dem Dberhaupte der griechifchen 
„Kirche zu großen Einfluß, als daß folcher der fchmachen 
„und Hinfälligen Regierung der Nachfolger Conſtantin's 
‚nicht furchtbar gewefen wäre. Die Pforte befolgte gern 
„das Beifpiel und die Marimen diefer alten Herrfcher, und 
„ſie wußte immer durch geheime und gut gewählte Mittel 
„fd hierbei die Mitwirfung der Griechen felbft zu verfchafs 
„ren. So waren es am Ende die angefehenen Griechen 
„in Sonftantinopel und die Synode felbft, welche den 
‚Patriarchen unterftügten, abſetzten und wieder einſetzten. 
„Bar die Entfeung entfchteden, fo fchickte die Pforte dem 
‚Patriarchen einen Beamten, der ihm dieſes anfündigte, und 
„der ihn nach feinem neuen Wohnorte, meiſtens in Afien 
„begleitete, von mo aus derfelbe feine Abdankung der Sp 
„mode einfchichen mußte.” 


„Einkünfte der Kirche, Lange haften die griechi— 
„Then Kirchen unter der türfifchen Bothmäßigkeit anſehn⸗ 
„liche Einkünfte befeffen. Aber feit dem 1770 unternoms 
„menen Verſuche der Griechen, ihre Unabhängigkeit ven 
„der Pforte zu erringen, bat dieſe denfelben alle Einkünfte 
„entzogen, und folde den Mofcheen und oͤffentlichen Armens 
„kuͤchen zugewendet, wo Jie weniger diefen Anftalten, ale 
‚Deren Adminiftrationen zum Vortheile gereichen.‘’ 

„In Folge diefer harten, ungerechten Maaßregel wur⸗ 
„den alle Kaften des Gottesdienftes auf die. Griechen ger 
„waͤlzt, und diefer für fie fehr Foftfpielig gemacht. Dem, 
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„was die Kirche im allgemeinen brauchte, was einzelne Kirs 
„chen ınsbefondere aufzuwenden hatten, der ganze Unterhalt 
“poer Beiftlihen, müßte, in Ermanglung von Einfilnften, 
„von den Gläubigen zufammengefchoffen werden.“ - 


‚Daher wurde wegen aller Ereigniſſe deg Lebens for 
„wohl, ale des Todes, welche irgend. eine Feierlichkeif ers 
„heiſchten, willkuͤhrliche nämlich nad dem muthmaglichen Vers 
‚mögen der betreffenden Perfonen angefchlagene, Taxen ers 
‚hoben, auch mußten die Klöfter dem Bifchofe, in deffen 
‚Sprengel fie gelegen waren, jährlich ziemlich anfehnliche 
„Abgaben bezahlen. Dagegen entrichteten die Biſchoͤfe und 
„Metropoliten nicht nur bei der Ernennung und Weihe zu 
„erledigten Diozeſen eine bedeutende Abgabe, bie ſich nach 
der größern oder Fleinern Ausdehnung und der Wohlha⸗ 
* ‚„benheit des Sprengels richtete, ſondern fie müßten and) 
‚‚sährlih beſtimmte Geldſummen zur allgemeinen Kirchenfaffe 
bezahlen, deren Betrag auf 100,060 ®iafter anzuſchlagen 
wort 0 nf | N 
„um bie gleich Bei der Ernennung und Weihe zu ents 
„richtenden Summen’ bejahlen zu Finnen, nahmen die Bis 
ſchoͤfe und Metropoliten bei der Bank in Eonflantinos 
"upel Geld auf, und verpflichteten ihre Didzefen, ſolches 
„abzuzahlen.“. | BE Bu 

„Die Scuibverfchreibungen der Biſchoͤfe wurden von 
„der Synode anerfannt und verbürgt. Die Abzahlung ges 
Iſchah nach und nad) durch die Sorge und gute Verwal⸗ 
tung des Biſchof's; farb er, ober ‚wurde er früher ab» 
geſetzt, als die Schuld bezahlt wär, fa,ging dieſe auf feir 
nen Nachfolger. ”’ Ä | 
> zrAngeadjtet diefer druͤckenden -Laften, die immer auf 
„die Gläubigen zuruͤckfielen, hatten-durch deren Froͤmmig⸗ 
„keit die beraubten Kirchen - einen Theil ihres Wohlſtandes 
„wieder erhalten, und zur Zeit der letzten Ereigniffe bes 
ſaß bereits ein großer Theil der Bisthuͤmer wieder bes 
„teächtliche Grundbefigungen , bie ihnen durch zeiche Pri⸗ 
„vate waren verehrt worden. ’’ 
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„Ein Ausſchuß von vier. Mexropoliten, vier weltli⸗ 
nen Beamten, und vier Deputirten der, andern Klaſſen 
„vexwaltete die Einkuͤnfte der Kirche. Dieſer ale Jahre 
„erneuerte Ausſchuß legte am Ende feiner, Verwaltung ver 
„aus der Synode und ben angefehenften, der in Eonflans 
„tinopel wohnenden griechifchen Kaufleute und Einwoh⸗ 
„nee beſtehenden Generalverfammlung, Kechenfchaft ab.” 

„Laſten der Kirche. Die Einkuͤnfte der Kirche wa⸗ 
„ren mit fo. großen Laſten beſchwert, daß, ungeachtet des 
ſehr bedeutenden Betrags der erſtern, und ungeachtet der 
n —— des, m. besen Bermaltung, aufgeftellten Aus⸗ 
„Lage waren ‚und daß zur Zeit des Ausbruches der Ins 
„ſurrection, die Kirche, ohne Einrechnung der -Diögefan 
„„Schulden, über 3,000 Beutel, (der Beutel gilt, wie man 
„weiß, 500 Piaſter) ſchuldete. Man muß hiebei ‚wicht 
„außer Acht laffen, daß die Kirchen » Einkünfte. nicht jene 
WBeſtaͤndigkeit hatten, welche die ‚Grundlage einer. jeden 
„guten Adminiſtration iſt, uud die.man eigentlich bloß bei 
„dent Ertrage bon Grund und Boden findet.“ 

„Ihre Laſten waͤren Itens) die Bezahlung von 40,000 
„Piaſter jährlich an den faiferlichen Schatz, theils für das 
„Recht der Diplome, welche den Biſchaͤfen und Merres 
‚‚politen ertheilt wurden, theils für Die Schaͤtzung, melde 
„dieſen Prälaten indbefondere von der Pforte auferlegt 
„war. 2tene) Der Ankauf eines ſtaͤts fehr reichen Ge⸗ 
„ſchenkes, welches die Synode herkoͤmmlichermaßen einem 
„ieden Miniſter der Pforte darbrachte, wenn ein folder 
„zu einer neuen- Stelle gelangte. Stens) Aus dieſen Eins 
„kuͤnften wurden alle Erpreffungen beftritten, denen bie 
„Biſchoͤfe, Die Chriften und die Kirche ausgeſetzt waren, 
„wenn der Divan fich bei dee Synode über Anmaßung 
„und Empsrung der Griechen beflagte. Dazu fehlte ed 
„ſelten an Vorwaͤnden, und daher floß immer das Geld 
„auß'der Kirchenfaffe, um die Aufreisung dee Minifler 
„und dag Mißvergnuͤgen des Großheren zu befchwichtigen. 
„Endlich wurte dtens) der Unterhalt der Patriarchalkirche 
„aus dieſer Kaffe bezogen. 
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„Erzbiſchoͤfe, Biſchöͤfe, und Metropoliten. 
„Die Privilegien der Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe waren in den 
S,Mchiven der Pforte eingetragen, und einem jedem ders 
„ſelben durch eine Urfunde beſtaͤttiget. Solche waren von 
zienen, die der Patriarch genoß, im DVerhältniffe der 
Würde, verfhieden, aber immerhin von der’ nämlfchen 
„Natur, und beflanden in folgendem: Itens) Sie waren 
„frei und unabhängig in Allem, was die Neligion und die 
17, bürgerliche correctionele Adminiftkation der Angelegenheis 
ten ihrer Glaubensgenoſſen befraf. 2tend) Sie waren bie 
natürlichen Befchäger und Bewacher der, von der Pforte 
den Sriehen ertheilten, und von ihr anerfannfen, 
z Rechte. Ztens) Sie zahlten feine Auflagen, Auffchlagss 
ze und Maut + Gebühren, noch irgend eine Art von Steuer, 
„weder von dem Ertrage ihrer Güter, nod) von der 
zı Raturalien, welche fie von ihren Didgefanen erhielten. 
„Atens) Ste hatten an ihren bifchöflihen Site ein 
„,Gefängniß. für die Geiftlihen, welches zugleich auch 
v für die dazu verurfheilten Laien diente. S5tens) Sie hats 
‚ten dag Recht, fi) mit der nämlichen Pracht zu leiden, 
„und mit der ndmlichen Begleftung zu erfcheinen, mie die 
Großen des Reichs. Indeſſen hatte der Stolz der Türken 
„den Schrauc und die Gränzen dieſes Privilegiums in den 
ietten Zeiten ſehr befchränft. G6tens) Sie Eonnten von 
‚feiner andern Stelle als vom Divan, vor Gericht gefors 
„dert und verurtheilt werden. ‘ 


Die Zahl der Bifchdfe belief fih auf 150, von des 
„nen mehr als 60 Weihbifchäfe waren. Die Nation, wel⸗ 
„che, wie mir oben gefehen haben, ſich gegen ihre geiftliche 
„Oberhirten fo freigebig bewies, forderte von ihnen, daß 
„„ſie mit einer gewiſſen Würde lebten, und durch einen eh⸗ 
„renvollen Aufwand das Geld, Mas fie koſteten, wieder 
„in Umlauf festen; eine zu große Sparſamkeit wuͤrde fie 
„um die Achtung ihrer Didzefanen gebracht haben, 


„Alle Erzbifchdfe und Biſchoͤfe hatten in ihren Eprens 
„gein eine befoniere Synode, welche aus geiftlichen Vor⸗ 
„geſetzten und den angefehenften des Landes befand. Die 
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„Synode bildete das: Tribunal, welches alle bürgerliche 
„und cotrectionelle Gtreitfachen der ‚Chriften - unter ſich, 
„ manchmal felbft zwiſchen Chriften und Türken entfchieb.‘‘ 


„Kloͤſter. „Die befannteften Kloͤſter, welche die tuͤr⸗ 
„kiſche Raubſucht bisher verfhont hat, find jene auf dem 
„Berge Athos; deren waren im Anfange der Inſurrec⸗ 
"tion noch drei und zwanzig. Dieß find die Gebaͤude, aufs 
„geführt nach Art alter Feftungen, mit Eleinen Kanonen 
„und einem MWaffens Vorrathe verfehen, welche im alle 
‚, eines Angriffes die Mittel einer Fräftigen Vertheibigung 
„würden gewährt haben, wenn die Mönche ſich deren zn 
bedienen gewußt hätten. Die Verwaltung dieſer Klöfter 
„iſt nach dem beffimmten ariflofratifchen Prinzipe geformt. 
„Die Mönche, melde die Verwaltung fihrten, bildeten 
„eine befondere unter dem Schutze eines von ihnen feld, 
„mit Bewilligung der Pforte, gewählten Offiziers der Fäis 
„ſerlichen Garde, flehende Koͤrperſchaft. Ale diefe Kloͤſter 
„ſchickten Deputirte an ihn ab, welche fi) bei demfelben 
‚‚aufbielten, um ihm in den, auf feine fehugherrlichen Ver 
„haͤltniſſe Bezug babenden, Verrichtungen beigufichen. ” 


„Nach manchem Mechfel von Beraubung und Wieder 
‚‚einfegung, denen fie die launenhafte Gierigkeit des Eub 
„tan's oder der Paſcha's ausgeſetzt harte, befaßen die Alb 
„ſter beitm Ausbruche der Inſurrection doch Güter in Mo 
„cedonien, Thefalien und in andern Gegenden. Gie 
„erhielten überdieß oͤfters Gefchenfe an baarcm Gelde von 
„reichen Chriften, und mürden, ohne. bie fortwährenden 
„Erpreſſungen der türkifchen Statthalter, im Wohlſtande 
‚gelebt haben. Die gegenwärtige Sinfurrection hat ale 
„frühere Verhaͤltniſſe der griechifchen Kirche zerſtoͤrt, und 
„alle diefe geiftliche Stiftungen, welche erſprießliche Vers 
„bindung mit dem Patriarchen unterhielten, und fich vor 
„den Plünderungen der Statthalter in den Provinzen durd 
. „die Wahl eines, an der Schwelle des Serails befintlis 
„Sen, Beſchuͤtzers zu fichern wußten, müffen nın nad und 
‚nach füllen. Die meiſten dDerfeben, wie jene des Berges 
„Athos, können fich zwar im erften Augenblide durch das 
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er ihres Neichthumes retten, aber wenn nicht ein 
Wer Erfolg das Unternehmen der Griechen kroͤnt, fo 
ı der Haß und die Erbitterung der Türfen bald von 
Beraubung zur Vernichtung übergehen.’ 

‚Das Kloſter zum hi. Grabe zu Ferufalem bifiee, 
man behaspfet, dermal noch große Schaͤtze, die aber 
orgen feyn follen. Noch heut zu Tage erhält daffelbe 
lihe Dpfer von den Gläubigen, und alle Griechen, 
ye Vermögen befigen, machen demfelben bei ihrem Hin⸗ 
den anfehnliche Fegafe unter der Benchnung Almofen. 
nand kann die Einkünfte dieſes Klofters ſchaͤtzen, aber 
at auch große, und darunter viele geheime Ausgaben 
eſtreiten.“ 

Auſſerdem beftanden noch bei Dem. Ausbruche der as 
tion zahlreiche griechifche Kloͤſter in Epirus, Mar 
onien, Theffalien, Armenien, Etolien, Mo 
. Diefelbe waren von Mönchen aus dem Orden dei 
Bafilius, Eoloyer genannt, bewohnt. Mehrere 
ben hatten Örundbefigungen und hinreichende Einfünfte 
10,000, 20,000 bi8 50,000 Piaſter.“ 


tach der von Alph. Rabbe verfaßten Einleitung gu 
‚aud Memoires de la Graecae. Paris 1825. frei bes 
et. Religionsfreund für Katholiken ter Jahrg. en 
3 5tes Heft, Nr 9%. 


Heinrih*), Schüler Peter Bruͤys, gab fid) für eis 
infiedlfer aus. Obgleich ohne wiſſenſchaftliche Bildung, 
er große Ueberredungs Gaben, und bemühte fich fık 
ge des 12ten Jahrhunderts die Irrthuͤmer feines 
8 auszubereiten. (Sieh den Art. Peter Bruͤys.) 
Bie dieſer, Iäugnete er die Nothwendigkeit der -Kins 
fe, verdammte ben Gebrauch der Kirchen und Altäre, 
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verwarf die: Verehrung des Kreuzes, md das HI. Meß 
Spfer; mie auch dag die Gebete und Almofen filr die Ber 
ſtorbenen don Nutzen wären. Peter von Bruͤys mar feir 
ner Ausſchweifungen wegen aus der Provence verjagt wor⸗ 
den. Das ungeſtuͤmme Weſen, mit welchem er feine Lehre 
verbreitete, war ihm mißtungen; cr ward verhaftet und 
1126 :;u St. Gilles aufgeknuͤpft oder. verbrannt. 

Heinrich, um fih einen Anhang zu machen, fchlug 
den entgegengefeßten Weg Der Schmeichelei ein, und fpielte 
Ben CS onderling: er- mar jung, trug kurze Haare und ge 
fchornen Bart, war groß, und fchlecht-gefleider, ging ſehr 
geſchwinb, und felbft tin ſtrengſten Winter barfuß, Geber 
den und Augen waren in ſtaͤter Bewegung , mie ein ſtuͤrmi⸗ 
ches Meer; mit offener Miene verband er eine ftarfe und 
erſchuͤtternde Stimme, und führte eine ganz ungewöhnliche 
Lebensweiſe: denn gewoͤhnlich zog er ſich in die Hütten der 
Randleute zuruͤck, aßnur auf Bergen, und fchlief daſelbſt 
Anter freiem Himmekz..bald ſtand er im Rufe eines Heili⸗ 
Henytunzichtige Meibsperfonen ; die er auf feine Seite gu 
bracht hatte, verkindigten feine Tugenden, und gaben ver: 
er fep mit prophetifhem Geifte ausgerüftet, kenne bie ges 
beimſten Falten des Sewiſens, und die verborgenſten Suͤn⸗ 

Rene. 

Hei nrich's Ruf Derbreitete fih in dem Bisthume 
von Mans, er wurde dorthin eingeladen, und ſchickte Ans 
fangs zwei feiner Schüler, welche von dem Volke, wie En 
gel, aufgenommen wurden; dann fam er felbft, wurde mit 
den größten, Ehrenbezeugungen empfangen, und wußte wäh 
rend Der Abmefenheit des frommen Biſchof's Hildebert, 
die Erlaubniß zu erſchleichen, Buße zu predigen. 

| Schaarenweife lief man feinen Predigten zu ‚ und felbß 
die Geiſtlichkeit ermunterte das Volk, zu ihm zu kommer. 


Die natürliche Beredſamkeit und durchdringende Zap 
Sfinme .Heinrich’s. erwirkten bald die Ueberzeugung: baf 
er ein apoftolifcher Mann ſey, und fobald er fih des Zu 
trauens des Volk's verfichert hatte, predigte er ohne Kehl 
feine Irrthuͤmer. Seine, mit Spott gegen Obere und Gef 


ei 75 


lichkeit egleifefen‘, Reden waren von nicht erwarteter Mirs 
fung. Das Volk ward mit Ingrimm gegen die Beiftlichen 
erfüllt, und behandelte fie als, von der chriftlichen Gemeinde 
abgefchnittene Glicder; man meigerte - fich,: ihren Angehoͤri⸗ 
gen etwas zum Kanfe-zuigeben, wollte. :ihra Ssäufer nieder, 
zeißen, ihre Habe pluͤndern, und fie: ſelbſt Reinigen oder aufs 
knuͤpfen; efnige wurden auf den Straßen im Kothe um⸗ 
bergeſchleift, und grauſam geſchlagen. 
“u: Bag Kapitel don Mans uterfagte Heinrid en, tms 
ter Strafe der Ercommunication, das: Predigen: allein er 
fpoffete nur ihres Ausſpruches, ließ die Ueberbringer deſ⸗ 
ſelben mißhandeln, und ſtand nicht im mindeſten bon fainen 
-fsechen Reden ab; vbgleich er durch kirchliche Richter übers 
wieſen⸗ war, daß.er am Dfingfkfefte: einen Ehebruch, und fonft 
mehrere andere Sünden begangen hätte. Oft erſtickte in ihm 
. bie Schwärmerei alle Gefühle der Sittſamkeit und des Ans 
ſtandes; feile Weibsperſonen Heß er iß.den Kirchen fich 
Preis geben, ‚mit: dee. Verficherung :. daß fie hiedurc Ver⸗ 
:geihung all ihrer Suͤnden erlangen milden , und. wollte, 
Daß ‚die zu ſchleßenden Eben. mit fchändlichen Eeremonien 
Magleitet würden. 1): Diefed Unmefen trieber bis zus Rück 
kehr des Biſchof's Hildebert von Rom fort. 
Nicht durch Widerkegung der: Irrthuͤmer Heinrich’ 8 
fiellte diefer eifrige Seelenhirt die Verheerungen unter feis 
ner Heerde einu:fondern im Anzeſichte des Volkes. befragte 
er dieſen Prediger: welchem Drdms+ Stände er angehöre? 
Neinrich, der dieſes Worf nicht verſtand, gab Feine Auts 
wort⸗ Auf die weitere Frage: Welche Wuͤrde er in der Kirche 
‚begleite? erwiederte er, er ſey Dincon., Als er die Frage: 
Ob er den geiftlihen Tags s Zeiten ſchon beigewohnt habe? 
nernelnte, fagte der Bischof: Wohlan! beten wir den Hym⸗ 
nus, den man diefen Morgen in der Kirche fingt ; aber Heins 
zich mußte geftehen, daß er das Brevier nicht beten koͤnne: 
um flinimte erficker eine Hymne auf die feligfte Jungfrau 
an; auch davon wußte er nichts. Beſtuͤrzt und verwirrt ber 


1) Acta Epise. Cenom. in vita H ila ebert. 
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kannte er jegt, daß er nichts: wife; "umd ſich mie auf das 
Predigen verlegt habe. Dieſes verbat: ihm Hildebert, 
und: noͤthigte ihn, feine Dioͤceſe zu verlaſſen. Er ging nım 
nad Perigord, durchzog Languedof, und die Pr 
‚vence, wo er einige Schüler. fammelte. Pabſt Eugen. Il 
ſchickte einen Legafen in: dieſe Provinzen, den der hl. Ber 
‚nardug ‚begleitete, um die Voͤlker gegen Irrthum umd 
Schwaͤrmerei, welche.die Länder verwuͤſteten, zu ſchuͤtzen. 
Heinric ergriff die Flucht, ward eingeholt, und zu Tou⸗ 
louſe in's Gefängniß geworfen, wo ex flarb. 1). 
Abermals ein Patriarch der: Neformatoren ! auch mit 
;‚diefem Heinrich beweißt Basnage die tete Kortdauer 
der proteftantiichen Lehre von der Nothwendigkeit, nur die 
Schrift, unabhängig von Der Erdledre, als Slautens⸗ Rexe 


anzunehmen. 2). J 


Helvidius *) war ein Artaner, der nur eine 
nothduͤrftige literarifche Bildung Hatte: er verfaßte em 
‚Buch gegen die Jungfrauſchaft der Mutter des Deren, wir 
ein er aus der. Schrift zu. bemeifen vorgab: daß Jeſus 
- Brüder gehabt habe, Die Anhänger diefes Irrthum's name 
man Antidicoarianiten. (Hyerom, contr. Helvid. 
August: haer. 84 Epiphan. heer. 78° 


Hematiten. “) Der Fi Ciemens von Aleraw 
drien nennt dieſe Haͤretiter ohne anzugeben, worin ihre 
Irrlehre beſtand. 

Spenzer if der Meinung, dieſe Ketzer ſeyen barım 
‘fo genannt worden, weil fie vom Fleiſche der erſtickten oder 
Den Goͤtzen geopferten Thieren aßen: nach andern, meil fe 
‚Menfchenblut bei der Feier der heiligen Geheimniſſe opferten. 


1) Godefridus IL. 3. De vita S. Bernerd, C. .5. 
Argentre T. ı, p. ı5 
“o) Baunage, Hist. des El. reforın. T. ı. Period 4, C. 6. 
p- 145 
*) ates Jahrhundert. 
* 3108 Zahrhundert. 
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(Clem. Alex. 'Strom. L L ) Spenizer Dissert. ad Acte 
C. 15, v. 20. ' Ä 


Denricianer, Echuler Haintiq's. Sie verbrei⸗ 
teten ſich uͤber die ſuͤdlichen Provinzen Frankreich's, vers 
miſchten ſich mit den Albigenſern, und. hatten mit ih⸗ 
nen gleiches Loos. (Eich den Art. Albigenſer. 


Seracleon*) folgte dem Eyſteme Valentin's, wo⸗ 
ein er einige Abaͤnderungen machte.- Er gab ſich viele Mühe, 
Diefes Syſtem der Lehre des Evangelium's anzupaſſen, und 
verfaßte deshalb ſehr weitſchweißge Commentare uͤber die 
Evangelien des Luk as und Johannes. 

Bereits hatten ſich mehrere Lirchen Echriftſteller an 
die Erklaͤrung der heiligen Schrift gewagt; Alles war ihnen 
darin fhäßbar, jedes Wort enthielt”, ihrer Meinung nach, 
fine wichtige und erfprießlidhe Maprheit ; in Dingen, die 
bei’m erſten Anblicke ganz einfach" waren, fuchte man einen 
verfchloffenen Sinn, und mendefe diefe Methode an, um 
Stellen, die in ihrer buchftäblichen und natärlichen Bedeu⸗ 
ung fchmer zu verſtehen waren, iu erklaͤren. 


Dieſer Methode zufolge glaubte Heracleon das Va⸗ 
‚entinifhe Syſtem mit dem ‚Evangelium in Einklang 
zwingen zu können, und gab fich unbefchreibliche Mühe, alles 
jrifche Deutungen, die dem Aeonen⸗Weſen anpaffend waͤ⸗ 
en, dem Evangelinm abzugemwinnen. 


Deracleon war ein auf fein Spftem dußerft verfefs 
ener Valentinianer, und wollte ed mit aller Gewalt 
n.der Schrift finden; Die gezwungenſten Allegorien nahm 

2 zu Huͤlfe und bewarf. ſich auf Erklärungen, die ‚weder 
n der Erblehre, noch in den Dentgefegen Grund hatten; 
re mußte fonach das göttliche Anfehen der. Echrift wicht 
Augnen können, und überzeugt ſeyn, daß ein dem Evange⸗ 
iym unofverlaufendeg Syſtem fein wahre ſey. | 
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Heracheon iſt daher ein Beweis: daß Männer, wels 
chen Alles daran gelegen war, die Goͤttlichkeit der hl. Schrift 
zu laͤugnen, dennoch ſo etwas nicht wagten, und wir haben 
an ihm einẽen Zeugen, der die Proben ihres höheren Ur⸗ 
ſprunges reiflich erwogen und gepruͤft hatte. 


Beguͤnſtigt von dieſen Erklaͤrungen, brachte Heracleon 
e8 dahin: daß viele Chriften fih zur Annahme des valen 
tinianifchen Syſtem's verleiten liegen, und wurde Stifs 
fer der Secte der Heracleoniten. Drigenes wider 
Icgte die Commenfare dieſes Keberd, und aus ihm zog 
Grabbe, bie und woch Abrigenden Bruchſtuͤcke derfelben aus. 
Diefe ECommentare find ‚wie ſchon bemerkt worden, nichts 
denn allegoriſche Erklärungen, ohne alle Bahefceinliteit 
immer willkuͤhrlich eff: fogar lächerlich. 


(Philostorg. de Haeres. C. 41, Autor append. 
apud Tert. 4, 49, Augy,st. de haer. C, 16. Epiphan. 
haer.. 56. Grabbe Spicileg. secundi Saec. p. 80. 


Hermias *), von Balatien, hatte fi in ben 
Irrwahn des Hermogenes von. der Ewigkeit. der Melt 
verfirit, und die Gottheit für ein materielled Weſen, 
jedoch von efnem belebten, unendlich feinern Etoffe, als 
die Grundbeftandtheile der Körper, gehalten. 


Des Hermias: Anfi hf war nichts anders, ale das 
metaphufifche Lehrgebäude der Stoiker, welches er mit den 
Dogmen des Chriſtenthum's zu verweben trachtete. Die 
Seele ließ er der Erde entſproſſen, und das Uebel bald aus | 
Diefer, bald aus Gott hervorgehen. Der Leib Jeſu Chriſti 
meinte er, fey nicht in dem Himmel ‚ ſondern er habe den 
Leib, mit dem er auf Erden umkleidet geweſen, nach ſeiner 
urtanbe in der Sonne abgelegt; ganz "im Einklang mit der 
Geringfchäßung, welche die Stoifer gegen den Leib hegten. 


Nach feinen pbilofophifchen Geundfägen mußte Ders 
mias die Erffehung vom Tode als eine Thatfache betrach⸗ 
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ten, welche dem Begriffe von der Groͤße und Vortrefflich⸗ 
keit des Sohnes Gottes entgegen war; dieſem ungeachtet 
laͤugnete er die Auferſtehung Jefu Chiriſti nicht, ſon⸗ 
dern unterſtellt bloß, daß Er ſeinen Leib in der Sonne 
zuruͤckgelaſſen habe. Er konnte ſonach die wirkliche Aufer⸗ 
ſtehung Chriſti nicht in Abrede ſtellen; in der That war 
Hermtas der Mann nicht, der ſich auf Geradewohl ohne 
hinlaͤnglichen Beweis etwas aufbuͤrden ließ: wie mag man 
daher in unſern Tagen die Urſtaͤnde Jeſu Chriſti fuͤr 
eine Thatſache ausgeben, die — und zwar nur von den er⸗ 
ſten Chriſten — leichthin geglaubt, und ohne Unterſuchung 
angenommen worden ſey? 

Hermias giaubte, wie die Stoiker: die menſchliche 
Seele ſey aus Feuer und Geiſt zuſammengeſetzt, er verwarf 
die Taufe der Kirche, ſich berufend auf den Ausfpruch des 
bl. Johannes, daß Jefus, CEhriſtus in Feuer und 
Geiſt getauft habe. 

Dieſe Welt iſt, nach ihm, die Hoͤlle, und die ſich ſtets 
erneuernden Geburten der Kinder ſind die Auferſtehung: ſo 
glaubte er die Lehrſaͤtze des Chriſtenthums mit den Prinzi⸗ 
pen der Stoa zu vereinbaren. Hermias hatte Juͤnger, 
die man, von ihm, Hermiatiten nannte, wenn gleich in 
Galatien verſteckt, fanden ſi ie dennoch Wege Profelpten 
zu machen. 1). 

Hermogenes. *) Er traf als ſtoiſcher Philoſoph zum 
Ehriſtenthume uͤber, mit welchem er die Grundſaͤtze der Stoa 
in Verbindung brachte; feine Ketzerei beſtand darin, daß er 
Das Daſeyn eines unerſchaffenen bewegungs⸗ und urſachloſen 
mit der Gottheit gleich ewigen Koͤrper⸗Stoffes, wovon dieſe 
Die Welt geſchaffen habe, annahm. 

Die Stoifer erkannten in der Welt ein hochſes unend⸗ 
lich ‚pollfommenes Weſen: dieſes war ihnen aber eine uner⸗ 


11) Philastr de Haer, C. 55, 56. 
2) Ates Jahrhundert. 
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meßliche, mit dem Koͤrder⸗Stoffe vermiſchte Seele, eingeker⸗ 
kert in unzaͤhlige verſchiedene Koͤrper, und ein Spiel des 
Blinden Andranges der Elemente. Mit dieſer Vorſtelling 
von der Gottheit konnte ſich Hermogenes, nach Tertul⸗ 
tkian's Bericht, in ſeiner gegen dieſen verfaßten Schrift, 
nicht wohl befreunden. | | 

Dagegen lehrten die Chriften, daß ein ewiger, durd 
fih ſelbſt vorhandener, hoͤchſt volfommener und von der 
Melt unterfchiedener Geift durch feinen Willen allein Allee 
hervorgebracht habe: auf das allmaͤchtige Wort dieſes Ges 
fies find das Chaos und alle Geſchoͤpfe aus dem Nichts herr 
vorgetreten, er ſprach: es werde, und Alles, was ift, ward. 


Hermogeneß, entzuͤckt uͤber die Schoͤnheit dieſer Vor⸗ | 
ftelung, fland feinen Augenblick zwiſchen dem Lehrfaße der 
gllyemeinen Seele und der chrifflichen Reltgion an, bie er, 
ohne Einfchränfung annahm. 


Alein bei weiter'm Nachdenken glaubte er zu finden, 
daß dag Chriſtenthum nicht erkläre: wie bei einem hoͤchſt 
gürigen und die Natue unumfchrantt beherrfchenden Weſen 
denn doch noch Uebel in der Welt gu finden find; und machte 
den Echluß, daß die Ehriften der Macht der Gottheit eine 
zu weite Ausdehnung gaben. Alle Begriffe der Stoifer vos 
der Ewigkeit der Materie, und deren Erflärung über die 
Störungen in der Natur, erwachten in ihm von Neuem, und 
er glaubte: den Urfprung des Uebels in der Materie _fuchen 
zu milffen, die ewig und unerfchaffen, der Güte des hoͤchſten 
Weſens enfgegenftrebe. Von diefer hat alfo alles Boͤſe ſei⸗ 
ven Urfprung ; ale unangenehmen Empfintungen fammt den 
Leidenfchaften die ung beberrfchen, entſtrömen dieſer Quelle, 
alles Abentheuerliche ift Wirkung der Ungelehrigkeit des Stofs 
fes und feines unbeugfamen Anftrebend gegen die Geſetze, 
welche dag hoͤchſte Wefen zur NHervorbringung der Körper 
aufgeftelt hat. Iſt die Maferie, fagt Hermogeneg, nicht 
ewig und unerfchaffen, fo muß Gott entweder die Welt auf 
feinem eigenen Wefen entnommen haben, welches unge 
reimt ift, weil dann die Gottheit theilbar waͤre, oder fit 
muß aus dem Nichts erfchaffen, oder aus einer mit ihn 
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gleichewigen Materie gebildet feyn. Die Erfhaffung aus, 
Nichts kunn nicht angenonmen werden: denn da Gott feiner 
Natur nach gut ift, fo fann Er eine Welt vol Unheild und Uns 
ordnung nicht in's Dafeyn rufen, weil Er dieſes häfte vers 
hindern koͤnnen, und feine Guͤte es nicht würde geftaftet 
baben. Er muß fonad) die Welt ang einem ewigen und 
von Ihm ‚gänzlich umbhängigen: Stoffe geformt haben. 

Die Schrift, meint Dermogeneg, befagt nirgende: 
daß Gott die Materie aus Nichts gemacht habe, fie ſtellt 
uns gegentheils Gott vor, wie Er die Welt, und alle Kdrs 
per aus einer im voraus vorhandenen geftaltlofen und uns 
fihtbaren Materie bilder; fie fagt: Gott machte Himmel und 
Erde in ihrem Urfoffe, oder in einem Urftoffe: in principio. 

Diefes Urtvefen, in weichem Gott Himmel und Erde 
bildete, war nichts als Die voreriftirende, und wie Er, ewige 
Materie. Die Vorſtellung einer Erfchaffung derfelben hat 
die Schrift nie ausgedrückt. Diefe geftaltiofe Deaterie ſchwankte 
in nnftäter, slanlofer Bewegung, welcher Gott folche Kichs 
tung und Geftalrung gab, die nöthig war, Körper, Bflans 
zen und Thiere hetverzubringen. 

Da die Materie ewig und unerfchaffen, und ihre Bewe⸗ 
gung efne blinde Kraft‘ ift, fo folgt fie nicht genau den ihe 
von Gott vorgezeichneten Gefegen, und ihre Widerfeglichkeit 
iſt die Duelle aller Unordnungen in der Welt. 

Die Einbildungsfraft deg Hermogenes befrichigte 
fich mit dieſer Hypotheſe, und er glaubte: um die Entſteh⸗ 
ung des Urforunges des Uebels zu erklaͤren, Die Gruntfäge 
der Stoiker über die Befchaffenheit ber Materie, uhd jene, 
der Cheiften ven der weltfhaffenten Allmacht vereinigen zu 
muͤſſen. 

Tertullian widerlegte den Hermogenes in einer 
eigends gegen ihn gerichteten Schrift. Hier beweißt er 
tee): daß man die Materie nicht zu einem ewigen, und 
uünerſthaffenen Weſen machen könne, 'nhne fie Bott gleich zu 
fielen, weit, wenn fie ihr Daſeyn aus fich felbft hat, fie 
auch alle Vellkommenheiten haben muß, welches doch Erſte⸗ 
rer ſelbſt nicht zu behaupten wagt. 

Ketzer- Lexikon. II. Bd. 2te Abthl. 6 
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Schoͤpfuug wirklich angibt. Wenn Moſes die Entſtehung 
der Pflanzen erzaͤhlt, ſo laͤßt er ſie aus der Erde hervor⸗ 
wachſen, erzaͤhlt er uns von den Fiſchen, ſo laͤßt er ſie aus 
dem Waſſer kommen. u. ſ. w. 

Selbſt jene Stelle Moſis, welche Hermogenes 
fuͤr ſich anfuͤhrt, ſchlaͤgt alle ſeine Hypotheſen nieder; denn 
darin heißt es: daß die Erde ungeſtaltet und unvollkommen 
war, welches nur auf ein erzeugtes, dem Nichts entſtiege⸗ 
nes Weſen paſſend iſt. 

Auf die Schwierigkeit des Hermogenes wegen Zu⸗ 
laſſung des Uebels in einer Welt, welche die Schoͤpfung 
eines allmaͤchtigen Weſens iſt, antwortet Tertullian: 
daß das Uebel in der Welt weder der Guͤte, noch der All⸗ 
macht der Gottheit entgegen ſey, weil eine Zeit ſeyn werde, 
wo Alles in's Ebenmaß werde gebracht werden. 1). 

Dieſe Antwort iſt obſiegend, beſonders gegen Herme—⸗ 
genes, der Das Anſehen der Echrif und der Offenbarung 
einraͤumte. Wer die Guͤte Gottes anſtreitet, ohne zu wiſſen, 
welchen Plan das hoͤchſte Weſen bei Erſchaffung der Welt 
ſich vorgeſteckt hat, kann nur Sophismen aufſtellen. 

Le.Clerc ließ Tertullian über die Art, wie er 
den Hermogenesg widerlegt, nicht - Gerechtigkeit widerfahs 
ren, fiheint fogar den Sinn der Einmendungen Deffelben 
nicht richtig gefaßt zu haben. Nicht Die Moͤglichkeit der Schoͤ⸗ 
pfung wurde angefochten, fondern die Hauptſchwierigkeit 
betraf die Unmsglichfeit, vie Zulaffung des Uebeld mit 
der Schöpfung zu vereinbaren 2). 

Tertulltan biete fi weislich in diefen Echranfen, 
ohne auf die Möglichkeit der Schöpfung einzugehen, mo 
rüber fein Smeifel obmwaltete, weil Tertullian die Ber 
haupfung einer ewigen Maferie ald eine neu aufgefommene 
Meinung behandelt. Hieraus mag man, im Worbeigehen 
Hefagt, fehen, mag von der WahrheitssLiche oder Gelehr 


ı) Tertul. contr. Hermogen. 
2) Le.Clere Hist. Eccies. ann. 152. 


2 „mal. ____ 0... 


Hermogenianer. Sefpchoften. 85 


famteit derjenigen zu halten if, die fo gang zuverſichtlich 
behaupten: die Lehre von der Schöpfung ſey den erften 
Jahrhunderten unbekannt getwefen. 


Noch gibt man an, Hermogenes habe geglaubt: der 
Leib Jeſu Chrifti fen in der Sonne, und die Dämonen 
mürden eines Tages aufgelöst, und in den Schooß der Urs 
materie zuruͤckverſenkt werben. 

l 

Hermogenianer. Schüler der. Hermogeneg; des 
ren gab es mehrere, zwei der berühmteflen waren Hers 
mias und Seleucug, welche befondere Secten ftifteten. 


(Sieh diefe Art. ) 


Heſychaſten *). ik en griechifche Moͤn⸗ 
che, twelche gegen die Mitte des viergehnten Jahrhunderts 
den Quietismus lehrten. 


Simeon der Jüngere, Abt von Zerocerces, hatte 
Die Ucbungen des befchaulichen Lebens fehr weit getrieben, 
und Regeln uͤber die Vervollkommnung darin aufgefekt. 
Seine Mönche lagen Tag und Nacht dem Gebete und den 
Meditationen ob. 


Die himmlifche Glorie, als dag Ziel all ihrer Wuͤnſche, 
war auch der Gegenſtand ihrer ſaͤmmtlichen Betrachtungen. 
Unter unfäglichen Anſtrengungen ſtrebten fie gegen alle Ein; 
nen⸗-Eindruͤcke fi) gefuͤhllos zu machen, und fo zu fagen, 
zu entkörpern. In der Gluth der Phantafie glaubten fie 
zuweilen wirklich, die Ericheinung eines übernatürlichen Lich⸗ 
tes wahrgenommen zu haben, welches ſie fuͤr einen dem 
Himmel entſtroͤmten Glanz und einen Strahl der Herrlich⸗ 
keit jener ſeligen Bewohner deſſelben hielten. Wenn ſie auf 
tie Spitze des Nabels blickten, glaubten fie dieſen Licht: 
Glanz zu gewahren. Man fpottete, wie nafärlich, Diefer 
Träumer: allein Simon, Abt zum bi. Mammas nahm 
fie in Schuß, und erflärte fleifchlic) und irdifch gefinnte 


*) 141185 Jahrhundert. 
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Menſchen bie Feinde der Heſychaſten, welche inzwifchen 
ungeftdrt ihren Befchauungen oblagen, und in diefen Geſich⸗ 
ten ſich ſelig fühlten. 

Gregor Palamas, ein Mind vom Berge Athos, 
der Gluͤcksguͤter und Ehrenſtellen gegen Flöfterliche Zurüd, 

gezogenheit eingetaufcht hatte, nahm. gegen die Mitte des 
14ten Jahrhunderts die von Simeon dem Jüngern vor 
gefchriebenen Regeln an, und brachte fie in Aufnahme. Er 
fchrieb uber die Natur des Lichtes, welches die Befchaulis 
chen auf ihrem Nabel erblickten, behauptete: es fen eben je 
ner Lichtglang, welchen die Apoftel bei der Verklaͤrung des 
Herrn auf dem Berge fahen, der auch fchon mehreren Hel 
ligen erfchienen fen, und ben diefe mit Eörperlichen Augen . 
wahrnehmen könnten; er fen unerfchaffen und ungerftörbar, 
und wenn er gleich das Wefen Gottes nicht wäre, fo fey 
er doc) eine Wirkſamkeit der Gottheit, ihre Gnade, Kern 
lichkeit und ihr Glanz, ausfließend aus. ihrem Wefen. 

Ein anderer Mind, aus Calabrien, Namens Bar 
laam, beftritt die Behaupfung der Heſychaſten über die 
Natur des Lichtes von Tabor, mweldes nicht unerfchaffen 
fey. Die Meinung des Palama sg ſcheine mehrere unterge 
ordnete, Der Wefenheit des einen-Goftes enffirdmende Gott 
beiten, zuzulaſſen. 

Man verfammelte ein Concilium, um über biefe Frage, 
welche Auffehen zu machen anfing, zu entfcheiden, und vers 
dammte Barlaam. 

Acyndinus, aud ein Mind, nahm fih Barlaam's 
an, und wurde fn einem zweiten Concil ſammt Diefem ver . 
dammt; man verbot ferner darüber zu flreiten, und bedrohte 
Alle mit dem Kirchenbanne, welche jene Mönche der Leherei 
beſchuldigen wuͤrden. 

Die Heſychaſten oder Palamiten, mit dieſem Siege 
nicht zufrieden, ſtreuten nun in ganz Conſtantinopel 
Schriften gegen Barlaam aus, und fanden zahlreiche Ans 
bänger. Ganz Eonftantinopel war von NDuieriften, 
die unter unabläffigem Gebete, mit auf dem Nabel geheftes 
tem Blicke, auf Das himmliſche Licht von Tabor barrten; 


! 
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die Maͤnner entſchlugen ſich ihrer Frauen, um ohne Zer⸗ 
ſtreuung dieſer erhabenen Uebung obzuliegen, und empfingen 
von den Heſyſch aſten die Moͤnchſs⸗TTonſur. Die hierüber 
erhobenen lagen der Weider veranlaßten große Verwir⸗ 
rungen und Unruhen In der Hauptſtadt des Morgenlandes. 
Der Patriarch Johann verwies die Hefychaften zur Ruhe, 
da fie aber feinen Mahnungen und Befehlen fein Gehör ga; 
ben, vertrieb er fie aus dee Stadt, und Palamas fammf 
feinen Meinungen und Anhaͤngern wurde in einem, aug dem 
Patriarchen von Antiochien und mehreren Bifchdfen beftehs 
enden Concilium verdammt. Nach des Johannes Tode 
kam Iſidor, ein effriger Anhänger der Hefychaften auf 
den Patriarchen » Stuhl, und die Barlamiten fönderten 
fi) ab von deſſen Gemeinfchaft. 

Um Friede zu fliften, verfammelte der Kaiſer Johann 
Cantacucenus ein Concilium, beftehend aus 25 Metropos 
Jiten, einigen Bifchdfen, mehreren Prieflern und Mönchen; 
die Gegner des Palamas wurden vorgeladen, Klage und 
Bertheidigung geprüft, dann über dag Licht von Tabor 
Veshandlung gepflogen. Einige Tage darauf nahm die 
Berfammlung eine gründliche Unterfuchung über einige Gras 
gen, bad Wefen und die Wirkfamkeit der Gottheit betreffend, 
vor: der Kaifer felbft flellte diefe Fragen, zu deren Beants 
wortung man alle Stellen der Vaͤter anführte. Mit der 
nämlichen Sorgfalt unterfuchte man die Lehre des Bars 
faam, nahm den Mönchen vom Berge Athos ein Glaus 
benss Bekenntniß ab, und verdammte endlih Barlaam, 
Acyndinug, und alle, welche glaubten : daß das Lichr 
von Tabor erfchaffen fey. 

Diefed Eoncilium , welches aber von der Kirche nicht 
angenommen ift, ward 1351 gehalten. 1). 

Die Zahl, der für und wider der Hefychaften er 
fchienenen Werke, iſt ſehr beträchtlich, aber meifteng noch 





1) Dupin ı4ıre. Siecle, p. 322. Nat. Alex. in Saec. ı4. 
Panoplia adver. Schisma Graecorum. Centuria 135, 
C. 3. p. 381. Fabricius Biblioth. Gracc. T. 10. p. 45%, 
Allatius etc. 


88 Hieronymus. 


handſchriftlich; viele davon befanden ad in der Bibltothel 
von Coiſſi n. 1). 


Hieronnmus x) von Drag, aus’ dem Geſchlechte 
von Saulffih, Johann Hußen’g treuer Gehuͤlfe in defs 
ſen fogeranntem Reforniations« Werke, ward 1399 Magifter 
der freien Künfte, und der Theologie Barglaureug, undin 
der Folge Nitter am Hofe des Königs Wen zel von Boͤhmen. 
Den 7. April 1406 ward er an der philofopbifchen Facuk 
tät zu Heidelberg als Profeffor aufgeftelt. Schon du 
verleitete ihn fein unruhiger und rechthaberifcher Charakter zn 
mancherlei fonderbaren und abfurden Behaupfungen, die er 
nicht fomohl von Wabrheitsliebe, ald, vom Widerſpruchs⸗ 
Geiſte gedrungen, aufſtellte. Da er ſich uͤberdieß nid 
ſcheute, feine Collegen durch Schmaͤh⸗ und Schimpfreden 
oͤffentlich zu mißhandeln, ſo ward er anfangs vom Lehramte 
ſuspendirt, und bei nicht erfolgter Beſſerung von der Unis 
verfität verabſchiedet. 2). 

Der Ruf feiner Gelehrſamkeit bewog Ladislaw N. 
von Bohlen, ihn 1410 zur Droganifation feiner Univer⸗ 
fität nah Eracau zu berufen. Sigismund von Ungarn 
ließ ihn in Dfen vor fih predigen; da er aber die Wie 
lef'ſchen Irrthuͤmer einflicßen hieß, ward er auf Denun⸗ 
ciation der Wiener Univerfität in's Gefängniß gebradt, 
woraus ihn die Prager befreiten. In Prag fchlog er 
fi) auf’8 engfte an Johann Huß an, predigte mit allem 
Ungeftüme gegen Deigbräuche, und den fitfenlofen Wandel 
deg Clerug, und ließ fich nicht felten zu Gewaltthaͤtigkeiten 
hinreißen. Heftig efferndk gegen die Verehrung der Reli⸗ 
quien, traf er fie mit Füßen, ließ Mönche, die ihm Wider 


— — — — — 


1) Sich den Kathalogen der Bibliothek von Eoiffin. 

*) 15tes Jahrhundert. 

3) Quatuor Sacc. Sillabus rectorum, qui ab anno 1386. 
in alma accademia Heidelbergensi magistretum acca- 
demicum gesserunt. auct, Dr. J. Schwab, Heidelberz. 
17206. P- :- P. 3. 
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ſtand leiſteten, in Verhaft nehmen, einige ſogar in die 
Mulde werfen. Die Kreuzbulle wider Ladislaw 
von Neapel, und die paͤbſtlichen Ablaßbriefe verbrannte 
er 1411 auf oͤffentlichem Platze. Auf die Nachricht von 
Hußen's Verhaftnahme in Coſtnitz eilte er zu feiner Vers 
theidigung dorthin. Da er aber auf fein Unfuchen um fiches 
res Geleit, weldheg er von Ueberlingen aus an das 
Concilium ergehen ließ. eine befriedigende Antwort erhielt, 
wurde er auf der Ruͤckreiſe nach Prag auf Befehl des Hers 
3098 von Sulzbach am 24. April zu Hierfau angehal⸗ 
ten, und in Banden nah Eoftnig abgeführt, noch ehe die 
Friſt der Vorladung des Eonciliums abgelaufen war. Bei 
der 11ten Sitzung des Concils ward Hieronymus vors 
geführt, verhoͤrt, und behauptete feine Irrthuͤmer. Nach 
einer halbjährigen Gefangenfchaft endlich entfchloß er fich 
am 11. Sept. 1415 zum Widerrufe der ihm angefchuldigs 
gen Irrlehren Wiclef's und Hußen’s, ward aber in den 
Kerker zuruͤckgebracht. Und da man die Aufrichtigkeit feines 
Widerrufes in Verdacht zog, mußte er abermalg vor einer 
allgemeinen Congregation den 26. Mai 1416 erfcheinen, mo 
er mit vieler Entfchloffenheit den Widerruf zurücdnahm, von 
Johann Huf ale von einem Heiligen fprach, freimis 
thig bekannte, daß er feinen und Wichef's Lehren unvers 
ruͤckt anhange, und erklärte: daß er feine feiner Sünden 
mehr bereue, als jene der Untreue. Endlich, nachdem er 
in der Ziften Eigung vom 30. Maf von den Vaͤtern zur 
Beſinnung und Ruͤckkehr nachdruckſamſt ermahnt, hartnäcig 
auf feinen Behauptungen beffand, ward er durch einen Urs 
theilsfpruch des Concils ald Reber, Ruͤckfaͤlliger, Er 
communicirter, und mif dem Anathbema Bele'gs 
ter verdammt, dem weltlichen Arme ausgeliefert, und gleich 
‚ feinem Meifter, verbrannt. Unter Abfingung des apoflolis 
fchen Glaubens⸗Bekenntniſſes und geiftiger Lieder beftieg er 
den Holsfloß, und gab unter lauten Gebet feinen Geift auf. 
Seine Afche fireute man in den Rhein, um auf immer fein 
Andenken zu verfilgen. 


Non ten Fobpreffern ver Meformation wird Hiereny: 


\ 
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mus von Drag als ein Martyrer der Wahrheit ver 
ehrt. 1). 


Holland. Wir molen in diefem Artikel‘ Die Se⸗ 
fchichte der Entftehung und Begründung des Calvinis 
mus, und eine kurze Schilderung bes bdermaligen Zuftan: 
des der Fatholifchen Ride in den Niederlanden geben. 


Die Reformation in den Niederlanden bis zur Er 
richtung des Bündniffed, befannt unter dem 
Namen bed ECompromiffes. 


Luther’s Lehre mar gegen das Jahre 1521 im bie 
Niederlande eingedrungen. Kaiſer Carl V. ließ die 
felbe durch Kffenslichen Anfchlag verbiefen, und ernannte 
zwei Regerrichter, welche alle, fo fich einer Anhänglichkei‘ 
an Luther's Lehrmeinungen verdächtig gemacht hatten, 
fefinehmen ließen. Mehrere Auguftiiner von Antwerpen 
famen in ben Kerfer, zwei Davon wurden verbrannt. Ihre 
“ Hinrichtung gab den Irrthuͤmern, wegen welchen fie den 
Tod erlitten haften, noch mehr Dffenfundigfeit, und Earl 
V. ließ der erſten Verordnung mehrere andere nachfolgen, 
durch welche alle Keber zum Schwerte, die Ruͤckfaͤlligen 
sum Scheiterhaufen, und die Frauen zum lebendig Begra— 
benwerden vberurfheilf wurden; Gnade wurde denen verhei⸗ 
Gen, welche fich befehrten, dafern fie nicht im Gefaͤngniſſe 
"oder im Nücdfalle befunden würden. 2). 

Gleichfalls unter Todesftrafe und bei Güterverluft murde 
verboten, einen Keßer in feinem Haufe aufzunehmen: alle 
der Regerei Verdächtige wurden von Ehrenpaften ausgefchlof 
fen, und, um die Häretifer fiherer aufzuſpuͤren, verſprach 
man den Angebern die Hälfte ihrer Habe, wenn folche die 
Summe von hundert Pfund Flaͤmmiſch nicht überfleige. 


1) Converſ. Lericon gr. 8. Leipzig. Atcr Band, 
2) Ilist. de la Reforme des Pays-Bas, par Brandt T. 
ı, L.2 
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Zu eben dieſer Zeit drangen auch die Anabaptiſten, 
elche Deutſchland verwuͤſteten, in den Niederlanden 
n. Sie wurden mit noch größerer Härte als die Luth e⸗ 
iſchen beftraft. Bald entzündete fih der Fanatimug, 
ıd man ſah Luther's Anhänger und Anabaptiften 
h mit Sreuden zum Richtplage drängen, und die Ehre fich 
reifig machen, wer mit erhöhter Standhaftigkeit und mins 
rem MWiderwillen den Hol:fioß oder dag Blutgeräft zu 
fleigen, bereit wäre. Proteſtanten viffen den Prieftern 
e aufgehodene gemweihte Hoſtie aus den. Händen,, zerbras 
en und fraten fie, zur Ehre Gottes, und zum Zeichen, 
iß fie Jeſum Chriſtum nicht enthalte, mit Füßen. Die 
eheber diefer verübten Frevel entflohen nicht, fondern ers 
arteten kalten Blutes ihre Verhaftung, und unterwarfen 
h ohne Murren dem graufamftien Tode. 

So fland es in den Niederlanden, ad Earl V. 
a Thron Spaniens feinem Sohne Philipp IL abtrat. 

Philipp befiärtigte die Edikte feines Vaters gegen die 
eßer, und ließ Lutheran er und Anabaptiften mit 
r nämlichen Strenge beftrafen. Die Hfnrichtungen vers 
elfältigten die Keber, und man fah ganze proteftantifche 
emeinheiten, die zum Nichtplaße Geführten mit Gewalt den 
rigkeitlichen Händen entreißen. 1). 

Um dem Strome der Kegerei einen feſtern Damm ent 
gen zu flellen, wollte diefer Fürft die Inquiſition, wie fie 
Spanien beftand, in den Niederlanden, einführen. 
ıf die Vorftelung eines feiner Minifter, daß feine Strenge 
n Verluſt der Niederlande, oder wenigfieng einiger 
rovinzen herbeiführen könne, enfgegnete Philipp: er 
le lieber alle feine Länder verliern, ale fie, angeftedt 
t dem Gifte der Keßerei, befißen. 

Um eben diefe Zeif erfchien die Bulle Paul's IV. zu 
unften ber Errichtung von drei neuen niederländifchen Biss 
imern. Diefe Bulle übertrug ausdruͤcklich den neuen Bis 
Sfen, mit Zuziehung ihrer Kapitel, das Amt der Ketzer⸗ 
bter in ihren Kirchfprengeln. 


x 


1) .Ibidem. T. ı, L. 4, p- 96. 
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Da die Gründung diefer Bisthůmer nur durch Einräuws 
mung von Ländereien und feſten Einkünften flatt haben 
Tonnte, fo nahm man foldhe von Abteien, und andern geif 
Jihen Gemeinheiten. Die Achte und Die Gemeinheiten 
ſtellten fich entgegen, führten Klage, und wußten ihre Rechte 
fo gut geltend zu machen, vaß man endlich geswungen mar, 
ſich mit ihnen abzufinden, und ihnen einen beträchtlichen 
Theil ihrer Beſitzungen gu laffen. — Die Magiſtrate vor 
Antwerpen, Loͤwen, Deventer, Groͤningen m 
Leuwarden, wohl einſehend, daß ibr Anfehen durch je 


nes der Bifchdfe geſchwaͤcht würde, leifteten der Bulle nadı 
druͤcklichen Obftand, und machten Mittel ausfindig, den Bu 
ſchoͤfen entiweder den Eintritt in ihre Städte zu vermehren, 


oder file Daraus zu vertreiben. 
Diefed den Einwürfen des römifchen Stuhles entgegen⸗ 
fiehbende Benehmen der Katholiken erhöhte den Muth der 


neuen Sectirer, die nun eine freiere Sprahe gegen Nom | 


führten. Viele glaubten, nur gute Patriofen, und Gene | 


der Unterdrückung in ihnen zu gewahren; ihre Zahl wuche 
beträchtlich an, und endlih im Jahre 1559 machten fie ein 
Glaubens⸗Bekenntniß befannt, beſtehend aus 37 Artikeln, 
welche faft ganz mit dem Echtbegriffe der roͤmiſchen ‚Kirche 
im Widerfpruche, mit jenem von Genf aber im Einklange 
ftanden: deshalb legten fich die Wereine , die folches annah⸗ 
nien, den Titel der reformirten Kirchen bei. 1) 





Der Calvinismus in Holland von der Ligue bib 
zur bewaffneten Einfhreitung des Prinzen 
| von Dranien. " 


Die Furcht der Inquiſition hatte die Gemuͤther fo be 
ängftiget, Daß die höheren Etände zur NHintertreibung ihre 
Einführung ein geheimes Buͤndniß abſchloßen, welchen, 
gleich andern, auch die eifrigften Katholifen beitraten. Die 
fee Bund war unfer dem Namen: Compromiß bekannt. 


I) Ihilem. T. ı, L. 5. p. 106. 
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Allein das Geheimniß dee Verbuͤndeten konnte nicht fo 
ſorgfaͤltig bewahrt werden, daß nicht ein dunkles Geruͤcht 
hievon der. Gouvernante der Niederlande gu Ohren 
hätte kommen follen. Philipp ſchickte, zur Beſchwichti⸗ 
gung der GBeifter, von Madrid eine Verordnung, welche die 
profeftantifchen Prediger und Gchriftfteler, wie auch alle, 
welche fie in ihren Wohnungen aufnehmen, oder, ihtten das 
ſelbſt Zufammenfünfte geftatten würden, zur Galeerens Strafe 
berurtheilte. 

Die Prediger verfammelten fih in Gehoͤlzen oder auf den 
Feldern, mo fie predigten und bei'm Schluffe einige Pfals 
men abfangen. Diefe DVerfammlungen beflanden zumeilen 
us fieben bie achttaufend Perfonen. 1). | 

Das Auffehen, welches fo zahlreiche und fo Sffentliche 
Vereine verurfachten, machte e8 der Gouvernante, Prinzeffin 
Margaretha, begreiflih: daß die Profeftanten und Miß⸗ 
vergnügten in groͤgerer Menge vorhanden fenen, als man 
vermuthet hatte. Eie befahl daher den Behsrden zu Ants 
verpen, alle Franzoſen fortzufchaffen, und fchlechterdings 
eine Zufammenfünfte zu dulden. | 

Die Verſammlungen murden demnach durch Sffenflichen 
Anſchlag verboten; allein nun erfhien eine Vorſtellung des 
Inhaltes: Die Zahl der Reformirten ſey dermaffen anger 
pachfen, daß es ihnen nicht mehr möglich fey, im Stillen 
ufammenzufommen, die Dbrigfeit werde deßhalb gebeten, 
bre Berfanmlungen zu geſtatten, und ihren biergu geeignete 
Piäße anzumeifen: diefe Erlaubnig würde eine unzählige 
Menge Sranzofen und Deutfche in das Land herbefzfehen. 

Neuerdings befahl bie Gouvernante allen Beamten, 
ie Verſammlungen auseinander zu treiben, und alle refors 
nirte Prediger ohne Gnade ergteifen gu laffen. 

- Hierdurd) wurde man gegen den verbändeten Adel wort—⸗ 
xuͤchig, dem man verfprochen hatte, die Antwort des Koͤ—⸗ 
198 abzumarten, und der fi mit dem Gebanfen gefohmeis 


N —— 


) Ibidem. T. ı, L. 6. p. 150. 
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Der fpanifche Hof, welcher unter dieſen Verhaͤltniſſen 
die Verbündeten auffer Verfaſſung zu finden glaubte, fors 
derte die Standesherren, den Adel, und die Magiſtrate zu 
eidlicher Verficherung auf: die römifch  Fatholifche Meligion 
zu handhaben, den Kirchenraub zu beftrafen, und die Ketze⸗ 
reien auszurotten; endlich um der Völker verfichert zu fepn, 
legte man jedermann, weſſen Standes er immer. war, bie 
nämlichen Verbindlichkeiten auf. 

Die Reformirfen, um dag gegen fle anfıiehende Unger 
witter zu beſchwoͤren, legten fich freiwillig Steuern auf, bes 
ftelfen einen Generals Caflier, warben Truppen, bemeifter 
. sen fich der Stadt Herzogenbufch, und fegten ſich da 
felbft in Vertheidigungsſtand. Minder glüdlich waren fie 
‚zu Utrecht und Fließingen', indem bie zu dieſer Unter 
nehmung abgefchichte Abtheilung von den Katholifen Ant 
werpen's gefchlagen wurde. Die Neformirten diefer Etatt 
liefen auf die Nachricht von Der. Niederlage ihrer Brüder 
zu den Waffen, und verbreiteten Vermäflung und Tod; nur 
durch Einfchreitung mit bewaffneter Macht gegen die Calvi⸗ 
niften, Katholiken und Lutheraner konnte der Prinz von 
Dranten diefen Unordnungen fleuern. 

Nach und nach machte fih Philipp in den Erädten 
Balenciennes, Cambrai, Maftriht, Haffelt, 
Herzogenbuſch, u. A. zum Uunumfchränften Herrn, und 
verfuhr gegen die Proteftanten mit dußerfter Strenge; bie 
Prediger wurden mit dem Efrange, und viele Meformitte 
mit dem Schwerte bingerichtet. 1). 

Der Prinz von Dranien, der vorherfah, daß der ge⸗ 
gen die Reformirten ausgebrochene Sturm auch gegen ihn 
heranziehen werde, und deßhalb dieſe mit den Lutheriſchen 
zu vereinigen ſuchte, zog ſich nach fruchtloſer Bemuͤhung nad 
Deutſchland zurück, und die Wuth der Verfolgung dauerte 
fort; unzählige Familien verließen die Niederlande; die Hoc 
gerichte waren mit Leichnamen, Deutſchland mit Fluͤchtlin⸗ 
gen angefül. 


Te 


ı) Ibidem. L. 8. 
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Um dieſe Seit fehichte der König von Epanten den Hers 
zog von Alba an der Spige von 1200 Mann zu Pferde, 
und 8000 zu Buße in die Niederlande (J. 1567. 1568.) 

Nach feinem Einzuge mn Brüäffel, und der Vertheilung 
feiner Truppen in den benachbarten Staͤdten, ließ er die 
"Srafen von Egmont und Horm nebft mehreren Perfonen 
vom Range verhaften. Die Nachricht diefer Gefangennchs 
mung fette Alles in folchen Schrecken, daß gegen 20,000 
Einwohner Aber Hald und Kopf aus ihrem Waterlande 
flohen. Vergebens fuchte die Nerzoginn von Parma durch 
Editte der Flucht Einhalt zu thun; man hörfe fie nicht, 
Dagegen lief, der Herzog von Alba nichts von feinen firen, 
gen Maasregeln nach, feßfe fogar unter der Benennung eis 
ned Aufruhr-Ratbeg einen neuen Gerichtshof ein. 

Diefe Gerichtsftelle ſetzte als Grundmaxime fefl: „Es 
„ſey ein Verbrechen ver beleidigten Majeflät, wenn man 
„Vorſtellungen gegen die neuen Bısthlimer, gegen die In⸗ 
„quiſition, und gegen die Strafgefege machte; oder wenn man 
„der Ausübung einer neuen Meligion beipflichte, oder wenn 
„man glaube: dag heilige Officium fen ſchuldig, auf Privis 
„legien oder VerfaffungssCharten Rückficht zu nehmen; oder 
„wenn man fage: der Koͤnig ſey durch Werfprechungen oder 
„Schwuͤre gegen feine Völker gebunden.’ _ 

Der Rath beftand aus Epaniern, die Johann von 
Barsas an ihrer Spise hatten. Diefer kuͤndigte fich den 
Publikum durch folgendes NRefonnement an: „Alle Einwoh⸗ 
„ner dieſer Provinzen verdienen aufgeknuͤpft zu werben, die 
„Ketzer, weil fie die Kirchen geplündert , die Katholiken, 
weil fie folche nicht vertheidiget haben.’ 1). 

Die Statthalterinn zog fi) von der Staafgverwaltung 
zuruͤck, und überließ folche gänzlich dem Herzoge, der viele 
Menſchen binrichten ließ; 1800 Perfonen empfingen in fur 
ger Zeit Den Tod aus der Hand des Nachrichterg, ja ed 
wurde verordnet: alle Einwohner der Niederlande, mit Auge 





1) Ibidem. L. 8, p. 164. | 
Keter⸗Lexikon. Il. Bd. 2te Abthl. 7 
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nahme jener, filr welche der Aufruhr Math sänftig bes 
berichtet babe, ald Ketzer und mit aller Strenge au beftra⸗ 
fen. 


Der Calvinismus in den Niederlanden, von dere 


waffnung ded Prinzen von Dranien an bib zur 
Dacification von Bent. 


Ale Voͤlker feufzten nad einem Befteier, und aller 
Angen waren auf den Prinzen von Dranien gerichtet; an 
ihn wendete man fid) daher von allen Seiten und brachte 
ihn zu dem Entfchluffe, feinem Vaterlande zu Hülfe zu kom⸗ 
men. 

Die deutfchen profeftantifchen Sürften erlaubten ihm, 
Mannfchaft in ihren Staaten anzumerben; ale Proteflanten 
unterftiigten ihn mit Geldbeiträgen , Die Kirchen von Lam 
don, Eleveu. f. a. ſchickten ihm beträchtliche Summen, 
und nachdem er eine Armee auf die Beine gebracht hatte, 
machte cr die Urfachen feines bemaffneten Einfchreiteng be⸗ 
fannt: „Man wolle, mit Beibehaltung der dem Souveraine 
„der Niederlande fchuldigen Unterwuͤrfigkeit, die alten Pri⸗ 
„vilegien aufrecht erhalten, die Etrafgefege abfchaffen , deu 
„Srieden des Staates miederberftellen, und Die Provinen 
‚non dem Joche der Spanier erledigen.’’ 


Das Dber » Commando uͤber das Heer erbielt Graf 


Ludwig von Dranien, welder in Geldern efnrüdte, 
Werden md Damm nahm, und in einer Feldſchlacht 
obfiegte. 

Scham und Unwille über die erlittene Niederlage reip 
ten den natürlichen Hang des Herzogs von Alba zur Grau 
famfeit noch mehr auf; er dchtete den Prinzen von Dre 

nien, und feinen Bruder Ludwig, und zog ihre Suͤter 
ein. Die Grafen von Egmont und Horn nebft mehr als 
zwanzig Edlen oder DBaronen mußten auf der Blut Bühne 
fterben. 

Bor folhen Blutfirdmen ber rückte Alba abermals zu 

Felde, und lieferte dem Grafen Ludwig eine Schlach⸗ 
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morin diefer beflegf wurde. Das graufamfie Loos traf nun die 
Keformirten und Anabaptiften; in der einzigen Stadt 
Nalenciennes wurden in Zeit von drei Tagen fünfzig 
Derfonen enthauptet, und in weniger als einem Jahre hatfe 
die Unmenfchlichkeit des Herzogs mehr als hundert tauſend 
Häufer zu Einoͤden gemacht, und. die Nachbarftaaten mit 
Den Unterthanen feines Herrn bevoͤlkert. 1,. 


Der Regierung waren die Urfachen diefes harten Vers 
fahren® nicht unbefahnt; aber ohne davon gerührt zu feyn, 
ließ fie die Verordnung zur Ausrottung der Keberei ergehen. 
Um die Ketzer beffer aufzufpüren, fchicfte der Herzog auf 
Gaffen und Straßen Qundfchafter aus, die auf jede Miene 
und Geberde des Volkes lauern mußten: unausgefegt vers 
fuhe man mit derielben Strenge. 


So feuftten Neformirte, Anabaptiſten, und Ka⸗ 
tholiken unter dem ſpaniſchen Joche, ſich ſehnend nach einer 
neuen Geſtaltung der Dinge. Alle Partheien vereinigten 
ſich endlich gegen den Herzog von Alba, und der Prinz 
son Dranien bemeifterte ſich vieler Städte, mo die neue 
Religion geftattet und geübt wurde, an vielen Orten aber 
ſchloß man ausvrüdliche Capitulationen zu Bunften der als 
ten Religion ab, und allweit verboten die Befchle des 
Prinzen, irgend Jemanden Gewiſſenszwang anzulegen, oder 
die Katholiken auf einige Weife gu beläftigen. 


Der Herzog von Alba wurde nah Spanien zurücges 
rufen, wo fich dieſer Unmenjch rühmte, mehr als achtzehn 
hundert taufend Ketzer oder Mebellen dem Henker überlies 
fert zu haben, ohne jene einzurecdhnen, die im Kriege umges 
fommen waren. Vargas, fein Gefährde, fügte hinzu: 
‚ein Uebermaß von Nachficht würde den Verluft der Nies 
‚‚derlande herbeisiehen, Barmherzigfeit, fagte er, ift im 
„Himmel, Gerechtigkeit auf Erden. ’’ 2). 





j 3) Ibidem. T. 1, L. 9. Hist. d’Enghiens, par Colins 
p. 506. 
2) Ibidem. T. ı. L. 10, p. 320. 
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Dom Ludwig vonRequefens war Alba’s ads 
folger ; diefer firebte dahin, durch Gelindigkeit wieder guf 
gu machen, was die barbarifche Hirte feines Vorfahren vers 
dorben hatte. Allein eg war fchon fo weit gefommen: daß 
die Gemuͤther weder durch Strenge eingefchüchtere, noch 
durch Gute gewonnen werben konnten. Die Etaaten von 
Holland fannen bereits Darauf, ihrer profectirten reis 
beit eine fefte Geftaltung zu geben. 

Den Anfang Dazu machten fie durch einen Schritt, ter 
‚eine entgegengefeßte Wirkung erwarten ließ. Denn auf eis 
ner Verſammlung zu Leyden verboten fie geradezu bie freie 
Yebung der Fatholifchen Neligion: dieß hieß aber die wieder⸗ 
holten DVerfprehungen des Prinzen von Dranien vereis 
tein, die Capitulations⸗Vertaͤge mehrerer Etädte brechen, 
den auf dem Haag gefaßten Entfchliegungen, und dem nds 
thigen Vertrauen, das man zwiſchen Deu verfchictenen Par 
theien, die alle in den nämlichen Streit verwickelt waren, 
Hätte begründen follen, entgegen handeln: alle diefe-Nüds 
fihten, fo gewichtig fie auch feyn mochten, mußten jedoch 
der Nothmendigfeit, eine" undurchdringlihe Scheidewand 
zwifchen den Spaniern und den Provinzen zu fegen, wei 
chen. Bald tarauf nahm man den Katholiten ihre Kirchen, 
ſchloß fie von allen oͤſſentlichen Aemtern und Ehrenſtellen 
aus, Heftattete "ihnen jedoch Privat» Berfamnlungen, und 
die Religion, die man zu Genf und in der Pfalz de 
kannte, wurde die berrfchende dieſer Provinzen. Die Lus 
theraner und Anabaptiften genoßen die naͤmliche 
Duldung, wie die Katholifen. 1) 


\ 


Der Calvinismus in den Niederlanden, feit der 
Dacification von Gent bis zur Gründung der 
Republik der vereinigten Staaten. 


Dom Ludwig von Requefeng fiarb bald nad Io 
bernabme der Negierungds Verwaltung aus den Händen des 





ı) Ibidem. T. ı, L. 10, 


Herzoz's von Alba. Nach feinem Tode loͤßten fich die 
Abrheilungen des ipenifchen Heeres von felb auf, und 
durchzogen piäudernd dag Land. Die Soldaten, ihrem wil⸗ 
den Muthe überlaffen, verübten fo viele Gemwaltthätigfeiten 
und Verheerungen in Flandern und Brabant, daß ber 
Etaatsrath fie als Nebellen und Verraͤther an ihrem Koͤ⸗ 
nige, ausrief. 

Da die Erklaͤrung des Staatsraths den Ausſchweifun⸗ 
gen keinen Einhalt that, ſo errichteten die Staaten von 
Brabant, Flandern, Artois, Hennegau, und ihre 
Angehoͤrigen von der einen, jene von Holland nnd See 
land, ſammt ihren Verbiindeten, von der andern Seite ums 
ter fich einen Allianz» Tractat, fraft beffen man ſich wech⸗ 
felfeitig Verzeihung alles Vergangenen verfprady, und fid) 
verband, die Spanter und Fremden aus dem Lande zu jas 
gen; nad) dieſem wollte .man die Zufammenberufung ber Ges 
neral s Staaten bewerkſtelligen, deren Ausſpruͤche man ſich 
von beiden Seiten zu unterwerfen anheiſchig machte; die 
Holländer und Seeländer erboten fih, auffer ihren 
Gerichtsbezirken, nichts gegen die katholiſche Religion vorzu⸗ 
nehmen; die Strafgeſetze wurden jedoch nirgends aufgehoben. 

Der Prinz von Oranien ward in der Eigenſchaft ei⸗ 
nes Udmiral’d und Gouverneur's von Dol 
Jand, Seeland und Bommel beſtaͤttigt, und follfe den 
Oberbefehl über die Kriegsmacht der Verbuͤndeten big zur 
gänzlihen Vertreibung der Spanier führen. 

Diefe Uebereinkunft, die,,‚Pacification von Gent’ 
genannt, liefen die Staaten von den Fatholifchen Univerhis 
säten, von Gottess und Ncchtsı Gelehrten, von Pfarrern, 
Biſchoͤfen und Aebten beflätfigen. . 

Um diefe Zeit fm Dom Juan von Defte rreich 
als koͤniglicher Gouverneur in die Niederlande, und bes 
müßte ſich, twiemohl vergebens , den Genter Vertrag aufs 
zuloͤſen, und da er ihn eigenmächttg brach, wurde er ale 
Feind des Landes erklärt. 

Die Provinz Utrecht vercinigte fich mit den übrigen, 
unter der Bedingung: Die Fafholifhe Meliston, mit Aus⸗ 
ſchluß jeber audern, beisibebalten. (J. 1577). 
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m folgenden Jahre uͤbertrugen mehrere @®rofen der 
Niederlande, aus Furcht vor der gu fehr anwachſenden 
Macht des Prinzen von Dranien, die Megentfchaft dem 
Erzherzoge Mathias, welcher im Jahre 1578 ſich in Bu 
fig feßte. 

Diefer neue Megent ernannte ben Prinzen von Dra 
nien zu feinem Generals Statthalter, und Beite machten 
fich durch einen Eid. anheifhig: tie Pacification ven 
Gent, und die Sffentlihe Ruhe aufrecht zu erhalten, vor, 
züglich ein Unternehmen gegen die Fatholifche Meligion zu 
geſtatten. | 


Die Reformirten durch die gluͤckliche Wendung, welche 
thre Angelegenheiten nahmen, aufgeblaſen, gaben ein merk 
wuͤrdiges Beifpiel menſchlichen Uebermuthes im Glüde. Die 
-Amfterdamer. wiegelten den Poͤbel auf, erflürmten tag 
Stadthaus, veriagten die Moͤnche und Priefter, zerfchlus 
gen die Bildniffe, bemächtigten fich der Kirchen, und ges 
ftatfeten den Katholiken nur in Privathaͤuſern ihre Zujams 
menfünfte; ſelbſt dieſe Nachfiche mißfiel Einigen von ihnen. 
Aehnliche Unfuge hatten zu Harlem flatt. 


Die Reformirten in Flandern und Brabant fühls 
ten fich zwar zu Unternehmungen viefer Plrt nicht fiarf ger 
nug, nahmen fich aber große Freiheiten heraus; an mehrer 
ren Orten wurde nach reformirtem Ritus das Abendmahl 
effentlicy auggetheilt, und geprediget, ohne fi) an das Ber 
bof, das kurz zuvor ergangen war, zu kehren. Enplich ven 
langten fie oͤffentliche Religions⸗Uebung, welchen Schritt 
die National⸗SEynode von Dortrecht billigte, und fid 
mit einem Gefuche um unbefchränfte Neligiongfreiheie für 
die Proteſtanten an den Erzherzog wendete. 


Der Erzherzog, und der Staatsrath theilten dem Pros 
vinzen, ald Antwort auf dieſes Anfuchen, den Entwurf eis 
nes Religions-Friedens mit, unter Geftaftung velis 
ger Freiheit, folchen anzunehmen oder zu vermerfen. 


Diefer Friedens s Entwurf geftattete Jedermann vollkomm⸗ 
ne Gewiſſensfreiheit, flelte die Eatholifhe Reiligion, an 
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len Orten, wo fie unterbricht morben war, wieder ber, 
enn in folchen. Städten hundert Perfonen vorfindlich 
dren, vie dieſes verlangten: anderwaͤrts follte die Etims 
enmehrheit enffcheiden; eben fo follte es hinſichtlich Der res 
emirten Religion in ſolchen Orten gehalten werden, to 
e noch nicht eingefuͤhrt wäre; Niemand follte fih in bie 
ieche einer andern -Confeffion begeben, um tort Scanval 
| erregen; die Auswahl zu obrigkeitlichen und Staats⸗ 
mtern follte.nicht nad) dem Unferfchiede der Religion, fons 
ern des Verdienſtes getroffen werden. 
Diefer Vorfchlag erbitterte ſowohl' die Proteſtanten, als 
e Katholiken. Diefe wollten den Proteflanten nichts eins 
Iumen ;.jene, mit einfacher Duldung wicht zufrieden, woll⸗ 
3 durch Maffengemalt erringen,. mas. fie von Rechtswe⸗ 
n nicht anfprechen konnten: allweit äberließ man fich.dem 
eifte des Fanatismus, wo man. fi) überlegen fühlte, 
‚daß eben. tie Menichen, die zuvor gegen die Spanier, 
re gemeinfchaftlichen Feinde, im Einklange gehandelt hats 
a, nun mit unglaublicher Erbitterung die Waffen gegens 
ander ergriffen, und diefer Fricdendg» Entwurf enfzündete 
allen Provinzen einen einheimifchen Krieg, eben fo graus 
a als jener, den fie gegen Spanien geführt hatten. 1). 
. Die Voͤlker von Artoig, von Hennegau, und die 
nmwohner von Douai verbanden fi) zur Erhaltung der 
holifchen Religion, Des Anſehens des Könige, der Das 
fication von Gent, und zum Dbflande gegen den Res 
gions⸗Frieden. Der Prinz von Dranien erachtete 
für nothwendig, den Katholifen einen Bund gegenüber 
ftellen, und vereinigte zu dieſem Ende die Länder von 
eldern, Züphten, Holland, Seeland, Utrecht, 
d der friefifhen Dmmelande gwifhen der Ems 
id Laumers. 'Diefe Union wurde zu Utrecht, den 
fen Jänner 1579 mit der vorläufigen Erflärung errichtet: 
3 die Pacification von Gent nicht beeinträchtigt ' 
rden follte. Dieser Bund, die Union von Utrecht 


) Ibidem. L. ii, I2 
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Bedingniß: daß die Städte, welche die Schläffel: zu Hol 
Jand und Seeland find, englifche Befagung aufnehmen 
follten, ihren Schuß. Der Graf von Leiceſter, Beſehls—⸗ 
haber der brittifchen Kriegsmacht, machte unter dem Ein⸗ 
fluße der Prediger die, Unordnung und Verwirrung. nurnoch 
größer. Endlich nahm man feine Zufluht zu Morig, 
binterlaffenen Sohne des zu Delft umgefommenen Prinzen 
son Dranien, der buch Muth und Glück den ſinkenden 
Staat. der Niederlande. wieder aufrichtete. Man machte ihn 
zum Statthalter von Utreht, Geldern, Züpbten; 
Holland und Seeland, und er erfämpfte fo große Vor⸗ 
theile über die Spanier, daß die Eonfäverirten Zeit gewan⸗ 
nen, ſich wieder zu erholen. 


Heinrich IIL ſtarb von Meuchelmoͤrders⸗ Hand, und 
Helurig IV. (dwang ſich auf den franzsfifchen Thron. 
Nhilipp von Spanien, von blindem Haffe gegen Diefen 
Sürften hingeriffen, verband fi) mit den Liguiften, um 
fandte den Herzog von Parma nach Frankreih. Die Hol 
länder wurden nun fühner, ihre Macht gliech bald ihrem 
Muthe. Nachdem fie, glücklich genug, ihren Feinden Obftand 
zu leiften, fid) lange in den Echranfen der Eelbfivertheibi 
sung gehalten haften, ergriffen fie nun Die Dffenfive, und 
entriffen ihren Gegnern die angrängenden Länder ; der Gieg 
war zu Maffer und zu Lande, bei Befagerungen, und in 
offenen Feldfchlachten faft immer in ihrem ‘Gefolge. 1) Eie 
ordnnefen ihre Gcfeggebung und Finanzen, führten einch 
14jährigen Krieg gegen Epanien, errichteten gegen daffelbe 
Biindniffe mit Sranfreich und England, und ſchwangen fi 
endlich auf eine Etufe von Macht, welche ihre Selbftftäns 
digfeif auffer Zweifel feßte, fo dag ihre Unabhängigkeit ald 
eine freie Nation, auf welche Spanien keine Anfpriche mehr 
zu machen hatte, von ganz Europa anerfannf wurde. 





1) Jahr 1648. Sieh Le thon. L. ıo. Trait de Munster. 
Hist. du Trait de \Vostphalie. 
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Won den Secten, die in Holland entflanden, feiß 
dem der Ealvinismusd National Religion 
geworden. . 


Die vereinigten Provinjen, im Auffonde gegen So 
nien und die Inguifition, wurden das Afyl aller chriftlichen 
Eecten, welche die Gefege Epanien’g und der Inquiſition 
verdammt hatten; Die Staaten von Holland nahmen fie uns 
ser ihren Schuß, und die Anabaptiften erfuhren efne fehr 
menfchliche Behandlung. Die protefantifchen. Theologen.. ber 
fehdeten in muͤndlichen und fchriftlichen Vorträgen das nach⸗ 
fichtige Benehmen der Obrigkeiten, indem fie behaupteten: 
dieſe könnten Feine Gewiffens s Freiheit geflatten, ſondern 
ſeyen verpflichtet, „die. Ketzer zu flrafen. Solche Forderung 
gen machte die profeffantifche Geifilichkeit gegen die Soci⸗ 
nianer, Anabaptiften, u. 9. mitten unter den Drangs 
falen des Krieges und trog ber Schredniffe, welhe Spar 
nien’d Waffen über die Provinzen verbreiteten, jenes Spas 
nien’g, welches die Proteſtanten einer Herrfchaft wieder uns 
ferwerfen fonnte, von welcher fie fich loggemacht hatten, 
weil es die Ketzer nicht duldete. 


Zu eben der Zeit, wo die calviniſchen Theologen ſich 
fo bemuͤhten, dag Volk und die Obern gegen die Soc i⸗ 
ntaner, Anabapttfien, Lutheraner u. f. w. in Har⸗ 
niſch zu bringen, entzweiten fie fich felbft 'unfereinander über 
die Gnade, die VBorberbefimmung, und das Vers 
Dienftlihe der guten Werke, und ihre Dispite er⸗ 
jeusten Spaltungen, Partheiungen, und einen Religions⸗ 
Krieg. 


. Ealvin hatte die menfchliche Freiheit geldugnet und 
behauptet: ‚Gott beflimme die Menfchen zur Sünde und Vers 
damımmiß eben fo, wie zur Tugend und Seligkeit vorher. 
Dieſe Lehre, welche viele Proteſtanten an Luther ver⸗ 
dammt hatten, war auch an Calvin ſelbſt, wo er noch 
zu Genf allvermoͤgend war, beſtritten worden. Noch maͤch⸗ 
tigere Widerſager fand ſie bei den Reformirten der Nie⸗ 
derlande, welche angaben: daß Cal vin's Lehrbegriff 
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pon . der Vorherbeſtinmung nicht zu den Fundamental⸗ Artikels 
gehoͤ ve, - 

deminius, Htediger von Amſterdam, und Pros 
feffor zu Leyden, erklärte ih gegen Calvin’ Lehre 
„Gott; fagte er, als ein gerechter Nichter, und barınhers 
„ziger Vater, habe von aller Ewigkeit her unter den Men 
„ſchen dem Lnterfchied gemacht, daß wer von feinen Ver 
„gehungen abftehe, und fein Vertrauen auf Jefus Chris 
„ſtus feße, hier Verzeihung feiner Sünden, und dort das 
ewige Leben erlange;. bie verhaͤrteten und unbußfertigen 
5, Sünder :aber wuͤrden gefraft; Gott fey es wohlgefaͤllig, 
wenn alle Menfchen ihrem fündhaften Leben entfagten;— 
„wer einmal zur Erfenntnig der Wahrheit gelangt ſey, 
werde zwar unabaͤnderlich dabei beharren, — Sott abet 
L swinge Nientand. ’’ 1) 

"Somar, des Arminius College an ber Univerſitaͤt gu 
Leyden, übernahm die Vertheidigung Calvin’s, md 
fagte: „Sort habe durch einen ewigen Rathſchluß angeord⸗ 
„net, daß unter den Menſchen die Einen ſelig, die An⸗ 
„dern verdammt wuͤrden, woraus folge: daß die Einen 
„zur Gerechtigkeit hingezogen wuͤrden, und wenn dieſes 
„einmal wäre, fo koͤnnten fie nicht mehr fallen; bei allen 
„Andern .aber geftatte Gott, daß fie bei der Xertorben 
‚beit ver menfchlichen Natur, und in ihrem verkehrten 
„Sinne beharrten.“ 


Go mar begnuͤgte ſich nicht, feine Behauptung zu recht⸗ 
fertigen, ſondern machte auch oͤffentlich bekannt: daß Ar⸗ 
minius bie Grundpfeiler der Reformation erſchuͤttere, 
das Pabſtthum und den Jeſuitismus einfuͤhre. Die meiſten 
Pfarrer und Prediger ſtanden gegen Armintug auf, de 
jedoch auch feine Vertheidiger fand. Die Schulen mifchten 
fich in’ diefen Streit, von den Schulen fam er auf die Kan 
jeln, und alles Volk ward darin eingeweiht. Manche Pre 
tiger ereiferten fih, DaB man bie Wahrheit des Glaubend 





1). Hiat. do la Reforme des Pays-Bas. T. 1, p. 56% 
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Bekenntniſſes, welches fo viele Martyrer mit ihrem Blute 
befiegelt hätten, zweifelhaft machen wolle. 1). 

Die Staaten Hollaud's nahmen endlich Kenntniß 
von dieſen Streitigkeiten, und gaben ſich um ihre Beilegung 
alle Muͤhe, aber umſonſt; beide Theile erhitzten ſich; Raͤnke 
und Kabalen wurden in's Spiel geſetzt, und es entſtanden 
zwei foͤrmliche Fackionen, von denen die Gomariſten bald 
die Oberhand erhielten. Die Arminianer reichten ven 
Staaten Holland’s eine Vorſtellung ein, morin fie fich 
gegen die Anjchuldigungen ver omariften, als wollten fie 
Religions s Aenderungen einführen , rechtferligten. ie vers 
langten eine Brifung tes Glaubeng + Befenntniffes und des 
Ratechismug, und legten dann ihre und ihrer Gegner Lehre 
vor. Wegen diefer von den Arminianern eingegebenen 
Vorſtellung erhielten fie den Namen Remonffranten. 


Die Gomariſten machten eine Eegenvorſtellung, weß⸗ 
halb man fie Gegenremonftranten hieß. (Die theos 
Iogifchen Principien beider Eccten find in den Artifeln Ars 
mintaner und Somariften auseinander geſetzt.) 

Die Staaten legten beiden Theilen über die fireitigen 
Materien Etilfchweigen auf und vermwiefen fie zum Frieden. 
Nicht alle Staͤdte aber genehmigten diefe Enticheidung, und 
Die Prediger fuhren fort, gegen die Arminianer zu decs 
lamiren und fie anzuſchwaͤrzen. 

Seit dem Beginne der Reformation haften mehrere Buͤr⸗ 
ger von Amſterdam, felbft einige Magiftratd » Perfonen- 
diefer Stadt, Cal vin's Lehre über die Vorherbeſtimmung 
und einige andere Dogmen diefed Theologen verworfen; 
ihre Nachkommen erklärten fich, für die Nemonftranten, 
einige Glieder der wallonifchen Kirche verbanden fich 
mit ihnen, und hielten Privats Berfammlungen. Die Res 
monftranten, durch ihre Beifpiel aufgemuntert, und der 
Anzüglichkeiten dee Somariften müde, errichteten fin der 
Provinz Holland gleichfalls Zufammenfünfte Der Poͤbel 
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‚griff fie an, gerfchlug die Kanzel des Predigers, und wuͤrde 
auch das Haug niedergeriffen haben, wenn man fie nicht 
. auseinander getrieben häfte; den folgenden Sonntag murde 
das Haus eines reihen remonftrantifchen Bürgers ber 
felben Stadt ausgeraubt. Die Remonſtranten von Hol 
fand und Utrecht, die den Sturm ahndeten, frurten nun 
durch eine befondere Akte in einen engern Bund zufammen. 

Die bürgerliche Obrigkeit fah fih num gendthigt, bei 
diefem theologifchen Gezänfe einzufchreiten, und ta die Pre 
diger fi nichf auf den kirchlichen Unterricht befchränfend, 
das Feuer des Aufruhrs anfachten, ward durdy ein Edit 
beiden Theilen geboten, fich gegenfeitig zu dulden. Durd 
dDiefe Verordnung wurden alle Somariften aufgeregt, umd 
man hatte neue Volfgunruhen zu beforgen. ‚Deshalb machte 
der Großpenfionär Barneveld, den Staaten deu 
Vorfchlag: die Magifiraturen der Provinzen zu ermächtigen, 
zur Befchwichtigung der Wolfgaufläufe, und zur Sicherheit 
der Städte Truppen auszuheben. Amfterdam, Dortredt 
fammt dref andern, den Gomariften geneigten, Städten 
proteflirten gegen Barneveld's Vorſchlag; dieſer ging je 
Doc) durch, und die Staaten erließen unter dem Aten Aus 
guſt 1617 in deffen Gemäßheit ein Decret. 


Der Pring Morig von Naſſau, fchon feif langer Zeit 
Barneveld's Feind, hoffte, unter Beginftigung dieſes 
Rellgions⸗Zwiſtes, deffen Anfehen zu untergraben. Er gab 
demnady vor, Dadurch, daß die Entfchlichuug der Etaaten 
‚binfichtlih der Truppen s Aushebung ohne feine Zufims 
mung ergangen fen, werde feine Würde als Gouverneur ımd 
General s Sapitain beeinträchtiget. Weil aber, um folhen 
Aufforderungen Gewicht zu geben, die Volksſtimmung auf 
feiner Seite feyn mußte, fo erklärte er fich für die Soma 
riften, melde das Volk in ihr Intereſſe gezogen hatten, 
und gefhmworne Feinde Barneveld's waren. " 


Pring Moritz verbot den Soldaten: den Befehlen der 
Magiftrate zu geborchen, und vermochte die Generals Etaa 
ten dahin, daß fie den ftädtifchen Behoͤrden durch Anfchreis 
ben die Auflage machten, die für die oͤffentliche Sicherheit 
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geworbenen Truppen zu verabfchteden: allein die befondern 
Staaten, die fi) als Souveraine befrachteten, und bie 
Sräpdte, die in dieſem Anbetrachte nur von ihren Provins 
zial s Staaten Befehle annehmen zu muͤſſen glaubten, ließen 
die Augfchreiben der Generals Staaten unbeachtet. 


Der Prinz gab diefes Benchmen für Empdrung aug, 
und verabredete mit Den Generals Staaten: Daß er felbft, 
um die Entwaffnung der regelmidrig gemorbenen Mannfchaft 
zu erzwingen, an der Epike der Truppen, Die unter ſei⸗ 
nem Befehleſſtanden, ausziehen, die arminianiſch gefinns 
ten Obrigkeiten abfegen, und die dieſer Parthei ergebenen - 
Mrediger verjagen wolle. Diefer Befchluß der Generalſtaa⸗ 
ten wurde von Seiten des Prinzen mit der größten Strenge 
in Bollzug gefeßt ; die Magiftrate wurden entlaffen, die Ars 
mintaner vertrieben, Alles, mas fi nit unter feine 
tyranniſche Gewalt und fein Kriegsgericht beugfe, mußte 
im Kerker fchmachten, auch Barneveld, den erlauchtefien 
Vertheidiger der Freiheit der vereinigten Provinzen, ließ er 
ergreifen und enthaupten, 


Barneveld hafte den vereinigten Etaaten im Cabis 
nefe eben fo erfprießliche Dienfte geleiſtet, ald die Prinzen 
von Dranien auf dem Schladhtfelde; von ihm hatte die 
Sffentliche Freiheit nichts zu befahren; demohngeachtet wurde 
er das Opfer der Rachſucht des Prinzen von Naſſau, der 
die Freiheit der Provinzen gernichten fonnte, und vielleicht 
fhon den Dlan zu einer Dictatur entworfen hatte, deffen 
Ausführung Barneveld unbefiegbare Hinderniſſe würde 
entgegengefegt haben. 1) 

Die Somariften, geftüßt auf des Prinzen Moritz 
Macht und Anfehen, ließen eine Synode nad Dortrecht 
berufen, wo die Arminianer verdammt, und die Lehre 
Calvin’s über die Vorherbeſtimmung und Gnabe 
beftättiget wurden. 2) Noch mehr durch das Anſehen der 





41) Siche Maurier Le Vassot. Le Clere 
2) Dan fepe die Artikel Gomar, Arminin. 
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Synode ermaͤchtiget, ließen fie jeßt letztere aͤchten, fortjagen, 
und einkerkern, bis fie nach dem erfolgten Ableben des 
Prinzen von Naffau eine gelindere Behandlung erfuhren, 
und endlich im Jahre 1630 zur Duldung gelangten. 

Auf dieſe Weife wurde der Calvinis mus herrfchende 
Religion in Holland, zw welder ſich alle Städte mb 
Sieden der vormaligen fieben vereinigten Provinzen beken⸗ 
nen. Die Bekenner dee augsburgifhen Eonfeffion 
und die Remonſtranten oder Arminianer befißen meh 
tere Kirchen, die Anabaptiften, welche in betrdchrlicher 
Anzahl vorhanden find, haben ihre Werfammlungssrter ; die 
Socintianer werden gleichfall8 geduldet, und haben fi 
.größtentheild mit den Unabaptiften oder Urminianers 
‚vereinigt. Die Puritaner und Quaͤcker bildeten unge 
fiört religisfe Vereine; die Juden befigen mehrere Synago⸗ 
gen, als: 2 zu Amflerdam, 1 zu Rotterdam u. ſ. m. 

Endlich genoßen während des Beſtandes des Freiſtaa⸗ 
fe8 von Holland die Roͤmiſch⸗Katholiſchen, welche mehe 
auf dem platten Lande und in den Dörfern, als in den 
Städten verbreitet waren, der religisfen Duldung, jedoch 
unter großen Befchränfungen: ihr Gottesdienſt durfte nur 
in Privats Capellen abgehalten werden. 

Die Toleranz der vereinigten Staaten wurde vielfaͤl⸗ 
tig getadelt: Basnage machte ben Verſuch, fie zu recht⸗ 
- fertigen. 1). 


Gegenwärtiger Zuftand der katholiſchen Kirche in 
Dolland,. 


Durch die Länge der Zeit und durch Nichtgebrauch find 
die gegen die Mimifch » Katholifchen beftehenden harten Go 
feße fo ziemlich auffer Hebung gefommen. Noch in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts murde den Jeſuiten die Auf 


1) Stoup relig. dos Holl. Histoire des provinces unies 
par Basnage. T. ı. p. 135. 
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"Übung jeder gottesdienſtlichen Handlung durch oͤffentlichen 
Anſchlag fireng unterfagt ; eben biefes Verbot wurde auch 
auf alle Kloftergeiftliche ausgedehnt. Dermalen wird diefen 
Verboten keine Folge mehr gegeben. Demungeachtet ftchet 
der Druck,‘ welchen katholiſche Unterthanen eines profes 
ftantifchen Landegfürften unterliegen, im auffallenden. Cons 
trafte mit der Behandlung der Proteſtanten in katholiſchen 
Staaten. 


Die Staaten von Friesland erklaͤrten mittels oͤffentli⸗ 
chen Anſchlages vom 16. Maͤrz 1776 die zu Gunſten der 
Kirchen und oͤffentlichen Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten gefchehes 
nen Vermaͤchtniſſe, und errichteten Schankungs⸗Albten für- 
rechtsgültig; eben fo wurden die den Pfarreien angehoͤrigen 
liegenden Gründe nicht mehr für geliehen Gut, fondern als 
rechtliches Eigenthum der refpectiven Kirchen anerkannt; 
auch andere bedriickende und für die SKatholifen harte Vers 
fügungen wurden feit dieſem entweder zurückgenommen, oder 
auffer Gebrauch gefegt. 

Durch die im 18ten Sahrhunderte eingefrefene politis 
fche und religisfe Ummwälzung der Niederlande murden die 
darin. befindlichen Biſchoͤfe zerſtreut, die Episcopal » Stühle 
vernichtet, und der hierarchifche Verband gerriffen. Die Bes 
forgung der Firdjlichen Angelegenheiten wurde Daher vom 
römischen : Etuhle apoftolifhen Vicarien übertragen, 
und das Land als eine Miffion behandelt. 


Inm Jahre 1792 machte der Gardinal und Erzbifchof 
von Nibiſſi, Brancadoro, als Dberauffeher der katho⸗ 
lifchen Miſſion eine Befichtigungg ; Reife nah) Holland. 
Don Luͤttich, wo er feine Reſidenz hatte, verfügte er fich 
in ven Haag, wo er in der Kapelle des fpanifchen Ges 
ſandken, welche den Katholiken der Stadt zur Pfarrfirche 
diente, das Saframent der Firmung ertheilte. Zu Amſter⸗ 
dam gab er ſeinen Amtsverrichtungen die moͤglichſt groͤßte 
Feierlichkeit, und firmte unter Zuſtroͤmung einer großen 
Volksmenge mehrere Tage hindurch in den meiſten dortigen 
Kirchen; nicht minder feierlich uͤbte er ſein Amt zu Utrecht, 
wo er abermals die hi. Firmung fpendete, ohne fich jedoch 
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mit dem dortigen ſchismatiſchen Erzbifchofe in die entfern⸗ 
tefte Verbindung einzulaffen. — Die Aufficht über die hol 
laͤndiſche Miffion führe dermalen H. Ludwig Ciambers 
Sant, als Bices Superior, der feinen gewöhnlichen Aufent⸗ 
halt zu Münfter hat, und ven da aus die ndthigen Vol 
machten und Digpenfen ertheilt. Da er aber nicht Bifchof 
ift, fo verrichtete bis Daher der fchr eifrige H. Biſchof von 
Niremond, Joh. Bapt. Mobert van Velde de 
Melroy, die biſchoͤflichen Funftionen. Seit dem Apfange 
der Revolution hatte diefer Prälat, deſſen Discefe fih ins 
Holländische ausdehnte, fih nad) Emmerich in's Preußifche 
gurüchgezogen, von mo aus er die bl. Sakramente der Prieſter⸗ 
Weihe und der Firmung ertheilte. Als er im. 1801 feinem 
biſchoͤflichen Amte entfagte, hielt er fih die Didcefan » Ger 
richtsbarkeit im Holländifchen, beſtehend aus drei und fünf 
sig Pfarreien mit 50,000 Satholifen, bevor, worin ihm von 
der holländifchen Negierung nicht Das geringfte Hinderniß 
gelegt wurde. Im Jahre 1803 firmte cr in dem Vicariate 
Hergogenbufch, und 1504 in den Provingen Holland 
und Utrecht; in den ar-fen Städten hielt er feierlichen 
Gottesdienft, weihte Prieſter und Kirchen, und empfing 
überall achtungsvolle Auszeichnung. 


Unter Ludwig Bonaparte’s Negierung wurde der 
Biſchof von Nüremond zum Grcfalmofenier diefes Könige - 
ernannt, obgleich Die Parthei des Erzbiſchofs von Utrecht 
Alles in Bewegung geſetzt hatte, folchen für ihre Cache zu 
gewinnen. Im Haag erhielt er tie neben dem &chlofle 
gelegene alte Kirche, wo fofort Fatholifcher Gottestienft ge 
balten wurde. 

Ueber acht Jahre (von 1802 bie 1811) leiſtete Viefer 
wuͤrdige Praͤlat durch unermüdlichen Amtseifer der holläus 
difchen Miffton die erfprieglichfien Dienfte. 


Naͤch erfolgter Vereinigung Holland's mit dem franjoͤ 
(chen Reiche (1810) foßte ver Bifchof von Nüremond af 
Anſuchen Des Herzogs von Piacenza fi zur Weihe eines 
Biſchofs, der zu Herzogenbufch refidiren follte, gebrew 
chen laffen. Da er aber diefen Antrag ablehnte, wurde x 


Holland. ' 115 


(1811): nad) Paris abberufen, jedoch nad) einigen Mona⸗ 
gen, unter der Bedingung: nicht mehr in feine Discefe zus 
ruͤckſukehren, wieder entlaffen. So endigte fi) die apofios 
liſche Wirkfamfeit dieſes eifrigen Hirten für, die Katholiken 
DHolland’s. ee 


H. Ciamberlani war waͤhrend der bonapartiſchen 
Herrſchaft nicht nur unangefochten geblieben, ſondern erhielt 
auch von Ludwig Bonaparte, der ihm ſogar einen Ge⸗ 
halt anwies, ausgezeichneten Schuß, fo wie auch der Herzog 
von Piacenza ibm auf jedesmaliges Anrufen amtliche Uns 
terftügung angedeihen ließ. Oft Fam er zur Unterfuchung 
der Miffion nah Holland. Aber im Jahre 1815 vers 
wandelte fich plöglid die Scene. Ein gang anderer Geift, 
freilich Fein evangelifcher, machte ſich fühlbar. Die Megier. 
rung des neuen Koͤnigs der Niederlande ließ am 19. Sjan. 
2. Siamberlani in Mecheln durch Landreuter verhaf: 
ten, und auf eine unfanfte Weiſe über die Graͤnzen des nicv 
derländifchen Staates bringen. Diefe fchreiende Gewaltthat, 
in einem nur eben erworbenen, gang Fatholifchen Randestheile, 
an einem päbftlihen Abgeordneten perübt, erfüllte die Hers 
zen aller Fatholifhen Einwohner mit dem tiefficn Unmwillen 
und den bangften Beſorgniſſen. 


‚ Sm Jahre 1817 ward der Ersprfefter zu Amfterdam, 
darum, dag er mit Ciamberlani Briefmechfel gepflogen, ° 
in Inquiſition gezogen. Erſt, nachdem dieſer in einer nach⸗ 
druͤcklichen Denkfchrift dargethan hatte, daß lekterer befläns 
dig der Miffion vorgeftanden, und hiezu nicht allein durch 
ein Decret vom 1Sten Dctober 1810, ermächtiget, ſondern 
aud) durch das Grundgeſetz des neuen Koͤnigreich's der Nies 
Derlande berechfiget fey, mithin auch Der ihm untergeord⸗ 
neten Geiftlichfeit unverwehrt feyn muͤſſe, in Firchlichen Ans 
gelegenheiten ſchriftliche Berichte an ihn ergehen zu laffen, 
ſſtund man von weiterer Umnterfuchung ab, und der König 
fchien gemäßigten Gefinnungen Gehör zu geben. Wirklich 
beſuchte H. Ciamberlani im J. 1823 neuerdings die Mifs 
fion, und weihte die Capelle und dag Seminar u Wars 
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Diefer Miffion find fieben Erspriefter als Auffcher der 
verfchiedenen Provinzen vorgefegt, nämlih für Holland 
und Seeland 1, für Utreht 1, Srießland 1, Geh 
dern 1, Sröningen 1, Dberyffel 2, nämlich einer 
für das Quartier Safland, und einer für Twent he. 
Ueber Nimmegen und Cuck führt der Biſchof von Nüs 
remond die Auffiht. Im Gebiete von Herzogenbufd, 
zu den vormaligen Generalitäts Landen Yehsrig, wohnen 
die meiften Katholifen. In dieſer Stadt wurde vom Pabfl 
Pius IV. 1561 ein Bisthum errichtet, worin 7 Bifchöfe 


"anf einander folgten. Als Herzogenbufch im Jahre 


1629 durch Belagerung den Holländern in die Hände fiel, 
unterzeichnete der Bifhof Michel Ophoven, die Gapitus 
lationd» Punkte. Nach ihrem erfolgten Einzuge mußte ber Bis 
(hof fofort die Stadt, und die Fatholifche Geiſtlichkeit das 
Land räumen; die Kirchen wurden gefchloffen, und alle No 
ligiong s Uebungen ‚fireng verboten; die Verbote wurden 1631 
und 1634 unter Yarter Beflrafung der Geiſtlichen wicter 
holt. Durch den münfterfchen Frieden kam das ganze Ger 
bietb von Herzogenbuſch in die Gewalt der Holländer, 
mit Ausnahme des Decanat’8 Ghel, weldes tem Haufe 
Defterreich verblieb. Nach Austreibung des Bifchof’8 mard 
Das Bisthum durch einen General» Bifar, den das Domku 
pitel ernannte, verwaltet. Als auch dieſes nicht mehr war, 
wurden von dem Pabſte apoſtoliſche Vicarien zu dieſem Zwe⸗ 
‘ce beſtellt. Der dermalige iſt H. Anton van Alphen, 
Theologus von Loͤwen, geb. 1748 zu Bortel, ſeit 1790 
apoſtoliſcher Vicar. Seit Aufhebung der Univerſitaͤt von 
Loͤwen errichtete dieſer eifrige Vorſteher für feinen Bejirk 
cine theologiſche Schule. Das durch theilnehmende Unter⸗ 
zuügung, der in diefer Gegend wohnenden Katholiken, deren 
Linzahl fi) gu jener der Proteftanten wie 6 zu 1 verhält, 
von ihm zu Hergogenbufch errichtefe Priefter s Seminar 
verlegte er im folgenden Jahre nah Alder. Seit 1817 
befindet fih auch ein kleines Eeminar su Boocvliet. 
Zu Breda,im holländifchen Brabant, welche Stadt ſammt 
Tergen op Zoom, unter Tem Bifchofe von Antwerpen 
j.and, wurde nach der 1801 erfolgten Untertrüdung dieſes Bis⸗ 
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thums, im Jahre 1803 fir beite Staͤdte und ihre Gebiets⸗ 
sbeile von Pius VII. ein befonderer Vicarius aufgeſtellt. 
Diefer H. van Dongen errichtete zu Hoewen, bei Breda, 
eine geiftliche Pflansfchule für 30 Zoͤglinge. Ueberhaupt find. 
gegenwärtig in den alten hollaͤndiſchen Gebietstheilen vier 
große und 3 Fleine Seminarien. Eines der größten ift bei 
Emmerich im Geldern’fhen gu Deerenberg, worin 
faft immer 40 Zoͤglinge ſich befinden, die unter die ſechs 
Erzpriefter von Utrecht, Geldern, Obeyſſel, Frief- 
Land und Gröningen vertheilf werden, ein kleineres ift 
zu Suillenburg bei Utrecht. Die Provinzen Holland 
und Seeland erhalten ihren Vrieften» Nachwuchs, den fie 
für ungefähr 150 Pfarrſtellen bedürfen, aus den beiden Se⸗ 
minarien zu Hagenweld in der Nähe von Harlem, 
worin fi) an 74 Zöglinge befinden. Das Seminar zu 
MWarmond bei Lenden 1819 errichtet, verbanft feine 

° Entflehung den mwohlthätigen Beiträgen von Geiſtlichen und 
andern Gläubigen. Das Gebäude, welches 100,000 Guls 
den Eoftete, hat eine fehr bequeme und feiner Beſtimmung 
angemeffene Finrichtung. Die Kapelle erhielt durch des Koͤ⸗ 
nig’s Milde ale in der Kapelle des vormaligen Koͤnig's, 
Ludwig Bonaparte befindliche Hi. Gefäße und Para⸗ 
mente. Das für Utrecht beftimmte Priefterhaus ift Am⸗ 
mersfort Den Bemähungen bes Erzbiſchofs Barch⸗ 

. mann, und den Wohlthaten frangsfifcher Verwieſenen vers 
dankt es feine Entftehung. Der H. Ersbifhof van DE 
führt gegenwärtig tie Oberaufficht über daffelbe. 

Unter der Regierung Ludwig Bonaparte’s fielten 
die Katholiken das Gefuch um Rückerfiattung der im Jahre 
1572 ihnen geraubten Güter, welches dahin genehmiget 
wurde: Daß befagte Güter unter die Katholiten und Protes 
Kanten, nach Verhaͤltniß der Seelenzahl, getheilt werden ſoll⸗ 
ten. Da aber legtcre dieſe Entſcheidung ungerecht fanden, 
fo machten die Katholiten von Delden, in der Provinz 
Dber s Dffel, die Sache vor Gericht anhängis. Diefes aber - 
wich, der fehr gehaltvollen Denktfchrift zweier hollaͤndiſchen 
Rechtsgelehrten ungeachtek, einer gu erlaffenden Entfcheibung 
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Die Anzahl der in der vormaligen Mepublit Holland 
lebenden Katholiten laͤßt ſich nicht mit Zuverläßigkeit ange 
ben; fo viel aber weiß man, daß in dem ganzen König 
reiche der Niederlande gegen vier Millionen Katholiken, 
und Dagegen von Nichtkatholiken, d. h. Proteſtanten aller 
Secten, und, mit Inbegriff ver Juden, nur an zwei Mil⸗ 
lionen fich aufhalten. 


So fehr e8 nad Worlage diefer Thatfachen, der Ge 
rechtigfeit fomwohl, als der gefunden Politif der belgiſchen 
Regierung angemeffen feheint, die theuerſten' Intereſſen von 
zwei Drittheilen ihrer Staatsbürger mit Schonung zu be 
rückfichtigen , und die Katholifen eines offenen und beffimms 
ten Echußes zu würdigen, fo weiß man doch, daß bei aufs 
fallender Begünftigung der proteflantifchen Kirche die calvis 
niſche Parthei Alles aufbiethet, die verhaßten Katholiken zu 
unterdruͤcken, und ſie ſo viel moͤglich, in Ausuͤbung ihrer 
Religion zu kraͤnken. 


Das einzige und ſicherſte Mittel, die geaͤngſtigten Ge⸗ 
muͤther der katholiſchen Religions⸗Parthei gu beruhigen, 
und ihnen fuͤr ihre, ſelbſt in der Grundverfaſſung des Koͤnig⸗ 
reich's verbuͤrgte Gewiſſensfreiheit, unzweideutiges Gewaͤhr 
zu leiſten, waͤre ein, nach dem Vorgange anderer, ſelbſt pro⸗ 
teſtantiſcher Souveraine, mit dem heiligen Stuhle abzuſchlie⸗ 
ßendes Concordat. So ſehr dieſes ſeit einigen abs 
ren auch beſprochen worden iſt, ſo iſt, wenigſtens vor 
der Hand, alle Hoffnung hiezu verſchwunden. Die zu die⸗ 
fem Ende in dem Haag angefnüpften Unterhandlungen mit 
dem päbftlichen Nuntius Naſalli zerfchlugen fich, und die 
fer verließ das Koͤnigreich. Man befchsnigte die vereitelte 
Ausgleihung mit der Angabe: „die Regierung habe den 
„Grundvertrag des Staates nicht brechen koͤnnen, weil die 
„conſtitutionellen Gefege von jedem fremden Willen unabs 
„bängig ſeyn müßten, indem die Souverainität untheilber 
„ſey.“ 


Dieſem nach haben die conſtitutionellen Koͤnige vor 
Frankreich und Bayern durch Abſchließung von Concordaten 
mit dem paͤbſtlichen Stuhle die Grundvertraͤge ihrer Reiche 
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gebrochen? Die proteſtantiſchen Könige von Preußen und 
Hannover haben durch Megulirung. der religisfen Verhälts 
niffe ihrer fatholifhen Unterthanen mit dem röntfchen Hofe 
ihre Souverainitaͤts-Rechte an dieſen veräußert? Läßt fich 
wohl vorausfigen, Daß der päbfllide Stuhl auf die politis 
fchen Hohheite » Nechte des Koͤnig's der Niederlande Ans 
fprüche mache, die ihm doch nicht bei den genannten Sou⸗ 
verainen in den Zinn gekommen waren? Laͤßt firh nicht viel 
mehr vermuthen, Daß man den Katholifen das nicht zuge⸗ 
fliehen will, wag ihnen nach Dem Grundverfrage des conflis 
tutionellen Staates gebührt? Denn freie Neligiongs Uebung 
ift doch imbefreitbar ein Haupt⸗Bedingniß, unter welchem 
die Katholifen tem belgifhen Königreiche einverleibt wurs 
den, ja unter welchem fich die Mehrzahl derfelben aus den 
Sftereichifchen Nieverlande einzig unfermwerfen wollten, da dieſe 
befanntlich gegen die Einrichtungen ihres vormaligen Bes 
berrichere, Joſeph II. fich aufgelehnt hatten, weil fie durch 
folche ihre Religion gefährdet glaubfen. 


Iſt nun freie Neligiong« Uebung die Bedingung, unter 
welcher die Voͤlker nicht nur die Proteſtanten, fondern auch 
die Katholifen vem.belgifhen Ecepfer unterworfen wurden, 
fo find auch hierdurch die zu dieſer ungeftdrten Uebung noths 
wentigen Mittel bedingt, folglid auch Bifchsfe und Prie⸗ 
fier fammt deren Vereinigung und ungebindertem Verkehre 
mit dem Dberhaupte der allgemeinen Kirche in allen religioͤ⸗ 
fen Angelegenheiten. 


Nach obigen Vorausſetzungen der niederländifchen Mes 
gierung dürften tie Katholifen mit dem Oberhaupte der 
katholiſchen Kirche in feine Verbindung mehr treten, fie 
müßten den Eouverain des politifchen Staates auch als 
Souverain des geiftlichen Verbandes anerkennen, und fomit 
aufhoͤren, Katholiken zu feyn. Der Eatholifche Religionstheil 
gibt gemig fo gerne ald jeder andere, vem Kaifer, wag 
des Kaiſers iſt, aber er kennt auch feine Pflichten gegen 
Sott, ind die Graͤnzen der bürgerlichen Gewalt, und kann 
Daher in dem weltlichen Landesherrn Fein Firchliches Dbers 
haupt anerkennen; Schrift und Zradifion fprechen deßhalb 
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fr ihn. ‚Sollte den Katholifen in den Niederlanden eine 
folche Anerkennung aufgebüärdef werden, fo hätte ihre Kell 
gion Feine bleibende Statt mehr in dieſem Lande, Woran 
aber die conflitutionellen Gefege unfchuldig wären. Denn, 
dafern diefe Geſetze der Fatholifchen Meligion widerfprechen, 
“und ihre Ausübung unmdglih machen, fo flehen fie aud 
im Widerfpruche mif dem Evangelium und der gefunden 
Vernunft, find demnach nicht mehr Geſetze, fondern Aus⸗ 
geburten der Willkuͤhr. 


Die feit geraumer Zeit in Holland begonnene Bers 
folgung ver Fatholifchen Kirche, die fi) Anfangs noch in der 
negativen Schranfe gegen das Beftehende hielt, brach fett 
pofitiv, das Ganze umfaffend und untergrabend, ein. Da 
der verfeinerte Zeitgeift nicht mehr geftaftet, durch Henker 
beile und all ven Marters Apparat des rohen Ethnicismus 
die Verhaßte gu ecroffiren, fo ſucht man auf gut jur 
ltanifch, durch Befeltigung der in ihrer Verfaſſung be 
gründeten , und auf allgemein anerkannte Firthenrechtlice 
Principten beruhenden Erziehungs Sinflitute für ihre Reli⸗ 
gionss Diener ihr inneres Leben zu zerſtoͤren. 


Nachdem die Verhandlungen mit dem römifchen Hofe 
abgebrochen waren, erfchlenen am 14ten Juni 1825 zwei 
koͤnigliche Befchläffe, deren erflerer verordnet: dag in Zus 
funft Feine Echule ohne Bewilligung der Regierung erric 
tet werden koͤnne; daß alle Collegien unter ihrer Aufficht 
fiehen, und ale Lehrer von ihr ernennt werden. Big zu 
Ende Septembers muͤſſen fämmtliche Schulen, die nicht von 
der Regierung autborifief find, (ale Fleinen Seminarien) 
gefchloffen werden. Zur Erleichterung des Studiums der 
Geiftlichfeit der katholiſchen Kirche ſollen unter Aufficht der 
Vorſteher der Dioͤceſen, ausfchließig fiir fie beflimmte, Err 
siehungshäufer errichtet werden; die Dogmen der chriftlichen 
Keligion und der Kirchenzucht follen dafelbft insbeſondere 
‚ unter der Leitung der Didcefans Dbern gelehrt werben. 


Die weite Verordnung betrifft die Errichtung eines 
philo ſophiſchen Collegiums zu Löwen für die, jum 
geiftlihen Stande befimmten, Katholifen. Die Regenten 
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und Profefforen ohne Ausnahme, felbf die des 

Mechtes und der Kirchengefchichte, werten, nach 

des Ersbifchofs von Mecheln, von dem Minifter- 

nern ernennt. Zwei jahre nach Eröffnung des Con 

fol fein philofophifcher Unterricht mehr in den: bifchäft 
Eeminarien ertheilt werden, fo wie fein Zoͤgling mehr 
Denfelben aufgenommen werden darf, der nicht feinen St - 
diencours in dem philofophifchen Kollegium, wo er zwei 
Jahre zubringen foll, vollendet hat. — Dem Erzbifchofe von . 
Mecheln ift die Euratel des Collegiums verheißen ; 
aber er erfuhr diefe Ernennung erft durch die Zeitungen, 
fo wie er gleich bei.den erfien Anftellungen der Lehrer gar 
wicht gehört wurde. 

Ale DiecefansVorfteher mit dem Herrn Ersbifchof von 
Mecheln, Fürften von Mean, an der Spige, vereinigs 
ten fich zu einer gemeinfchaftlichen Reklamation gegen diefe 
‚Merfügungen ; auch der apoflolifhe Bicar, H. Ciamber⸗ 
lani mit den fieben Erspriefteen von Holland, flug den 
nämlichen Weg des Proteftes für Holland ein; endlich 
wendcten fie fich insgeſammt, nach altem Gebrauche an dag 
Oberhaupt der ganzen Kirche, um fi) Verhaltungs⸗Be⸗ 
fehle zu erbitten. 

‘ Die Neyierung verfolgte ihren. num einmal eingefchlas 
genen Gang. Um die jungen Leute zum Einfritfe in dag 
philofephifche Collegium zu nöthigen, verbietet ein Befchluß 
vom 11ten Juli allen geiftlihen Behörden: Subjecte, wel⸗ 
che. nicht dort einen zweijährigen Cours gemacht, in die bis 
ſchoͤflichen Seminarien aufzunehmen: am 24ten deſſelben 
Monats wurde verfügt, daß die Juͤnglinge, welche big jest 
in den kleinen Seminarien Befreiung von dem Militärzuge 
genogen, alsbald zum Soldatenffande weggenommen werden 
ſollten, wenn fie nicht fogleich in jenes Collegium eintreten; 
ein Beſchluß vom 14ten Auguſt verordnet: dag jeder Bel» 
gier, der nach dem 1ten Dctober außer dem Königreiche feine 
Studien betreibt, von allen geiftlihen und bürgerlichen 
Aemtern ausgefchloffen fey. Ein vierter Beſchluß vom Iten 
‚September endlich wendet die bisherigen Stipendien der 
Seminarien den Zoͤglingen des philofophiichen Collegiums zu. 
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für ihn. Sollte den Katholiken in den Niederlanden eine 
folche Unerfennung aufgebärdet werden, fo hätte ihre Reli⸗ 
gion Feine bleibende Statt mehr in Diefem Lande, woran 
aber die conflitutionellen Gefege unfchuldig wären. Denn, 
dafern dieſe Gefege der Fatholifchen Religion widerſprechen, 
und ihre Ausübung unmoͤglich machen, fo fliehen fie aud 
im MWiderfpruche mit dem Evangelium und der gefunden 
Vernunft, find demnach nicht mehr Geſetze, fondern Aus 
geburfen der Willführ. 


Die feit geraumer Zeit in Holland begonnene Vers 
folgung der Fatholifchen Kirche, Die ſich Anfangs noch in der 
negatfven Schranfe gegen das DBeftehende hielt, brach jett 
pofitiv, das Ganze umfaffend und untergrabend, ein. De 
der verfeinerte Zeitgeift nicht mehr geflaftet, durch Henker 
beile und all den Marter» Apparat des rohen Ethnicismus 
die Verhaßte zu ecroffiren, fo fucht man auf gut jus 
Itanifch, durch Befeltigung der In ihrer Verfaffung be 
gründeten , und auf allgemein anerfannte Firthenrechtlide 
Principien beruhenden Erziehungs s Snfitute für ihre Melis 
gionds Diener ihr Inneres Leben zu zerfisren. . 


Nachdem die Verhandlungen mit dem römifchen Hofe 
abgebrochen waren, erfchlenen am 14ten Juni 1825 zwei 
fönigliche Befchläffe, deren erfterer verordnet: daß in Zus 
funft feine Echule ohne Bewilligung der Regierung erricr 
fet werden koͤnne; daß alle Collegien unter ihrer Aufſicht 
fiehen, und alle Lehrer von ihr ernennt werden. Big zu 
Ende Septembers muͤſſen fämmtliche Schulen, die nicht von 
ber Regierung authoriſirt find, (ale Fleinen Seminarien) 
gefchloffen mwerden. Zur Erleichterung des Studiums der 
Geiſtlichkeit der Eatholifchen Kirche ſollen unter Aufficht der 
Vorſteher der Dioͤceſen, ausſchließig für fie beflimmte, Er 
giehungshäufer errichtet werden; die Dogmen der chriftlichen 
Religion und der Kirchenzucht follen vdafelbft insbeſondere 
unter der Leifung der Discefans Dbern gelehrt werden. 


Die zweite Verordnung befrifft die Errichtung eines 
philoſophiſchen Collegiums zu Löwen für die, zum 
geiftlihen Stande beſtimmten, Katholiken. Die Regenten 
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und Profefforen ohne Ausnahme, ſelbſt die des canonifchen 
Mechted und der Kirchengefchichte, werden, nach Anhsrung 
des Ersbifchofs von Mecheln, von dem Minifter des In⸗ 
nern ernennt. Zwei jahre nach Eröffnung des Collegiumg 
fol fein philofophifcher Unterricht mehr in den bifchäfliche n 
Seminarien ertheilf werden, fo wie fein Zoͤgling mehr in 
Denfelben aufgenommen werden darf, der nicht feinen Stus 
diencours in dem philofophifchen Kollegium, wo er zwei 
Jahre zubringen fol, vollendet hat. — Dem Erzbifchofe von 
Mecheln ift die Euratel des Collegiums verheißen ; 
aber er erfuhr diefe Ernennung erft durch die Zeitungen, 
fo wie er gleich bei. den erſten Anftellungen der Lehrer gar 
wicht gehört wurde. 

Ale Dioͤceſan⸗Vorſteher mit dem Herrn Ersbifchof von 

Mecheln, Fürften von Mean, an der Spige, vereinigs 
ten ſich zu einer gemeinfchaftlichen Neflamation gegen diefe 
Merfügungen ; auch. der apoflolifche Bicar, H. Ciamber⸗ 
lani mit den fieben Ersprieftern von Holland, flug den 
nämlichen Weg des Protefles für Holland ein; endlich 
wendeten fie fich insgeſammt, nach altem Bebrauche an dag 
Dberhaupt der ganzen Kirche, um fi) Werhaltungg s Bes 
fehle zu erbitten. 

‘ Die Regierung verfolgte ihren nun einmal eingefchlas 
genen Bang. Um die jungen Leute zum Einfritfe in dag 
philofephifche Sollegium zu noͤthigen, verbiefet ein Befchluß 
vom 11ten Juli allen geiftlihen Behoͤrden: Subjecte, wel⸗ 
che nicht dort einen zweijährigen Cours gemacht, in die bis 
ſchoͤflichen Sceninarien aufzunehmen: am 24ten veffelben 
Monats wurde verfügt, daß die Juͤnglinge, welche big jest | 
in den kleinen Seminarien Befreiung von dem Militärzuge ' 
genogen, alebald zum Soldatenflande weggenommen werden 
ſollten, wenn fie nicht fogleich in jenes Collegium eintreten; 
ein Beſchluß vom 14ten Auguft verordnet: daß jeder Bels 
Hier, der nach dem 1ten Dctober außer dem Königreiche feine 
Studien betreibt, von allen geiftlichen und bürgerlichen 
Aemtern ausgefchloffen fey. Ein vierter Befchluß vom Iten 
September endlich wendet bie bisherigen Stipendien der 
Seminarien den Zoͤglingen des philofophiichen Collegiums zu. ' 
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Diefe Verordnungen ‚ fo rafch ergriffen‘, fo unverein⸗ 
bar mit dem Geifte der fatholifchen Sinftitutionen, bei Deren 
Durhführung der Nachwuchs der Geiftlichfeit, unbeſchuͤtzt 
und unbewehrt, gleichfam gefliffentlih mit allen Contagien 
in Berährung gefeßt wird, die fi) aus der heutigen Bil 
dung entwichelt haben, machten nicht nur auf die Maſſe des 
Volkes, fondern auch auf gebildete und billig denfente Mäns 
ner aus allen Elaffen, die wohl für den Clerus Belgien’s 
eine von den. Verhältniffen der Zeit gebotene wiffenfchaftlis 
dhere Bildung, nur im Einklange mit den Firdylichen Inſti⸗ 
futionen, gewuͤnſcht hätten, einen empoͤrenden Eindrud, 
und die Meinung erklärte fih entichieden und ungetbeilt ges 
gen das Unternehmen. Man hatte alle Mühe, Lehrer und 
Regenten für das neue Inſtitut aufzufinden. Schr achtbare 
Geiftliche vermeigerten, mie man auch drohte und fchmeb 
chelte, fiandhaft die Annahme der auf fle gefallenen Mahl. 
Ein Profeffor aus Bonn, H. Seber, ein ehrenmerther 
Mann, der, unbefannt mit dem wahren Stande ber Dinge, 
ſich bereden ließ, eine Fehrer« Stelle anzunehmen, fand als 
Kollegen auf dem Catheder der philofophifchen Geſchichte cis 
nen jungen, übel berufenen Auguftiner, ımd als Do 
centen der Rirchengefchichte und des canoniſchen Mechteg eis 
nen Kichter erfier Inſtanz aus Antmerpen, vormaligen 
Militär, und zu Megenten zwei Geiftliche aug dem Luxen⸗ 
burgifchen, wo früher 42 Vfarrer, wohl feibft fühlend, 
was ihnen abging, eine,’ Dank⸗Addreſſe, für Errichtung des 
philofophifchen Collegiums, unterzeichnet hatten. 

Die Dppofiition der Gefammtmafle des Eelaifchen Bol 
fc8 gewann einen feftein Halt und pofitiven Stuͤtzpunkt, ale 
Migr. Macto im Namen Des Pabſtes ein Schreiben be 
kannt machte, und zugleich ein Auszug der officieNen Note 
des römifchen Hofes an die niederländifche Megierung in | 
Umlauf fam. Sm erflern wurde ver hoͤhern Geffklichkeit die 
Zufriedenheit Sr. Heiligkeit mit ihrem Benehmen ereffnet, 
mit der Erflärung: daß auch ihrerfeits dem nicderländifchen 
Sefandten am rimifchen Hofe, Herrn Reinhold, ein 
fehr flarfe Reclamation an die Regierung Er. Majeflät des 
Königs zugefandt worden fey. Se. Heiligkeit werven ſehen, 
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was weiter zu verfuͤgen ſeyn werde, und ſeyen indeſſen der 
Meinung, daß alle Ordinarii im gemeinſchaftlichen Einver⸗ 
ſtaͤndniß verfahren und handeln, und ſich, im Falle die bels 
sifche Regierung ihre Befehle in Ausübung . bringe, bloß 
leidend verbalten folten. Der bl. Stuhl erinnert anbei 
an das Benehmen der Beiftlichkeit von 1787 gegen die Eins 
griffe Kaifer Joſeph's IL, in die Rechte der Kirche, und 
an die Erklärung des Königs der Niederlande vom 
1Sten Juli 1815, fraft welcher derſelbe der Farholifchen 
Religion Unterhalt und Sicherheit verfprochen habe. 


Die Urheber des Planes, theils zwifchen dem offenbar 
verlegten Nechte, theils zwiſchen der laut gedußerten Abs 
neigung des Volkes in die Enge getrieben, feßten den Ges' 
rechtfamen die Wilfführ der Polizet, der Hffentlichen Mei⸗ 
nung aber die Thaͤtigkeit geheimer Gefelifchaften, und ver 
Preſſe entgegen. Zum erften bot die Frefmauerei willige 
Hände, da eine Verwandtſchaft der Zwecke die Suchenden 
einander entgegenführt. Faſt nirgends ift diefe Gefelifchaft 
mächtiger, als in diefem Lande. An ihrer Spige fichet efn 
Prinz von Geblüt ald Großmeifter, und bringf fie in die 
- Nähe des Thrones, von mo aus fie die Minifterien ums 
faßt, und beinahe ale Staatsdiener umſchlingt, da die 
Weihe derfelben den fiherfien Weg zu äffenlichen Aemtern 
anbahnt. Die Freiheit der Preffe ift dem nieder gehaltenen 
heile verfagt, und hat nur für die Dienftfertigen Schug 
und Hege. Während dem die im Solde der Regierung flehenden 
‚Blätter und Schriften in den abgefretenften Gemeinplägen 
über Unmwiffenheit, Aberglauben und Lichtſcheue der Pfaffen 
fhreien, und die wuͤthendſten Läfterungen und Verldumduns 
gen gegen die fatholifche Keligion, die Die Religion der gros 
Ben Ueberzahl der Bevoͤlkerung ift, und ihre Diener ausftos 
gen, find der Elerus und ale Wohlgefinnten durch polizeiliche 
Gewalt in die Unmoͤglichkeit verfegt, ihre fo unwürdig ges 
läfterte Religion in einer Druckfchrift zu vertheidigen. 


Der Aufforderung des Statthalter von Mecheln an 
hen dortigen Erzbifhof, an Aufhebung feines Eollegiums 
mitzuwirken, feßte Ddief.e unter dem 16ten September eine 
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ſtandhaft verneimende Erklärung entgegen. Eden fo wenig 
Antheil nahmen ſaͤmmtliche Drdinariate in Belgien und 
Holland an Aufdgung der Fleinen Seminarien, melde 
gleichzeitig am Aten Dftober durch die bürgerlichen Behoͤr⸗ 
den mit Beiziehung von Gensd’armeg, wie, wenn man gegen 
Mörder und Näuber augzsge, vorgenommen wurde. 

Am Tten Dftober wurde das philofophifche Collegium 
su Loͤwen eröffnet. 

Fragt man nach den Urhebern biefer in Fanatismus 
ausartenden Verfolgung, Lie ſich gänzlich zu einem, nur feis 
nern, Terrorismus, in fofern er unter einer geordneten Re⸗ 
dierung ausführbar iſt, geſtattet, To müffen mir vorerſt die 
Perſon tes Königs, der, zwar eifriger Calviniſt, aber bifig, 
wohldenkend .und verftändig feine Voͤlker liebt, freifprechen, 
und fie lediglich in feiner Umgebung fuchen. Die Meinung 
nennt hier den Juſtizminiſter von Manen, vorzüglich aber 
den Gultminifter Goubau, einen Katholiten, der fchon 
früher bei den Neuerungen Joſeph Il. die Hand im Spiele 
hatte, und auf dem Standpunfte der Damaligen Echwindes 
lcien noch jetzt feflgemwurzelt zu ſeyn ſcheint, nebſt feinem . 
Freunde van Gert, Spezial» Commiffär in demfelben Mir’ 
nifterium, der zu Jena, als Fichte, und feine Thilofer , 
phie blühten, ftudirte, wo in jugendlichem Uebermurhe allem 
Poſitiven und Hiftorifchen der Etab gebrochen wurde, al 
dem Unbheiligen und Goftlofen, und welcher nun an dem beb 
gifhen Elerug, der fo recht im Pofitiven erſtarrt iſt, den 
Muth von Neuem üben zu mollen fcheint. 

Tanfende von jungen Leuten wurden durch die Aufhe 
bung fo vieler Collegien in der Fortfegung ihrer Studien 
gehemmt; manche gaben diefelben fogar auf, und waͤhlten 
fih einen andern Beruf, da ihnen einer Seits der Eintritt 
in die Seminarien von der Regierung verfperrt wurde, und 
anderer Seits ihr Gemiffen die Theilnahme an Anſtalten 
nicht geflattete, welche der Pabſt und die Bifchdfe mißbilligt 
hatten ; andere begaben fi) nach Frankreich, wurden aber 
von der Megierung zu allen Aemtern unfähig erflärt. 

Sp fand ed big zu Ende des Jahres 1825 mit der 
katholiſchen Kirche in Holland, dieman nach einem, nicht 
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diefem Lande erft aufgefommenen, ſondern fchon lange 
ehandenen, und alliweit verbreiteten Syſteme gegen das 
jeiftenthum, auf Wege zu drängen ſich bemüher, die nie 
e ihrigen feyn, noch werden koͤnnen. 

Keligionsfreund, Ater Jahrgang, 2ten Bandes 
tes Heft. Nro. 84 — 86. — Der Katholik, Dezems 
e Heft 1825. Januar Heft. 1826. 

Endlich wurden im Jahre 1827, oͤffentlichen Nachrichs 
2 zu Folge, durch ein zwiſchen dem heiligen Stuhle, und 
m Sönig der Niederlande abgeichloffenes Koncortat 
> firchlichen Verhaͤltniſſe der beigifchen Katholiten geords 
t, und die beängftigten Gemüther beruhiget. Diefer Con⸗ 
nation vom 18ten Juli if das zwiſchen Sr. päbftlichen 
eiligkeit Pius VII. und der frangsfifchen Regierung für 
» füdlichen Provinzen Belgien’s im Fahre 1801 abgeſchloſ⸗ 
ve Concordat. su Grunde gelegt, melches auch für die 
edlichen Provinzen in Anwendung fommen foll. 


Zufolge Art. 2 und 3 der neueflen Uebereinfunft fol 
yes Bisthum fein Kapitel, und fein Seminarium haben ;. bei 
rfedigung eines erzbifchäflichen, oder biſchoͤflichen Stuhles 
1 das Kapitel binnen Monatgfrift eine Liſte der zur Wies 
rbeſetzung tauglich, und wuͤrdig erachteten Candidaten aus 
m niederländijchen Clerus dem Könige vorlegen, welcher 
» Namen jener Perfonen, Die ihm mißliebig feyn follten, aus⸗ 

etchen fann, worauf dag Kapftel zur canonifchhen Wahl * 
fehreiten hat, felde Er. Heiligkeit zufendet, und von da 

e canoniſche Einfegung durch apoftolifche Briefe erhält. 


Nah einer im geheimen Conſiſtorium vom 17ten Seps 
mber von Sr. Heiligkeit gegebenen Erklärung, follen mit Eine 
tftändniß des König's der Niederlande gu den jegt in 
elgien befichenden Stühlen, Luͤttich, Namur, Tours 
it und Gent, noch drei andere, deren kuͤnftige Sitze 
Brügge, Amfterdam, und. Herzogenbuſch ange⸗ 
ben werden) hinzugefüge werden. — Meceln wird ale 
8 einzige Erzbischum im Königreiche, wogu Antwerpen 
ſchlagen werden fol, angegeben. — Diefem fügte der heis 
je Vater bei: „daß die SJünglinge, welche berufen And, 
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„Diener des Herrn zu werden, in Zukunft durch fein Ger 
„ſetz verpflichtet feyen, die Schulen des philofophifchen 
„Collegiums zu befuchen, fondern bloß nad) der Methode, 
„welche die Siſchofe vorſchreiben, unterrichtet werden ſol⸗ 
„len.“ 


‚ Dorebiten. Zweig der Hußiten, welche nad 
Ziska's Tode fi) Bedricus aus Böhmen zum Anfuͤh—⸗ 
rer wählten. Sie nannten fih Horebiten, meil fie fi 
auf einem Berge, dem fie den Namen Horeb gaben, zurüds 
gezogen hatten. (Siehe den Art. Hußiten.) 


Hugenotten. Calviniften in Frankreich. Die 
Ableitung des Spottnamens Hugonofte, oder Huge— 
noffe, womit fie belege wurden, ift ungewig. Am wahr 
fcheinlichfien hat er feinen Urfprung vom Hugo⸗Thore 
bei Tours, wo bie Proteftanten anfangs fich zu verfans 
meln pflegten, genommen. Um die Gefcichte ſammt ven 
abwechfelnden Scicfalen des Calvinigmug in Frank 
reih, vollſtaͤndig Eennen zu Iernen, wird es ſachdienlich 
feyn, auf die, der Entfiehung der Neformation vorangehen⸗ 
de, Epoche einen Rückblick zu werfen. 


Sranfreich war nicht, wie Deutjchland, die Zufluchts⸗ 
Stätte und der TZummel» Plaß der Ketzereien und ſchwaͤr⸗ 
merifcher Auftritfe, welche während des dreisehnten, vier 
zehnten und fünfzehnten Jahrhunderts die Kirche vermüfter 
fe,.geworden. Die Epaltungen unter den Paͤbſten, tie 
Zerwürfniffe diefer mit den Königen hatten die Gefühle der 
Anhänglichkeit, der Hochachtung und des Gehorſam's gegey 
ben hl. Stuhl in der franzöfifchen Kirche nicht geſchwaͤcht, 
“man hatte auf gleiche Weife die Frevel der Sectirer, wie 
die Migbräuche, die ihrem Abfalle zum Vorwandte dienten, 
mißbilliget. 


Inzwiſchey fchlich fich Die Reformation doc allmaͤhlig 
Dafelbfi ein, erregte Auffehen, und gewann endlich feften 
Boden. Die Urfachen dieſes wichtigen Ereigniffed Fennen zu 
lernen, wird nicht unintereffanf fegn. 
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Fuͤr's erſte hakten ſich die religiöfen, insbeſondere die 
vier Mendicanten » Orden in Frankreich ſehr verbreitet. 
Diefe achtenswerthen und der Kirche -nüglichen Ordensmaͤn⸗ 
ner hatten fich niche In Wuͤſten und Wäldern verborgen, _ 
fondern in Mitte der Städte, lebend von milden Spenden 
frommer Gläubigen, arbeiteten fie an dem Seelenheile ihrer 
Wohlthaͤter; ihr reger Eifer führte, unter Gutheißung der 
Paͤbſte, Andachts⸗Uebungen ein, geeignet zur Belebung der 
Sottfeligfeit; fie verfündeten Dad. Wort Gottes, und fpens 
deten dag Sakrament der * Buße; in ihren Kirchen gewann 
man 2lbläffe. , 


Aber von Zeit zu Zeit wagte ihr .Eifer Eingriffe in 
die Rechte der Pfarrer; der CäcuiarsClerug ſetzte fid) dem 
entgegen, rief den Schuß der Gefete an, klagend üben Vers 
letzung der Kirchenzucht; die Mönche ihrer Seits, auf Pris 
vilegien ſich flügend, vergaßen nichts, den Pabit in ihre 
Bertheiligung zu ziehen, und maßen ihm in der Kirche, vors 
züglich in Hinfiche der Abläffe, deren Wirkſamkeit fie nicht 
felten übertrieben, unbegränzte Macht zu; endlich priefen fie 
im Uebermaaße, oft big zum Lächerlichen, die Tugenden ihs 
rer Drdenss Heiligen, und deren vielvermoͤgende Fürbiften 
heraus. Die Elerifei wiederſetzte ſich dieſer Anmaſſung, und 
unter Den Weltgeiftlichen gab es Einige, die auf dag andere 
Ertrem fich werfend, den Indulgenzen allen Werth abfpras 
chen, und die ausgemadjteften Nechte des Dberhaupts der 
Kirche beſtritten. Es gab demnach in Sranfreich Menfchen, 
welche ein unbefcheidener und unerleuchtefer Eifer von ver 
weifen Mittelſtraße, weiße die franzoͤſiſche Kirche hielt, abs 
lenfte. 


Diefe Zänfereien trübten zwraͤr die Ruhe des Reiches 
nicht; denn die theologiſche Facultaͤt ſchritt mit wachſamem 
Auge gegen dieſe Neuerungen ein: ſie wurden widerlegt, 
verdammt, und ihre weitern Fortſchritte gehemmt; aber ſie 
zeigten ſich denn doch von Zeit zu Zeit wieder, und naͤhr⸗ 
ten folglich in den Gemuͤthern die Neigung an den Lehrſaͤ⸗ 
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gen ber Reformation über Pabſt, Ablaͤſe ‚ Heiligen s Ber 
ehrung, und befondere Undachten Gefchmad zu finden. 1). 


| Dann hatfe gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts 
der fittenlofe Wandel und Ehrgeiz Alerander’s VI de 
ganzen Kirche Aergerniß gegeben, und Julius II deſſen 
Nacfelger, fich als unverföhnlicher Feind Ludmig’d KU. 
und Frankreich's bemwiefen. In einer Verſammlung der Bis 
fchöfe des Reichs ward der Befchluß gefaßt: dag es erlaubt 
fen, zeitlicher Dinge wegen den Pabſt zu beftiegen, und in 
einem auf Betrich Ludwig’s, %. 1511, nach Pifa berus 
fenen, und 1512 zu Mailand fortgefegten Concilium wurde 
Julius vorgeladen, und bei deffen Ausbleiben für einen 
Feind des Friedens, für unverbefferlich und ſuspendirt ers 
klaͤrt. 


Lud wig bot Alles auf, Julius in den Augen de 
Franzoſen und ganz Europa’s gehäffig zu machen, und die 
fer, getrieben von Kriegsluſt und Ehrgeiz, begünftigte nur 
zu ſehr Die Abfichten dieſes Fürften. Dean fah diefen Statt 
halter CHriffi Belagerungen unternehmen, Schlachten liefern, 
gleich) eines gemeinen Dffisierd zu Pferd fißen, Batterien 
und Faufgräben vifitiren, den Soldaten Muth zufprechen, 
und fi) fogar dem feindlichen Feuer ausfegen ; er reizte gan 
Italien zum Aufftande gegen den franzöfiichen König, ent 
riß ihm alle feine dortigen Befigungen, und nicht zufrieden, 


ihn mit Heeress Macht zu befämpfen, nahm der Pabft auch 


geiftliche Waffen zu Hülfe. Frankreich fah, mie er einen 
Koͤnig, den es anbetete, ercommunicirfe, das ganze Neid) mil 


Interdikt belegte, die Unterthanen von dem Eid der Treat 


entband, und wie er der Stadt Lyon die Gerechtfame di 
freien Meffen entzog, meil fie die Bifchdfe Des After s Com 
cils von Pifa in ihre Ringmauern aufgenommern bafte 


Hier war nicht mehr die Nede von einer theologiſche 


Streitfahe; e8 war der Schrei des Unmillens des Volles, 
wie Des Hofes, des Bürgers und Kriegerd, wie der Days 


1) Collect, Jud. de novis erroribis T. 2. Hist. de lg), 
Gallig. T. 16. Dupin ı5me Sieele. Contin. de FleurT- 


Be; 
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ſtraten; die ganze Nation war bei biefem- Zwiſte betheiligt, 
und es iſt nicht gu zweifeln, daß ee den Funken der Ach⸗ 
tungslofigkeit und Unfolgfamteit gegen den römifchen Stuhl 
in das Gemuͤth der Franzofen geworfen babe. Auch die 
- Iegitimfe Macht erregt Verdacht, wenn offenbarer Mißbrauch 
Davon gemacht wird, und wenn biefer dem Gluͤcke oder der 
Ruhe der Staaten zu nahe tritt. 


Wenn ferner die Kirche auch bef weitem dag nicht war, 
wofür die Neformatoren fie ausgaben, fo ift es doch ficher, 
daß es große Mißbraͤuche gab, die dem Wolke nicht verbors 
gen waren; daß Julius fich eifriger bezeigt hatte, Länder 
su erobern, ald eine Verbeſſerung in den Sitten und der 
Kirchenzucht vorzunehmen, und daß Leo X. eben fir dieſe 
Verbefferung nicht mehr Eifer blicden ließ, als fein Vorfah⸗ 
rer. 

Nebft dem haften fich bei Einfammlung der Gelder, die 
gelegenheitlich der Verkuͤndigung der Abläffe, und bet Aufs 
ftelung befonderer Reliquien, ftatt fanden, große Mißbräuche 
eingefchlihen; die Ablaß⸗ Prediger, in den Bisthiimern ums 
herziehend, fireuten mit mancherlei falfhen Behauptungen, 
Täufchung und Aberglauben unter dem Volke aus; und die 
Beamten bei den geiftlichen Gerichtshoͤfen machten ſich durch‘ 
Anfpinnung und Verlängerung der Prozeſſe auf taufenderlet 
Weiſe der Geld + Erpreffungen fchuldig. 


Endlich) wurde im fünfzehnten Jahrhunderte, und unter 
Ludwig XII. das Feld der theologiſchen und juridiſchen 
Wiſſenſchaften vorzuͤglich in Frankreich, eifrigſt angebaut, 
und zu Anfang des ſechszehnten verlegte man ſich fleißig 
auf das Studium der Sprachen. Gelehrte, von Koͤnig 
Franz J. nach allen Orten berufen, ſeines vertrauten Um⸗ 
gang's gewuͤrdiget, zu Staats⸗ und Kirchen Aemtern bes 
foͤrdert, neigten den Genius der Nation, des Hofes und 
der Großen / auf die Seite der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 


Die Gelehrten, der Geſchichte, Kritik, und Sprachen⸗ 
kundig, behandelten die Theologie herabwuͤrdigend, und de⸗ 
gegneten den Ausſpruͤchen der Schule mit Verachtung. Die 
Theologen nahmen, ihrer Seits, die ſcholaſtiſche Methode 

Ketzer⸗Lexikon Il. Bd. 2te Abthl. y 
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in Schutz, und. brachten das Studium der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, alg wberderblich. und die Religion gefaͤhrtend, in 
Verruf. 

Nicht ſo bielt es Luther mit den Gelehrten, er uͤber⸗ 
haͤufte ſie mit Lobſpruͤchen, und ſchloß ſich enge an beruͤhmte 
Schriftſteller an. Als demnach Luther's Schüler ſich in 
Frankreich einfanden, trafen ſie bei den Literaten eine, die⸗ 
ſem guͤnſtige, den Theologen dagegen abgeneigte, Stim⸗ 


mung an. Männer. aus den gebildeten Klaſſen, welche nur. 


oberflaͤchliche, ober wohl gar feine Theologen waren , liefen 
ſich leicht durch die Sophismen der Proteſtanten verfuͤhren; ein 
witziger Eingfall ein in's raͤcherliche gezogener, den Katho⸗ 
liken aufgebuͤrdeter, Folgeſatz, eine unrichtig ausgelegte 

Schriftſtelle, ein von Luther getadelter und eingeſtellter 
Mißbrauch galt ihnen fuͤr eine durch die Reformation her⸗ 
beigefuͤhrte Wiederherſtellung des Chriſtenthum's. Es gab 
demnach, als Luther's Schuͤler und Werke in Frankreich 


Eingang fanden, beinahe unter allen Ständen Leute, die 


genehmigt waren, einige Grundfäge der Reformation ſich 
anzueignen, und geſchaͤftig, andere hiezu zu bereden. Jene, 
die dem katholiſchen Lehrbegriffe abtruͤnnig wurden, nahmen 


anfangs nicht alle Reformations⸗Punkte an; jeder bewarf . 


ſich auf dag, mas ihm in der Lehre oder der Disciplin der 
fafpolifchen” Kirche am meiften mißflel. 
Nach dieſen Vorbemerkungen kommen wir nun zum 


urſprunge der Reformation in Frankreich, und de 


sen Fortſchritten Bid zur Entſtehung des 
Calvinismus. 


u Meaur wär ed, wo die Reformation dag erfe 


Anffehen machte. Wilhelm Briconnet, 1521 Bifhofte 


ſelbſt, ein Freund der Wiffenfchaften, berief, vorzüglich im der 
Abſicht, eine Werbefferung mit feiner Geiftlichfeit vorzumeh⸗ 
men, beruͤhmte Profefforen von der Univerfitdt Paris, um 
ter denen Le Fevre D’Etapleg, Farel, Rouſſel, 
Vat able genannt werden. Bald aber bemerkte er, daß 
Farel von der neuen Lehre angeſteckt ſey, und entfernte 
ihn wieder. 


fi 


Hugenotten. 131 


Allein die Anhaͤnger der Reformation hatten bereits 
einige Buͤrger von Mea ug insgeheim unterrichtet, und den 
Saamen der Irrlehre unter dem Volke ausgeſtreut. Man 
bildete fih zu einer Secte; ein gewiffer Jobann Le 
Clerc, ein Wollenfämer, ward als Prediger aufgeftellt,. 
welcher fofort ohne anderweitige Sendung, feinen Schäflein 
das Wort Gottes verkuͤadete ‚ und die Sacramente aus⸗ 
ſpendete. 


Dies war die erſte proteſtantiſhe Kirche in Frankreich. 
Die Secten⸗Saͤure fing unter dieſer kleinen Heerde bald an 
zu gähren, fih zu erhizen und zu’enthihben. Deffentlich zer⸗ 
riſſen fie eine paͤbſtliche Bulle; woͤrin ein Faſttag angeordnet 
und Ablaß verliehen wurde; und auf dem Marktplatze wur⸗ 
den Zettel angefchlagen, in welchen der Pabſt, der Antichriſt 
genannt ward. Wan ergriff die:Schwärmer, welche ges 
fiäupt, gebrandmarkt; und geaͤchtet wurden: Wahrſcheinlich 
befand ſich auh Le Clerc inter dem leßfern; denn er 
ging nach Met, mo fein Eifer in Wuth ausbrach, und wo 
er verbrannt wurde. 1). 

Inzwiſchen vervielfaͤltigten fich die Schriften Luther's, 
Garifadr's, Zwingli’s und Melanchton's in Frank 
rei) ; die theologifche Facultät Ike den Verdammungsſpruch 
über fie ergehen, Spnoden verfammelten ſich faft in allen 
Provinzen, die Behauptungen bee Proteflanten murden mit 
" großer Genauigkeit erwogen und verworfen; das Parlament 
ließ die Anhänger der neuen Irrthuͤmer forgfältig aufſuchen, 
und viele derfelben verhaften. 

König Franz I. daͤmpfte anfangs den Eifer des Par⸗ 
laments, und feßte mehrere Proteftanten in Freiheit; ‚aber 
- endlich bewogen ihre Angriffe gegen die Fafholifche Religion, 
vie gegen den König ausgeſtreuten Schmäbfchriften, vie 
Klagen der theologifchen Facultät, und die wiederholten Vors 





— — 


). Dupin, ı6me Siecle T. », ©. 2. $. 30. Duplessis Hist. 
‚de l’&glise de Meaux, T. ı, p. 321. Du Boulay Hit. 
de I’ universite de Paris T. 6, p. ı8ı. 
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ſtellungen des Parlaments dieſen Fuͤrſten, ber Strenge der, 
gegen die Keber beftehenden Geſetze freien Lauf zu laflen. 
Diefeer Monard) befahl: den Prozeß eines Edelmanneg, 
Namens Berquin, den er der gerichtlichen Unterſuchung 
des Parlaments entzogen hatte, und der die Sorbonne an 
geiff, wieder vorzunehmen. Zwoͤlf vom Koͤnige ernannte Koms 
miffäre nahmen die gegen Berquin eingeleitete Lnterfus 
chung in Nevffion, und fanden ihn der lutheriſchen Irrthoͤ⸗ 
mer fchuldig; das Urtheil erging: dag feine Bücher Ange⸗ 

ſichts feiner, verbrannt, ihm die Zunge abgefchnitten, und 
er felbft lebenslaͤnglich eingeferfert werden follte. Berquin 

. appelliete an den König und Pabſt; auf diefe Berufung vers 
urtheilten ihn die Richter ‚zum Feuer, und er. wurde 1529 
am 22. April verbrannt. 

- &o errichtete man alfo. fin Sranfreich Scheiterbaufen ge⸗ 
gen die Anhänger der neuen Lehre, und ging dabei vom 
rechtlichen Verfahren auf Murhmaffungen, ja zum leifeken 
Verdachte über. 1) Oft erſchien vie kleinſte Achnlichkeit in 
dem Benehmen eines. Menfchen mit den Lehren der Refor⸗ 
mafion als ein ausreichender Grund, ihn einzuferfern, zu 
ächten und zu verbrennen. 2) 

- Die Wacfamkeit und Strenge der Gerichtsftellen, die 
die Irrlehre verfolgten, hemmten jedoch ihren Strom nidt; 
die Lehrfäße der Reformation gewannen zu Paris, Meaur 
und Rouen feflen Befland: Pfarrer, Religioſen, Doctoren 
der Theologie und der Rechte befannten fich zu vdenfelben, 
Ichsten fie, und machten unter dem Volke, unter obrigkeit⸗ 
lichen Perfonen, unter Bürgern und Frauen Profelyten. 3) 

Schriften aller Art, Andachts⸗Buͤcher, dogmatifche Abs 
handlungen, polemifche Werke überdedten Frankreich, und 
entzündeten allweis den Fanatismus; in Paris wurden 


1) Hist. de P’eglise Gallic. T. 18, L. 52. p. ı60. 

2) Eraspii Epist. 

3) Hist. de Paris p. 988. Hist. des Archev. de Rouen. 
p. 605. Hist. de Meaux T. ı. p. 388 d’Argentre 
T. 2,-p- 9. 
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Pasquille voll Laͤſterungen gegen Bag heilige Altarſs⸗Sacra⸗ 
ment, und grober Schmaͤhungen gegen alle geiſtliche Staͤnde 
ausgeſtreut; man hatte ſogar die Luͤhnheit, ſolche Libellen 
am Schloſſe zu Blois, wo des Königs Hoflager w war, 
anzuheften. m. 

Da dieſe Umtriebe in Paris ſich erneuerten, ließ der 
Koͤnig ein furchtbares Edikt gegen die Irrlehrer ergehen. 

Zur Verguͤtung dieſer Angriffe auf die Religion hielt 
Franz I. eine feierliche Prozeffion in der Hauptſtadt, wo⸗ 
rauf man ſechs der vornehmſten Mitfchuldigen dieſer Um⸗ 
triebe verbrannte. Man erfand, um ſogar dag Leiden dieſer Uns 
glücklichen zu vergrößern, eine Art Wippgalgen , mittels 
deffen fie mehrmalen in bie Höhe gefchnellf, und in das Feuer 
gefchleudert wurden, big fie unter diefen fchrecklichen Qualen 
den Geift aufgaben. Achtzehn andere Perfonen, des naͤmlichen 
Verbrechens bezüchtiget, wurden auf gleiche Weife hingerich⸗ 
tet, alle waren Franzoſen. 2). 

Die deutſchen proteſtantiſchen Fuͤrſten, mit welchen Fran; 
I. gegen Kaiſer Karl: V. verbuͤndet war, beklagten ſich: 
dag man in Frankreich Leute, die Fein anderes Verbrechen 
begangen hätten, ale daß fie gleiche Religions⸗Grundſaͤtze 
mit den Proteilanten Deutſchland's hegten, fo hart behandle. 
Der Koͤnig antwortete hierauf: daß die Perfonen, welche er 
Dem: Feuer habe übergeben laffen,, nicht allein Keber, fons 
dern auch Meuferer gewefen feyen ; und gab den proteftans 
tiſchen Fuͤrſten fogar zu verſtehen, daß es ihm angenehm 
feyn würde, wenn er fn feinem Reiche einige ihrer Theolos 
gen haben koͤnnte. 3). 

Der Cardinal von Bellay Enipfte wirklich eine Art 
von Unterbandlung mit Melanchton an, welder eine. 
Denkfchrift oder Art von Slaubeng + Bekenntniß nach Frank; 





ı) Hist. de Paris p. 996. Du Ponlay T. 6. p. 248. 
Hist. de l’egl. Gallic. ibidem. Contin. de Fl eury. 
2) Du Poulay, ibid. p. 249. Hist. de Pégl. Gall. T. 18. 

p. 360. Gont. de Fleury. 
3) Gontin de Fleury. 
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reich ſchickte, worin die katholiſchen Dogmen welche von 
den Lutheriſchen für die ſchwierigſten angefehen wurden, fo 
modifizirt und verfchleiert erfchienen, daß uneingeweihte 
Gläubige diefe Schrift für fo ziemlich gleichfoͤrmig mit der 
wahren Lehre der Kirche annehmen fonnten. 1). 

Die Sacultät der Theologie zeigte das Unrichtige der 
Erflärungen Melanchton's; allein biefer Auffag hatte 
fi) in Paris verbreitet, und verbiendete viele Menſchen, 
. die fich durch den Ausſpruch der Zacultät feines Beſſeren 

belehren ließen. 2). 


Entfiehen und Fortfähreiten des Calvinismus in 
Frankreich Bid zum Tode Heinrich's IL 


Eo ſtand es in Frankreich, ald Calvin feine „In⸗ 
„ſtitutionen“ herausgab. In dieſem Werke brachte er die 
Reformation in ein Lehrſyſtem; es verbreitete ſich, fand 
Anhänger, und vereinigte bald alle Proteſtanten Frank⸗ 
reiche. 3). 

Der König verlor die Betheiligung der Kirche nicht aus 
dem Auge; die Edikte gegen die Sectirer wurden in dem 
Maße häufiger, als die Denfs Freiheit allgemeiner und ger 
fährlicher wurde. 4). - 

Man fah eine Menge Straf⸗ Urtheile gegen verſchiedene 
Drdeng + Beiftliche und zur Anzeige gebrachte Schriften von 
der theologifchen Facultaͤt zu Paris ergchen. 5). 

Der König ließ von derfelben Facultät ein Formular 
entwerfen, und verbof unter ſchweren Strafen, demſelben 
entgegen zu lehren; aber der Irrthum machte felbft unter 


ı) Hist. de l’egl. Gallic. ibidem p. 265. 

2) D’Argentre T. 1, p. 581, etc. ann. 1535: 
.3) Sieh den Art. Calvin. 

4) Hist. de V’eglise Gall. T. 18. p. 336. 

5) Ibidem. | 
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den Moͤnchen und bei der theologiſchen Facultaͤt Vorſchritte. 
Dieſe letztere erließ theologiſche Gutachter, die Gerichts⸗ 
Hoͤfe verhaͤngten Strafen gegen die Prediger und Anhaͤnger 
der Ketzerei. 1). Allein Strenge und Wachſamkeit konnten 
den Reformations⸗SSchwindel nicht heilen; die Zahl ihrer 
Freunde in Städten und auf dem Lande wuchs, ihre Vers 
fammlungen fingen an, in's Deffentliche zu gehen; und 
fie fangen die Pfalmen von Marot. Ueber fechjig murden 
au Meaur eingefangen, wovon vierzehn zum Feuer vers 
Dammt, dem Tode, wie einem Triumphe, entgegen gingen. 2). 


Der Reformation Irrſal verbreitefe ſich über Laon, 
Langres, Bourgeg, Ungres, Authuͤn, Troyes, 
Iſſouduͤn und Rouen. 

An dieſer Lage hinterließ Franz .J. die Religion in 
Frankreich, als er 1557 ſtarb. 

Heinrich U. bezeigte nicht mindern Eifer, als fein Bas 
"ter, und bethätigte ihn bei feinem Einzuge in Parts auf 
eine merfwirdige Weife. Nach einem glänzenden Turniere 
"und Schiffers Gefechte, ward eine feierliche Prozeſſion ge⸗ 
halten; fodann fpeifte der König im erzbifchäflichen Pallafte, 
wo alle Behörden ihre Aufwartung machten. Gegen Abend 
wurden in den verfchiedenen Duartieren der Stadt mehrere 
Ketzer hingerichtet, und der junge Monarch fah auf dem 
Ruͤckwege in feine Reſidenz der Verbrennung einiger der; 
ſelben zu. 3). 

Alle gegen die Ketzer ergangene Eike twurden erneus 
ert; und befohlen, ohne Gutheißung ber theologiſchen 30 
cultät fein Buch dem Drucke zu übergeben, allen Unſtudir⸗ 
ten ward verboten, über Religions» Sachen zu dieputiren, 
wie auch Niemanden, ver eg auch immer fey, wenn er um 





ı) D’Argentre F. 2, p. 238. aun. 1538. 1543.-44, 

-45. | 

2) Ibidem. 

5) Hist. de l’egl. 2 T. .18. p. 406. De ThonL. 6, 
edit. in 4o T. 


ı 


⸗ 


136 Hugenotten. 


der Religion willen das Reich verlaſſen hatte, eine Unter⸗ 
ſtuͤtzung zukommen zu laſſen. 1). 

Seit dieſem Edikte rauchten die Scheiterhaufen aller 
Orten, und nirgends fanden die Neuerer Gnade; fie muß—⸗ 
ten brennen zu Bordeaur, Nimes, Paris, Toulow 
fe, Saumädr und Lyon; Schauder erregend waren bie 
Hinrichtungen. Dem ungeachtet griff das Reformations⸗ 


‚Sieber mit jedem Tage weiter um fi. Auch die Gerichte 


fielen wurden davon angeſteckt, fo daß. der König die Um 


‚terfuchung des Verbrechens der Keberei diefen abnahm, und 


fie den geiftlichen Tribunalen uͤberwies, mit dem Befehler 
an alle Gouverneure, die Straf s Urtheile diefer Gerichtshoͤfe 
und der Glaubend + Kichter ohne Ruͤckſichtnahme auf. einge 
legte Berufungen zu volljiehen. 2) 

Der Cardinal von Lothringen, dem diefe königliche Ders 
ordnung eingehändigt wurde, legte fie dem Parlamente vor. 
Allein dieſes fellte dem Könige vor, dag er durch dieſes 
Edikt feine Unterthanen huͤlflos an eine kirchliche Gewalt and 
liefere, und Ehre und guten Namen, Gluͤcksguͤter und felbft das 
Leben Preis gebe: durch Vernichtung des Appellationg s Zw 
geg, der einzigen Schutzwehr der gekraͤnkten Unſchuld, um 
terftelle man den Staatsbürger einer ungefeßlichen Behörde. 
„Wir nehmen ung überdies die Freiheit,’ heißt es in der 
Gegenvorftelung, „dieſem beizufegen, daß, weil die Hinrids 
„tungen, die man Tag für Tag an diefen Ungluͤcklichen um 
„Der Religion willen vollzieht, big jegt nur dazu gedient br 
„ben, das Verbrechen zu verabfcheuen, ohne den Sfrrthum ju 
„‚verbeffern, es uns den Anforderungen der Billigfeit und 


der unbeftochenen Vernunft angemeffen ſcheint, in die Zu _ 


‚feige der alten Kirche zu treten, die zur Begründung und 


„Ausbreitung der Religion nicht Feuer und Schwert gebrauchte, 


„ſondern eine reine Lehre in Verbindung mit exemplariſchen 


„Wandel ber = Bifhöfe. “ 


ı) Hist. de V’eglise Gallic, T. 18. p. 497. 
2) Man fee D’Argentre T. 2. und die angefügrten Särift: 
ſteller. 
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„Wir ſehen hieraus die Nothwendigkeit, daß Euere 
„Majeſtaͤt zur Erhaltung der Religion ganz eben die Wege 
„einſchlagen möchte, auf welchen fie begruͤndet wurde: 
„Hoͤchſtdieſelben allein haben die Macht hierzu in Handen. 
„Hierdurch wird, wie wir nicht zweifeln, die Krankheit ehe 


“fie um fich greift, geheilt, und die Ausbreitung irriger, Der 


„Religion feindfeliger Meinungen, aufgehalten werden: wird 
„man aber diefe wirkfamen Heilmittel verfchmähen, fo wer⸗ 
„den alle Gefege und Edikte umfonft dagegen einfchreiten.‘‘ 1) 

Diefe Vorftellung bewirkte die Zuruͤcknahme des Edikts, 
ohne jedoch die gerichtlichen Proceduren gegen bie Calvini⸗ 
fien, deren Zahl täglich anwuchs, zu befchränfen. Sie hiels 
ten in Paris Verfammlungen; immer größer wurde ihre 
Abneigung gegen die Katholiken; ale in eine? derfelben ein 
eifriger Ealvinift fi der Ertheilung dee Taufe feines 
neugebornen indes durch einen Fatholifchen Priefler aus 
allen Kräften entgegenfegte, wurde nach gepflogener Bera⸗ 


thung ein junger Menfch, Namens La Rivier, zur Ver⸗ 


richtung der pfarrlichen Funktionen erwählt, und hierauf ein 
Sonfiftorium nad) dem Mufter des, von Calvin zu Genf 
angeordneten, errichfef. Dem Beifpiele der Haupfftadt folgs 
ten viele andere angefehbene Städte: sahlreichere DBereine 
entftanden u Blois, TZourd, Angers, Rouen, 
Bourges und Orleans; allſeits wurden Eonfiflorten eins 
gefeßt: die Pfarrer waren meiftend Handwerker, oder junge 


Leute, beren ganzes Verdienft ihre Dreiftigkeit ausmachte. 


Diefe Errihfungen gingen nicht ohne Wiberfpruch vor 
fih. Die Proteflanten wurden im ganzen Koͤnigreiche, ſo⸗ 
bald man fie entdecen Eonnte, auf das firengfte beftraff ; 
Die gegen fie erlaffenen Edikte erneuert, jedoch mit der Claus 
fel: unbefchader der Eöntglihen Gerichtsbarkeit. 
Der Adnig verhängte Todegftrafe über alle Ketzer, befonderg 
über die, welche ſich nah Senf, feit des ergangenen Ders 


ı) De Thon L. ı6, T. 2. p. 37%. Hist, de Pögl, Gallie. 
T. ı, pag. 616. | 
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botes, begeben haften; allen Richtern wurde die Winde 
rung dieſer Strafe unterfagt. 1). 

Allein dee Eifer der Parlamente erfaltete, und oft wa⸗ 
ren fie in den Ausſpruͤchen über die Ketzer, die vor ihre 
Kichtftühle gebracht wurden, gefheilt. 2). 
Die Prinzen yon Guife entwarfen dem Könige ein 
lebhafte Gemählde von der Ausbreitung der Ketzerei und 
dem erfalteten Eifer der Parlamente; unwillig hierüber 
verfügte ſich diefer in die Parlaments, Verfammlung, und 

ließ einige Raͤthe, welche die Sectirer in Schug zu nehmen 
wagten, in's GSefängniß werfen. 3). 

Mit dem Tode Heinrich’s II. ſcheiterten beffen Ent 
twürfe gegen die Ketzerei; diefer Fürft wurde mährend ber 
Seftlichfeiten und Turniere, die er zur Feyer des Beilagers 
feiner Schwefter und Tochter gab, 1559 gemeuchelt. 


age der Ealviniften feit bem Tode Heinrich's I. 


Franz IL folgte feinem Vater Heinrich I. in der 
Regierung. Die Königinn Mutter, die gerne berrfchen wolle, 
und beforgfe: der König von Navarra und der Prin 
Condé möchten ihr das Staatsruder entwinden, verband 
fih mit den Guffen, und ber ſchwache König überließ ihr 
ren Händen die Zügel der Regierung. | 

Der Abel, der während der innerlichen Unruhen einen 
geoßen Einfluß gehabt hatte, ermuͤdet von den letzten Krie⸗ 
gen, haußte unbekuͤmmert um die Staats / Angelegenheiten, 
ruhig in feinen Burgen. Das Volk, das nur nad Vermin— 
derung der Abgaben rief, war wenig befiimmert, welches am 
Hofe die herrfchende Parthei fen; die Geiftlichfeit war den 
Guiſen, deren Eifer für die Fatholifche Neligion und un 


1) Ibidem. 
2) De Thon. T. 2. T, ı7. p. 457. 
3) Ibidem. p. 668. 
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verfähnliche Abneigung gegen die Proteflanten bekannt war, 
ganz ergeben. Um diefen mächtigen Körper noch fefter fich 
anzufchliegen, ließen diefe Prinzen, die unter Heinrich IL 
gegen die Parlaments s Mäthe eingeleiteten Prozeſſe wieder 
vornehmen, wovon einer. unter Henkers⸗Hand fierben mußte. 
Die Nachforfhungen nach den heimlichen Zufammenkünften, 
der neuen Lehre wegen, wurden forfgefeßt, eine Menge Mens 
ſchen in: die Gefängniffe gefchleppf, die beweglichen Güter 
der Slüchtigen an die Metfibietenden zum Verkaufe ausges 
boten. Alle Steaffen von Paris ertönten vom Aufgebote 
der Berichtsdiener zum Kaufe folcher Güter, und von Achter 
Erklärungen über die Entflobenen; aller Orten ſah man 
ihre Häufer zum Verkaufe angefchlagen, in welchen oft Kleine 
Kinder, deren zartes Alter den Eltern die Flucht unmöglich 
gemacht hätte, zurückgelaffen waren, weldye die Straffen und 
öffentlichen Pläge mit Sammer + Gefchrei erfüllten. 

Diefe firengen Nachforfchungen wurden im ganzen Koͤ⸗ 
nigreiche angeſtellt. In jedem Parlamente wurde eine bes 
fondere Kammer angeordnet, die brennende (chambre 
ardenf) genannt, weil ale des Calvinismus Ueberwies 
fene ohne Gnade verbrannt wurden. 1). 

Inzwiſchen wurde die Ruhe des Staates durch, Nichts 
geſtoͤrt; der Koͤnig war verehrt, und allvermoͤgend, die Statt⸗ 
halter und Obrigkeiten in vollem Anſehen zu erhalten, Adel 
und Volk verabfcheuten Aufruhr und Empsrung. Allein unter 
diefer feheinbaren Ruhe barg fich ein allgemeines Mißvers 
gnügen der Großen, die nur firdubend die Herrſchaft der 
Guifen duldeten. Die Proteftanten, ohne Unterlaß beuns 
ruhige, ohne Unterlaß In der Gefahr ſchwebend, ihrem Bas 
terlande, ihren Freunden und Gluͤcksguͤtern den Rücken 
ehren, bie Freiheit verlieren, oder eines fchaudervollen Tos 
des fterben zu miffen, fehnten fich nach einer weniger firens 
‚gen Negierung , die fie aber nicht hoffen Eonnten, fo lange 
diefe Prinzen die hoͤchſte Macht in Händen hatten; endlich 
gab es nicht wenige, bei denen Dürftigkeit, Schulden, grobe 


ı) De Thon. ibidem. 
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Verbrechen, deren Beſtrafung ſie zu beſorgen hatten, den 
Wunſch nach Unruhen und Veraͤnderungen aufregten. 1). 
Mißvergnuͤgte haben eine beſondere Gabe, einander 
kennen zu lernen; eine Art von Inſtinkt fuͤhrt ſie zuſammen, 
und umſchlingt fie gleichſam mechaniſch mit einem Bande 
zutraulicher Anhaͤnglichkeit: alle Feinde der Guſiſen verei⸗ 

nigten und theilten ſich ihre geheimen Wuͤnſche mit: fie kann⸗ 
ten ihre Kraͤfte; waͤhrend der beſtehenden Regierung war 
bei den Meiſten an keine Verbeſſerung ihres Looſes zu den⸗ 
ken, und der Entſchluß wurde gefaßt, die Suifeng 
flürgen. 

Zu dem Ende ſprengte man aus: bie Guiſen haͤtten 
fich die oberfle Gewalt ohne Bewilligung der Stände ange 
maßt, ih die Schwäche des Koͤnig:s mißbrauchenb, der 
Heere bemächtiget; fie vergeudeten die Staats + Einkünfte, 
unterdruͤckten die Sffentliche Freiheit, verfolgten unfchuldige, 
für die Werbefferung der Kirche eifernde Perſonen, und ar 
beiteten bloß dem Untergange des Staates entgegen. 

Diefe menterifchen Entwürfe mollte man fogar burd 
fchefnbare Rechts⸗Gruͤnde und gerichtliche Formen befchdnis 
gen: zu dem Ende wurden mehrere geheime Berathfchle 
gungen veranftaltet; man holte Gutachten von” mehreren 
Mechtsgelehrten, und den beruͤhmteſten proteftantifchen Theo 
logen Branfreich’8 und Deutfchland’8 ein, welche dahin 
ausfielen: daß es erlaubt fen, fich gegen die unrechtmäßige 
Herrfhaft der Guiſen aufzulehnen, dafern es nur unte 
ber Leitung der Prinzen vom Haufe, welche in einem fol 
hen Falle die gebornen hoͤchſten obrigfeitlichen Perſonen woͤ 
ven, und 'mit Beiflimmung der Stände, oder wenigſtens 
des größten und aufgeklärteften Theiles derfelben, geſchaͤhe; 
es fen auch nicht nothivendig , hieß es weiter, von einem 
folhen Vorhaben den-Kdnig in Kenntniß zu ſetzen, deſſen 
Augend und Unerfahrenheit ihn zur Gefchäftd» Führung mw 

fähig machten, und der, als ein Gefangener der Guifen 
auffer Stand fey, einen feinem Volke heilfamen Entfhluß p 
faffen. 


Ep 


1) Ibidem. L. 23. 
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Die Anfiifter diefee Unternehmmg, wer fie auch immer 
waren, befprachen fich nım über die Wahl eines Anfuͤhrers, 
welche auf den Prinzen von Conde fiel, deffen Muth, duͤrf⸗ 
tige Umftände, und Haß gegen die Guifen ihn geneigter 
zum Ungriffe, als gu Erduldung ber Beleidigungen ſeiner 
Feinde machten. 


Der Name dieſes erlauchten Anfhrers blieb noch ein 
Geheimnig, und zu deſſen Stellvertreter warb ein prote⸗ 
Rantifcher Edelmann, Herr de la Renaudie, genannt 
La foret, aus einer alten Familie von Perigord, exe 
foren. Diefer hatte einen langwierigen Prozeß verloren, 
wobei er wegen Verfaͤlſchungen, die er fich in feiner Rechtes 
fache hatte zu Schulden fommen laffen, zu einer anfehnlis 
hen Geldbuße, und zur Verbamung aus Dem Keiche auf 
eine gewiffe Zeit war verurtheilt worden, ımb hatte ſich 
während feiner Aechtung zu Genf und Laufantne, wo er 
mit den Ausgewanderten freundſchaftliche Verbindungen an⸗ 
knuͤpfte, aufgehalten. 


Dieſer kuͤhne und entſchloſſene Mann, von lebhafter 
und einſchmeichelnder Gemuͤthsart, durchwanderte unter ei⸗ 
nem erborgten Namen die Provinzen Frankreich's, beſuchte 
alle Proteſtanten, verſicherte ſich ihrer Geſinnungen, und 
veranſtaltete eine Zuſammenkunft der Vornehmſten aus ih⸗ 

nen nach Nantes. 


Hier wurde eine Proteſtations⸗Formel, wodurch man die 
GSewiſſen zu beſchwichtigen glaubte, abgefaßt, die Gutachten 
und Entfcheidungen der Kechtsgelehrten und Theologen ges 
gen die Suifen verliefen, und Maßregeln zur Ausfüßrung 
des Vorhabens ergriffen. Bor allem, fo ward verabredet, 
ſollte eine beträchtliche Anzahl unverbächtiger und unbewaffneter 
Derfonen, ſich nach Blois, md des Koͤnigs Hoflager war, 
begeben, eine Worftellung gegen die Guiſen einreichen, 
und went dieſe, wie zu erwarten war, über die Reichs⸗ 
Verweſung keine Mechenfchaft geben, und ten Hof nicht 
verlaffen wollten, ſo ſollte man mit bemaffneter Hand ihnen 
su Leibe gehen; und jetzt werde fi Bring Condé, ber feir 
nen Namen bisher nicht genannt haben wollte, an ber. Spiße 
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der Verſchwornen zeigen. Ehe ſich dieſe Verſammlung 
trennte, wurden den Haͤuptern der Verſchwoͤrung die Pro⸗ 
vinzen durch das Loos angewieſen, aus welchen jeder die 
Mannſchaft herbeiführen folte, 

Die Prinzen von Lothringen mußten nichts von der 

gegen fie angezettelten Verſchwoͤrung; fie waren zwar durch 
Briefe. aus Deutfchland . gewarnt worden, welchen fie aber 
teinen Glauben beilesten. Ein Hugenottifher Sachwal⸗ 
er zu. Paris, bei welchem la Renapdie abgeſtiegen 
wear ‚.verrieth endlich Das Complot, und Hffnete den. Gui⸗ 
fen die Augen, die. nun -die Gefahr .erfannten, und auf 
ihre Sicherheit Bebacht nahmen; der Koͤnig verließ Blois, 
und: gieng nach Ambotſe. 
i. Die Verſchwornen gaben ihren Anſchlag nicht auf, ſon⸗ 
dern folgten dem Hofe nach Amboiſe; allein die Suiſen 
leßen, ehe fie ſich vereinigen konnten, einen: Theil einfan⸗ 
gen, viele wurden unter Wegs, unter dieſen 16 Renau- 
die, getoͤdtet; der Reſt ergriff entweder bie Flucht, oder 
wurde verhaftet. Diefe bekannten Die. Verſchwoͤrung mit der 
Erflärung: baß es nur auf die Herzoge von Guiſe, keines⸗ 
wegs aber auf das Leben, oder die Obergewalt des Koͤnigs 
abgefehen geweſen ſey. 

Die Schuldigen wurden ſchnell abgeurtheit; einige wur⸗ 
den in der Nacht an den Zinnen des Schloſſes aufgefnüpft, 
andere erfränft, andere ben Tag über zum Richtplatze ges 
führt, ohne daß man ihre Namen kannte. Die Loire war 
mif Leichnamen bedeckt, das Blut floß äuf den Straffen, 
und bie Öffentlichen Plaͤtze waren voll Galgen ‚ woran Hin 

gerichtete hiengen. 


Der üble Ausgang der Verſchwoͤrung von Am 
boife entmuthigte indeß die Proteſtanten nicht; uͤberzeugt, 


daß ſie unter den Guiſen nie ein beſſeres Schickſal zu 


hoffen haͤtten, griffen ſie in verſchiedenen Provinzen zu den 
Waffen; überall fanden. fie Anfuͤhrer, uͤberall Rache ath⸗ 
mende Mif vergnuͤgte, unruhige, Haͤudel ſuchende Köpfe, 
verabſchiedete Soldaten und Offiziere, ‚die, ſich an ein fried⸗ 
liches Leben nicht gewoͤhnen konnten, Ungläcliche, ‚welche 
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Armuth zu Gegnern der Regierung machte, umd die bei. eis 
nem Bürgers Kriege nur gewinnen fonnten. 

Das Gewicht der koͤniglichen Macht erdrückte dieſe eins 
gelnen Aufftände, und die Abgeordneten dee Guiſen vers 
übten an Orten, wo die Profeftanten fich für die Religions⸗ 
Freiheit bewaffnet hatten, große Unordnungen; Proteſtan⸗ 
sen und ihre Prediger wurden oft den feierlichften Verſpre⸗ 
chungen freier Religions⸗VUebung, dafern -fie die Waffen nies 
derlegten, entgegen, aufgeknüpft. Tiefe Wortbruͤchigkeit und 
Härte fleigerten den Haß: der Proteſtanben zur Unverſoͤhnlich⸗ 
keit, und benahmen ihnen alle Ausſicht auf eine wenigen 
ſchreckbare Behandlung. 


Der, Eifer der Katholiken, durch poͤlitiſche und religiöſe 
Kücfichten entflammt, fah es für Verrath an Kirche und 
Etaat an, wenn mätt irgend etwas an den Gefeßen gegen 
die Reber mildern würde, Frankreich naͤhrte fonady. zwei 
mächtige und unverföhnbare Partheien in feinem Schooße ; 
beide flanden für die Religion bewaffnet einander. gegenüber; 
die eine gefiägt auf die Gefege, und ermuthiget durch den - 
Schuß des Staates Dberhaupfes ;. die andere entzuͤndet von 
— und von Verzweiflung gemieben, als 510 rang 
11. ſtarb. 





Enge der .Calvinifien von der Tpronbefieigung 
Carr IX. an, bis zur Seit, wo Prinz Eonde is 
an ihre Spige ſtellte. * 


Carl IX. folgte Franz II. und bie, Koͤniginn Mufs 
ter, Catharina von Medicis, uͤberkam mit dem: Könige 
von Navarra, während deifen Minderjährigfeit. die Res 
gentfchaft. Der Hof war voll Partheiungen, wie die Bros 
vinzen voll Unruhen. Man begegnete fich mechfelfeitig mit 
Anzüglichkeiten, Schmähungen,, Spott » und Schimpfreden, 
und reiste durch bie gehäfligen Benennungen „Papiſt und 
Hugenott“ zu Seindfeligkeiten; die Prediger fachten das 
Seuer des Zwieſpaltes an, indem fie das Volt zum Dbflande 
gegen den Admiral von Coligny auffodesten, der die Ver⸗ 
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fiherung laut ausgefprochen hatte: daß er in allen Probins 
zen die neue Lehre einführen und predigen laffen werde, 
ohne die geringfte Unruhe zu erregen. In vielen Provins 
zen gab ed Volks⸗ Aufläufe; zu Amiens, Pontoife und 
Beauvais kam eg zu firmlichen Empoͤrungen. Die Re 
gierung fehickte in alle Provinzen eine Verordnung, wodurch 
der Gebrauch der Spottnamen: Hugenott und Papiſt bie 
Störung der Sicherheit , Ruhe und Freiheit jeder Parthei 
verboten wurden; alle ber Religion wegen Verhaftete follten 
in Sreiheit gefegt, und allen aus eben dieſem Grunde aus 
dem Reiche Gewanderten die Erlaubniß zur Rückkehr geftats 
tet werden. Die Publifation diefer Verordnung ward durch 
einen. Parlaments s Schluß unterfagt; allein überall trat fie 
in Wirfung; die. Zahl der Proteftanten wuchs, und ihre 
Verfammlungen wurden zahlreicher. _ 


‚Der. Sardinal, Carl von Lothringen beflagte fi 
über den Mißbrauch, der von dem königlichen Edikt gemacht 
wurde, indem die geftattete Freiheit in Frechheit ausarte: 
ganze Dörfer, Flecken und Städte ertoͤnen von den Zufams 
menfünften der Proteſtanten, alles laufe ihren Predigten 
nach, der große Haufe entfage mit jedem Tage mehr de 
alten Religion. 


Um den Wirkungen’ obiger Verordnung Einhalt zu thun, 
gab der. König in einem Lit de justice dag Edift vom Ju 
lius 1560, alfo von dem Monate, in dem ed erging, genamt. 
Diefes enthielt den Befehl an alle Unterfhanen, im Friede 
zu leben, fich aller Schmähungen, Vorwürfe und Mißhandlun⸗ 
gen zu enthalten; die Anwerbung von Kriegs⸗Voͤlkern ımd 
überhaupt Allee, was den Scheint einer Zufammenrottumg 
haben könnte, wurde verboten; den Predigern bei. Lebend 
Strafe eingefchärft, in oͤffentlichen Reden keine heftigen 
Ausdrücke, und zum Aufruhre reizende Ausfälle zu gebraw 
hen; die Unterſuchung und Aburtheilung dieſer Gegenſtaͤnde 
in letzter Inſtanz wurde den Gouverneuren der Provinzen, 
und Appellationds Gerichten übertragen; bei Ausſpendunz 
der Eacramente follten die Gewohnheiten und der Bebraud 
der tömifchen Kirche befolgt werben; das gerichtliche Ver⸗ 
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fahren in Sachen der Ketzerei follte zwar den geiftlichen 
Gerichts « Höfen vorbehalten ſeyn, jedoch follten die koͤnig⸗ 
lichen Richter gegen jene, welche fchuldig befunden worden, 
der weltlihen Macht überanfwortet zu werden, nur bie 
Strafe der Landes-Verweiſung verhängen. 

Endlich ward erflärt: daß alle königliche Verordnungen 
in fo lange in Kraft bleiben follten, bis ein allgemeines 
oder Nationals Eoncilium andere Verfügungen treffen wuͤrde. 
Dem Edikte war eine allgemeine Amneſtie, und Vergeſſen⸗ 
beit alled Vergangenen für jene, welche der Religion wegen 
Unruhen geftiftet Hätten, dafern fie in Zukunft fich friedlich 
und als gute Katholifen verhalten würden, angehängt. 


Bei der nämlichen Verfammlung wurde ein Reli⸗ 
gions⸗Geſpraͤch nach Poify 1561 angefage. Den pros 
teftantifchen Doctoren murde freied Geleit zsugeftanden. 
Theodor Beza, der vorzüglichiie Schiler Cal vin's, 
war der eigentliche Wortführer. Die Verhandlungen dreh⸗ 
ten fich, um die zwei Punkte: von ber Kirche und dem Abends 
mahle. Der Artifel von der Kirche war ben Katholiken der 
Stügpunft, von welchem aus fie alle neue Kirchen über den 
Haufen fiteßen, und unter den beftrittenen Glaubens + Lehren 
war die Frage von der Eucharifiie vom größten Belange. 

Die Ealviniften gaben, befonders über Ichtere, ein 
Glaubens⸗Bekenntniß ab, melches unvollſtaͤndig, verfänglich, 
Dunfel und zweideutig war; auch mollten fie Das, von den 
Katholiken ihnen vorgefchlagene Glaubens⸗Bekenntniß, ins 
foriderheit den X. Artikel der Augsburger Confeſſion, nicht 
annehmen ; und fo zerfchlug fich dieſes Kolloquium nutzlos. Die 
protceftantifhen Theologen zeigten bei dieſer Gelegenheit mes 
nig Gelehrfamteit, aber viel Hartnädigfeit und Ungeſtuͤmm. 
Beza's Reden und ungebuͤhrliche Ausdruͤcke empörten alle 
Gemuͤther, und erregten ſelbſt das Mißfallen der Proteſtan⸗ 
gen. 

Eeit dem Neligtong s Gefpräche von Poiſy gab es tägs 
lich nette unruhige Auftritte in Paris, welche noch fchlims 
mere Ereigniffe beforgen Tiefen. Um dieſen zuvorzufommen, 
berief der König eine zahlreiche Berfammlung, beftehend aug 
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Praͤſidenten und Raͤthen aller Parlamente des Koͤnigreiches, 
nach St. Germain; hier erſchien das Edikt vom Januar 
benannt (1562.). 


Dieſem Edikte zu Folge ſollten die Proteſtanten die 


Kirchen, Haͤuſer, Laͤndereien, Zehnden, Opfergaben, mit ei⸗ 
nem Worte Alles, was fie der Geiſtlichkeit abgenommen, wie 
der herausgeben, und diefe im ungeflerten Befige ſolcker 
Güter laffen ; fie follten in Zufunft weder Statiien, noch 
‚Kreuze oder Bildniffe zerflören, und nichts vornehmen, mas 
Aergerniß erregen, oder bie Sffentliche Ruhe ſtoͤren Eönnte; 
die Entgegenbandelnden follen ohne Hoffnung einer Begna 
digung mit dem Tode beffraft werden; im Bezirke der Staͤdte 
folten fie meter bei Tag noch bei Nacht, weder zum Pre⸗ 
digen, noch zum Beten, sffentliche oder Privat s Zufammen 
fünfte halten, und zwar fo lange, big dag allgemeine Con 
cilium über die flreitigen Punkte würde entfchfeden, oder die 
Regierung ein anderes verordnet haben: dagegen follte man 
auch den Proteftanten, welche ſich bei ihren religisfen Zus 
ſammenkuͤuften, dafern ſolches nicht in Staͤdten gefchche, 
einfinden, fein Leid zufügen; die Obrigfeiten und Richter 
folcher Derter follten fie nicht nur nicht beunruhigen , fonders 
vielmehr verpflichtet ſeyn, fie zu ſchuͤtzen, und nor möglichen 
Kerunglimpfungen beiwahren; auch follten dieſe gegen jene, 
welche, von was immer für einer Neligiongs Parthei, Auf 
ſtand erregen würden, nad) der ganzen Strenge der Geſche 
einfchreiten. Die profeflantifchen Meligions + Diener folten 
bei ihren Werfammlungen obrigkeitliche Perfonen zulaſſen, 
auch dürfe fein Religions sGefpräch, Feine Conferenz, Ey 


node oder Conſiſtorium, auffer in Gegenwart eines eigendd ' 


hierzu eingeladenen Staats» Beamten, gehalten, und ihre 


Statute mußten der weltlichen Behsrde vorgelegt, und ver 
ſolcher gutgeheißen werden: nichts dem Nicäntfchen Syn 
bolum Zumiderlaufendes dürfe gelehrt werden ; endlich 
ſollten fie in Öffentlichen Verträgen aller Anzuͤglichkeiten gegen 
die Katholiken und Ihre Religion ſich enthalten. 1). 


ı) Memoires de Castelnau L. 3,C. 7. Brüßler Yudgak 
1731. T. ı. p- 81. Zuſaͤtze von Le Labourear, ibid. p- 
760. De Thon. L. 29. 
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Dieſes Edikt wurde, lediglich aus Unterwuͤrfigkeit gegen 

- die Regierung, vom Parlamente einregiſtrirt. Mit Verdruß 
fahen die Katholiken den freien Religions⸗ Uebungen der 
Proteſtanten zu, und es mar nicht zu erwarten, daß, bei 
diefer Spannung der Gemüther, beide Theile ſich fo genau 
an das Edikt Halten würden. Der erfte Bruch gefchah von 
den Katholiken zu Vaſſi, einem Städtchen in Champagne, 
unfern von Foinville, mo die Profeflanten eine Art von 


Echeune gekauft, und zu ihren gottesdienſtlichen Berfamm 


Jungen eingerichtet hatten. 

Der Herjog von Guife reifte eben zur Stunde, wo 
bie Calviniſten Gottesdienft hielten, durch dieſe Stadt: 
fie wurden von deffen Leuten befhimpft; Die Calviniſten 
fchimpften enfgegen, und man wurde handgemein. Der Hers 
zog eilte zur Dämpfung der Unordnung herbei, murde aber 
bei'm Eintritte in den Tempel leicht verwundet; fobald bie 
Geinigen Blut fließen fahen, hieben fie die Proteſtanten dars 
nieder, ohne ſich Durch die Drohungen und das Anfchen des 
Herzog's einhalten zu laffen; mehr als 60 Perfonen, ſowohl 
Männer als Frauen, wurden getöbter, erdrüct, oder flars 
ben an erhaltenen Wunden, über zweihundert wurden ber 
ſchaͤdiget. | 

Diefer Vorfall, das Werk eines reinen Zufalls, tft als 
das Blutbad von Vaſſi bekannt, und gab die naͤchſte Vers 
anlaſſung zu einem bürgerlichen Kriege. 

Der König befand fi) damald zu Monceaur Der 
Prinz Conde fiellte dem Hofe dieſes Blutbad ale die foͤrm⸗ 
lichſte Widerfeglichfeit gegen Die königlichen Edifte, und als 

eine Empdrung der firengfien Beſtrafung würdig, dar, und 
verlangte vor Allem von Der Koͤniginn Mutter: Leuten, des 
ren Hände noch mit unfchuldigem Blute gefärbt ſeyen, den 
“ Eingang in Parts zu verfagen. Die Proteflanten verfehls 
ten aber dag Ziel ihrer Wünfche ; der Herzog von Guiſe, 
der Eonnetable von Montmorency, und der Marſchall 
von St. Andre bildeten eine zu mächtige Parthet. 
Der Herzog fog wie im Triumphe gu Paris ein, und der 
Sonnetable legte Hand an die Zerfisrung der Verfammlungss 
. 10 * 
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Derter der Proteftanten in und um Paris. Die Koͤnigim 
mußte fi) mit dem Triumvirate verbinden, und den Prin 
gen Conde fallen laffen, an ven fie fi zum Obſtande gegen 
jene angefchloffen hatte. Die Dreiherren hatten die Katholi⸗ 
fen, der Prinz Condé die Proreflanten auf ihrer Seite. 
Stanfreih war zwifchen dieien beiden Partheien , die fih 
tsdtlich haften, und zu den Waffen gegriffen hatten, ger 
theilt. Das Triumvirat war entfchloffen, dem Prinzen 
Eonde und feiner Parthei den Krieg zu erflären. 





Zuftand dcr Ealviniften von der Kriegdö-Erflärung 
ded Prinzen Condé an, bid zum Tode Earl’8 IX. 


Sobald der Prinz Conde die Umfiimmung der Koͤnl⸗ 
ginn erfahren batfe, begab cr fh nach Drleans, 
fchrieb an alle proteftantifche Kirchen, und erflärte in einem 
Manifefte: alle Schritte feiner Gegner hätten zum Zwecke, 
jenen, die zu der reinern Lehre ſich befennten, die, durch fir 
nigliche Edikte zugeftandene, Gemiffeng s Freiheit gu rauben; 
sum Beweiſe führte er mehrere Thatfachen, unter andern das 
Blutbad von Vaſſi an, deren Ilngeftraftheit das Loſungs⸗ 
geichen der Empdrung und des Krieges fey, den man in al 
len Theilen des Reiches zu entzünden gedenke; er ergrif 
die Waffen aus keiner Privats Näcficht, fondern um fein : 
Dbliegenheiten gegen Gott, ben Koͤnig, und das theuere 
Vaterland zu genuͤgen, und um den König und das koͤnig⸗ 
liche Haus der Gefangenfchaft zu enfreißen. 

Mit diefem erfchien die Abfchrift eines mit den Verbin 
deten zu dem Ende abgefchloffenen Vertrags, dem Könige 
perfänliche, deffen Unterthanen aber Gemwiffeng » Freiheit pt 
erwirfen. Durch eben 'dieſe Akte wurde er als rechtmäßiger 
Beſchuͤtzer und Vertheidiger des franzsfifchen Meithes aner⸗ 
fannt, und in Diefer Sigenfchaft ihm, oder wen cr immer, 
im Berhinderungsfalle, an feine Stelle ermennen wuͤrde, 
Gehorſam verſprochen: man machte fidh verbindlich, zum 
Vollzuge Diefes Tractats, ibm Waffen, Pferde, Seld, über 
haupt Briegs »Gedürfniffe jeder Art zu liefern; endlich um 
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‚ terwarf man fich jcher Leibe s und Lebens⸗ Strafe ‚ wenn 
man in irgend einem: Stücke pflichfvergeffen befunden wer⸗ 
den folte. Diefer Vertrag ward 1562 gefchloffen. 
Sõo fand nun die eine Häifte Frankreich’ wegen die 
‚ andere in Waffen, nnd nad) vielen Verhandlungen, wobei 
- die Dreiherren die Ausrottung bes Proteftantismus zur Bes 
Dingniß machten, brach der Krieg zmwifchen den Katholiken 
nnd den Proteſtanten los, und wurde mit einer Muth ges 
führt, die ung felbft in der Gefchichte der robeften Nationen 
in Staunen fegen würde. | 


Ein Parlaments s Spruch erklärte die Proteftanten filr 
geächtet und vogelfrei, und befahl: fie gu verfolgen. Leicht 
kann man fi die Greuelthaten vorficlien, die eine folche 
Verordnung zur Folge hatte; niemals ſah man fo viele 
furchfbare Auftritte mechfelfeitiger Rache s Uebung von Pros 
seftanten und Katholiken in allen Staͤdten Des Reiches. Die 
Ermordung des Herpes Trans von Guife, 1562, 

“war eine Folge diefer Wuth der Meuchelmdrder ; Poltrot 

geſtand, von dem Admiral die Anleitung hierzu erhalten, 

amd. von Beza, und einem andern reformirten Prediger da⸗ 
rinn beflättiget worden zu feyn, gab auch zu verſtehen: daß 
‚bie Proteftanten hierbei nicht ftehen bleiben wirden. 1). 


Der fierbende Herzog rieth ber Königinn sum Srieden, 
und ed erſchien am 19. März 1563 ein koͤnigliches Edikt, 
worin den Standegs Herren mit hoher Gerichtsbarkeit freie 
und vollkommene Uebung ihrer Neligion im Bezirke ihrer 
Herrſchaften geftattet wurde; gleiche Vergünftigung erhielten 
Die Edelleute für ihre Häufer, dafern fie nicht in Städten 
oder Märkten wohnten, die den hohen Gerichten, mit Aus⸗ 
nahme jener des Könige, unterwerfen fenen; eben dieſes 
Edikt verordnete: daß in allen Aemtern, die unmittelbar uns 
ter der Gerichtsbarkeit des Parlaments ſtuͤnden, Den Re⸗ 
formirten ein Ort angemwiefen merde, wo fie oͤffentliche gots 
Besbienftliche Verſammlungen halten koͤnnten, auch beſtaͤttigte 





1) De Thon. L. 34. 


' 


beit, die man ihnen zum Scheine zugefiche, in der Ttat 


% 
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man ihnen in den Städten, welche fie vor dem 7. Mär 
1563 inne hatten, freie Religions⸗ Uebung. — Alles Ber 
gangene follte diefem Edikte zu Folge, verziehen und vergef 
fen, der Pring Condé der Verbindlichkeit enthoben feyn, 
über die Staats+ Einkünfte, die er zu Beftreitung der Kriege 
Koften verwendet hafte, Rechnung abzulegen; er wurde für 
einen freuen Vetter des Könige, und dem Staate mohlge 
wogen, erflärt ; auch ward anerkannt: daß die Standesherren, 
Edelleute, Dffisiere der Truppen, endlich, alle, die aus Ka 
Iigtonsgründen feiner Parthei gedient hatten, es ſey bin 
ſichtlich des Krieges, oder der Mechts s Pflege, lediglich aus 


guten Gründen, und für Er. Majeſtaͤt Dienft gehandelt _ 
hätten. 


Dieſes Edikt, obngeachtet es im ganzen Neiche einre 
gifleirt wurde, war mehr ein Waffenſtillſtand, ald Friedens 
Schluß, und ward ſchlecht gehalten. Carl IX., der die 
Regierung felbft antrat, vernichtete durch willführliche Aus 
legungen den größten Theil der, den Proteſtanten zugeſtan⸗ 


m 


denen DBegünftigungen, und die Parlamente trugen aufias . 
Verbot an, fid) zu einer andern, als zur Eatholifchen Kelb 


sion zu befennen. 


Die Hugenot ten ergriffen daher (J. 1567) neuerdinge- 


die Waffen. Frankreich ward abermals den Verheerungen cv 
nes Buͤrger⸗Kriegs⸗Preis gegeben, der durch ein neues Edikt, 


beftättigend jenes vor vier Jahren — 1563 — erfchienene, ' 


beendigt wurde. Das Parlament regiftrirte das Edit ein, 
und dag Kriegs s Feuer erlofch. 


Dieſes Anſcheines von Frieden ungeachtet, zielte Al 
auf Krieg. Die Katholifen fagren: die Hugenotrten. 
feyen niemals zufrieden ; nachdem fie durch tie Gnade des 


Königs zur Belohnung des von ihnen angerichteten Unheil, 
ein Friedens s Evift erlangt hätten, fo gehe ihr Beſtreben 
ohne Unterlaß dahin, e8 zu ihrem DVortheile auszudehnen, 
oder, entgegen dem Könige, zu Schwächen. 


Die Proteftanten ihrer Seits behaupteten: fie häften 
die Waffen ergriffen fiir die Religion und Gemiffeng s Frei 


von Jarnac, worauf der Prinz von Bearn fih im 3. 
1570 an die Spiße der Proteftanten flelite. | M 


\ A 
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aber enfreiße; weil man an mehreren Orten fle von ihren 


Verſammlungen abhalte: der Zweck ber letzten Friedens⸗ 


Einigung ſey nicht Wicderherſtellung der Ruhe des Reiches, 
ſondern man wolle, unter dem Vorwande des Friedens, den 


Religionaͤren nur die Waffen entwinden, um ſie dann über 


den Haufen zu werfen. 

Der Krieg entbrannfe num mit noch groͤßerer Wuth 
von beiden Seiten, als zuvor, und Frankreich ſchwamm 
abermals, ein Jahr nach dem Friedens⸗ Editte, im Buͤrger⸗ 
Blute. 

Der Herzog von Anjou, des Rönig’s Beuder, befebs 
ligte das koͤnigliche, der Prinz Cond .das proteſtantiſche 
Heer. Dieſer blieb im Laufe des Krieges in der Schlacht 


Zum drittenmale wurde Friede geſchloſſen, und den 11. 


Auguſi 1570 den Protokollen des Parlaments ein Edikt 
. einverleibt, welches Amneſtie verhteß, alle zu Gunſten der 


Proteſtanten ergangene Edffte erneuerfe, und ihnen sur Si⸗ 
cherheit vier Städte einrdumte, La Rochelle, Montaus 
ban, Cognac, und La Charite, melde die Prinzen 
von Navarra und Eonde nach zwei Jahren zurůckzuſtel⸗ 


len ſich erdoten. 1). 


Die North drang diefe Verträge ab; aber ber König 
befchloß: die protcftantifche Parthei gänzlich zu erdruͤcken, 


und den Krieg durd) den Untergang der ‚Partheis Häupter 


‚mit einem Male zu beendigen. Man ergriff Maasregeln, diefe 
nah Paris zu locken, wo fie mit allen Proteftanten ums 


fommen folten. Der Vollzug dicfes fchändlichen Entwurs . 


fe wurde dem Herzoge von Guiſe, welcher wegen bes 
Meuchelmordes feines Waters den Admiral toͤdtlich haßte, 
vertraut. In der Nacht vom 24. Auguft 1572 (Barthos 
lomaͤus⸗Nacht) fing man an, die Proteflanten in Pa— 


"ri is niederzumetzeln. 


© 


1) De Thon L. 47. uUeberſehung, Edit. 4to T. i3. 
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Diefe Metzelei, auch unter dem Namen dee Pariſer⸗ 
Blut⸗Hochzeit bekannt, dauerte fieben Tage, während 
denen in Parts mehr ald 5000 Perfonen, worunter fünf 
‚bis fehshundert vom Adel waren, bag Leben verloren; 
man fchonfe nicht Breffe, nicht Kinder, noch ſchwangere 
‚Srauen; die einen wurden mit Dolchen, Degen oder Fiins 
tens Schüffen getödfet, andere aus den Fenſtern geftärzt, 
mit Hauen, Schlägeln, Hebeln zu Boden gefchmettert. Die 
umftändliche Darftellung der Graufamfeit der Katholiken - 
ift für jeden Lefer, in deffen Bufen das Gefühl für Menſch⸗ 
lichkeit nicht ganz erſticht iſt, Schauder erregend. „Die 
Befehle zur Ermordung der Profeflanten durch ganz Franfı 
reich ergangen, '' fagt Boſſuet, ‚‚thaten eine furdhtbare 
„Wirkung, befonders zu Rouen, Lyon, Toulouſe. a 
„letzterer Stadt wurden fünf Parlaments Käthe im rothen 
„Amts⸗Kleide aufgeknuͤpft, zwanzig big dreißig taufend 
„Menſchen in verfchledenen Orten bingemürgt, und man fah 
„die Flüſſe in alle Gegenden, die fie beſpuͤlten, mit des 
„Leichnamen der Erfchlagenen, Entfegen und Anſteckung 
j, verbreiten.‘ 1). 

Doch gab es Provinzen, die von dem Blut⸗ Bade ver⸗ 
ſchont blieben: die Stadt Lizien ward durch das liebvolle 
Benehmen, und den wahrhaft chriſtlichen Eifer ihres Bilder 
fes geſchuͤtzt, der es nie geſtattete, daß einem Proteſtanten 
ein Leid geſchah. Daher kam es, daß in feiner Dioͤzeſe 
eine große Zahl Irrglaͤubiger in den Schooß der Mutter 
Kirche wiederkehrte, fo daß kaum Einer zuricblieb. 2). 

„Die Nachricht dieſes Blut» Bades erregte allweit im 
„Auslande den größten Abfcheu; in Nom fand fie Durch den 
„Ketzer⸗Haß eine willkommne Aufnahme, auch in Spa 
„nien war es eine erfreuliche Botfchaft, weil fie daſelbſt 
‚nen Widerwillen, gegen den frangsfichfchen Krieg beſiegte.“ 3) 


») Bossuet Abrege de l’hist. de France. T. ı2, L. 17. 
p- 832. de Thon. ibidem. 

3) Mczerai T. 2. p. 45. Gallia Christ, de Thon. L. 55. 

3) Bossuet, Ibidem, 
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Mach Ermordung fo vieler Generale, und Zerſtreuung 
Des Ueberrefled von Adel unter den Proteftanten, bei der . 
- allgemeinen Bolt s Beflürzung in den Sräpten, mußte 
Jedermann diefe Parthei für gänzlich zu Grunde gerichtet 
: anfeben ; viele gingen zur: Meffe, andere verließen ihre 
Wohnplaͤtze, und begaben fi in ſolche Städte, wo die 
Proteftanten die Mehrzahl ausmachten. Hier feßten ihre 
Prediger in Sffentlihen Reden und durch die Schilderung 
der vorgefallenen Mord s Scenen ihre Anhänger fo in Schres 
.den, daß fie einmärhig den Schluß ſaßten: ſich, da der 
Hof durch fo barbarifche Mittel ihren Untergang befchloffen 
babe, auf den legten Mann zu wehten. In weniger alg 
einem Sabre hatten die Protefianten fich wieder erholt, und 
man ſah in Franfreich efnen vierten Krieg zwifchen beiden 
Dartheien ausbrechen. 

Um fie mit einem Streiche zu Boden zu werfen, ließ 
der Koͤnig drei Heere gegen ſie ausruͤcken; uͤberall leiſteten 
die Reformirten tapfern Obſtand, Wuth und Verzweiflung; 
machte ſie unuͤberwindlich. Carl LX. ſtarb nach zwei Jah⸗ 
ren des Krieges, ohne ſie bezwungen zu haben, in einem 
Alter von 25 Jahren, 1574. 1). 


—>__ 


Die Hugenotten unter der Regierung Hein 
rich's ILL. 


Heinrich IIT., ber Eurg vor dem Tode Carl's IX. 
zum Koͤnige von Polen erwählt worden war, fand nach 
feiner Ruͤckkehr in Frankreich, und bet feiner Thron Bes 
fteigung feine Länder noch vom Bürgers @riege gerriffen, und 
endigte ihn durch ein fünfte Friedens sEvift. Er gefland 
den Proteftanten im ganzen Umfange des Koͤnigreich's freie 
Keligiong s Uebung zu, ohne Ausnahme von Zeit oder Ort, 
und ohne einige Befchränfung, daferne die befondern Herr⸗ 
ſchaften für ihre Befigungen nichts dagegen einmwendefen, . 


1) Bossuet ibid. L. 17. De Thon loc. eit. 
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und erlaubte ihnen alenehalben zu lehren, die Sacramente 
zu ſpenden, Ehen einzuſegnen, oͤffentliche Schuͤlen, Conſiſto⸗ 
rien und Synoden zu halten, mit dem einzigen Bedinge, 
daß ein Staatsbeamter denſelben beiwohne. Der Koͤnig 
wollte, daß die Proteſtanten in der Folge bei allen Aemtern, 
Stellen und Würden des Staates, wie jeder andere Uns 
terthan zugelaffen werden könnten, wie auch, daß die Kam⸗ 
mern der acht Parlamente des Reich's zur Hälfte mit ihren 
Glaubensgenoffen beſetzt merden folten. Endlich räumte 
man den Proteflanten Beaucaire, Algues, Mortes in 
Languedoc, Iſſouduͤn in Auvergne u. a. Staͤdte 
zur Sicherheit ein. 

Dieſes Edikt wurde in einer in Gegenwart des Loͤnigs 
gehaltenen feierlichen Parlaments⸗Sitzung am 147en Mai 
1576 einregiſtrirt. 

Die Katholiken murrten laut gegen dieſe Verordnung, 
ihre Klagen wurden von den Feinden des Prinzen Condé 
und von unzufriedenen Hofherren unterſtuͤtzt; unvermerkt 
brachten ſie den Poͤbel verſchiedener Staͤdte auf ihre Seite, 
und ſobald ſie zureichendes Gewicht erlangt zu haben glaub⸗ 

“ten, ſchloſſen fie einen geheimen Bund unter dem gleißen— 
den Vorwande: die Religion gegen die Eingriffe der Keper 
su befchigen, deren Anhang von Tag zu Tag anwudg, 
und die, durch die allzugroße Güte des Koͤnig's, in der 
Staats; DVerwaltung eingefchlichenen Gebrechen zu verbeffern. 

Paris, als die Haupt⸗Stadt, mollte ald Mufter vos 
rantreten: ein Mauchmwerfs Händler, und fein Sohn, .Zath 
am Berichtds Hofe des Ehatelet, waren Die erften umd eis 
frigften Prediger dieſes Buͤndniſſes. Durch vie Bundes 
Sormel, welche, im Namen der beiligfien Dreieinigkeit von 
allen großen Gutg » Herren, Prinzen, Baronen, Edelleuten, 
und Bürgern umferseichnet werden follte, machte fich jcver 
mit Eides⸗Leiſtung anheifhig: „iin dem Bunde zu leben 
‚und zu fterben für die Ehre und Wiederherftelung der 
‚Religion , für die Erhaltung des wahren Gottesdienſtes, 
„wie er in der römifchen Kirche üblich ift. 

Auf Das Gerücht diefer neuen Verbindung fing man an, 
die Proseftanten in den, dem Hofe zunächft liegenden, Pros 
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ofngen zu mißhandeln: überall ſah man aufrährerifche Schrif⸗ 
ten. Der Bund ward von fehr vielen Großen unterzeichs 
net, und machte fi fo furdtbar,. daß der Koͤnig fi ale 
deffen Haupt zu erflären geswungen war: in einer Stäatens 
Berfammlung von 1576 ward. der Beſchluß gefaßt, dag im 
Königreiche nur eine Religion gu dulden.fey. - 


Der Krieg brady aus, und endigte fich mit einem wei⸗ 
tern Edikte, welches dag vor drei Fahren erfchienene beftäts 
tigte. Inzwiſchen waren die Häupter des Bundes, oder der 
Verſchwoͤrung nicht müßig: fie hatten am Hofe, in der Stadt, 
* im ganzen Reiche ihre geheimen Agenten, welche augftreuten, 
die Proteftanten rüfteten fich neuerdings zum Bilrgers Kriege; 
die Prediger fingen an gegen die Irrlehre gu declamiren, 
über die Unfälle der Keligion, deren Untergang in Frank⸗ 
reich vor der Thüre fey, zu feufsen; fie verkuͤndeten diefe 
Drangfale auf den Kanzeln, in den Gchulen, in Privats 
Geſellſchaften, im geheimen Nichts Stuhle der Buße, man 
blendete Damit einfältige und Jeichtsläubige Leute, empfahl 
dem Volfe die Prinzen von’ Lothringen als eifrige Vertheis _ 
Diger der Religion ihrer Väter, hob Ihren Glauben und ihre 
Froͤmmigkeit himmelan, und befchuldigte nicht felten die ans 
‚gefehenften Perfonen, die mit den Verbündeten nicht gleiche 
Geſinnungen begten, noch gerade der DVerfielung und Feig⸗ 
heit. 


Hiedurch besielte man die Öffentliche Meinung fir die 
Bupfen gu ffünmen, den König aber und alle Prinzen feines 
Haufes gehäffig und verächtlich zu machen. | 


Der König mußte diefes; allein flatt mit Ueberlegung 
und Nachdruck gegen diefe Umtriebe einzufchreiten, „überließ 
er fih, an nichts, denn an Berftreuungen gewoͤhnt, Dem 
Muͤßiggange und der Schwelgerei, vergeudete die Staats⸗ 
- Einkünfte, und druͤckte die Völker mit Abgaben; er fchien 
nur König zu feyn, um neue Auflagen zu decrefieren, und 
für den Stäat feine andere Gefahr zu kennen, ald Wider 
feglichfeit gegen Einhebung derfelben, Unempfindlich für die 
North und die Ecufzer der Unterhanen, ſah er fein größes - 
res Ungluͤck, als, für feine Guͤnſtlinge und findiſchen Zeit⸗ 
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Vertreibe kein Geld zu haben, und ließ den Suiſen in 
Allem freie Hand, die Prediger aber ungeahndet ſagen, was 
ihnen zu Gunſten der Ligue beliebte. Um jedoch ſeine Liebe 
zur Religion und Abgeneigtheit gegen die Irrlehre zu zeigen, 
beſchloß er, die Proteſtanten zu verderben, und ſie aller 
Wuͤrden und Stellen, und ihres ganzen Anſehens zn berau⸗ 
ben 1). 

Er ſchickte den Herzog von Epernon an ben König 
von Navarra, muthmaglihen Thron» Erben, der ihn ber 
reden follte, zur katholiſchen Religion zuruͤckzukehren: er 
glaubte der’ proteſtantiſchen Parthei einen empfindlichen 
Schlag zu verfegen, wenn er ihr dieſen abfpenflig machen 
koͤnnte. 

Ganz anders aber legten die Verbuͤndeten dieſen Schritt 
aus. Ihr toͤdtlicher Haß gegen den Herzog fuͤhrte ſie zur Be⸗ 
hauptung: der Zweck feiner Reiſe ſey nicht, den Frieden zu 


erhalten, den König von Navarra zum Katholicismus zu 


rüchzuführen, und die Proteflanten in den Echranfen der 
Mflicht zu halten, fondern es fey auf Ubfchliegung eines 
Vertrages mit diefem Fürften und den Kegern, zum Unter 
gange der Katholiken, angefehen. 

Aus dem Berichte des Herzog's von Epernon, daß 
Heinrich von Navarra im Proteffantismug zu bebarren 
entfchloffen fey, folgerte man, Franfreich werde nach dem 
Tode Heinrich's III., da jener Fuͤrſt die naͤchſte Anwart⸗ 
ſchaft auf den Thron hatte, den Händen der Irrglaͤubigen 
gänzlich übergeben werden. 

Diefe, durch Soͤldlinge der Ligue ausgebreiteten,, Ge⸗ 
ruͤchte entwickelten allweit den Geift der Empoͤrung gegen 
einen Monarchen, der feine Unterthanen mit Abgaben übers 
lud, und durch eine dee Majeflät des Thrones menig ent 
fprechende Lebensweiſe die Sffentliche Achtung verloren hatte. 

Laut murrte das Volf; auf den Kanzeln fehmähten die 
Prediger, und fuchten nur die Gemuͤther mit Schreden zu 





1) De Thon, T. 6, L. 76. p. 3oo. 
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erfuͤllen; man trak zuſammen, bob Truppen auf b dem Lande 
ang, ernannte Anführer, die, für jegf noch verborgen, bei 
gelegener Zeit, Öffentlich auftreten follten. 

- Von allen Seiten gelangten die Berichte hievon an den 
Hof, und dem Könige wurde es endlich begrefflich gemacht, 
daß er es nicht ſowohl mit den Proteſtanten, ale mit den 
BSuifen zu thun Habe; alle Verbuͤndungen und Truppens 
Aushebungen wurden nun als Majefiäts + Verbrechen vers 
boten. 1). 

Dem ungeachtet zogen die Liguiften Truppen zufammen, 
die zu einem Heere anmwuchfen, und zwangen den König, die 
Ausübung jeder andern Neligion, als der roͤmiſch⸗ katholi⸗ 
fchen, im ganzen Reiche bei Todes s Strafe zu unterfagen: 
twiderrufend und vernichtend alle vorgängige Edikte, welche 
den Proteftanten Neligionss Freiheit zufagten, verordnete er 
unter der nämlithen Etrafe, daß fie alle in Monatsfrift dag 
Königreich verlaffen müßten; fämmtliche Irrglaͤubige endlich 
wurden aller Sffentlichen Stellen unwuͤrdig, und ihres Be⸗ 
fies unfähig erklaͤrt. 

In Anbetracht des Eifer, welchen die Liguiften fir 
Vertheidigung der katholifchen Religion gezeigt hatten, ges 
mwährte der Koͤnig Vergeffenheit aller Schritte, die fie in 
oder auffer feinen Staaten während der Unruhen mochten 

gethan haben. 2) 

Sixtus V., der damals den roͤmiſchen Stuhl: inne 
baffe, ercommunicirte den König von Navarra, und 
Heinrich II. befland auf den Vollzug feines Ediktes. 
Diefe Strenge erhöhte die Erbitterung der Proteſtenten, 
ftatt fie einzuſchuͤchtern. Heinrich von Navatra erließ 
ein, jenem entgegen laufendes Edikt; und ploͤtzlich fland ir 
Sranfreic Alles unter den Waffen; das Kriegs Geuer ent⸗ 
| brannte von Neuem im ganzen Lande, 3) 





1) De Thon, T. 7. L 8, p. 395. | 
2) Ibidem. L. 8ı. ü 
5) Ibidem. L. 82. p. 523. 
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Koͤnige von Navarra. Die Stimmung des Heeres war 
anfangs zweideutig; nur erſt nach eidlich gegebener Verſiche⸗ 
rung: die römifch » Fatholifche Religion in ihrer ganzen Rein 
heit zu erhalten, weder in der Glaubenslehre, noch in kirch⸗ 
licher Disciplin eine Neuerung oder Abänderung zu treffen, 
ward er als König anerkannt ; diefem fügte er Das ſchon 
mehrmals gemachte Erbiethen bey, fich der Enticheibung 
eines allgemeinen oder National s Eonciliumg gu unterwerfen, 
und dag Verfprechen, im ganzen Umfange des Koͤnigreichs 
feine andere dffentliche Religions s Hebung zu dulden, als 
die der römifch s Eatholifchen,, apoftolifchen Kirche, mit Aus 
“nahme jedoch jener Pläte, in deren Befig, kraft des Trak—⸗ 
tats mit Heinrich III. die Proteftanten gegenwärtig ſeyen. 


Der Herzog von Mayenne ließ ald Keichd s General 
Statthalter den Kardinal von Bourbon, unter dem No 
men Carl's X. zum Könige ausrufen. 


Das Parlament von Touloufe verordnete ein jährls 
ches Dankfeft wegen des Todes Heinrich III, verboth um 
ger fchmeren Strafen die Anerkennung Heinrich’s von 
Bourbon, fogenannten Koͤnig's von Frankreich, 
und lud alle Pfarrer zur Sffentlihen Verfündung der gegen 
ihn ergangenen Ercommunieafiong s Bulle ein. 


Inzwiſchen unterhandelfe der Herzog von Mayenne 
mit Spanien um Huülfe s Leiftung. 


Das Parlament von Rouen rief zu den Waffen fir 
die Ligue, und zu Toulouſe hielt man militärifche Ums 
zuͤge, an deren Spite ein Mönch mit dem Crucifixe in dee 
Hand marfchirte, und, folhes bald rechts, bald links 
ſchwenkend rief: Wohlan, follte ih wohl jemam 
weigern, fih in diefe Heilige Mtlig etnfhreb 
ben zu laffen? Sollte eg Niederträdhtige geben, 
die fih und nicht zugefellen wollten, fo gebe 
ih euch hiemit die Erlaubniß, fie ohne alle Ver 
antwortlichfeit zu födten. Nach diefem begab fih 
ein Theil der Liguiften in den erzbiſchoͤflichen Pallaſt, wor 
raus fie den Marfchall von Joyeuſe verjagt hatten, und 


x 
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befprengten alle Bimmer unter tauſend Verwünfchungen des 
Koͤnig's mit geweihten Wafler. 1) - _ 

Um den Eifer der Ligue aufrecht zu halten, fchickte der 
Pabſt einen Legaten, und die Sorbonne, gewahrend, da 
Einige unter den kiguiften, wegen Widerfeßlichfeit gegen den. 
König, Gewiſſens⸗LAengſtlichkeit bezeigten , erklärte: man 
könne fi) mit gutem Gewiffen nicht zu Heinrich IV. hals 
ten, noch ihm Abgaben und Steuern entrichten; ein ruͤck⸗ 
fäliger Ketzer könne fein Recht auf die Krone Frankreich's 
haben, deffen Könige mit dem Banne zu belegen, ber Pabft 
die Macht habe. 2) 

Diefer Befchluß ward, von der Geiftlichfeit unterzeich⸗ 
net, in Paris verkuͤndet. 

Der Koͤnig von Spanien ließ die Liguiſten ſeines Bei⸗ 
ſtandes verſichern, und legte ſeiner Geiſtlichkeit eine Bei⸗ 
ſteuer, zur Beſchleunigung dieſer Expedition, auf, ehe noch 
von Deutfchland für Heinr ich IV. Huͤlfe kommen konnte. 3). 

Waͤhrend der Krieg gegen Heinrich IV. mit Lebhafs 
tigkeit und Erbitterung geführt ward, flarb der, unter dem 
Namen Carl X. zum Könige ausgerufene Cardinal 
Bourbon, deſſen Tod aber im Syſteme der Liguiften nichts 
änderte. Die Sorbonne beftand auf der Behauptung: Heins 
eich von Bourbon könne als Keber und Seind der Kirche 
nicht Koͤnig feyn; und falls er auch im dußern Gerichtshofe 
Losſprechung erhielte, fo feyen dennoch die Franzoſen vers 
bunden, nicht zu geftatten, daß er den Thron ber aller 
chriſtlichſten Koͤnige beſteige, da zu beforgen ſtehe, daß feine 
Bekehrung nicht aufrichtig ſey, und er nur den Untergang 
der Religion beziele. 4). 

Der Krieg wurde fonach fortgefeßt, jedoch mit abwech⸗ 
ſelndem Erfolge: viele Städte und Provinzen unterwarfen 
fih Heinrichen. Eine Verfammlung von Praͤlaten er 





ı) De Thon L. 97. 

3) Ibidem. L. 98. 

3) Ibidem. p. 607. 

4) Ibidem. p. 640. | 
Kener:terikon. IT. Bd. Ate Abthl. 1 
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kannte die, gegen feine Anhänger ausgeſprochene, Ercoms 
munication für nichtig; emdlich fchwor er, ſelbſt auf Aw 
rathbung Suly’s 1593, nad) vorgängiger genugfamer Bes 
lehrung, den Protefianfismus ab, und ward zu Chartres 


gekroͤnt. 1). 


Die Parthei der Ligue fing an zu finten; ber König 
wurde in Paris anerkannt; die Sorbonne entfchieb für 
die Pfliht, Heinrich IV. zu gehorchen. 

Unter allen religisfen Orden, fagt De Thon, mare 
die Sefuiten und Kapuziner die einzigen, bie die Unterwuͤr⸗ 
figfeitss Pflicht verweigerten, mit dem Vorgeben: man mie _ 
den Ausfpruch des Pabftes abwarten. 

Diele ränfefüchtige Theologen wurden Sicherheits hal 
ben aus Paris verbannt, und die Ruhe wieder hergefteft: 
dem Beifpiele der Hauptſtadt folgten noch viele andere in 
den Provinzen. 2). 

Noch eine Weile firdubfe ſich die Ligue; endlich abır 
verföhnte fih Heinrich IV. mit dem Pabfte, der ihn 
die Losfprechung ertheilte. 3) 

Auch der Herzog von Mayenne untermarf fi), ımd 
der König war im ungeſtoͤrten Befite des Reiches. Fuͤnf 
Jahre nach ſeiner Thronbeſteigung wurden die buͤrgerlichen 
Rechte der Hugenotten durch das beruͤhmte Edikt von 
Nantes geſichert, welches ihnen freie Religions⸗-Uebung 


geſtattete, und mit den Katholiken gleiche Anſpruͤche auf 


alle Stellen und Würden. gab. Auch behielten fie die Fer 
ſtungen, melde ihnen als Eicherheitds Pläge eingerdumt 
worden waren. 

Die Zeit hatte, fo zu fagen, die Schwärmerei der Nu 
tion aufgesehrt, aber bei Einzelnen mährfe die Partheiwuth 
noch in frifcher Kraft: jenes Edikt ward bei ihnen alg der 
Todes» Stoß für ten Katholicismus, und der König, ad 


ı) Ibidem. T. 7. L. 995 ı0!., P. 800. T. 8. L. ı08. 
2) Ibid. L. 109. B 
3) Ibid. L. 113. 
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deffen graufamfter Feind, angefehen. Heinrich IV. hate 
nun nicht mehr die Waffen der Ligue, wohl aber die Dolche 
des Fanatismus, der jeder Gefahr trogt, umd mit Freu⸗ 
den ſich hinopfert, zu fuͤrchten. 

Ein Fuhrmann von der Loire, Namens Barriere, 
hoͤrte von der Verdienſtlichkeit der Ermordung des Koͤnig's 
ſprechen, vernahm die Verſicherung: daß ſeine Seele, wenn 
er bei Ausführung dieſes Unternehmens umkommen ſollte, 
von den Engeln zur Wohnſtaͤtte der himmliſchen Geiſter em⸗ 
porgetragen wuͤrde, und faßte, mitunter auch aus Le⸗ 
bens⸗Ueberdruß, den Entſchluß, Heinrich IV. zu meus 
cheln. Zu Paris angefommen, jedoch noch ſchwankend 
und von Gewiſſens⸗Aengſten gefoltert, fand er Führer und 
Theologen, die feine Beforgniffe und Bedenklichkeiten hoben, 
begab fi) mit einem erfauften Meffer zur Ausführung dee 
. MordsAnfchlaged nach Melun, ward aber verhaftet. An⸗ 
fangs weigerte er fi), Die Mitſchuldigen an biefem frhands 
baren Koͤnigsmorde zu nennen, weil man ihm diesfalls mit 
ewiger Verdammniß gedroht hatte; aber enttäufcht von eis 
nem Dominikaner, legte ex ein vollftändiges Bekenntniß ab 1). 

Das Nämliche verfuchte nach einem Jahre Johann 
Chatel, und vier Jahre darauf Ridicoux, erhist von 
Den Predigten. und Lobpreifungen, die man. Jakob Eles 
ment ertbeilte. Endlich vollzog. Ravaillac 1610 dag 
ruschlofe Verbrechen, und entriß Frantreich einen ſeiner be⸗ 
ſten Koͤnige. = 


Die Hugenotten nad dem Tode Heinrich's IV. 


Nach dem Tode Heinrich's des Großen, deffen Nachs 
folger fein entarteter und fchmachfinniger Sohn; Ludwig 
XIII. war, firebte die Koͤniginn Mutter, einen. Einfluß 
in. die Regierung zu gewinnen, die Minifter, den ihrigen 
durch Begiinfiigung ber Koͤniginn beisubehalten, die Großen, 


ı) De ThonT.8., L. 107. p. 392. Journal do Henri IV. 
L. ı, p. 415. u. foig. Histoire da l’aniversite'T!’6. 
11 * 
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fich dem Zuͤgel zu entwinden, unter dem ſie bie vorige Ne 
gierung niedergehalten hatte; die Gewandteſten benüßten bie 
geidenfchaften ihrer Gegner, um fig zu ſtuͤrzen, und fi ew 
porzuſchwingen. | 

Der Marfhall von Bouillon, Iud, diefen Anſichten 
hingegeben, die Proteſtanten ein, fich zu verfammeln, um 
auf Volziehung des Edikt's von Nantes in allen feinen 
Theilen anzutragen. Ste ſchickten Abgeordnete mit der Bitte 
an den König: fie über 25 Artikel zufrieden gu ftellen. Der 
Prinz Eonde benübfe das wegwerfende Benehmen bei 
Hofes gegen diefe, und forderte fie auf, ſich fuͤr ihn zu erfid 
ren; endlich durch den herrſchſuͤchtigen Geiſt des EConne 
table de Laines, Guͤnſtling's des Koͤnig's, gereizt, greife 
fen die Proteſtanten von Neuem zu den Waffen. Schon jett 
verloren fie durch Feigheit oder Treulofigkeit ihrer Anführer 
die meiſten Sicherheitspläge. Der Friede wurde nach einen 
Jahre gefchloffen, das Edikt von Nantes beftättiget, und - 
der Ftiedend Schluß 1622 den 22ten November einresik 
rirt. Nach den Friedens s Artifeln follte das Sort Louis, 
unfern von La Rochelle, gefchleift werden. Da aber fh 
ches nach 2 Jahren noch. nicht erfolge war, wurden bie 
Seindfeligkeiten erneuert, und der Krieg endigte erſt 1629 
durch den Vertrag, welcher das Edift von Nantes, umd der . 
Proteſtanten den Befig Ihrer Kirchen wiederherſtellte. 1). 

Allein La Rochelle, das Bollwerk ihrer Freiheit, 
mar in Ludwig's Hände gefallen, alle feften Sicherheitk 
Pläße wurden den Hugenotten entriffen, melde, num 
mehr wehrlos, gänzlich von des König’ Willkuͤhr abhiv 
gen. 

Von: dieſer Zeit an wurde die proteſtantiſche Parthei 
ſichtbar ſchwaͤcher. Ludwig XIV. beſchloß feine irrglaͤ 
bigen Unterthanen in den Schooß der katholiſchen Kirche 
mit Güte oder Strenge zuruͤckzufuͤhren. Schon 1681 be. 
nahm er ihnen viele ſtaatsbuͤrgerliche Rechto, und nach Col⸗ 
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ert's Tode überließ der Möıtig ſich! ganz ben verfolgungs⸗ 
Ichtigen Rathſchlaͤgen eines Lon vois, des Kanzlers Le 
‚eltien, und des Jeſuiten La epaife. 
flanten fi aufbielten, wurden Dragoner s Abthetlungen 
fandt, welche die MWiderftrebenden mit Gewalt zu Abſchwoͤ⸗ 
ıng ihres Glaubens bringen follten. Die Gränzen wurden, 
n das Auswandern zu verhindern, ſorgfaͤltig bewacht; aber 
bon damals entflohen mehr. als 500,000 Hugenotten 
ich Deuffchland, der Schweiz, Holland und England. Diele 
itſagten, der Gewalt erliegend, ihrem Glauben; die an 
m König gefandten Verzeichniſſe der Bekehrten machten ed 
men Rathgebern leicht, ihn zu überzeden: daß‘ die Zahl 
re Droteftanten in feinem Meiche bis zum Unbedeutenden 
—5* anken ſey. In dieſer Vorausſetzung erlfeß Lud⸗ 
ig XIV. am 22. Oktober 1685 eine Verordnung, worin 
is Edikt von Nantes als aufgehoben erklärt 
urde. Aber noch mehr als eine halbe Million Proteſtan⸗ 
n befanden ſich in Frankreich, welche den Wanderſtab ers 
fffen, und mit ihrem Kunftfleiße, ihrem Vermoͤgen, und 
ienfchaftlihen Kenntniffen eine willkommene Aufnahme 
Auslande fanden. 1) 





4) Da jener Theil der Staats⸗Wiſſenſchaft, die man Sta⸗ 
tiſtik nennt, in ſenen Zeiten noch unbekannt war, ſo ſind 
ale Berechnungen ‚Über den, ans’ der Auswanderung, dem 
franzöſiſchen Reiche zugegangenen Verluft an Bevölkerung 
aus jener Seit, hoͤchſt unzuverläßig, weil vom Partheigeiſte 
eingegeben. Der Proteftant Basnage fert die Zahl der 
Geflüchteten auf 3 bis 4 hunderktaufend; La Martiniere 
auf 300,000, Zarry und Benoit, — ſämmtlich Pros 
teflanten auf 200,000. Alle führen Feine, ihre Schäkung 
verblirgende, Beweiſe an. Der, Herzog von Burgund, 
der mehrere Jahre nah Aufpebung des Edikts von Nan- 
tes in den Regiſtern Nachforſchungen anftedte, ſagt: daß 
die Zapf der Flüchtigen, nah der übertriebenſten Verech⸗ 
nung, fih höchſtens auf 67,732 Köpfe belaufe. 
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Um bag Urtheil, melcheg die Reformation über Franfı 
reich brachte, zu würdigen, müßte man zu dem WBerlufe, 
welcher aus den Widerrufe des Erifts von Nantes er⸗ 
ging, noch Alles das in Anrechnung bringen, was auf den 
Blutgeräften, und in den Kriegen von dem erſten Schei⸗ 
terbaufen an, den man gegen die Meformirten anzuͤndete, 
bis zur Aufhebung jenes Ediktes zu Grunde ging, alle Buͤr⸗ 
ger, die feit der Verbannung des Johann Le Elerc bit 
zur Regierung Ludmwig’s XIV. das Königreich verließen; 
man mäfle allen Nachtheil anfchlagen, welcher die Bevdife 
rung, den Künften, ter DVerfittlihung, den MWiffenfchaften 
in einem Staate erwuchs, In welchem über anderthalb Jahr⸗ 
hunderte bewaffnete und gefpaltene Bürger einen Krieg ger 
gen einander führten, wie ihn Die Alanen, Hunen und De 
then gegen Europa geführt haften; mit einem Worte: 
müßte alle Vortheile Eennen, welche das Ausland aus * 
Ungluͤcke Frankreich's zog. 


Dies find die Folgen, welche für Frankreich eine Re 
form hafte, die weder einen reinern Glauben, noch eine voß 
fommenere Sittenlehre an’g Licht foͤderte, welche einen Schwal 
von Irrthuͤmmern, verdammt ſchon in den jerfien Aahrhum 
derten der Kirche, erneuerte, deren Glaubenglehren die 
Stüße der Eittlichfeit ummarfen, welche die Freiheit bes 
Menfchen läugnete, ihn der Verzweiflung Preis gab, oder 
eine verderbliche Sicherheit einflößte,, weldhe alle Triebfe 
dern der Tugend lähmte, und ſich endlich von einer Kirde 
trennte, welcher felbft die helldenfenften Proteſtanten zuge 
ſtehen müffen, daß man ihr Eeinen Grund s Srerthum weder 
in der Glaubengd s und Sittenlehre, noch in dem Cultus 
vorwerfen kann. 


Die Calviniſten ſeit Aufhebung des Edikts von 
Nantes. 


Die Proteſtanten waren nach Aufhebung des Edikts 
Bon Nantes, befonders in den Fandfchaften zwifchen dei 
Rhone und Saronne, noch fehr zahlreich. Man fuhr 
fort fie aufzufuchen, und auf alle mögliche Weife zur Nüdı , 
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kehr in: die Drutterkicche zu vermögen. : In dem Cevens 
nens Gebirge griffen fie, zur Verzweiflung gebracht, und 
vom vorgeblichen Propheten gereist, zu ‚den Waffen, und 
führten noch lange Zeit, meiftens mit Knitteln bewaffnet, 
unter dem Namen: Camiſard's, einen verderblichen Krieg. 
(Man fehe den Artikel Samifarden.) 

Inm Utrechter Frieden verwendeten fich die proteffans 
tiſchen Sürften für fie, und ermirkten die Freilaſſung derjenis 
gen, die auf den Galeeren und in Sefängniffen fchmachteten. 
Inzwifchen regte fih noch immer ‘von "Zeitz -Zeit Der 
Geiſt tes Proteſtantismus im Derborgenen. Unter Luds 
wig XV. ergingen zwar neue, doch nicht fo firenge Ders 
ordnungen gegen die Calviniſten, welche indeffen in Lans 
guedoc und der Dauphins 1746 fi) wieder oͤffentlich 
zu zeigen anfingen. . 

Die im 18ten Jahrhunderte in Frankreich erſchienenen 
Schriften vorzüglich eines Montesquieu und Voltaire. 
über religidfe Duldung anders Denfender, flimmten den 
@eift der Nation im Allgemeinen zur Toleranz, und man 
hoͤrte auf, die Proteftanten zu verfolgen, wiewohl fie zu 
Seinen Staatd s Aemtern zugelaffen wurden. Die Revolu⸗ 
tion ſtellte fie allen übrigen Staats s Bürgern glei. Die 
MWiederherftellung des Thrones der Bourbone flößte ihnen, 
wegen des, während der Mevolution gemachten, Erwerbeg 
von Staatds Gütern Beforgniffe ein; es entfianden Bewer 
gungen und blutige Auftritte zu Nimeg und in der Um⸗ 
gegend, welche jedoch durch weife Maafregeln der Negierung 
bald wieder gedämpft wurden, und die von Ludwig. XVIIL 
der Nation gegebene Conftitutiond s Charte beftättigte die 
Deoteftanten im Befige aller flaatsbürgerlichen Rechte. 


Huß *) Johann, geboren zu Hußinecz in Boͤh⸗ 
men, den éten Juli 1373, woher er fih Johann Huß 
oder von Hußinecz nannte, ging 1389 auf die Univerfis 
tät nach Prag. Fleiß und fittliches Betragen verfchafften 








*) 15tes Jahrhundert. 
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ihm die Stelle eined Famulus bei einem dortigen Profeſſor, 
welches ihm zu einer, für jene Zeit, vorgäglichen , theol⸗e⸗ 
gifchen Bildung verhalf. 1396 ward ee Magifter, und ber 
gann 1398 Worlefungen über Theologie und Philoſophie. 
1402 ward er böhmifcher Prediger an der Bethlehems⸗Kapelle 
su Prag, und erwarb fich durch feine populären Vorträge den 
Beifall des Volkes fomohl, ald der Studierenden. Die von 
der Königinn Sophia auf ihn gefallene Wahl ihres Beicht⸗ 
vaters oͤffnete ihm auch Eingang am Hofe; er ward ſodam 
Decan der theologifchen Sacultät, und 1409 Rector be 
Univerfität. | 


Das 14te Jahrhundert war fruchtbar an Secten » Schwär 
men, die den römifhen Hof und die Gefftlichkeit in Verruf 
"brachten; fie hatten fih nicht nur "gegen das Anſehen dei 
Pabftes aufgelehnt, fondern auch jenes der Kirche beſtritten. 
Diefe Gegner waren nicht etwa bloße Schwärmer und Ew 
thuſiaſten: e8 waren Neligiofen, Theologen , Gelehrte, wie 
Sodann von Oliva, Marcii von Padua, Wiclef, 
und alle jene Franziskaner, melde den Beweis pr 
führen verfuchten: daß ihre Ordens» Brüder feinen Anſpruch 
auf Eigenthum, nicht einmal auf ihr Mittagemahl machen 
fönnten, und melde ſich gegen die Gewalt des Pabſtes, 
weil er fie verurtheilt hatte, feindlich bezeiaten. Ihre Schrif⸗ 
ten, vorzüglich die von Wiclef, hatten fi) allweit verbreis 
‚tet, und waren auch nach Boͤhmen gebracht worden. 


Der verdorbene Zuſtand der Cleriſei, der faſt aller Ors 
ten fich gleich war, gab jenem AufruhrsGefchrei Gewicht: 
überhäuft mit Reichthum, und verfunfen in Unwiſſenheit 
ftellte fie ihren Gegnern meiter nichts, ale ihr Anfehen, 
und ihren Credit bei den Fuͤrſten entgegen: man ſah &e 
gensPäbfte um den Stuhl des hl. Petrus ſtreiten, ein 
ander mit dem Kirchens Banne belegen, und renzzüge ger 
gen Regenten, die eg mit ihren Nebenbuhlern hielten, pre 
digen laffen. 

Diefe Auftritte, und das Lefen der gegen die Kirche 
erfchienenen Bücher erweckten bei Bielen den Wunſch nad 
Verbefferung der SKirchens Zucht, und der Beiftlichkeit. Jos 


ınn Huf fand in ihre das einzige Heits Mittel der Ges 
echen der Kirche ; er wagte es, fie zu predfgen, und ſich 
erheben gegen die Unmiffenheit, dag Verderbniß und den 
eichthum der Geiſtlichen, worin er die Grundurfache der 
fer, welche .man ihnen Schuld gab, zu finden glaubte. 
e empfahl die Schriften der Sectirer, als folche, die Durch 
e Kühnheit, womit fie die Ausfshweifungen „des Elerug 
iſdeckten, geeignet wären, die Nothwendigfeit einer: Res 
em por Augen zu legen; das Lefen Feberifcher Bücher 
te, nach ihm, geflattet werden, weil gewiffe Wahrheiten 
ti ihnen gruͤndlicher vorgetragen, und Eräftiger herborges 
‚ben fenenY diefe Geftattung, dafern ihre Irrthuͤmer flatts 
ıft widerlegt würden, fen keineswegs gefährlich. | 

Noch hatte Johann Huß feinen der Irrthuͤner Wis 
‚ef’8 angenommen; aber feine Kuͤhnheit, die gute Aufs 
ıhme feiner Predigten, dag Lefen der Wiclef’fchen Schrifr 
n machte alle Welt übelaunig gegen die GeiftlichEeit; der 
efolg feiner. Lehre erregte Beſorgniſſe. Pabſt Alexander 
. citirte ihn nach Rom, und da ‚er nicht gehorchte, ward 
bynko, Erzbiſchof von Prag, beauftragt, den Neuerer 
beſtrafen: er wurde aus Prag verwiefen, Wiclef’g 
chriften verdammt, an 200 Bände derſelben 1410 im erzs 
fchöflichen Palafte verbrannt, und dag bihmifche Predigen 
: der Bethlehem s Kirche verboten. 1). Huf gehorchte fo 
entg, daß er vielmehr die Verteidigung Wiclef’s auf fidh 
ihm; ohne feine Irrlehren zu zcchtfertigen,, behauptete er, 
sch das Anſehen der Väter und Päbfte, durch die Ca⸗ 
ms, und Vernunft s Gründe zu bemweifen: daß. man die 
uͤcher der Ketzer, insbefondere jene Wiclef’s, für deffen 
terdienfte und Tugenden die Univerfitfät Oxfort glaubhafte 
eugniffe augsgeftellt habe, nicht verbrennen bürfe. 

„Das Wefen der Ketzerei,“ fagt er, „beſtehet im 
hartnaͤckigen Widerfireben gegen die Wahrheit; mer weiß, 
ob Wiclef nicht reufälig geworden iſt? Ach behaupte 


ı) Lenfant Hist. da Conc. de Pise. Acneas Sylvius. 
Die boͤhmiſchen Geſchichtſchreiber. 
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daB Wiclef kein Häretiter geweſen fey, aber ich maße 
„mir das Recht nicht an, ihn ſo zu Nennen.’ Es heift, 
nach ihm, zu vortheilhaft von den Sophismen der Keber 
denken, und den Gläubigen eine zu hohe Meinung von ih 
hen beibringen, wenn man ihre Werke, als foldhe , welde 
die Lefer unfehlbar verführen, verbietet. „Unterrichtet das 
„Volk“ fagte er, ‚‚feßet es in den Etand, das Falſche in 
„den Srundfägen der Haͤretiker einzufehen, ertheilt ihm 
- „bhinlängliche Belehrumg, um ihre Meinungen mit der Schrift 
„vergleichen zu koͤnnen; hierdurch wird es an ihren Schrif⸗ 
‚ten felbft Leicht unterfcheiden koͤmen: was mit den hei⸗ 
„ligen Büchern übereinfsmmt oder nicht. Dies iſt das f 
„cherſte Deittel, dem Irrthume zu ſteuern.“ 


Huß fing demnach an, die Schrift als Die einzige 
Slaubenss Regel, und die Gläubigen ald competente Richter 
in Glaubeng Streitigkeiten aufzuftelen. Wiclef’s Irrleh⸗ 
sen über die Zransfubflantiation, die Kirche, den Pabſt 
u. f. a. wurden von ihm nicht gufgeheißen, fonbern er bes 
hauptete bloß mit erfterem: daß den Negenten bie Gewalt 
zuſtehe, der Kirche ihre zeitlichen Befibungen zu nehmen, 
und daß die Voͤlker die Entrichtung der Zehnden verweigern 
Eönnten. 1) 


Auf eine zweite Ladung des Pabſtes Johann XXTIL 
ſtellte er fich eben fo wenig, fondern appellirte, da feine 
Abgeordneten verhaftet wurden, an ein allgemeines Conci⸗ 
lium. Nach dem Tode des Erzbiſchofs Shynfo kam a 
nad) Prag zuruͤck. Sebf war es, mo Johann XXIUL 
den Kreuzzug gegen Ladislaw, KAdnig von Neapel, auch 
in Boͤhmen prebigen ließ. 

In der Kreuz s Bulle bittet der Pabft „um des Slu—⸗ 
„tes Jeſu Chrifti willen, ale Potentaten der Chriſten⸗ 
„beit, alle Vorſteher der Kirchen und Klöfter, alle Gläubigen 
„beiderlei Geſchlechts, geiftliche und weltliche, weſſen Stan⸗ 





1) Siey Johannis Huss Hist. et Monum. 
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‚des und Würde fie immer fenen, fich bereit zu halten, zur 
„Beſchuͤtzung des Kirchen s Staats, zur Vertheldigung der 
„Ehre der Kirche und ihrer eigenen; Ladis la w und feine 
„Mitſchuldigen zu verfolgen und auszurotten.“ | 


Der Pabft bewilligte, denen, die des Kreuz nehmen 
würden, eben den Ablaß, mie den Kreuzfabrern in dag heis 
lige Land; diefelbe Begünftigung verfprach er jenen, welche, 
wenn fie nicht periönlich zu Felde zoͤgen, auf ihre Koften 
nach Stand und Vermoͤgen, fireitbare Männer fielen würs 
den; die einen, wie die ‚andern. murben. unter feinen und 
des hl. Petrus Schug geſtellt; den Biſchaͤfen ward befops 
len: mit Kirchen s Etrafen, felbft mit Anrufung weltii er 
Huͤlfe gegen folche zu verfahren, welche die Kreusfahrer an 
ihren Gütern oder Familien beeinträchtigen, ohne fih an _ 
eine Appellation zu kehren. 

‚Die Bulle verfpricht allen Predigern und Einfammlern 
für den Krenzzug vollfommenen Ablaß, fuspendirt, oder anuls 
lirt alle andere bisher von dem bi. Stuhle ergangene Abs 
läffe, und erklärt Gregor XII, Nebenbuhlee Johann 
XXI. für einen Reber, Ehigmatiter, und ein Kind der . 
Verdammung. 1) ° 

Johann Huß beftrift diefe Bulle, ‚und die von ihr 
verheißenen Sindulgenzen, mit dem Erbieten des MWiderrufg, 
wenn man ihn des Sirrthums überführte; er wolle weder 
Ladislaw vertheidigen, noch Gregor XII. in Schug, 
noch dag von Gott dem Dberhaupte der Kirche verliebene 
Anfehen in Anſpruch nehmen, fondern nur dem Mißbrauche 
diefer Gewalt ſich entgegen fegen. Nach dDiefen Betheueruns 
gen behauptete er: daß dieſer Kreuzzug gegen Die ebanges 
lifche Liebe fey, indem ein Krieg von Chriften gegen Chris 
fien geführt, eine Menge Drangfale und Unorbnungen im 
Gefolge habe; weder Geiftliche, noch Biſchoͤfe, noch Paͤbſte 
feyen zum Kriegführen berechtiget, befonderd wenn es blog 


— 


1) Die Bullen find in der Sammlung der Werke des Joh. 
Huß, T. 1. p. 171. Nürnberger Ausgabe, zu finden. 
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zeitliche® Interreſſe befreffe; die Bulle, welche Neapel, 
das doch ein hriftliched, zur Kirche gehoͤriges Neich fey, mil 
Dem Interdikt belege, und deffen Verheerungen andrdne, ber 
fhüge nur einen Theil der Kirche mit Zerfidrung eines ans 
dern; wenn der Pabſt Gewalt babe, Krieg zu befehlen, fo 
muͤſſe er erleuchteter ſeyn, als Jeſus Chriſtus, oder das 
Leben des Heilandes weniger koſtbar, als die Würde umd 
Morrechte feines Statthalter, weil Chriſtus dem Perrus 
nicht Heftattet Habe, zu feiner Rettung das. Schwert zu ziehen. 
Huf griff weder die Gewalt der Prieſter, Abſolution 
zu ertheilen, noch die Nothwendigkeit des Buß⸗Sacraments, 
noch den Lehrſatz vom Ablaſſe an, ſondern verwarf nur de⸗ 
ren Mißbrauch; da man eine falſche Erklaͤrung hiervon 
gebe, und zuviel auf Indulgenzen baue; insbeſondere koͤn 
ne man den Kreuzfahrern keine Ablaͤſſe gegen gewiſſe Ab⸗ 
gaben ertheilen. Weiter behauptete er: man mißbrauche 
nicht minder die Straf⸗ als die Erlaß s Gewalt, indem 
der Pabſt um zu geringfügiger Dinge, und feiner perſoͤn⸗ 
lichen Betheiligungen willen ercommunicire: ein folcher Bann 
Strahl, meint er, fchneide die gläubigen Glieder nicht vom 
dem Leibe der Kirche ab; meil der Pabſt, wenn er Strafen 
auflegt, feine Gewalt mißbrauchen kann, fo koͤmmt es den 
Glaͤubigen zu, zusufeben, und zu beurtheilen, ob die Ep 
communication gerecht fen oder nicht, und wenn fie Pas 
letzte deutlich ertennen „ſo haben fie ſolche auch nicht zu 
fürchten. 1) 
Dieſes Prinzip verſetzte dem Anſehen des Pabſtes ımd 
der Geiftlichkeit efnen höchft empfindlichen Schlag, ein Aus 
ſehen, welches dem WVerbeflerunge » Plane Hußen’s ein ums 
befiegbares Hinderniß entgegenftellte. 
Auf dieſen Punft waren alle feine Anflrengungen 96 
richtet; und um die Gewiſſen gegen die Furcht vor dem 
Kirchenbanne zu bewaffnen, ſuchte er zu bemweifen: daß ein 


1) Disput. Joannis Huss. adversus indulgentias Papaleı 
Loc. cit. p. 275. 
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ungerechter Bann in der That Niemand von der Kirche 
ausſchließe, welches er in feiner Abhandlung von der 
Kirche bewerkficligte. 

Diefer Abhandlung diente die Behauptung zur Unters 
lage: die Kirche if ein myſtiſcher Körper, wovon Jeſus 
Chriſtus das Haupt, die Gerechten und Vorerwaͤhlten 
die Glieder find; wie fein DVorermählter verloren gehen 
fann, fo kann auch fein Glied der Kirche durch irgend eine 
Gewalt von derfelben getrennt werden; mithin kann der 
Kirchenbann nicht von der Seligkeit ausfchließen. Die Vers 
worfenen gehören nicht zu dieſer Kirche, deren Glieder fie 
nicht find; fie find zwar in dem Körper der Kirche, meil 
fie an ihren Gottes s Verehrungen und Sacramenten Theil 
nehmen, aber darum gehören fie nicht zu dem Koͤrper der 
Kirche, wie verdorbene Säfte im menfchlichen Leibe zwar 
ſind, aber doch keine Theile deſſelben ausmachen. 


Pabſt und Cardinaͤle ſind zwar der Koͤrper der Kirche, 
erſterer aber iſt nicht das Haupt derſelben. Inzwiſchen ha⸗ 
ben Pabſt und Biſchoͤfe, welche die Nachfolger der Apoſtel 
im Kirchenamte find, die Gewalt zu binden und zu löfen; 
diefe Gewalt aber ift nur minifteriel, welche nicht an und 
für fich bindet: den die BindesGewalt hat Feine größere Augs 
Dehnung, als die Life «Gewalt; gewiß iſt es, daß legte den 
Biſchoͤfen und Prieftern nur in minifterielee Art beimohnt, und 
Jeſus Chriſtus alein in der That Iöfet; weil, um eis 
nen Sünder zu rechtfertigen, eine unendlihe Macht erfors 
Dert wird, die nur Gott zufommt; hieraus zieht Huß den 
Schluß: daß die Reue zur Erlaffung der Enden hinreiche, 
die Abſolution die Sünden aber nicht nadlaffe, fondern 
fie als nachgelaffen erfläre. Pabſt und Biſchoͤfe mißbraus 
- hen diefe lediglich minifteriele Gewalt, und die Kirche koͤnn⸗ 
te auch ohne Pabſt und Kardindie beftehen. 


Die Chriſten haben in der Schrift ein ficheres Nichts 
maß ihres_Verhalteng ; jedoch muß man nicht glauben: daß 
die Bifchdfe feinen Auſpruch auf den Gehorſam der Gläws 
bigen gu machen hätten, allein diefe Unterwuͤrfigkeit darf 
ſich nicht auf ‚offenbar ungerechte und ber Schrift. zuwider, 
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macht, und. fowohl in Privat⸗Verhoͤren, als Sffentlich be 
zeugt habe: nur dann werde er fich dem Ausfpruche des 
Eoncilium’d fügen, wenn man ihm zeigen wilrde, daß er 
etwas Wahrheitswidriges gefchrieben , gelehrt, und geaut⸗ 
antwortet habe. 1). 

Es war fehr wahrſcheinlich, von einem Mame der 
hartnädig auf feinen Meinungen beſtand, und den es fchmeis 
chelte, fich an der Spiße einer Parthei zu ſehen, der er 
die Meinung einer hoͤhern Inſpiration von ſich beigebracht 
hatte, von einem ſolchen Manne, ſage ich, war es ſehr 
wahrſcheinlich, daß er dem Concilium nicht gehorchen, und ſei⸗ 
ner Entſcheidung ungeachtet, fortfahren wuͤrde, eine Lehre, die 
der Kirche und dem geſelligen Wohle gleich entgegen war, wei⸗ 
ter gu verbreiten: man hielt es demnach fir gerathen, ſich 
der Perſon Hußen's zu bemaͤchtigen: am 28ten Novems 
ber deſſelben Jahres zwiſchen der erſten und zweiten Sitz⸗ 
ung des Concilium's ward er verhaftet. 

Der Buͤrgermeiſter von Prag, der ihn aus Boͤhmen 
begleitet hatte, und die anweſenden boͤhmiſchen und maͤhri⸗ 
Großen proteſtirten, mit Berufung auf den kaiſerlichen Ge⸗ 
leits⸗Brief, gegen dieſes Verfahren; allein bei Verhaftnahme 
Hußen's glaubte man das ihm zugeſtandene ſichere Geleit 
nicht zu verletzen, und verletzte wirklich ſolches nicht. 2). 





1) Joan. Huss. Epist. 15. Lenfaut Hist. du Conc. de 
Const. L. ı, p. 307. 

2) Hier ift der Geleitd: Brief, wie ihn Lenfant anführt: 
Sigismund von Gottes Gnaden ꝛc. Unfern Gruß Allen x. 
Wir empfehlen mit aller Gewogenheit den ehrſamen Jo 
baun Huß, Baccalaureud der Tpeologie und WMogifle 
der freien Künfte, Vorzeiger ded Gegenwärtigen, welden 
Wir auf feiner Reiſe von Böhmen auf das Concilium von 
Coftnig unter Unfern, und des Reiches Schutz, und fi 
cheres Geleit genommen Haben; ihe ſollt ihn, wenn er bei 
euch ankommen wird, wohl aufnefmen, und euch gänfis 
bezeigen, indem ihr ihn mit Allem verforget, was er zu 
Beſchleunigung und Siqherheit feiner Reiſe ſowohl zu ak 
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‚Seine Anklaͤger festen dem Concilium ein Verzeichniß 


ner Irrlehren vor. Man beſchuldigte ihn, oͤffentlich ge⸗ 
‚et zu haben: man muͤſſe dem Volke die Communion uns 


fee ald zu Lande nöthig Haben wird, ofne von ihm und 
den Seinigen bei'm Eingange und Ausgange irgend eine 
Abgabe zu fodern; auch folt ihr ihn frei und ſicher paffis 
gen, wohnen, verweilen und rückkehren laſſen; nicht minder 
mit guten Päffen, aus Üefpect und Ehrung kaiferlicher 
.: Majeftät verfepen. Gegeben zu Speier den 18ten Okto⸗ 
ber 1414. | 
An diefer Urkunde, behauptet ‚man, fey dad Eoncis 
lium von ECoftinik treubruchig geworden. Wir wollen 
“und hierüber einige Bemerkungen erlauben. 1tend) Jo⸗ 
hann Huß war nicht berechtiget, der Citation des Con 
cilium's von Cofinig den Gehorfam zu .verfagen, weil‘ der 
Kaifer und König von Böhmen, im Einklange mit dem 
Concilium, ihm folhen befohlen hat. Lenfant ſtimmt da⸗ 
mit überein. Hist. da Conc. de Const. T. i. p. 57. 
Bar er ſchuldig, der Citation Folge zu geben, fo war er 
auch dem Auöfprude des Eoncil’d unterworfen: hun ift es 
ungereimt, Jemanden vor eine Gerichtöftelle, der er geſetz⸗ 
lich unterworfen iſt, zu laden, ımd ihm werfprchen, daß 
:: er dem Spruche diefee Stelle keinen Gehorſam werde zu 
leiſten Haben. Folglich ift es nicht denkbar, daß Sigis⸗ 
mund die Abſicht gehabt, Huf in feinen Schutz zu neh: 
men, falls er vom Eoncilium verurtheilt würde. 2tend) Der 
...- Geleitös Brief beſagt niht, daß man Huß nit verhaften 
konne, die Entfheidung des Concil's Über feine Lehre und 
Perſon möge ausfallen, wie fie wolle: er war bloß für den 
- Meg von Prag nah Eofinik gegeben, auf weldem das 
Reifen mit- Gefape verbunden war, vornehmlich für Huf, 
‚ "der in Deutfhland viele Feinde Hatte, feitdem auf feinen 
Betrieb. den deutſchen die Privilegien, deren fie auf der 
Prager Univerfifät genofien, entzogen waren, und von wel⸗ 
Ger deßhalb alle Deutihe weggegangen waren. 3tend) Huß 
ſelbſt' glaubte nit, daß der Geleitö= Brief, den er verlangt, 
"> amd erhalten Hatte, im Falle einer Widerſetzlichkeit gegen den 
Kenner: Zerilon, II. Bd. 2te Adthl. 12 
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ter beiden Geſtalten reichen, er laͤugne die Transſubſtan⸗ 
tiation, und die Kraft der Abſolution eines laſterhaften 
Prieſters; behaupte: Pabſt und Geiſtlichkeit machen die 


Spruch des Concilium's, wie er ou immer ausfalle, ihm 
Straflofigfeit zuſichere; man erfieht diefes aus feinen vor 


der Abreiſe von Prag. gefhriebenen Briefen, worin er 


fagt; daß er mehr Feinde auf dem, Eoncilium, ald Jeſus 
zu Jeruſalem, erwarte; er bittet feine Freunde, in ihren 
Gebete feiner eingedenf zu feyn, damit er, wenn. er verur⸗ 
tpeilt würde, duch ein chriſtliches Ende Gott verherrliden 
möge: von feiner Rückkehr fpriht er, ald von einer ſehr 


| ‚zweifelhaften Sache. Iſt dich die Sprade eines Mannes, 


der duch einen Geleitös Brief. gegen alle Folgen des Bes 
ſchluſſes des Concil's gededt zu. feyn glaubt. Sieh Lenfont. 
Hist. da Conc. de Const. T. 1, p. 39, 40. 4ters) Ten 
fant behauptet: Huß, Habe dad ſichere Geleit nur für 
Coftinig, nicht aber für die Heife von Prag dahin be . 
gehret. Allein Hätte ee den Geleits-Brief für feinen Aufent⸗ 
halt in diefer Stadt verlangt, warum ift in demfelben gar 
keine Rede von diefem Aufentpalte? Huß, um der. Citation 
Johann XXIII., auf dem Eofkniger Concilium zu er 
feinen, auszuweichen, Hatte bloß die Schwicrigfeis der 
Reife, und die unfiheren Wege vorgeſchützt, warum follte 
eben diefe Schwierigkeit nit der Orund gewefen feyn, um 
einen ©eleitd: Brief nachzuſuchen? Kurz, wenn Hug nur 


; für feine Rückreiſe nah Prag, oder für feinen Aufenthalt 


in Eofinit gefihert feyn wollte, warum macht der Ge 
leitö = Brief Hievon gar Feine Erwähnung? warum if im 
demfelben bloß die Rede von der Reife von Prag nad 
Eoftnig? Sonach beweifet nichts, daß der, Hufen be 


willigte, ©eleitd= Brief eine Gewähr oder ein Verſprechen 


enthielt, daß man ifn zu Coffinig nit verhaften würd, 
im Falle feine Lehre vom Concilium verdammt wärde, oder 
dag man ihn nicht nad den Geſetzen richten würde, wenn 
er dem Eondlium den Gehorfam verfagte. stend) Nah Hu 
fen’s Feſtnehmung Hagen die, Böpmen in ipren Eingeben 
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Kirche nicht aug ; die Kirche dürfe feine zeitliche Güter bes 
figen, und Die meilichen Herren koͤnnnten ſie ihr entziehen, 
u. ſ. m. 

Man ernannte zur Einleitung des Prozeſſes Commiffaire, 
welche aus Hußen's eigenen Schriften 30 Anklage Punkte 
aushoben. Endiih, da Hu B fortwährend auf feinew Behaups 
tungen beſtand, und zu: feinem Widerrufe bewogen erden 
fonnte, wurde in der 15ten Sitzung des Concild den Hten 
Juli 1415 das Endurtheil gefprochen. Das Concklinm er⸗ 
flärte: daß viele feiner Edge irrig, andere ärgerlich, und 
frommen Dhren anflsgig, mehrere verwegen und zum Auf 
ruhr reisend, einige notorifch ketzeriſch, von den Vaͤtern 
und Concilien verdammt, feyen. Nun würde Johann 
Huß verustheilt, der Priefter » Würde entfegt, um dem 





- an dad Concilium nicht Über deffen Verhaftung, fondern 
daß dieſe, bevor er vernommen worden, gefchehen ſey, wel⸗ 
ches dem Geleits-Briefe zuwiderlauft, als welcher von ih⸗ 
rem Könige zu dem Ende ſey verlangt worden: daß Huf 
oͤffentlich gehört würde, er ſonach nur dann erſt dem Con⸗ 

cilium unterworfen ſey, wenn man ihn von einer, der pl. 
Schrift widerfpregenden Lehre Aberfüprt Hätte; denn die Boh⸗ 
wen geben zu, daß in diefem Falle der König ipn dem Urpeile 

und dee Entſcheidung des Eoncilium’d Überlaffen Habe. (Sieh 

 Raynald ad ann. 1415.) 6tend) Huß Hatte den Ber 
leitö= Brief erhalten, um zue Rechenſchaft von feiner Lehre 
vor dem Concilium zu erfgeinen: die Eingaben der Boͤh⸗ 
men fagen diefed ausdrücklich: alein flatt fi in diefen 
Schranken zu Halten, fuhr er fort, auf feinen Behauptun⸗ 
gen zu beſtehen, und feine Irrthümer zu verbreiten; eine 
Keckheit, wozu ihn ber ©eleitös Brief ſicher nicht berechtigte; 
mithin wurde dad Concilium duch Verhaftnahme Hu Ben’s 
au, bevor er noch einer Irrlehre überfüget war, an dem 
gegebenen figern Seleite nicht treubrüchig. Ttend) Huf 
wolte von Coſtnitz entfliehen; aber der Geleitds Brief 

 devollmädtigte- ihn weder zur Flucht, noch hatte Wenzel 
ſolches verlangt. (Sic Rainald ad.amn.: 1415. N. 31.) 
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weltlihen Arme überantmwortet zu werden: Sigismund, 
als Schugherr der Kirche, ließ ihn an den Magiſtrat von 
Coſtnitz abliefeen, man wendete Alles an, ihn zu bewe⸗ 
gen, feine Irrthuͤmer abzuſchwoͤren; allein er blieb unbes 
‚ weglid) und beftieg ohne Unruhe und furchtlog den Gcheis 
terhaufen. 1) Seine böhmifchen Anhänger nahmen in einem 
der biutigften Kriege für feinen Tod an Kaiſer, Reich und 
Clerus die furchtbarſte Rache. 


Hußiten Hußen's Anhänger. Schon vor dem 
Concilium von Coſtnitz hatte Huß in Boͤhmen und Maͤh⸗ 
ren, viele Anhänger gefunden. Seine Hinrichtung und bie 
Verdammung feiner Lehre durch das Concilium wurde bie 
Loofung zum emgern Vereine einer Menge aus allen Staͤn⸗ 
den in-Bchmen, die fih Hußiten nannten. Doch wuͤrde 
es kaum zu gewaltfamen Auftritten gefommen feyn, mens 
nicht durch einen andern Umſtand ein großer Theil der Na⸗ 
tion zum Fanatismus wäre entzündet worden. 

Während Hußen's Verweilen zu Coſtnitz hafte ein 
fächfifcher Doktor, det nad) Prag zu einem dortigen Pfarrer 
Jakob von Mieß, auf Beſuch gekommen war, dieſem den 
Wahn in den Kopf geſetzt: als ſey die Entziehung des Kel⸗ 
ches bei Ausſpendung des bl. Abendmahls gegen den aus⸗ 
druͤcklichen Befehl Jefu Chrifti (Joh. 6. ), und folglich 
ein großer Irrthum, der feif langem fich in der Kirche ein 
geſchlichen hätte, und FJafob fing an, die Communion uns 
ter beiderlei Geſtalt' zu predigen, auch Sige gegen die Ents 
siehung des Kelches öffentlich anzufchlagen. 

Gerade wurde Hußen’s Streitfache mit der größten 
Hlse gefuͤhrt; das Volk und die Kirche von Prag befand 
fi) in gewaltſamer Bewegung und in einer Art von Anar⸗ 
die, welhe die Gemüther zu Neuerungen reist. Jakob, 
unserftüßt von einem feiner Amtsgenoſſen, ſelbſt verführt, 
verführte nun wieder das Volk, und das Abendmahl wurde, 
von ihnen unter beiderlei Geftalt. auögehelt 


— 


2) Lenfant loc. eit. Nat. Alex, in Saec. 15. Dupin. 
Rainald ad ann. 1415, 
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Die Geiſtlichkeit miderfeßte fich diefem neuen Gebrau—⸗ 
he; Jakob ward feiner Pfarrei entfeht, und von dem 
Erzbiſchofe ercommunteirt. Allein ver Bannfluch zuͤgelte 
nicht mehr, und Jakob durch Johann Huf belchrt: dag 
die Ercommunication Niemanden an feiner Pflichterfuͤllung 
hindern koͤnne, predigte nur noch eifriger, fo daß die Geiſt⸗ 
lichkeit von Prag ihn bei dem Coſtnitzer Concilium bes 
langte. Huß zu Coſtnitz, genehmigte, auf Anfragen feince 
Schuͤler nicht. nur Jakob's Lehre, fondern fehrieb auch. zur 
Beguͤnſtigung der Communion -unter beiden Gcflalten. 1) 

Die Hußiten nahmen daher Jakobs Lehre auf, 
und die Nothwendigkeit der Communion unter beiden Ges 
falten wurde den hußitifchen Grundfäßen einverl:ibt. 
Diefe Neuerung, von den Fatholtfhen Theologen lebhaft ans 
geftritten, wurde von dem Coftniger Kirchen »s Nathe vers 
Damme. Allein man fügte fih fo wenig feinem Ausfpruche, 
daß vielmehr Das Wolf haufenmweife zufammenlief, und mit 
Ungeftämm forderte, daß man ihm die Communion nad) feis 
nem Verlangen reichen follte. Diele von dem böhmifchen 
del fchlugen fi) nach und nad) auf Die Seite bes Volkes 
und Nikolaus von Hußinecg, Hußen's erklärter Goͤn⸗ 
ner, hatte die Kuͤhnheit, unter Begleitung einer Menge 
Volkes zum Könige Wenzel fich zu begeben, und um Die 
Srlaubniß nachzufuchen: einige Kirchen wegneßmen zu duͤr⸗ 
fen, wo fie nach ihrer Weiſe den Gottesdienft halten koͤnn⸗ 
ten. Wenzel, der Hußinecz auf ven folgenden Tag 
beſchieden hatte, befahl diefem, fogleich die Stadt zu vers 
laſſen, und ließ ihm mit dem Strange bedrohen, wo er ſich 
nicht zur Ruhe begeben würde. Auch im Bechiner. Kreife 
fanden die Neuerer furchtbare Gegner; die Pfarrer und ihre 
Huͤlfsprieſter verfcheuchten mit bewaffneter Hand jene Pries 
fier, welche Die Communion unter beiderlet Geſtalt ertheils 
ten, als eben fo vicle Excommunicirte. 

Die hußitiſchen Priefter, die fi) auch in Prag nicht 
mehr ficher hielten, begaben fich auf einen im Bechiner 
Kreife gelegenen Berg, dem fie in der Folge den Namen 


1) Lenfant Hist. da Conc, de Const. T. ı. p. 271. 


Tabor belegten, wo fie ein Zelt in @eftalf einer Kapelle 
etrichteten, dem fi) häufig einfindenden Volke gegen die 
Simonie, den Geis, die Ueppigfeit und Sittenlofigkeit — der 
gewoͤhnliche Anhalt ihrer Vorträge — predigten, und die 
Communion unter beiden Geftalten reichten. 1) 

Der Zulauf des Volkes. auf den Berg Tabor wuchs 
täglich an, je mehr die Gutsherren es davon abzuhalten 
firebten , fo daß zuweilen bei 40,060 Menfchen dafelbft ver, 
fammelt waren, und fi den Namen Taboriten beilegten. 

Hußen’s Todesart, und die gegen fie ergangene Ep 
communication hatten die Hußit en aufs dußerfie empoͤrt, 
welche nun Alles aufboten, das Volk gegen die Geiftlichkeit 
in Harntfch zu bringen. | 

. Sie flügten die Nothwendigkeit der Communion unter 
zwei Geſtalten auf eine Stelle der Schrift, auf das Wort 
Jeſu Chriſti ſelbſt, welcher ſagte: daß man' dag Leben 
nicht habe, wenn man fein Blut nicht trinke; der Trug 
(hluß, den die Hußiten aus biefer Stelle zogen, verblens 
‚bete einen Bifchof von Nicopolis, mehreren Hußiten 
die geiftlihen Weihen zu ertbeilen; und das Wolf ſah die 
Entziehung des Kelch's als eine Sache, Worauf die ewige 
Verdammung fände, die Kommunion unter beiderlei Geftalt 
aber ald unumgänglich nothwendig zur Seligfeit, an. Die 
Geiftlichkeit, weiche letere verweigerte, wurde gehaͤßig, die 
Hußiten, die den Kelch gaben, als Apoftel verehrt, bie 
wegen ihres Seelen » Eiferd für dag Volk Verfolgung litten. 
- Alles hatte fich ſonach zu einer Kirchen » Spaltung vorbereitet. 

Die Väter des Concilium's von Coftniß kannten die 
Voltss Stimmung in Böhmen fehr gut; der neue Pabſt 
Martin V. war zu Gewalts Schritten geneigt, und mollte 
einen Kreuzzug gegen dieſes Königreich anordnen; welche 
aber Kaifer Sigmund mwiderrieth, und den Pabſt gu dem 
Entſchluſſe brachte: einen Legaten mit einer Bulle dahin ab 
sufenden. 


ı) Diar. belli Hassit. apuıd Ludowig Kel. Mscpt. T- 
6, R- 187. . 
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Allein e8 war ſchon foweit gefommen, dag Bullen und 
- Legate die Slammenur' nod mehr anfachten. Der Eardinals 
Legat, Johann Dominico, ſchrieb an den Pabft, daß‘ 
fortan Worte und Schreiben gegen die Yußiten verſchwen⸗ 
“det wären, und man nicht anflehen duͤrfe, Waffen + Gewalt 
gegen verfiocdte Ketzer zu gebrauchen. Sein inquifitorifches 
Benehmen goß Del in's Feuer, und ein Priefler und ein 
Laie, die er verbrennnen ließ, murden ‘dag Loofungs s Zeis 
chen zum Aufrubre: die Katholiken und Huß iten griffen 
zu den Waffen. 

Johann Zi sta, von Trocznov, böhmifcher 
Ritter, Wenzels Kammerberr, und leidenfchaftlicher Ans 
haͤnger der Hußitifchen Lehre, wurde ihr Anführer, durchzog 
das Land, plünderte und verbrannte die Kloͤſter, verjagte 
mordete die Mönche, raubte die Kirchen » Schäge, und 
baute auf dem von Natur feſten Berge Tabor zum 
Waftenplage und Stüßs Punkte feines Heeres eine befefligte 
Stadt. Auf diefe Weife wurden die Hußiten eine Fries 
serifche, unmiffende und fanatifche Secte, der ſich alle übrige 
gegen die römische Kirche empoͤrte Sectirer beigefellten, und 
welche auch ihre Irrthuͤner den Hußiten auf Tabor 
einimpften. Zu Prag und fn verichledenen anderen Gegens 
ben Boͤhmen's hatten, mit Ausnahme der Communion unter 
zwei Geflallten und Hußen’s Srriehren, die Hußiten 
fi) von dem Glauben der allgemeinen Kirche nicht entfernt. 
So ſahen fih die Hußiten gleich bei ihrem -Beginne in 
zwei Haupt» Secten zerfchnitten. 

Die Yußiten auf Tabor, Schläger und Räuber, 
nahmen die Srriehren einiger zu ihnen geflüchteten Wals 
Denfer oder Sacramentirer, welche die Gebräude 
der Kirche verwarfen, auf, und bildeten die Geste der Tas 
boriten: alle übrige, die fih noch an den Ritus der roͤ⸗ 
mifchen Kirche hielten, nannten fih Ealtrfiner, weil fie 
Den se (calix) dem Bolfe reichten. 1). 


-_ 


1) Lenfant Hlist. ‚In Conc, de Basle T. 2. pP 132. 
131. 
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Die beiden Secten, , bie fi über ihr &lmibend + de 
fenntniß nicht vereinigen Eonnten, befehdeten einander un 
aufhoͤrlich; jede handelte feit 1424 allein; nur gegen den 
gemeinfchaftlichen Feind vereinigten fie fi, und machten 

furchtbare Fortfchritte. 

7 Nachdem Ziska die neue Stadt Tabor gegen feind, 
liche Anfälle hinlänglich befeftiget hatte, rief er Durch Um⸗ 
aufs Schreiben ale Hußiten unter die Waffen, und bils 
dete aus dem ihm zuftrdmmenden Haufen ein wohlberitte⸗ 
nes, geübtes, und in feiner Wagenburg unbezwingliches Heer, 
sog endlich in Prag ein, mo feine Norden durch Rauben, 
Pluͤndern und Morden viele Unordnungen begingen, und mo 
die Hußiten, durch ihres Anführers Gegenwart ermutbigt, 
faft täglich in oͤffentlichen Umgängen den Kelch in den Stra⸗ 
Ben umherteugen. Wenzel hatte zwar dem Magiſtrate 
geboten , diefem Unfuge gu fleuern; man fehrte fich aber fo 
wenig daran, daß, als eines Tages die Prozeßion unter 
dem Nathhaufe, worin eben der Magiftrat verfammelt war, 
vorübergog, und jemand mit einem herabgeworfenen Steine 
den hußitſchen Prieſter verlegte, die Menge unter Zigka’s 
Anführung das Rathhaus erfiürmte, und dreizehn von den 
Rathsherren aus den Fenftern herabftürzte, welche von dem 
raſenden Poͤbel mit Spießen und Heugabeln aufgefangen und 
ermordet wurden. 1). 


Des andern Tages verheerten die Hußiten in den 
KAlöftern Alles mit Feuer und Schwert, und verübten. gegen 
die Geiſtlichkeit unerhoͤrte Grauſamkeiten. Ziska ermordete 
eigenhaͤndig einen Prieſter, dem er zuvor die geiſtliche Klei⸗ 
dung abgenommen : hatte. Der Magiſtrat hatte fich ſicher 
ſolche Erceffe nicht vorgeftelt, als er kurz zuvor mehreren 
Hußiten im Hofe des Rathhauſes den Kopf vor die Füße 
hatte legen laffen. Durch die Nachricht von diefen Aus 
fchweifungen, wurde Wenzel fo entrüftet, daß er vom 
Schlage getroffen, achtzehn Tage darauf (den 16ten Augufl 
1419) ftarb. 


1) Schmidt's Geſchichte der Deutſchen, Ater Tl. ©. 128. 
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Bald war Ziska Meiſter der ganzen Stadt Prag 
t Ausnahme der kleinen Seite, und des koͤniglichen 
chloſſes, in welchem ſich die Koͤniglichen noͤch hielten. Die 
aboriten mahten den hußitiſch⸗ geſinnten Bürgern Prag's 
n Vorfchlag : in Verbindung mit ihnen, die noch befeßten 
heile zu erobern, die koͤnigliche Regierung abzufchaffen;, 
d Böhmen in einen Freiſtaat umzumandeln; der Antrag 
ard angenommen, die verbundenen Calixtiner und Tas 
riten belagerten das Schloß Wifherad, ‚und nahs 
en es mit Sturm weg. 

Nur mit großer Mühe gelang es Wenzel's nachgelaf; 
ner Wittwe, Sophien, einer Prinzeſſinn von Baiern, nebſt 
m Burggrafen Zdenko von Wartenberg und einigen 
idern boͤhmiſchen Standesherrn mit den Prager⸗Buͤrgern 
nen Waffenſtillſtand auf vier Monate (bis an St. Geor⸗ 
ntag 1420) abzuſchließen, dem zu Folge Niemand im 
ebrauche der Communion unter beiderlei Geſtalten geſtoͤrt, 
ndern Jederman bierin freier Mile gelaffen werden, die 
eager hingegen die Fatholifchen Geiſtlichen nicht pertreiben, 
ıd Wifcherad wieder herausgeben follten. 1), . 

Ziska nahm mit den Seinigen den Waffenſtillſtand 
ht an, fondern zog von Prag gen Pilfen, zerfiörte 
löfter, peinigte die Eatholifchen Priefler, und verwuͤſtete 
je Ländereien fatholifcher Standesheren. Die Katholiken, 
:fonders die in den Gebirgs + Städten wohnenden Deuts 
ben, hiedurch zur Kache gereizt, fürzten ihrer Seitd, wenn 
e hußitiſcher Prieſter habhaft wurden, folche entweder 
ı die Schachten der Berg⸗Werke, oder verbrannfen, oder 
arfen fie in Kerfer 2). 

Sigmund, Boͤhmen's legifimer Erbe, der inswifchen 
n den dußerfien Gränzen Ungarn's gegen die Türken ber 
häftige war, kam endlich nach Brünn, wo er auf Weib: 
achten 1419 einen großen Landtag hielt, den auch die ein 


ı3) Ludewig Diar. belli Hussit. Rel. Buept. 7. 6 p- 
149. 


2) Sch midt s Geld. der Deuiſchen, Bd.4, ER 1. 
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geladenen Prager befuchten. Sie erflärten: Sigmund als 
ihren Erbfönig anzuerkennen, bedungen fi) aber Gewiſ⸗ 
feng Freiheit. Der König, dem diefe Forderung nicht ans 
ftand, gab ihnen zu verftehen, Daß er wie Carl IV. re 
gieren werde. (Carl IV. hatte ſehr firenge Edicte gegen 
die Ketzer ergehen laffen.) 

Die Katholiken triumphirten, die Hußit en abe 
gingen theils nach Tabor zu Ziska, theils nah Sado⸗ 
nitz zu Huſſinecz. 

Der Kaiſer, der es unter dieſen Umſtaͤnden nicht fuͤr 
gut fand, nad) Prag zu gehen, begab ſich nad) Breflan 
um fih Schleſien's zu verfichern, und bezeichnete feinen 
dortigen Aufenthalt mit blutigen Hinrichtungen. Ein Hu 
Kit, der die Communion, unter beiden eflalten previgte, 
ward auf Betrieb des päbftlihen Nuntius durch Pferde aus 
der Stadt gefchleift und verbrannt; und eben dieſem Num 
tius, Ferdinand von Lucca, geflattet, die Kreuzbulle 
Martin V. gegen die Hußiten, in Breßlau zu ver 
fündigen und anzubeften. 

Als die Böhmen diefe neue Kunde erhalten hatten, 
ſchwuren fie, zumal, nachdem einer ihrer Prediger: Johann, 
ein vormaliger Prämonftratenfer, ihnen bewiefen hatte: daß 
Sigmund, der in der Apocalypfe vorgebildete rotbe 
Drache fey. 1) Diefen nimmer mehr ale ihren König an 
zuerkennen, und fchloßen 1420 den Iten April ein ewiges 
Buͤndniß: die Communion unter beiden Geftalten mit Gnt 
und Blut zu behaupten. Die Feindfeligfeiten begannen In 
Stadt und Land, Nundfchreiben forderten alle Städte des 
Königreih’8 auf: Sigmund ihre Thore gu verfchließen, 
und man fah den offenen Krieg zwifchen dem Kaifer und 
den Hußiten ausbrechen. 

Der Kaifer fielte ein Heer, nach Einigen von 150,000 
nad) Andern von 80,000 Mann Auf, bei welchem viele 


1) Sigmund Hatte einen Ritter: Orten gefliftet, deſſen Bei 
Gen ein umgelchrter Drache war. Died folte dir Bewtis 
joy: Ibidem, ©, 131. Ä 
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deutfche Fuͤrſten, mehrere Biſchoͤfe, Grafen und Herren fich 
perfönlich einfanden; allein aller Orten, wo er in Böhmen 
pordringen wollte, ward er gefchlagen. Die. Stadf Prag, 
weicher Zisca mit feinen Taboriten zu Hülfe geeilt 
war, fonnte er mit all feiner Macht, obngeachtet die Fleine 
Seite, und die zwei Prager Schlöffer noch von früher 
ber in den Händen der Seinigen war, nicht beswingen, und 
mußte die Belagerung nad) erlittenem großen Verluſte aufs 
heben. Da der auf Unrathen der bei ihm befindlichen boͤh⸗ 
mifchen Herren beantragte: Stilifiand zwifchen ihm und den 
Böhmen fich gleichfalls zerſchlug, fo entließ er endlich den 
auf eine geringe Zahl -berabgefchmolzenen Neft feiner Trup⸗ 
pen, nachdem er Boͤhmen verheert hatte. 


Nun war Zisca, deffen Heer mit jebem Tage ans 
ſchwoll, allein Meiſter in Bshmen, wo er fengte und brennte, 
und die Kloͤſter zerfiärte. Um den Muth der Seinigen auf 
Die Probe zu fielen, zog er vor Rziezan, einer Fleinen 
Stadt mit einem feſten Schloffe, nahm fie meg, und vers 
brannte fieben Priefter, von da wendete er fi) gegen Pra⸗ 
haticz, und forderfe ed zur Uebergabe und Verjagung der 
Katholifen auf. Die ‚Einwohner verwarfen die Auffordes 
rung mif Unmwillen; Zisca erflärmfe den Ort, und legte 
ihn im Aſche. 


Die Prager Hußiten und die mit ihnen verbüns 
Deten Städte haften Männer von ausgezeichnetem Feldherens 
Talente an ihrer Spiße, welche die Guter des Fatholifchen 
Adels verwuͤſteten: md Sigmund, um Zisca mit fer 
nen Hußiten an Barbarei nicht nachzuftehen, ließ die Ums 
gebungen von Euttenberg durch feine Huſaren beängflis 
gen, und um Breslau herum Alles mit Teuer und Schwert 
verwiiften. ' 


Ein neues Heer, mit welchem er von Mähren aus ges 
gen Prag vordringen wollte, warb aufgerieben, er ſelbſt 
mußte ſich durch die Flucht retten. 

&o betrugen ſich die Hufiten und Ratholifhen 
in Böhmen, gleichfam ald zwei einand fremde Nationen, 
Die ihr Land zu Grunde richteten, und mechfelfeisig unerhörte 
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felbft barbarifchen Völkern, unbekannte Greuelthaten veruͤb⸗ 
‚ten. 


ne, ward abermals von Zisca gefchlegen, und sum Ruͤd⸗ 
‚zuge nach Ungarn gezwungen. 

Ziska, feit mehreren Jahren gänzlich erblindet, blieb 
Demnach immer fiegreich, gegen einen dreifachen Feind: ges 
gen die Kaiferlichen, die er in der Haupt⸗Schlacht bei 
. Deutfchbrod, 1422, und in mehreren Fleinen Gefechten um 
ausgeſetzt fchlug ; gegen Die reichen Gutsbeſitzer, die feinen 
Pluͤnderungen feine Schrante fegen konnten; und gegen die 
Prager felbft, die ihre Stadt durch einen fchr druͤckenden 


Vergleich aus feinen Händen reften mußten. Der Kaffe 


‚wollte Unterhandlungen mit ihm anfnüpfen, fchidte Abge 
‚ordnete an ihn, die ihm die Statthalterfchaft von Boͤhme 
nnter fehr ehrenvollen und günftigen Bedingungen anbietu 
follten, wenn er die Aufrührer zum Gehorſam zurückbräde. 
Allein die Unterhandlungen zerfchlugen fich Durch die Ph, 
wovon aud) Ziska befallen wurde, und am 12ten Od 
ber 1424 flarb. 1). 





41) Seine Leiche ward nah Tſchaslaw, einer anfehnligen 
Stadt im Kreife gleihes Namens, gebradt, und in der 
dortigen Cathedrale beerdiset. Daß er flerbend verordat 
habe: aus feiner Haut ein Trommel: Ye zu maden, iſt cin 
Mäprhen. Theobald bezeugt, daß man noch zu. feine 

. Brit folgende Grabfhrift gelcfen Habe: „Hier liegt Jo 
bann Ziska; an Yeldperen: Talent ohne Gleichen, des 
Hochmuthes und Geizes der Geiftlihleit ſtrenger Beſtrafer, 

des Vaterland's glühender Verfechter. Was dem roͤmiſcee 
Freiſtaate Appius Claudius, der Blinde, war du 
feine Rathſchläge, und? Marc. Furius Camillus du 
feine Tapferkeit, war.ihd meinem Vaterlande. Nie ermans 
gelte ih des Glückes, noch dad Gluüͤck meiner. Erblinde, 
ſah id ſtaͤts ded Kampfes günſtigen Seitpunft. Eilfmal 
Gieger in offener Feld⸗Schlacht, nahm ih die Gade des 
Zeidenden und Dürftigen in Schutz gegen. fleifcplige md 


nn | 
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Der Kaifer brachte nochmals eine Armee auf bie Beh | 
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Mit ſeinem Tode zerfiel auch die furchtbare Maſſe, die 
ir fein Gluͤck und Genie zuſammengehalten hatte, in meh⸗ 
re Partheien. Die Mehrzahl der Taboriten waͤhlte den 
n'Ziska empfohlenen Andreas Procopius, weil er 
uͤher Moͤnch geweſen, dee Gefhorne (Holy⸗rasus) 
nt auch der Große genannt, zum Anführer; ein anderer 
eeregs Haufe, der fi) den Namen der Waifen beilegte, 
aͤhlte fih Procop den jüngern oder Kleinen, ebens 
aͤßig einen vormaligen Mönch, zum Befehlshaber, fo wie 
n dritter Theil, Horebiten fich nennend, andern, von’ 
m erfohrnen, Gebietern gehorchte. | 

Die unter fich gerfallenen Hußiten flanden jedoch, fos 
ld es die gemeine Sache galt, für einen Mann: Boͤh⸗ 

en nannten fie das gelobte Land; Die-angrenzenden Deuts“ 
hen biegen ihnen Jdumder, Moabiten, Umalefeiten und Phi⸗ 
der; auch hielten fie es mit diefen benachbarten Ländern 
zade fo , wie vordem die Iſraeliten mit Chanaan. 


Der Pabſt erneuerte durch den nad) Deutſchland geſchick⸗ 
a Eardinal Heinrich von Wincheſter feine Auffodes : 
ingen zu einem Zuge gegen die Hußiten; eine fehr zahl⸗ 
iche Armee ruͤckte in. Böhmen cin, 1427, wovon ein Theil 


b. 


faiſte Prieſter, und Gottes ſchirmende Hand waltete Über. 
mid. Ohne ihren Neid und Haß flünde id den berlipmtes 
Sen Männern zur Seite; doch Trotz dem’ pahft! meine Ges 
beine ruhen im Diefer Heiligen Stätte." Ziska's Keule, 
- war neben deffen Srabmale aufgehangen. Balbin erzählt: 
Kaiſer Gerdinand I. Habe eined Tages gefragt, wem. 
dieſe Keule gehöre, und da Feiner von feine Begleitung 
dierauf zu antworten wagte, habe einer der dreifteften ers 
wiedert, es fen Ziska's Keule; worauf der Kaiſer ſich for 
gleich aus der Kirche und Stadt an einen, eine Stunde 
entlegenen, Det begeben Babe, vhngeachtet er den Tag zu 
Tihasdlam zuzubringen beſchloſſen hatte; er entflop mit 
den Worten: dieſes reifende Thier, To todt ed Auch ſeit 
hundert Jahren iſt, jagt nu jeet noch den gehenden durht 
ein. 
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entgegen laufende Dinge follen nach jedem Stande durch 
diejenigen, denen eg gebühret, auf eine rechtmäßige und vers 
ninftige Art verboten und abgefchafft werden. 


Diefem Aten Arttkkel war noch eine meitläufige Erläuter 
rung be’gefilgt: „des Todes fchuldig, heißt es, find nicht al 
lein folche, die dergleichen Sünden wirklich begehen, fondern 
au, tie durch Einwilligung daran Theil nehmen, als de 
find, unter dem Volke: Unzucht, Voͤllerei, Diebftahl, 
Todfchlag, Lüge, Meineid, befrügerifche und abergläubifche 
Künfte, Seht, Wucher, u. d. gl. unter der Geiſtlichkeit: 
die Keßerei' der Simonie, und alle Geldforderungen fir 
Ausfpendung der Sacramente, für Meffen, Predigen, Ber 
graben, Kirchensund Altars Weihe, geiftlihe Pfründen und 
Ehrenſtellen, Abläffe und andere unendliche‘ Kegereien, die 
daraus entfliehen, nebft den bifen und ungerechten Sitten: 
als dem Concubinat, und anderer Unzucht, Zorn und Strei⸗ 
tigkeiten, nichts wuͤrdigen Vorladungen einfältiger Perſonen 
vor Gericht, und Beraubungen derſelben, geizigen Zinsfor⸗ 
derungen, und Vermehrungen des Opfers, und unendlichen 
Betruͤgern der Einfaͤltigen durch falſche Verſprechen; welche 
insgeſammt und einzeln ein jeder Chriftgläubi 
92, der ein wahrer Diener und Sohn feine 
Muster,der Kirche, ſeyn will, an fich und an dern 
verbunden ift, zu - verfolgen, und eben fo haf 
fen und verabfcheuen foll, als den Teufel, je 
doch fo, daß ein jeder die Drdnung und Deu 
Stand feines Berufes beibehalte.‘ 1) 

Es fen erlaubt, den Faden der Erzählung einen As 
genblick fallen zu laffen, und einige Bemerkungen anzufügen 

So fehr auch Übermäßiger Reichthum der Geiftlichkeit 
der Würde diefes Etandes ſowohl, ald dem Staats » Wohle 
nachtheilig Teyn Kann, fo wird doch Fein billig Denkender 
in Abrede fielen: daß Männer, melde im Dienfte te 
der Kirche, und für dag geiftliche Heil ihrer Mitmenſchu 


7) Sq midt's Geſch. ibidem. in diar. Belli. Hues it. apot 
Lndewig T. 6. p. 179. 


die Zeit und Kraft ihres Lebend aufzehren, gegen druͤckende 
Nahrungs s Sorgen gefichert ſeyn müflen. Wenn nun bie 
Prager Neueres ihnen den Beſitz jedes beweglichen und uns 
beweglichen Gutes abfprechen, und noch überdieß jede Vergel⸗ 
tung für befondere Bemühungen ihnen entriffen wiffen wollen, 
yeißt das nicht: das Kind fammt dem Bade ausgiegen, und 
tinen unentbehrlichen, der Gefellfchaft hoͤchſt nüglichen Stand 
wingen, unter dem Borwande eines apoflolifhen Les 
bene feinen Unterhalt vor den Thüren zu erbetteln, und 
ihn der Wilkühr, der Verachtung und dem Epofte des ros 
ben Poͤbels Preis geben? — So fehr jede, befonders in's 
Oeffentliche gehende Unfittlichkeit von den Obern abgeftellt 
and beftraft zu werden verdient, fo gefährtend für dag ges 
ſellige Wohl, für die allgemeine und. Privat» Eicherheit muß 
der, von einem religisien Vereine, ausgefprochene Grundfag 
ſehn: daß jeder verbunden fey, diejenigen, fo nur in 
Kine Todſuͤnde einwilligen, oder fie dulden, als des Todes 
huldig, zu verfolgen ; die beigefügte Einſchraͤnkung: daß 
jeder feinem Stande und Berufe gemäß fi das 
bei zu benehmen babe, mildert ihn in gar Nichte. 
Denn ie ſchwer, ja unmoͤglich iſt eg, die fo feine Linie 
wifchen dem Erlaubten und Eündhaften, zwifchen der Eim 
willigung oder Duldung und Verhinderung Des Boͤſen fo 
beftimmt zu ziehen? Wer fennt nicht die Geneigtheit des 
Menfchen, die ſchwache Seite des Andern auszuſpaͤhen, und 
pn bei dem geringften Scheine ſtrafbar su finden? Wie 
jerne ſucht nicht Privatrache unter der Hülle des Eifers 
tue Tugend ihre Befriedigung? Mer vermag anzugeben, 
vo die Gränze der Schuldigfeit eines jeden Standes liege? 
heißt das nicht den Niederen zum Wuffeher des Höheren, 
yen Untergebenen zum Michter des Dberen auffiellen , wenn 
eder fich für befugt Hält, den Andern der Pflicht s Vergefs 
ſenheit in Beftrafung des Boͤſen zu befchuldigen? Wie bald 
endlich ift nicht dieſe felbft geſetzte Schranke überiprungen? 
Wirklich waren den higigern Tabdoriten unter Zisca, 
Hefe dem Kaiſer Sigmund von ihren Prager Brüdern 
ringereichten Artikel, viel zu gemaͤßigt. ie feßten ihnen 
12 andere enfgegen, worin unfer dem Merzeichniffe zu bes 

Kepers Lexikon II. Bd. 2te Abthl. 13 
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firafender Sünden auch der Muͤßiggang von Perſonen bei⸗ 
derlei Gefchlechte, dag Trinken im Wirtbshaufe, und 
das Tragen von Pugß oder Kleidungen, die nur 
sur Hoffart dienen, aufgezählt find. Die von den 
Dragern beigefügte Klaufel: daß jeder feinem Gtande ge 
mäß dabei verfahren foll, ift hier fchon nicht mehr zu fin 
den. Fa, die am meiften fanatifirten Hußiten ſagten end 
li ohne Hehl: das Reich Gottes werde num bald kom—⸗ 
men, too feine Bnabes Zeit mehr, fondern Die Zeit der 
Rache und Vergeltung mit Feuer und Echmwert feyn würde, 
Ein jerer gläubige Priefter fogar ſey verflucht, der feis 
Schwert enthalte von dem Blute der Gegner des Gefehed 
des Herrn, ein jeder muͤſſe feine Hände waſchen und heili⸗ 
gen in ihrem Blute. 1). 

Wie Schauder erregend iſt nicht der Gedanke: eine Au 
ligiong s Sefellfhaft zu fehen, die es fich zum Berufe mach, 
jedes Laſter, felbft jede Einwilligung dazu, und allen Hof 
fart mit Teuer und Schwert auszurotten? Und dies Alts 
war Solge des von Johann Huß aufgeftellten Grundſatzes: 
dem Volke die Bibel zu geben, und jeden zum Richtrr if 
rer Ausfprüche zu beflellen! 

Ueber die dem Basler Concilium vorgelegeen 4 Arti⸗ 
get wurde vom 16. Jänner big 6. März 1433 disputirt, 
ohne zu einem Einverfländniffe zu gelangen. Die hierauf 
angefnüpften freundfchaftlihen Unterredungen maren eber 
fo fruchtlog, fo daß die böhmifchen Deputirten im Aprü 
wieder nach Haufe zogen, und die Feindfeligfeiten neuer 
dings begannen. Die Basler Väter, durch diefen mißlums 
genen Vereinigungs⸗ Verſuch nicht abgeichredkt, fchickten ib 
zer Seits Gefandte nach Böhmen, die abgebrochenen Unten 
bandlungen wieder anzufnäpfen. Die gemäßigten Hußis 
ten, die nur die Prager Artikel in Schug nahmen, fehntes 
fich nach der Wiedervereinigung mit der Kirche, um mn 
einmal den Verwuͤſtungen ihres Vaterlandes und der bw 
nachbarten Länter ein Ziel gefegt zu ſehen, befonders we 





4) Sy mid’s GSeſchichte, ibidem. 
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auch der Adel ſehr mißvergnuͤgt, weil feine Bauern , flatf 
binter dem Pfluge her, Dem Nauben und Morden nachgingen. 
Man beratbfchlagte mit den Abgeordneten fo wenig aud) die 
Zaboriten und Waifen vom Frieden hören mollten; 
neue Deputirte wurden nah Bafel gefchict, mo fodann 


ein Vergleich, befannt unter Dem Namender Prager Coms 


partaten, den 30. November 1433 zu Stande kam, Der 
aber nicht von allen Partheien angenommen wurde. 


Die Kirchen⸗ Verſammlung begeigte eine nachahmungs⸗ 
wuͤrdige Klugheit und Mäßigung. Man fam überein, daß die 
Böhmen und Mährer wieder in die Gemeinfhaft der Kirche 
zuruͤckkehren follten, deren Gebräuche fie in allen Stüden 
beisubehalten hätten, mit Ausnahme der Communion unter 
beiderlei Geftalt, melhe man da, wo fie eingeführt war, 
Heftattete; in Zufunft ſollte ed den boͤhmiſchen und mähris 
fchen Prieftern erlaubt feyn, Perfonen, die zu den Jahren 
der Verſtandes⸗Reife gelangt wären, wenn fie es verlang⸗ 
ten, die beiden Geſtalten zu reichen, jedoch unter dem Bes 
Dinge: daß fie das Volk Iffentlich belehrten,, Daß der Leib 
Jeſu CHrifti nicht allein unter der Brodg » Geflalt, und 
das Blut nit allein unter jener ded Weines zugegen 
find, fondern bag der ganze Jeſus Chriſtus In jeder 
gegenwärtig iſt. 

Der Raifer erklärte fich, die Kirchen⸗Guͤter jenen Pers 
fonen, die dermalen im Befige derfelben wären, fo lange 
unterpfandsweife zu überlaffen, bis fie um einen zu beſtim⸗ 
menden Preis zuruͤckgekauft wilden. 


Die Böhmen entgegen verpflichfeten ſich zur Wieder⸗ 
aufnahme der Katholiken und Mönche; jedoch ſollten ihre nieders 
‚ geriffenen Klöfter nicht wieder aufgebauet werden: Die boͤh⸗ 
miſchen Kirchen ſollten der Verfügung des Pabſtes heimge⸗ 
flelt, den Taboriten eine Friſt von ſechs Jahren zur 
Annahme des Vergleichs geflattet werben. 


Da aber diefe nichts von den Eompactaten wiſſen 
mollten , fonbern die Beindfeligkeiten fortfegten, fam ed end, 
Lich zwifchen then, und den unter Ma inhard von Neuhaus 
vereinigten Ealirtinern und Katholiken den 30ten 
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Mai 1434 bei Deuttſchbrod zu einem entſcheidenden Tref⸗ 
fen, in welchem ihre Anfuͤhrer, die beiden Procope, auf 
dem Platze blieben, ihre Leute aber theils getoͤdtet, theils 
gefangen oder zerſtreut wurden. Die nun herrſchenden Tas 
lixtiner, in Verbindung mit den Fatholifchen Stränden, nah⸗ 
men jegt Kaifer Sigmund zu ihrem Könige an, welcher 
die Compactäten den 5ten Suli 1436 zu Iglau beſchwor, 
feinen Einzug in Prag hielt, aber ſchon im folgehten 
Iten Dezember 1437 zu Znaym, 69 Jahre alt, flarb. . 


Albert, Herzog von Oeſterreich, Sigmund's Tod» 
termann und Erbe, fand die Gemuͤther feiner neuen böhmis 
fhen Unterthanen keineswegs beruhiget; die noch zahlreichen 
Taboriten meigerten fi) noch immer, die Compas 
taten anzunehnten; die Utraquiften, die die Commw 
nion unter beiden Geftalten empfingen, und die Katholiken 
ftanden in feindfeliger Stellung efriander gegenüber. Jeder 
von beiden Theilen hatte feine eigene Kirche, feine Priefter, 
eigene Gebräuche, fogar feinen eigenen Namen Die Ka 
tholifen erfannten auf dem Landtage zu Prag, den bten 
Mat 1438, Albert als ihren König, wogegen die Utra⸗ 
quiften, weil ihnen diefer nicht in Allem zu Willen war, 
auf einer zu Labor gehälfenen Zufammenfunft Eafimir, 
Koͤnig's Ladislaw von Pohlen Bruder, die bähmifche 
Krone antrugen. Die hierüber neuerdings entflandenen Uns 
ruhen waren noch nicht völlig beigelegt, ais Albert 
den 27ten Detober 1439 mit Tod abging. Die Boͤhmen 
verwalteten nun bis zur Volljährigkeit Ladislaw's, Als 
bert's Sohn; ihr Reich durch zwei felbfigemählte Statt⸗ 
halter, Mainhard von Neuhaus von Seiten der Ko 
tholifen, und Heinrich Ptarsko, nad deflen Tod aber 
Georg von Podiebrad, von Seiten der Utraquiften, 
welcher Lebtere nach Ladislaw's fruͤh erfolgtem Tode 
(1457) zum Koͤnige von Boͤhmen gewaͤhlt wurde. 


"... Po diebrad richtete die Parthei der Taboriten 
vollends zu Grunde, beguͤnſtigte aber die Communion unter 
zwei Geſtalten, welche nun in den meiſten Kirchen Boͤh⸗ 
mens herkoͤmmlich wurde, ohne daß man bie Vorſicht ger 
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brauchte, das Volk von der Nichtnothwendigkeit derſelben 
zu unterrichten. Der gaͤnzlichen Vernichtung der Tabo⸗ 
riten ungeachtet, blieb Doch noch ein Theil ber Nation ihren 
Meinungen ergeben, welcher ſich in die, aug ihrer Mitte 
entitandene, Parthei der boͤhmiſch⸗maͤhriſchen Br 
der:&emeinde verlor. 

Dieg waren die Ergebuiffe und. dag Ende des Hußis 
tens Krieges, angezündet durch den Holz Stoß, der Jo⸗ 
hann Huß verzehrte, durch die Haͤrte der päbfliichen Les 
gate, dur die Heere, die Sigmund gegen die Hufis 
ten ausfandte, und dag Blut, fo er vergoß. Er brachte 
über Böhmen alle. Geißeln des göttlichen Zornes, wachte 
dieſes Neih, und einen Theil . Deutfchland’s zur Wuͤſte, 
getränkt mit Menfchens Blut, mit Triimmern und Afche bes 
deckt, er endete, ohne die Mißbräuche, gegen welche man 
die Waffen ergriffen, und Kreuzzuͤge gepredigt hatte, ver⸗ 
beſſert zu haben. 

Hätten wohl die boͤhmiſchen Länder und die Kirche 

fo große Drangfale 'erduldet, wenn nach Verurtheilung Huf 
fen?’3 und jeiner Lehre des deutfehen Reiches und der Kirche 
Oberhaupt flatt Soldaten gegen Menſchen, die zufammen; 
famen,, um das Abendmahl, diefeg Mahl der Eiebe, unters 
zwei Geftalten zu empfangen, unterrichtete und befcheidene 
Gottesgelehrte nach) Boͤhmen gefchickt, und :mit den Waffen 
der Meligion, der Liebe und der Vernunft die Qußiten 
betamoft hätten ? ‚ 





Dufen’s und feiner Anhänger JrertHümer, die Come 
munion unfer beiden Behalten. E 


Die Hauptirrthuͤmer Huffen’s und der Huffiten bes 
treffen.den Pabft, deſſen Primat fie anfechten, die Kirche, 
welche fie aus bloßen Erfohrnen oder vorerwählten. befiehen 
laffen, die Communion unter beiderlei Geftalt , die fie zur 
Eeligteit nothwendig erachten. 

In dem Artifel: Griechen haben wir Huß en’s Irr⸗ 
thum uͤber den Primat widerlegt. Seine Irrlehre von dem 
Wefen der Kirche ward von den Donatiften, Albigen’ 
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fern, Waldenfern, wab von Wiclef behauptet; nach 
ihm ward fie von den Proteflanten angenommen; fie if der 
Etigs Punkt aller von der römifchen Kirche abgeriffenen Ge 
felifchaften. Sie wurde bei dem Artikel Donatiften wider 
legt. Noch übriget, von der Kommunion unter beiden Ge⸗ 
falten gu reden. 

Die Katholiten geben zu, daß über taufend Jahre lang 
die abendländifche, wie Die morgenländifche Kirche felbft den 
Laien die Communion unter beiderlei Geſtalt reichte. 1). 


Diefer Gebrauch war indeſſen nicht fo allgemein, da | 


man nicht bei mehreren Deranlaffungen diefelbe auch unter 


einer Geſtalt ertheilt hätte: die Kommunion des Greifen, 


Serapion, jene der Kranken, und fo in Häufern ertheilt 


wurde‘, die Meile am Charfreitage, deshalb Missa Sixa 


genannt, find unbeftreitbare Beweiſe von dieſer Wahrheit: 
ebedem mie jeßt noch, wurde nur der gehetligte Leib J eſu am 


grünen Donnerflage aufbewahrt, und alle Kirchen» Schrifts 


fteller bezeugen: daß am folgenden hehren Tage der Todes⸗ 
Beier des Erlöferd der Eelebrirende fowohl, als die Geiß 
lichkeit und das Volk communicirten, und folglich Die Com⸗ 
munion nur unter einer Geflalt empfingen. Der Urfprung 
diefer Gewohnheit, die im achten Jahrhunderte allgemein 
war, tft unbefannt.' 

Es iſt übrigens gewiß, daß bei dem gewöhnlichen Got⸗ 
tesdienfte den Gläubigen freiſtund, unter einer oder zwei 
Schalten zu communiciren: Das Decret des Pabſtes Bu 
laſius für die Communion unter beiden Geftalten liefert 
den Beweis hiezu: „Wir haben wahrgenommen, dag Einige, 
„wenn fie den hl. Leib allein empfangen, ſich des gemeihten 
„Kelches enthalten; da es aber offenbar iſt, daß fie einem 
„gewiſſen Wahnglauben hiebei fröhnen, fo follen fie bie 
‚beiden Theile des Sacramentes nehmen , oder des einen 
„wie des andern Theiles beraubt werden.“ 2) 


ı) Mabillon Pracf. in 3. Sacc. Bened. Observ. 10, 
p- 138. Bossuet de lacommunion sous les deux esp- 
Perpet. de la fol. Boileau Hirt. de Ja commun. 

2) Decret. Gratian de congecrat. dist. 2 Epist. ad Ma- 
jor ot Joan. , 
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Gelaſius verordnet ak die Communion unter beiden 
Geſtalten, um dem Einreißen des ‚‚gewiffen Wahnglaubeng’’ 
‚entgegenzumirfen, welches offenbar vor Entſtehung oder 
bis zur Erloͤſchung dieſes Wahnglaubend die Freiheit, unter 
einer einzigen Geflalt zu communiciren, vorausſetzt. 


Die Communton unter einer Geftalt wurde im Abends 
Lande allgemein gebräuchlich, ohne daß dagegen eine Des 
fchwerde oder Miderfeglichkeit zum Worfchein kam; man 
Dachte daher in keiner der abendländifchen Kirchen an vie 
Nothwendigkeit, unter beiden Geftalten zu communiciren, 
ale Jacob von Mieß den Laien den Keldy zu reichen ans 
fing. Stand ed wohl einem bloßen Pfarrer zu, einen alls 
gemein eingeführten Disciplinarpunft abzuänvern ? Konnte 
er dieſes gegen dag Verbot des Eoncild zu Eoftnig thun? 
Nur dann, wenn e8 offenbar erwieſen wäre, daß der Ems 
pfang der Communion unter beiderlei Seftalt zur Seligfeit - 
nothwendig fen, hätte er fich zu einer Abänderung fiir bes 
rechtigt halten fönuen, wenn man anders die hierarchiiche 
Ordnung nicht ganz Über den Haufen werfen will. Allein, 
kann man dieſe Nothmendigfeit ermweifen? Empfängte man 
das ganze Sacrament der Euchariftie nicht, wenn man uns 
ter einer einzigen Geſtalt communicirt? Bei Ausfpendung 
der Sacramente ift man verbunden, nicht Alles zu thun, 
was Jeſus Chriſtus gethan bat Cfonft müßte auch die 
Euchariſtie nach dem Abends Effen gegeben werden), fondern 
nur, was zum Weſen des Sacraments gehört; man kann 
aber in der Euchariftie feine wefentliche Wirkung des Leibes, 
Die von den Blute verfchieden wäre, finden, folglich muß 
die Gnade des einen und des andern dem MWefen und Grunde 
nad, diefelbe feyn. 


Bei Einfepung diefes Sacraments, ſagte Jeſus den Apo⸗ 
fteln : Nehmet bin und effet,, dag ift mein Leib; nun find 
aber der Leib, das Blut, die Seele und die Gottheit Jeſu 
untrennbar; denn er ſagt felbft bei Johannes: dag Er 
feinen lebendigen Leib in der Euchariftie gebe; Er fann aber 
nicht lebendig feyn, ohne mit dem Blute, der Seele und 
Gottheit unter jeder Geſtalt vereiniget zu ſeyn; fonach wird 


— 
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von den Katholiken bei Ausfpending des Sacraments um 
ter einer Geftalt nichts an der Wefenheit deffelben geändert. 

Diefe Abänderung bei Ausfpendung der Eucharifite bes 
rührt fo wenig dag Wefen des Sacraments, ald die Vers 
änderung bei den Tauf⸗Ceremonien, melde die Proteſtan⸗ 
ten vorgenommen haben, Das Mefentlihe dee Taufe bes 
rührt. Was alfo diefe zur Kechtfertigung ber getroffenen 
Aenderungen bei Ertbeilung der Taufe fagen koͤnnen, dad 
Nämliche können die Katholiken gu Gunften der Entziehung 
des Kelches für ſich anführen. 

Endlich benimmt die Entziehung des Kelches dem Bes 
fen des Sacraments fo wenig, daß die Proteflanten ſelbſt 
den Befchluß gefaßt haben: die Euchariſtie unter der einen 
Brods⸗Geſtalt jenen zu ertheilen, die einen natilrlichen Abs 
fcheu vor Wein Haben. 1) 

Umfonft wendet man ein, daß, da bie Eucharifie pur 
Erneuerung des Andenkens an das Leiden und Sterben um 
feres Heilandes eingefegt if, man dieſes Sacrament wmter 
der einzigen Brods⸗Geſtalt nur unvolllommen empfange: 


denn dag 'euchariflifche Brod erinnert ung fo gut an den 


in 


Tod Jeſu, als die Kommunion unter beiden Geflalten, 


und wenn man den Kelch beibehalten foll, weil er ung dad 
Andenken an ben Tod des Herrn befier einprägt, fo ſollte 
man aud) die Kommunion nach dem Abend sEffen reichen, 
weil diefer Gebrauch ein noch beſſeres Erinnerungs⸗Mit⸗ 
tel des Erloͤſungs⸗ Todes wär:. 

Die Proteftanten haben die Communion unter beiderld 
Geſtalt wieder eingeführt; Die Tridentiner Kirchen» Ver« 
fanmlung aber hat dieſe Neuerung verworfen. Boffuel 
und Leibnitz fnäpften einen PWereinigungs s Verfuch über 
diefen Gegenfland an, wovon man dag Nähere, in Boß 
ſuet's nachgelaffenen Werken fehen fann. 2). 





ı) Bossuet, Traitö do la Communion sous les daux 

espcces. Bellarmin Nat. Alex. und nad diefen alle Theo⸗ 
logen, Haben diefe Streitfrage bereits erſchöpft. | 
2) T. 3, p. 204. 
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Gewiß ift, daB, da die Communion unter beiden Ges 
ftalten in früheren Zeiten in Uebung war, und da fie wer 
Der Dem Wefen des Sacraments, noch der Einfegung Jeſu 
Chrifti entgegen if, die Kirche den Laien den Kelch wie⸗ 
der geftatten kann; allein, weil die Entziehung deffelben von 
Unbequemlichkeiten, die aus Ertheilung beider Geſtalten herr 
vorgingen, ihren Urfprung nahm, fo koͤmmt ed nur der Kirs 
che zu, die Communion unter beiden Geflalten wieder bers 
zuftellen, fie allein hat dag Recht, zu enticheiden: ob die Ges 
ftaltung des Kelches mehr Unfchickliches im Gefolge hat, alg 
die dermal eingeführte Gewohnheit, und ob fie in dieſem 
Stüde eine Abänderung zu treffen fir gut finde, 


Hydroparaſtaten. Waſſer⸗KCKCrinker wurden bie 
Encratiten, Tatian's Anhänger genannt, weil fie aus 
allzugroßer Enthaltfamfeit bei der Euchariftie. Waſſer ſtatt 


Mein opfersen, | 


J. 


Jacobiten. *) Eutychianer oder Monophys 
ſiten Syrien's, von ihrem Stifter Jacobus Baros 
dacus, oder Zanzalus von Syrien, Biſchof von 
Edeffa, aljo genannt. 

Diefer berächtigte Mönch brachte den Eutychianis⸗ 


muß, der dur Das Concilium von Chalcedon, die Ges 


feße der Kaifer, und die eigenen Spaltungen der Euty⸗ 
hianer fall ganz ertödtet war, fo zu fagen, von neuem 
sum Leben. 

Ihre bifchäflichen Wahlen und Religions⸗ Diſpuͤte hats 
gen diefe Parthei In unzählbare Kleine Secten, die einander 
aufrieben, zerfplittert ; ohne Bifchöfe und Hirten, faben die 
Haͤuptlinge, welche in Gefängniffen ſchmachteten, den gänzs 
lichen Untergang des Eutychianisgmug vorher, wenn fie 
nicht einen Patriarchen auffielen würden, der die Eutys 





*) 5tes Jahrhundert. 
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hianer zufammen bielte, und ihren finfenden Muth in 
Mitte der Drangfale, unter denen fie feufsten, aufrichtete. 
Severus, Patriarch von Antiochien, und die au 
dern, dem Eoncilium von Ehalcedon entgegenftchenden, 
Bifchdfe richteten zur Erreichung dieſes Zweckes ihr Augen 
‚merk auf Jacob, einen einfältigen und unwiffenden Mind 
Syrien's, der aber voll glühenden Eiferd, mas ihm 
an Talent abging, durch feine unermüdete Thaͤtigkeit, und 
äußere Sittenſtrenge erfegen zu koͤnnen glaubte, weihten 
ihn zum Biſchofe von Edeffa, und ertbeilten ihm die 
Wuͤrde eines oͤkumeniſchen (allgemeinen Bifchofg ). 
Barodacus oder Zanzalus if Fein wirklide ' 
Name, fondern ein von den Chriften befgelegter Spotb 
name. Barodacus wurde er genannt, weil er in Lum⸗ 
pen gehuͤllt, und mit Thierfellen umbangen, die tieffle An 
mutb affectirte; Zanzgalug, weil er biedurd den Spott 
und Die Verachtung der Menfchen fich zuzog. Er war nad 
Annatus Bemerkung, ein Ersheuchler und nichtswuͤrdi⸗ 
ger Menſch, der aber bei feinen Landftreichereien im rauben 
und fonderbaren Coflüme, den ganzen Drient durchziehend, 
Manchen verführte, ‚alle Secten der Eutychlaner verei⸗ 
nigte, und den Fanatismus in den Gemüthern entzuͤndete; er 
weihte Priefter und Bifchöfe, und wurde auf dieſe Weile der 
Wiederherſteller des Eutychianigmug im Drient. 1). 
Nach dem Tode des Severus wurde Paul von 
Jakob Zanzalus zum Patriarchen von Antiochien 
conſecrirt, delcher bis auf unfere Zeiten feine Nachfolger 
im Amte hatte. Jedoch. hatten die von Facob eingefeh 
ten Biſchoͤfe, fo lange die römifhen Kaifer Herren in 
Sprien waren, ihren Sig nicht in Antiochien, fonden 
zu Amida; die Zahl der Eutychianer war aber jene 
der Katholiken in diefem Parriarchate weit überlegen. Das 
Patriarchat von Antiochien begriff bie beiden Syrien, 


ı) Asscomann, Biblioth, Orient. T. 2. Dissert. de Moi- 
nophys. p. 526. Rcnaudot Hist. Patriarch Alex. Per- 
pet. de la Foi, T. 4, L. 1, C. 8. 
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die beiden Phoͤnitien, das Euphratefifhe und Oſre⸗ 
ene in fich; feine Angehoͤrungen find fämmtlich in der treffs 
Iıhen D’Anvill’fchen Charte des Patriarchat's von Ans 
tiochien im Oriens Christianus T. 2. p. 670. bezeichnet. 

Der Glaube des Concil's von Chalcedon erhielt 
ſich in all dieſen Provinzen lediglich durch das Anſehen der 
Kaiſer und ihre ſtrengen Geſetze gegen die Gegner dieſes 
Conciliums. Um der Haͤrte dieſer Geſetze zu entgehen, zog 
ſich eine große Zahl Eut ychi aner nad) Perfien und Aras 
bien, wo alle von den römifchen Kaifern geächtete Secten 
geduldet wurden, unter fi in. Frieden, vol feindfeliger 
Sefinnungen aber gegen die Mad, von welcher fie waren 
verbannt worden, lebten. 1). 

Unter denen, die das Concilium von Chalced on an⸗ 
genommen hatten, waren viele, auf ihrer Meinung behar⸗ 
rend, in bloß aͤußere Gemeinſchaft mit der Kirche getreten, 
und bildeten ſelbſt im Schooße des Reich's eine Menge 
heimlicher Feinde, die, um ſich wegen des erduldeten 
Druckes zu raͤchen, nur auf eine guͤnſtige Veranlaſſung lau⸗ 
erten. Die Perſer, dieſe Stimmung benuͤtzend, bekrieg⸗ 
ten die Roͤmer, verheerten das Reich und bemaͤchtigten ſich 
mehrerer Provinzen. 

Die Jacobiten nahmen nun ihre ſaͤmmtlichen Kirchen 
wieder in Beſitz, weil die Perſer die von den Kaiſern ge⸗ 
aͤchteten Secten ſtets in Schutz nahmen: eben ſo verhielten 
ſich die Sarazenen gegen die Jacobiten, als ſie das 
roͤmiſche Reich von den Perſern erobert hatten. Dergeſtalt 
wurden die Katholiken von dieſen neuen Herrſchern unter⸗ 
druͤckt, und die Jacobiten waren der obflegende “Theil. 
Der Patriarch von Antiochien gelangte wieder zu allen 
ſeinen Gerechtſamen, waͤhlte ſich eine Art von Coadjutor, 
um Miſſionen in den Drient zu ſchicken und den Mono; 
phyſismus dafelbft augzubreiten. Zu der nÄnlichen Zeit 
und aus denfelben Urfachen dehnte er fih über egypten 


ı) Assemann ibidem. T. 5, part. 2. de Syr. Nestor. 
C. 4, 5. 
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und Abyffinien aus, wie in den Artikeln Eopbten md 
Abyffinier zu erfehen if. 

Die Jacobiten genoßen jedoch unter den Perfern umb 
Earazenen feines ungetrübten Friedens; wie alle Ehriften, 
wurden fie von den perfifchen Koͤnigen, und den habſuͤchti⸗ 
gen oder fanatifchen Kalifen verfolgt: viele in dieſen Pros 
vinzen auggebreitete Jacobiten und Kalbolifen entfagten 
dem Chriftenthume, und bekannten fih zum Muflemid 
mus: ale chriftlihe Familien, vie in Nubien fi be 
fanden ,' folgen heut zu Tage dem Gefte Ma bw 
med's. 1). 

Solche Folgen für Staat, Religion und Eeelenheil hatte 
die übermäßige Strenge der römifchen Kaifer gegen die 
Ketzer. 

Waͤhrend der Eroberungen der abendlaͤndiſchen Fuͤrſten 

In Syrien und dem Oſten gaben ſich die Jacobiten 
den Schein: als wollten fie in die Gemeinſchaft der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche zurückkehren, womit eg ihnen aber nicht 
Ernft war. | 

Nachdem Syrien in die Gewalt der Abendlaͤnder ge 

 fommen war, ernannte der Pabft einen Patriarchen von 

Antiochien, welder dafelbft bis zum Jahre 1267, wo «8 
den Mufelmännern wieder in die Hände fiel, feinen Eis 
aufgefchlagen hatte. 

Diefemnach giebt es zwei Patriarchen von Antiochien, 
einen roͤmiſch⸗ Katholiken und monophyſitiſchen, dere 
jeder untergeordnete Biſchoͤfe von feiner Gemeinfchaft zählt. 

Aller Drten, mo die Nefforianer fi) nicdergelaffen 
haben, haben auch die Jacobiten Kirchen, und diefe 
zwei Secten, welche mährend einer fo langen Reihe von 
Jahren dag Reich mit Aufruhr und Verwirrung erfüllt hat 
ten, leben.nun in Friede und Gemeinfchaft. 

Nach dem Ableben deg jacobitifchen Patriarchen, Als 
bupharagius, verordnete der neflorianifche Patriarch, 


ı) Assemann loc. cit. 
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der in derfelben Stadt wohnte, allen feinen Chriften, fich 
Des Urbeitens zu enthalten, und in der Kirche zu verfams 
meien, WURe SFacobiten, Griechen, und Armenier 
hielten gemeinfchaftlich Den Trauergettesdienſt für diefen 
berühmten Jacoditen 1). 


Die Jacobüten vrfennen nur eine Natur in Je⸗ 
fus Chriſtus, verwerfen DaB Concilium von Chalcedon 
und den Brief des hl. Led, und ſehen den Dioscorus, 
Barſumas und ale von dem chalcedoniſchen Concilium 
verdammte Eutychianer für Verfechter des Glaubens an, 
wogegen alle Feinde des Eutychianismus in ihren Aus 
gen eben ſo viele Ketzer ſind. Ohngeachtet ſie nur eine 
Natur und Perſon in Chriſtus annehmen, ſo glauben 
ſie doch nicht an eine Vermiſchung der goͤttlichen mit der 
menſchlichen Natur; fonach find. fie. eigentlich nicht in dem 
Irrthume des Eutyches befangen, fondern in jenen der 
Akephalen, welche das Concilium von Ehalcedon vers 
werfen. 
Ale Sacramente ber römifchen Kirche finden ſich auch 
bei ihnen, nur bei Ausfpendung derfelben weichen fie in 
einigen Gedraͤuchen ab; die Beſchneidung haben ſie beibehal⸗ 
ten, und bezeichnen die neugetauften Kinder mit einem gluͤh⸗ 
enden Eifen; auch das Gebet für die Verſtorbenen findet bei 
thnen ſtatt. 

Faͤlſchlich hat man ihnen rinige Irrthuͤmer uͤber die 
Dreieinigkeit, den Urſprung der Seelen, und uͤber die Sat⸗ 
ramente aufgebuͤrdet. | 

Herr de Ta Eroze befchuldiget fie des Glaubens an die 
Impanation, und Affenann fcheint dieſer Meinung 
nicht abgeneigt zu feyn. La Croze gehet noch meiter, und 
behauptet: daß das Dogma -dee Kransfubfiantiation aus 





ı) Assemann loc. cit. T. 2. p- 266. Hiedurch wider 
legt ſich, wad Po kok nad einem muhamedanifhen Scheifte 
ſteller fagt: daß Albupharagius zum Iſlamie mus 
übergitreten ſey. 
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Aegypten abſtamme, und daß es eine Folgerung aus der 
Meinung der Monophyſiten ſey. „Man ſchien Anfangs’ 
ſagt er, „anzunehmen, daß Brod und Wein ſich in hypo⸗ 
„ſtatiſcher Einigung mit dem Leibe und Blute unſeres Der 
‚befinde, und dag ſolches durch diefe Einigung nur eine 
‚Natur mit ihm ausmache.“ La Eroze beweift feine Ber 
hauptung durch eine Familie, worin es heißt: Jeſus Chris 
ſtus vereinige fich perſoͤnlich mit dem Brode und bem 
Meine. 1). 


Man fcheint den Jacobit en allzuleiht die Im pana⸗ 
tion aufzubuͤrden. Die erſten Monophyfiten, welde 
glaubten: dag die göttliche Matur fich perfönlich mit ber 
menfchlichen vereinigt habe, weil fie dieſe verfchlungen,, und 
beide fi) gu einer Subſtanz vermijche haben, mußten na 
türlich annehmen, Daß das nämlidhe Einigungg s Prinzip in 
Hinficht auf den Wein und dad Brod in der Euchariftie ſtatt 
finde ; fie mußten die Einfegungs s Worte: dag ift mein 

"Leib, eben fo wie jene des Evangeliften Johannes: das 
Wort wurde Fleifch, auslegen. Diefer Sinn ift abe 
von der Impanation ganz abweichend , weil man bei Diele 
annimmt: daß das Brod nad) der Conſecration noch das 
felbe bleibt, wie zuvor. Geſetzt aber auch, die Jacobiten 
nähmen die Impanation an, fo Eönnte man doch nicht fagen: 
daß fie die erflen Urheber ded Dogma der Transfubfantiar 
tion, und von dem Glauben an die Impanation zu jenem 
an die Verwandlung übergegangen find. 


Die Impanation Jeitete weit natürlicher auf den figuͤr⸗ 
lihen Sinn Calvin's und zur Abldugnung der wirklichen 
Gegenwart, als zur Annahme der Transfubffantiation, wel 
che aus der wirklichen Gegenwart folgt. Diefemnach ver 
dankt der Kehrfab von der Transſubſtantiation feine Ent 
ftehung nicht dem Glauben der Monophyſiten, wie fob 
bes H. de la Croze behauptet. 


1) De la Croze Christ, d’Ethiopie, p. 565 Europe Sa- 
vante Aont. 1717. 


Jacobiten. 207 


Die Jacobiten erwaͤhlen ihren Patriarchen, welcher 
nach erfolgter Wahl von den Fuͤrſten, in deren Regierungs⸗ 
Bezirke er ſich befindet, ein Beſtaͤttigungs⸗Diplom, worin 
zugleich die Gläubigen zum Gehorfame gegen ihr geiftlicheg 
Dberhaupf angemwiefen werden, empfängt. jedoch wird 
diefes Diplom von den: Paſcha's der Provinzen nicht uns 
entgeltlich auggeftellt, deren Geiz auch fehr häufige Abſe⸗ 
Bungen der Patriarchen zur Folge hat. 1). 

Don Zeit zu Zeit fanden ſich bei den Jaco b iten 
Spaltungen ein, oͤfters wegen der Patriarchenwahl, mit⸗ 
unter auch in liturgiſchem Betreffe. Das bedeutendſte Schisma 
iſt jenes, welches das Patriarchat von Alerandrien mit 
dem Antiocheniſchen entzweite. Als Urſache deſſelben wird 
angegeben, daß man in der Kirche von Antiochien unter 
das zur Euchariſtie heſtimmte Brod, Del und Salz mengte. 

Die kirchlichen Gebräuche der Jacobiten find in dem 
Liturgien des Morgenlandes.von Reaudot und Affeman 
zu finden. 

Unter ihnen gibt es viele Moͤnche, wovon einige in 
Gemeinfdaft, andere vereinzelt in. den Wuͤſten zerfireut, 
unter Zellen wohnend., oder auf Säulen flehend, woher fie 
Styliten genannt werden,. leben. Die Vorſteher aller 
Kiöfter find den Bifchdfen unterworfen. 

- &ie haben aucy häufige und zwar fehe ſtrenge Saften, 
Bergleichen find die viersigtägige Faſten vor Oſtern, die Fa⸗ 
ſten der bi. Jungfrau Maria, der Apoflel, Die vor Weih⸗ 
machten, und die Faften der Niniviten, wovon jede mehr 
re Wochen andaucrt; überdieß faften fie das Jahr bindurd) 
am Mirtwochen und Freitage. Während der ganzen Faftens 
zeit muß fich der Jacobite des Weines, des Genuſſes 
der. Fiſche und des Oels enthalten; am Mittwoch und reis 
tage darf er weder Milch, noch Eierfpeifen genießen. Die 
Uebertretung diefer Gebote wird mit Excommunication be⸗ 
ſtraft. U 


I) Assem. Bibl. Or. T. 2. Dissert. de Monophys. art. 8. 
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Die ganze evangeliſche Vollkommenheit beſtehet bei ih; 
nen in firenger Beobachtuug diefer Faſten, welches fie oft 
big zum Unglaublichen übertreiben. Es gab welche, die viele 
Jahre lang die ganze Faſtenzeit hindurch fich einzig mit den 
Wlättern des Dlivenbaumes nährten. 1). 

Menſchen von folcher Eelbftentäugerung und ven fo 
reinen Sitten wiirden indeß eher ihr Leben laflen, als dag 
Koncilium von Ehalcedon annehmen, und Doch weicht ihr 
Elaube von jehem diefeg Kirchenrathg In Nihtd ab 


Die Jacobiten haben im geſchichtlichen, philoſophi⸗ 
ſchen und theologifchen Fache der Welt große Männer gegei 
ben. Die Gelehrteften aus ihnen waren ber Wiederverei⸗ 
higung mit der römifchen Kirche am meiften geneigt: ge 
meinhin befchäftigten fi) ihre Schriftficler nicht ſowohl mit 
Erweiterung der Wiffenfchaft, als mit Erfindung neue 
Andachts⸗ Uebungen, und Auffpiirung gottfeliger Anſpielun⸗ 
gen und geheimnißvoller Bedeutungen, wie-man aug dem, 
mag ung Affemann von fhren Werken gegeben hat, er⸗ 
ſehen kann. 2). 

Die Secte der Jacobiten war nicht fo bluͤhend und 
ausgebreitet, als die Neſtorianer; dieſe haben Könige 
aus ihrer Mitte aufzuteilen, jene nicht: auch glaubt man, 
Wr ihre Secte heut zu Qage nicht über fünfzig Familien 

hle. 

Einige Schriftſteller, "wie Jatob von Bitry, am 
Millebrand nennen die von ung tnbefchriedene Sette | 
SJatobiner. 3). 

Nebft den angeführten Sähriftfeden über die Jacb⸗ 
Biten fann man Simon, LeQuien. Oriens illust. T. 2. 
und die bei dem Artikel Cophten citirten n Sohriften nach⸗ 
eſen. | 





ı) La Croze Christ. d’Ethiopie. 

2) Assem. Bibl. Or. T. 2. 

3)Jaques de Vitry Hist.de Jerusalem \Willebrand 
Itincraire de la Terre - Sainte, 
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Janſe niſten. *) Anhänger der irrigen Lehre des 
Janſentus, Biſchof's von Ppern, über die Gnade aus 
feinem Bude, „Auguftinug‘ betitelt, welche hiebei bes. 
baupteten: daß Janſenius die, von dem apoftolifchen 
Stuhle verdammten , berüchtigten fünf Säge. nicht gelehrt 
babe, und dem Dberhaupte ver Kirche die Befugniß, über 
degmatifche Thatfachen zu entfcheiden, abfprachen. 


Wir haben In dem Artikel „Bajus,“ die Entſte⸗ 
bung und Verdammung der Irrthümer des Janſenius 
aufgeführt, und wollen nun das Verhalten feiner Junger, 
und den weiteren gefchichtlichen Merfolg diefer Secte ausei⸗ 
nanderfegen. 


Das Prinzip aus dem natürlicher, und nothmendiger 
Weiſe die fünf Säge in ihrem woͤrtlichen und eigentlichen 
Verftande fliegen, ift fein anderes, als die von Calvin 
und Luther behauptete Lehre von der noͤthigenden 
Gnade, oder mit einem gelinderen Ausdrude, die feyn 
folende Nothwendigkeit, Gutes zu thun, umd die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, unter dem Antriebe der Gnade, Boͤſes zu verüben, 
fd mie anderer Seite die Nothwendigkeit zu fündigen, und 
die Unmöglichkeit, unter dem Stachel der Begierlichkeit, 
Gutes zu thun. Daraus folge fühlbar der erfte jener beruͤch⸗ 
tigten fünf Säge, welcher die vier übrigen in fich ſchließt: 
nämlich die Unmoͤglichkeit, fogar für den Gerechten, Gottes 
Gebote zu Halten, fo oft er die Gnade nicht hat, melde 
ihn untotderftehlich zu deren Beobachtung zieht, und welche 
fräftig wirkende Gnade ihm mangeln kann. Nach die 
fer verzweiflungsvollen Lehre zieht er ſich Durch eine ſolche 
ndothwendige Uebertretung den Zorn feines Botted, und defs 
fen ewige Etrafgerichte zu. Es kann alfo ein Chriſt, ja 
felbft ein Gerechter , durch eine Handlung, deren Unterlafs 
fung nicht in feiner Macht fund, ewig verdammt werden. 
Aber diefes Unvermögen , fagt man mit Beza und Cals 
pin, kann ihm zu feiner Entfchuldigung dienen, weil er ſich 


U —⸗ 





*) 17ted Jahrhundert. 
Ketrer⸗ Lerilon. 11. Bd. 2te Abtpl. 14. 
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ſolches durch die Sünde des erften Menſchen zugezogen 
bat. 1). 

Diefe, die Sreiheit des Menfchen, und alle Zurech⸗ 
nungsfaͤhigkeit zerſtoͤrende, zur Verzweiflung führende Lehre, 
war vem Pabſte Innocenz X. durch die Conſtitution vom 
Ziten März 1653 verdammt, biefe Verdammung von der 
franzsfifchen Geiflichkeit angenommen und deren Annahme durch 
ein Schreiben vom 15ten Juni dem paͤbſtlichen Stuhle er 
öffnet worden; auch die Sorbonne hatte den Beſchluß der 
Geiftlichkeit am Iten October beflättiget, Wie in Frankreich, 
fo wurde in Spanien, und felbft in den Niederlanden, bie 
paͤbſtliche Conftitution ohne Widerrede angenommen, 


Wenn nach der, in der Batholifchen Kirche als allge 
mein geltenden Norm, eine dogmatifche Entichefdung dee 
Pabſtes, welche er, in feiner Eigenfchaft ald Oberhaupt der 
Kirche, (ex cathedra) in Sachen des Glaubens und ber 
Sitten, ertheilt, als eine unabänderliche, und ımfehlbare 
Entfcheidung fin allen Kirchen angenommen werden muß, 
und mithin eben fo viel Geltung, als der Ausfpruch eines 
allgemeinen Concilium's bat, fo konnte befagte Conſtitution 
in Sranfreich um fo weniger Widerfpruc) leiden, als die Aw 
nahme derfelben fo feierlich beurfundet worden war. Wirte‘ 
lich hatte auch die Bulle Innocenz X, die Wirkung, daß 
die 5 Säge von Niemand mehr Sffentlich vertheidigt, und ſelbſt 
von den Anhängern der Parthei ale ketzeriſch verworfen 
wurden, indem fie, vor dem Publikum wenigſtens, erklaͤr⸗ 
ten: daß fie ſich der Conſtitution, in Hinficht der Frage ded 
echtes, unbedingt, unterwärfen. Allein ed fand nicht 
lange an, fo fuchten fie in verfchledenen Schriften die apos 
ftolifche Entfcheidung burch eine Spipfindigkeit zu entkraͤf⸗ 
ten, und zu behaupten: die fünf verdammten Edge ſeyen 
in dem Buche des Janſenius gar nicht enthalten, fr 
gar lehre diefer dag Gegentheil; ihre Gegner wollten duch 
Derdammung des Janſenius den heiligen Augufin 
ſel bſt verdammen. 


1) Berault Bercastel Geſchichte der Kirche, Bo. 22, 8 
76. ©. 109 — 110. | 
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Die 1654 zu Paris verſammelten Praͤlaten faßten, 
nach ſorgfaͤltigſter Unterſuchung diefee Einwendungen, den 
Beſchluß: gerichtlich zu erklären, dag die Bulle die fünf ”, 
Edge, als Säge des Janfeniug; und im Sinne defiels 
ben verdammt habe, Dieſes Urtheil ward allen Bifchöfen 
Stanfreich’8 und dem Pabfte mitgetheilt. Diefer erließ in 
demſelben Jahre an die frangöfifhe Geitlichkeit ein weites 
reg Breve, worin er Alled genehmigte und beftätrigte, 
was fie verfügt hatte, und mit ausdruͤcklichen Worten er⸗ 
tlärt, daß er in den fünf Sägen die Lehre des Cornelius. 
Janſenius, welche in feinem Buche, „„Auguftin, 
enthalten fey, verdammt habe; zugleich wurde der Vollzug 
eines andermweitigen päbftlichen Decreted, worin vierzig zur 
Bertheidigung des „Auguſtin“ erfchienenen Schriften vers 
dammt wurden, Anempfohlen. | 

Sechs Stunden von Parts, drei von Verfailleg 
lag ein Frauenklofter, Portroyal genannt, in deſſen Ber 
zirk fich nach und nad, verfchiedene Männer von ausgezeichs 
neten Talenten, und großem literdrifchen Rufe zurückgezo; 
gen hatten, um in Abgeſchiedenheit won bet Welt ihre Tage 
einem befchaulichen und firengen Leben gu widmen. Unter 
diefen befanden fich, nebft andern, D’Anton Arnaud, 
Andilly, fein Bruder Sacy, Pascal Nicole, Bars 
telot, SaintsMarthe, Letourneur, Singlin ıc. 
Cie wohnten nad Weile der Anachoreten in Zellen, 
und famen tur zuſammen, um gemeinfchaftlich zu befen, die’ 
Tagszeiten abzufingen, und die beilige Schrift zu lefen. 
Sie führten unter fich fehr ſtrenge Faſten ein, und, um 
ihren Abſcheu gegen ale Weltuͤppigkeit zu jeigen, Eleideten 
fie fi , wie die gemeinften Landleute, und verrichfefen die 
niedrigſten Handarbeiten. Diefeg, Hegen die Pracht des 
. Hofes und der Hauptſtadt ſo abflechende, Schaufsiel vers 
fehlte nicht, die Aufnterkfamleit von Perfonen aus allen 
Ständen, und von jedem Range, zu fefleln, und die Neu⸗ 
gierde zu reljen, welche durch das Abweiſen einiger Herren 
und Damen vom erfien Range, fo nach Portroyal ges 
kommen maren, nur noch erhöhet wurde, Doch beqguemten 
ſich die Einfiedler nach und nach R Anfangs durch Dolmet⸗ 
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fcher, dann Im Perſon fi mit Grauen von fehr hohem 
Stande in Geſpraͤche einzulafien, und fie von den Eitelfeis 
ten der Welt zu unterhalten. Jedes Sonderbare ſteckt an: 
Herzoge und Fürften mit ihren Gemahlinnen, Prinzefiinnen, 
Markquifinnen verließen den Hof, um entweder im Weldyw 
bilde von Portronyal ſich anzufiedeln, ober in kloͤſterlicher 
Adgefchiedenheit das Süße der Einfamkeit zu koſten, und 
den Weltfreuven zu entfagen. Eelbft Bringen vom Geblüte, 
als der Prinz von Conti, feine Semahlinn, und die Prin⸗ 
zeffinn von Longueville wurden vom Schwindel für die 
Einſamkeit, und die neue Schule ergriffen. Kurz Alles, was 
Geburt und Gluͤck Ausgezeichnetes hat, drängte fi) um die 
Einfiedler von Portroyal. 


Dur die Unterftägung folcher reichen und vornehmen 
Gönner gewann Portroyal bald eine andere Geſtalt. 
Ein neues Gebäude wurde zur Beherbergung der Bewoh—⸗ 
ner im Vorhofe errichtet, fie felbft aufgefordert, ihre Eoßs 
bare Mufe nun ganz -tiffenfchaftlichen Arbeiten gu weihen, 
wozu ihnen aller mögliche Worfchub geleiftet wurde. 


Und nun entfianden jene Meiſterwerke der Gelehrfams 
Seit, Des Witzes und des Geſchmackes, ausgeſteuert mit 
möglichfter tupograppifchen Schönheit, in allen Fächern der 
Wiffenfchaften, welche der franzsfifhen Literatur zur ewi⸗ 
gen Zierde gereichen werden. — Aber leider! war die Schule 
von Portroyal auch die Werkfiätte, in welcher die giftig 
ften Pfeile des Janſenis mus gefchmiedet wurden. Pass 
cal’8 ProvingialsBriefe, alfo genannt, weil fie an 
einen Herrn in der Provinz (Perrier, Steuerfammerath 
zu Slermont in Auvergne) gerichtet waren, nehmen 
Diefe Secte offenbar in Schutz, menn glei augenfällige 
Entftelungen und Unredlichkeiten nicht zu verfennen find; 
Nicole überfegte fie. unter dem Namen, Wendrok, im’ 
Latein mit Noten, die noch giftiger find, als der Tert m. 
f. w. Anton Arnaud, Doctor der Sorbonne, ein Mann 
von allumfaffendem Geifte, und. unermeßlicher Gelehrſamkeit, 
ein unermübdeter Arbeiter, und trefflicher Redner, aber aud 
son unbeugſamem und finfterm Charakter, hatte fich zum 
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Verfechter des neuen Auguflinus von Dpern aufges 
worfen. 

Zwei jahre feit der Erſcheinung der Conftifution In⸗ 
nocenz; X. hatte, Arnaud gefchwiegen: jeßt ließ er im 
Namen Aller von der Parthei einen Brief drucken, worin 
er behauptete, fie wären in Eeinen Irrthum gefallen, da fie 
nicht nur die fünf, von dem Pabfte vermorfenen Säge, in 
welchem Buche fie immer ſtuͤnden, aufrichtig , und obne Aus⸗ 
nahme verdbammten, fondern auch fih an feinen Schriftftels 
ler, welcher eine neue Meinung von der Gnade aufftellte, 
bielten, und lediglich in dDiefem Punkte der Lehre des hl. Augu⸗ 
fin folgten. 1). Bald hierauf (10. Julti) erfolgte ein zweites 
Schreiben, worin er den Janſenius offenbar in Schug 
nimmt , mit der Behauptung: der Bifchof von Ppern habe 
nie die fünf Saͤtze gelehrt, fondern fie feyen Jediglich ihm 
von Gegnern des hl. Auguftin aufgebirdet worden. — 
Ein offenbaree Widerfpruch, in den er mit fich felbft gerieth, 
indem er beitm Beginnen des Streites hoch betheuert hatte, 
daß der Ite der fünf Edge, von dem die andern als Cos 
rolarien anzufehen find, Wort fir Wort aus dem Buche 
des Bifchof’8 von Ppern gegogen feyen. 


Die ESorbonne,. ohngeachtet ſechszig Doctoren aus ih⸗ 
rer Mitte fi) auf die Seite Arnaud's gefchlagen haften, 
. verdammte den Inhalt dieſes Briefes, forderte den Ders 
faffer sum Widerrufe auf, und fließ ihn, Da diefer nicht 
erfolgte, aus ihrem Schooße. 


Pabſt Alexander VII, Nachfolger Innocenz X. 
verdammte nochmals, 1656, mit Beftättigung der Conflitus 
tion feineg Vorfahren, Die fünf Saͤtze im Sinne ded Jans 
fenius. Die Janfeniften nahmen nun ihre Zuflucht 
zu einer Unterfcheidung zwiſchen dee Thatſache und 
dem Rechte; ımd trafen mit bee Behauptung auf: die 
Kirche ſey in dem Urtheile über den Sinn eineg 


.) Leitre d'Arnaud da 24 forr. 1655. 
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Buches nicht unfehlbar, weil ſie ſich tin Thatfa 
hen irren koͤnne, und dies fen gegenwärtig der Fall. 


Die Bulle Ulerander’d VII. murde der Verſamm⸗ 
lung des franzoͤſiſchen Clerus, 1657 am 14ten März vorge 
legt, am 17ten darüber berathſchlagt, die Vollziehung ders 
felben in allen Gprengeln angeordnet, und ein Glaubens⸗ 
Formular ausgefertigt, melcheg die Bifchäfe innerhalb Me 
natsfriſt, in ihren Sprengeln follten unterzeichnen laffen, 
dem zu Folge man mit Mund und Herz die Lehre ber fünf 
Eäpe bes Corn. Janfeniug, fo in feinem Buche, „Au 
guſtin,“ enthalten fey, verdamme, als welche Yuguftin’g 
Lehre, die Janfenius wider den wahren Sinn Diefed 
bl. Vaters fchief ausgelegt habe, nicht enthalten, umd daß 
man fi) im Gewiffen verbunden erfenne, den Conftitutionen 
Innocenz X. und Alerander’s VIL zu gehorchen. 


Die Parthei verzögerte die allgemeine Befolgung diefet 
Verordnung, indem fie fortwährend angab: Niemand könne 
geswungen werden, wider befferes Wiſſen und Gewiflen iu 
behaupten, Daß in den Schriften eines gottſeligen und ger 
lehrten Bifchofg, der in der Gemeinfchaft der Kirche geflors 
ben fen, eine Fegeriiche Fehre enthalten wäre, Dies fe 
eine Thatfrage, über welche zu enffcheiden, der Kirche Feine 
Gewalt, und den Glauben zu fordern, Fein Recht zuſtehe. 
Mehrere Schriften, worin die Irrthuͤmer der Janſeniſten 
enthalten waren, wurden zu Tage gefördert, indeß fie immer 
behaupteten, jene Säße feyen eine mwillführlihe Erdichrung 
und würden von Niemand vertheidist., Sogar Erbauung 
und Gebetbücher wurden zu Vehifeln der Neuerungs ⸗Vor⸗ 
bereitung gemacht. 


Der König Ludwig XIV., al diefer Raͤnke endlich 
müde, empfahl den Präfidenten der Verſammlung der Geif 
“lichkeit von 1660 — 1661 unter Verheißung feines nad 
druckſamſten Schutzes, Eräftige und fchleAnige Vorkehrungen 
gegen die Secte zu freffen. Dem zu Folge wurde nach Aus 
hoͤrung der zwoͤlf zur Unterfuchung aufgeftelten Commiſſarien 
der einmüthige Befchluß gefaßt: daß alle Welt s und Ordens⸗ 
Seiftliche das in der legten Berfammlung entworfene Glas 
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bens⸗Formular unterzeichnen ſollten; bie Widerſetzlichen ſoll⸗ 
ten als Ketzer angeſehen, gerichtlich verfolgt, und mit den 
in den paͤbſtlichen Conſtitutionen verhaͤngten Strafen belegt 
werden; auch wurden jene, welche wider die betreffenden 
„Bullen geſchrieben hatien, neben der Unterzeichnung zum 
förmlichen Widerrufe angehalten. 1). Diefe ‚Verordnung 
würde durch ein Decret des Staatsraths ſanctionirt, dem 
der König felbft ein Schreiben an alle Prälaten des Reiches 
beifügte. Die Sorbonne, in Genehmigung des Abfchlufles 
verfügte: daß alle Doktoren, Baccalaureen und Kandidaten 
unterfchreiben müßten, 

Die Generals Vicarien von Paris (ber Erzbifchof, 
Kardinal Retzz war im Gefängniffe) befablen zwar hierauf 
Die Unterzeichnung des Formulars, machten aber in ihrem 
Kreisfchreiben den Beifag: unter Innocenz X. fey nur 
Die Frage gewefen, ob die Säge wahr und Eatholifh, oder 
falfch und Eegerifch feyen; deshalb fey in Rückficht der That⸗ 
fache des Janſeniüs, weiter nichts nöthig, als dag man 
gegen die Conflitution eine unbegrängte, aufrichtige und ges 
buͤhrende Verehrung trage , wovon die Unterzeichnung des 
Sormulars eine Öffentliche Verficherung wäre. Mithin trennte 
man abermals das Recht von der Tchatfache, in Betreff 
welcher ein ehrerbiethiges Stillfhweigen genüge. 
Meue Slagen des Elerus bei dem Könige, neue Befehle zu 
widerrufen! Dom päbftlichen Stuble erfchten ein Breve an 
bie General » Vicarien, morin fie der Salfchheit und Des 
Betruges begüchfiget, und "unter Androhung der fchärfften 
Ahndungen zur Zuruͤcknahme ihrer Verordnung angehalten 
murden. Diefe Drohungen in Werbindung mit jenen der 
Staatsbehärde, bewog fie zur Zuruͤcknahme des erften Kreis» 
fchreibeng, und zur DVerficherung der aufrichtigen und unbes 
dingten Annahme des Formulars. 

Die Parthei griff jegk zu einer andern Waffe, und bes 
ſtritt die Competenz der verfammelten Geiſtlichkeit, indem 
dieſe, in seitlichen Angelegenheiten nach Paris berufen, 





) Memoires du Clerge de 1660 — 1661. 
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su Verfügungen in Glaubens » und Dischplinar s Sachen nicht 
berechtigt gewefen ſey. Durch diefe, abwohl leere Ausflucht, 
wurde in den meiften Sprengeln die Unterzeichnung dei 
Formulars abermals über zwei Jahre lang verzögert. 

Die Monnen von Portroyal batten auf dad erfe 
Kreisſchreiben der General s» PWicarien das Formular um 
bedingt untergeichnet. Bei der zweiten Aufforderung dapı 
fanden fie Bedenklichfeiten: fie klagten, daß fie, als einfaͤl⸗ 
tige und unfludierte Frauend » Perfonen, gur Unterzeichnung 
einer Sache, die fie unfähig feyen, zu verfiehen, geswungen 
werden follten, big fie endlich auf Anrathen Dr. AUrnaudY 
fih zur Unterfchrift bequtemten, daß fie die gebrandmarkten 
Irrthuͤmer ohne Ruͤckhalt, ohne Unterfcheidung zwiſchen 
. That uud Recht, verdammten. Doch fühlten einige in der 
Folge zu folternde Gewiſſensbiſſe hierüber, daß, nah Ben 
fiherung bes Gefchichtdfchreiberg deg Janfenigmug, die 
Mutter Euphema, Pascal's Gchwefler, daran flarb, 
und die Mutter Priorinn toͤdtlich erkrankte. 1). 

Nachdem man fich wieder zwei Sabre geftritten hatte, 
wurde der Weg der Umterhandlungen mit Portroyal ven 
fucht, welche ſich aber zerfchlugen. Der Federkrieg dauerte 
indeß forf.. Der Koͤnig, der durchaus den Frieden herge 
ſtellt wiſſen wollte, gab abermals eine Verordnung: ‚Alle, 
fowohl Welt » alg Ordens » Geiftliche folten das Sormular 
unterzeichnen; Die Pfründen jener, fo binnen einem Monate 
‚nicht wuͤrden unterfchrieben haben , follten fir offen um 
nach allem Necht erledige angefehen werden; auch duͤrfe im 
Zufunft Niemand ohne Umterfchrift deffelben zu irgend eis 
ner Pfruͤnde, einem literarifchen Grade, Amte, obrigkeitlichen 
Wirde, oder Rectorate an Univerfitdten , zu einer Kloſter⸗ 
Profeß, oder einiger Verwaltung zugelaffen werden. 

Diefer Verordnung zu Folge erließ der Erzbifchof von 
Paris, Perefir, den 17ten Juni 1664 ein Rundſchrei⸗ 
ben, worin Die Unterzeichnung des Formulars anbefohlen 
wurde. — Und da fid) in der Zwiſchenzeit, — drei Jahre 


1) Flistoire dn Jansenisme Fan 166 1. 
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vorher — ein Streit erhoben datte: ob der Glaube, mit 
welchem man die fünf Site im Sinne des Janſenius 
vermwerfe, ein göttlicher , oder menfchlicher Glaube feyn muͤſſe, 
d. h. ob man diefes als eine von Gott geoffenbarte Wahr⸗ 
beit glauben müffe? fo erklärte der neue Erzbifchof, daß die 
paͤbſtlichen Eonftitutionen in Ruͤckſicht dee Thatſache des 
Janſenius eben feinen göttlichen, fondern bloß menfchlis 
chen und firchlihen Slauben fordern , welcher den Ehriften 
verbindet, fein Urtheil jenem der geifllichen Dbern zu uns 
terwerfen. Ä 

Perefix foderte vor Allem die Nonnen von Potrp 
Dal zur Unterwürfigfeit gegen fein Sreisichreiben auf, weil 
bier die‘ Hauptfchule und Zufluchtss Stätte ded Janfeniss 
mug war. Aber dieſe unmiffenden Mädchen, von Allem, 
was vorging, nur zu gut unterrichtet, fanden eben in der 
Sorderung eines bloß menfchlihen Glaubens, den neuen 
Beweggrund, zu verlangen: der Erzbifchof moͤge ih mit 
dem ehrerbiethigen Stilfchweigen begnügen. Ale Ermahs 
nungen und Belehrungen der gelebrteflen und froͤmmſten 
Männer, felbft eined Boſſuet, der einen Brief, an Ums 
fang einem Buche glei), an fie richtete, waren nicht vers 
mögend, fie von ihrem hartnädigen Ungehorfam zuruͤckzu⸗ 
bringen. Nach fruchtlog verhängten Kirchenſtrafen ward die 
Aufloͤſung der widerfpenftigen Bemeinde vom Hofe beſchloſ⸗ 
fen; eine neue Oberinn, und fünfjig Kloflerfrauen and dem 
Orden der Heimfuchung wurden nad) Portroyal verfebt, 
wogegen die Abtiffinn mit einigen der allertolifien , (von 
80, 18) in verfchiedene andere Kloͤſter vertheilt wurden. 
Sie appellirten gegen den Erzbiſchof, und die Ealefianes 
rinnen an das Parlament; bie Vorſteherin hatte fogar bie 
Unverfchämtheit, Ludwig XIV. in einem Schreiben zu 
bitten, er möge mohl überlegen, ob fein Gewiſſen ihm ers 
Jaube, ohne vorhergegangenes canonifched Urtheil, ein Klo⸗ 
ſter aufzuheben, dag gegründet worden, um alle fommende 
Sahrhunderte hindurch Jeſu Ehriffo treue Dienes 
rinnen zuzufuͤhren. 1). Nun erfolgte ein canonifheg Urs 


ı) Racine hist. da Port-Royal. 
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theil, welches fle für förmliche Aufruͤhrerinnen, des kuͤnf⸗ 
tigen Genuffes der Sacramente unwuͤrdig, und ber activen 


und paffiven Stimme in- Klofterfachen unfähig erklärte. Mas 


ſchickte endlich alle Widerfpenflige zufammen in dag Klofter 
Des Champs, nur zehn, bie ſich fügten, blieben gu Port 
royal. Die nun im Klofleer des Champs befindlichen 
Nonnen, 65 an der Zahl, waren entichlofien, eher Alles 
zu dulden, als den geiftlihen Obern zu geborchen: fünf von 
ihnen wollten lieber im Kirchenbanne flerben, als fich ww 
terwerfen. Diefer Zuftand dauerte big zu dem, beitm Pabſte 


Elemeng IX.,. mitteld einer Treuloſigkeit, erfchlidenn 


Frieden. 


Es bleibt ein in der Geſchſchte der Hartnaͤckigkeit des 
Sectengeiſtes unerhoͤrtes Beiſpiel, daß eine Genoſſenſchaft 
des ſchwachen, zur duldenden Ergebung und Unterwerfung 
von Natur aus geneigten Geſchlechtes, die durch feierliche 
Eide ſich zum Gehorſam gegen die Befehle ihrer geiſtlichen 
Vorgeſetzten anheiſchig gemacht hat, ihre ſtarre Widerſetzlich⸗ 
keit bis zu dem Wahnſinne ſteigert, dag die Entſcheidung 
des Oberhauptes der Kirche, deren Beſtaͤttigung durch die 
allgemeine Kirche, die Stimme der franzoͤſiſchen Kirche, 
und das Gutachten der Sorbonne auf die Gemuͤther dieſer 
rebelliſchen Nonnen nicht den geringſten Eindruck machten. 


Da inzwiſchen die Parthei noch immer fortfuhr, die 
Unterzeichnung des, von franzoͤſiſchen Biſchoͤfen vorgelegten 
Formulars, zu verweigern, unter dem Vorwande: der 
Pabſt ſelbſt mißbillige daſſelbe, weil er deſſen in feinem Ich 
teen Breve an die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit gar nicht er—⸗ 
waͤhne, und ſogar in Rom das nicht fordere, was ſich die 
franzoͤſiſchen Biſchoͤfe herausnaͤhmen, ſo erſuchte der Koͤnig 
Se. Heiligkeit, Dieſelbe moͤchte ſelbſt ein Formular, mit 
einem ausdruͤcklichen Befehle an. alle Biſchoͤfe, ſolches fofert 


felbft zu unterzeichnen; und dann von allen ihren Unterge 


benen unferzeichnen gu laflen, ausfertigen. Der heilige Bo 
ter willfahrte durch) eine neue Konftitution vom 15ten Fe⸗ 
bruar 1665, worin ein Formular, (Sieh Den Art. 3 
jus) binnen drei Monaten von allen Welt» und Ordens⸗ 
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GSeiſtlichen, die Nonnen nicht ausgenommen, gu unterzeich⸗ 
nen, vorgelegt war. Der König befahl den Vollzug der 
‚päbftlichen Eonftitution, mit dem Verbote, dagegen zu fchreis 
ben, und unter Androhung, die Uebertreter als Goͤnner der 
Kegerei und Störer der oͤffentlichen Ruhe gu beftrafen. 


Diele der Partheigänger unterzeichneten, jedoch mit dem 
Innern Vorbehalte der Unterfcheidung zwiſchen That und 
Recht; Arnauld wollte ih gu gar ‚nichts verfichen. Alle 
Bifchdfe forderten in ihren, an bie Geiſtlichkeit erlaffenen 
- BRundfchreiben die unummwundene, gerade, und einfache Uns 
terzeichnung Des apoftolifohen Formulars, mit Ausnahme von 
vier, an deren Spige der Biſchof von Alert fland, dem Die 
von Beauvais, Angers, und Pamiers folgten, Ers 
fierer erklärt in feinem Circular: „die der Kirche anvers 
„traute NHinterlage befreffe allein die geoffenbarten Wahrs 
heiten; bloß diefe forderten die gänzliche Unterwürfigfeit 
des Verſtandes, in andern nicht fchlechterdinge nothwendi⸗ 
sen Sachen babe Gott Niemand mit einem unfehlbaren 
Anſehen ausgerüftet ; daraus folge, daß die Kirche in jes 
nem Urtheile, das fie über einen Lehrſatz fälle, nicht uns 


fehlbar fey, und ſich betrügen koͤnne, wenn fie einem Schrifts- 


fteller , oder Buche gewiſſe Irrthuͤmer Schuld geben; doch 
„muͤſſe man gegen dieſes Urtheil Ehrfurcht tragen, und 
„Stillſchweigen beobachten. ” 


Die Baftoralfchreiben der vier Biſchoͤfe wurden, auf 
Befehl des Hofes, alsbald nach ihrer Erfcheinung unters 
druͤckt; auch zu Rom wurden fie verdammt: überdieß follten, 
auf Befehl des Könige, neue Commifferien ernannt werden, 
die mwiderfpenftigen Bifchöfe canonifch zu richten. Das fns 
-  gwifchen erfolgte Ableben Alerander’s XII (1667 den 
22ten Mai) verfhob den Prozeß der vier Bifchdfe, Vie 
Zeit gewannen, alle Springfedern in Bewegung zu feben, 
um fi) Freunde uud einen Anhang zu verfchaffen. Wirflich 
gewannen fie neungehn ihrer Amtsbruͤder auf ihre Seite, 


die, dag gerichtliche Verfahren zu hintertreiben, Alles aufs 


boten. Sie fhrieben in Den ehrfurchtsvollſten und unter; 
wuͤrfigſten Ausdruͤcken für Ihre vier Mitbrüder, an Cle⸗ 
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meng IX., Alexander's VII Nachfolger, allein ein gan 

- anderer Ton herrfcht in einem zweiten an ben König ent 

worfenen Schreiben: „durch Werurtheilung ber vier Bis 
(Höfe wirde man alle Eanons umfloßen , felbft die natuͤr⸗ 

„liche Biligkeit mit Süßen treten; fie widerfeßten fich hie 

„mit einer ſckaͤdlichen Lehre, welche alle Grundfäge der 

y, Religion umftoße, dem Wohle des Königs nicht minder 

„als der Sicherheit der Staaten entgegen wäre, dem Pabſte 
„uUnfehlbarkeit beilege, und ihm eine Vollkommenheit an 

„eigue, welde Gott allein gebuͤhre.“ — Doch war nie 
von der Unfehlbarkeit des Pabſtes, ſondern der Kirche, die 
Rede; auch umgingen fie den Unterſchied zwiſchen bloß per 
ſoͤnlichen Thatſachen, und folchen, die auf die Lehre Bepig 
baben. 
Ludwig XIV. wurde über diefe Luͤhnheit fehr ent⸗ 

züfter ; der Generalprocurator mußte dem Parlamente ber 
» deuten: Se, Majeflät feyen vollfommen von den Winfelvers 
fammlungen und Mänfen unterrichtet, wodurch man die, fr 
der Hauptſtadt befindlihen Biſchoͤfe zur Unterzeichnung ei⸗ 
nes an die allerhoͤchſte Perſon zu erlaſſenden Schreibens 
verleiten wolle, und in welchem Grundſaͤtze vorkaͤmen, fo 
ten Frieden der Kirche ſtoͤren, und dag Anſehen der Bew 
ordnungen, und der in die Regiſter eingetragenen Bullen 
gegen Janſen ius Lehre untergraben würden. Hierauf er 
fchien ein Befehl, die unerlaubten Zuſammenkuͤnfte amtlich 
eufjufpüren, und ein Verbot, erwähnten Brief, und, dem 
ähnliche Schriften, zu drucken, drucken zu laffen, zu vertan 
fen und zu verbreiten. 


Nun forderten bie vier Bifchöfe alle Prälaten Des Reis 
ches auf, ſich nicht fo fehr ihrer perfönlichen , Betheiligung, 
als der gemeinfamen Sache des Episcopals, anzunehmen, und 
den ehrgeizigen wie gewaltthätigen Schritten und Plänen 
Rom's Schranke zufegen. Auch Diefes Schreiben wurde 
som Staatsrathe unterdruͤckt. 


Clemens IX. hatte durch die Verdammung des new 
en Teſtaments von Mons, des Lieblings⸗Werkes von 
Yortroyal — cine Ueberjegung, der man in vielen Stel⸗ 
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Ien, Uebereinftimmung mit, jener von Genf, und Begins 
fligung des Calvinismus beimaß, und durch Brands 
markung des Rituals von Alert feine Befinnungen hin 
länglich ausgefprochen ; flat Der Beantwortung des Schrei⸗ 
beng der Bifchöfe betrieb er vielmehr, durch ein neues 
Breve, die Befchleunigung ihres Prozeſſes. 


Zwiſchen dem päbftlichen Anfehen, und der koͤniglichen 
Gewalt in der Klemme, dachten fie nun darauf, fich durch 
einen Vergleich zu retten. Der Erzbifchof von Sens, 
und der Bifhof von Chalons wendeten ſich ald Vermitt⸗ 
ler an den päbfllihen Nuntius mit dem Antrage: die 
beklagten vier Biſchoͤfe follten von ihren LUntergebenen eine 
neue Unterzeichnung des Formulars, aber um nicht comproms 
mittiee zu werden, nicht, wie bisher üblich, ſchriftlich, ſon⸗ 
dern bloß mündlich verlangen ; die Protokolle hierüber ſoll⸗ 
ten in den bifchäflichen Kanzleien hinterlegte werden ; fie wuͤr⸗ 
den hiebei ihren Geiftlichen erklären, dag in Ruͤckſicht der 
Thatfache die Kirche fie gu nichts, als zu einem ehrerbies 
tigen Stillfchweigen gu verbinden gedenke; Dann würden die 
4 Biſchoͤfe in einem ehrfurchtsvollſten Schreiben dem Pabſte 
wegen der neuen Unterzeichnung Nechenfchaft ablegen. Dier 
fer Entwurf wurde dem Nuntius, jedoch nicht nach feinem 
ganzen Inhalte, vorgelegt, wenigſtens ift unerweislich, daß 
in demfelben von dem, die Tbatſache betreffenden Beifage, 
die Rede, gewefen ſey. Ueberdem ward. verabredet, daß 
die Bedingungen des Vergleiches nicht zu Papier gebracht 
würden. Nach einigem Zögern verſtanden fid) die vier Bis 
fchöfe zu diefer. Erklärung. Auf Anfragen des Nuntius zu 
Nom gab fi) der Pabſt, mit Verzichtleiſtung auf den Wis 
derruf der Mundfchreiben,, mit aufrichfiger Unterzeichnung 
des Sormulare Alexander's VI. zufrieden. Wirklich 
überfendeten die vier Prälaten die unbedingte Unter 
. geihnung des Formulars mit einem ehrerbiethigen und 
unterthänigen Schreiben an Se. Heiligkeit, worin fie unter 
andern die Verſicherung gaben: daß fie in ihren Sprengeln 
Synoden gehalten, und die untergeordnete Geiftlichkeit zu 
‚eben biefer Unterzeichnung angehalten hätten. 
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Allein die Biſchoͤfe waren träglich zu Werke gegangen: 
denn a) die nad) Rom gefchichte Schrift ift vom item Dks 
tober datirt; die Spnoden aber wurden erft am 14ten, 15. 
und 16ten diefes Monats, nad) Ausweis der Protofolle ges 
halten; b) die vier Biſchoͤfe hatten in ihrem Schreiben ges 
fagt , fie hätten das Formular nad) ben Abfichten des Pab⸗ 
fles unterzeichnen laffen: der noforifche Wille des Pabſtes 
aber war, alle Geiftliche, ohne Ausnahme, follten unters 
geichnen , und die dawider Handelnden nach der Strenge te 
Canons beftraft werten; und doch war die Zahl der Unten 
zeichneuden nur mittelmäßig; zu Angers unterzeichnete wer 
eben wollte; c) der Name Anton Arnaud, Bruder dei 
Biſchofs von Angers, fand ſich unter den LUnterfchriften 
der Geiftlihen dieſes Bisthum's als Kapellan von Gas 
renne; allein es war nicht einmal eine Spur einer ſolchen 
Capellanei im Kirchfpiele von Jumelle aufzufinden, und 
geſchah nur, damit eg nicht fn einer andern Didzefe zur 
Unterfhrift angehalten werden könnte: zudem erbot fid 
der Decan an der Cathedrale zu Angers zu dem Ermeife: 
daß Ant. Arnaud an dem Tage, mo er angeblich u 
Saumiür unterzeichnet haben folte, fih zu Paris he 
fand, d) zu den Synoden murde auffer den Geiftlichen, 
die ſich Amts halben dabet einfinden mußten, Niemand eins 
berufen, ale folche, von deren Gefinnung man zum voraus 
verfichert war. — Drdenggeiftlice fanden ſich faft gar feine. 
dabei ein. Man empfahl forgfamft das Stillſchweigen und 
Geheimniß, die Protokolle wurden nur flüchtig vorgeleſen, 
ohne daß man die Durchficht derfelben geſtattete; doch war 
Deutlich genug zu vernehmen, dag zwifchen dee Rechts⸗ und 
That s Frage unterfchieden, und für letztere nur dußerlice 
Unterwirfigkeit, und ehrerbiethiged Stillſchweigen gefordert 
wurde; auch hatte man den Geiſtlichen verfchiedene einzelne 
Blätter zur Unterfchrift vorgelegt, die nach Belieben dem 
Protokolle einverleibt werden konnten. 


Kurz der König, die Vermittler, der Nuntius, und 


durch diefe der Pabſt felbft, wurden befrogen. 


Mahr ift eg, die Capitularen der Cathedrale von Pas 
miers legten gleich nach Ihrer Ankunft zu Haufe eine Pros 
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teftation gegen thre Untergeichnung, als durch Lift ihnen abs 
gedrungen, ein, und ließen ſich eine Urkunde daruͤber aus⸗ 
fertigen, aber zum Unglüce nahm man von Diefem Vorgange 
gar Feine Kennmiß. 1). 

Die Mittler, der Nuntius, der Eönigliche Staats, Mir 
nifter, H. von Lionne, ſelbſt der König betheuerten dem 
Pabſte in befondesn Schreiben die Aufrichtigkeit der vier 
Bifchöfe, und die Verficherung: daß nunmehr dem Kirchens 
Frieden nichts weiter im Wege ſtehe. Da diefe Schreiber 
am 25. October (1668) in Rom angekommen waren, er« 
ließ der Pabſt am 28ten nach einer gehaltenen Eongregation‘ 
eine. Antwort an Se. Majeflät, worin er feine Freude bes 
geugte, daß die vier Bifchäfe ſich endlich zu geraden und 
einfachen Unterzeichnung des Formulars bequemf hätten. 
Der König erhielt von dem Nuntius in einer befondern: 
Audienz die Verficherung, daß nun Ge. Heiligkeit vollkom⸗ 
men beruhigt fey. Ant. Arnaud ward dem Nuntius vors 
geftellt, und betheuerte: daß er das Formular mit aller ges 
wiffenhaften Aufrichtigkeit unterzeichnet habe. 


Indeß verbreitete fi) denn doch in Frankreich dag 
Geruͤcht von den falfchen Protofollen der Synoden und 
drang bis nah Rom. Clemens IX. beunruhiget, fors 
derte neuerdings eine von ben vier Biſchoͤfen eigenhändig. 
unterzeichnete Urkunde, daß fie das Formular, gemäß den 
Eonftitutionen Innocen; und Alerander’ 8 felbft unters 
ſchrie den und von den andern haben unferfchreiben laffen. Ein 
unredlicher Schritt fiößt gemeinhin zu andern fort. Auch 
hierüber gaben fie feierliche Verſicherung. Anderweitig 
ertbeilte der Pabſt dem Nuntius den befondern Auftrag, 
genau nachzuforſchen, was es mit der angeblichen Unter⸗ 
ſcheidung zwifchen That und Recht in den Protofollen. für. 
ein Bewandtniß habe; wolle etwa gefagtiwerden, der Pabſt 
koͤnne in perfönlichen Tchatfachen irten, fo wollte Se. Hei⸗ 
Jigkeit nichtd dagegen einwenden, beträfe eg aber die dogs 
matifche Thatfache, der im Buche des Janfeniug befinds 





1) Actes des Chan. de Pamiers du 18. Sept. 1665. 
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lichen fuͤnf Saͤtze, ſo koͤnne dieſes nicht geduldet werden, 
und keine Schonung eintreten. 1) 
Auf dieſes begab ſich, zu Folge eines koͤniglichen Befehls, 
der Erzbiſchof von Paris, H. von Harlai, in Beglei⸗ 
fung A. Arnaud's zu dem in Paris eben anweſenden, 
Biſchofe von Ehalons (Mittler), um fogleich die vom 
Pabſte verlangten Auffchläffe zu fordern. Auf der Gtelle 
wurde dad Zeugniß ausgefertiget: „die Biſchoͤfe feyen mit 
der größten Treue und Mechtichaffenheit zu Werke gegan⸗ 
„gen, Re hätten. die fünf Säge mit aller Wufrichtigkeit, 
„ohne Ausnahme, ohne Vorbehalt, in jedem Sinne, indem 
„se die Kirche verdammt bat, felbft verbammt,imd von den 
„Ihrigen verdammen laffen.‘’ ;, Wir bezeugen auch,’ fegt 
der Bifchof von Chalons bei, „daß ung die Befinnungen 
„der vier Biſchoͤfe, und der Inhalt der Protokolle voͤllig 
„bekannt find, die Lehre, welche diefe Schrift enthält, voll⸗ 
„kommen mit jener der erwähnten Protofolle cinftimmt. 
Dies ift aud) mein Blaube, und der Glaube der 19 Bi— 
„ſchoͤfe, die an Ge. Neiligfeit gefchrieben haben.““ Aud 
Arnaud legte fein Zeugriig und Glaubens⸗Bekenntniß dem 
des Biſchofs von Chalons bei. 

Jan endlich, nad fo oft wiederholten und bewaͤhrten 
Zeugniffen , glaubte das Oberhaupt der Kirche, Feines wei⸗ 
teren Beweiſes mehr zu bedürfen: daß die vier Siſchéfe 
oolltommenen Gehorfam gelefftet, und das Formular mit Aufı 
richrigkeit unterzeichnet haben. Diefem zu Folge ließ der 
Pabſt an diefelben ein Breve ergehen, des Inhaltes: „da 
„ſie das Formular aufrichtig unterzeichnet, die fünf Saͤtze 
‚in jedem Sinne, In dem fie von dem apoftolifchen Stuhle 
‚verdammt worden, verdammt hätten, und alfo weit ent 
„fernt fenen,:die in diefem Stuͤcke von eben dem Stuhle 
„verworfenen Irrthuͤmer zu erneuern, fo babe ©. 


Heiligkeit ihnen bier ein Merkmal Ihrer väterlichen ' 


„Wohlgewogenheit geben wollen. ꝛ*xc.“ . Auch die Vermitt⸗ 
ler, die Bifchdfe von Sens, Laon, und Challong 


ı) Relation du Cardin. Rospigliosi. 


4 


Janſeniſten. | 225 


bieten ein apoſtoliſches Breve, morin ebenfalls die Ueber⸗ 
zeugung augsgefprochen wird : daß das Formular nad) der 
in den EConflitutionen vorgefchriebenen, Weiſe aufrichtig uns 
unterzeichnet worden fey. 

Diefe Breven, welche der Nuntius dem Könige übers 
reichte, druͤckten dem fogenannten Frieden Elemeng IX. 
Das Siegel auf. Allgemeine Vergeffenheit alles Worgefalles 
nen wurde ohne Ausnahme bemilliget. Doch blieb Ars 
nauld von der Sorbonne ausgefchloffen; ein Beweis, 
daß diefer Friede ſehr vielen Doctoren verdächtig mar. 
Auch die Nonnen von Portroyal erhielten die Erlaub⸗ 


‚ni in ihr Kloſter zurüdzufchren, und murden von den 


Cenfuren entbunden. 


Man. hätte nun ermarten follen, daß die Fanfeniften 
im Stillen ſich ihres erfchlichenen Friedens freuen würden, 
ohne die Gemüther von Neuem aufzureisen. Allein fie bes 
trachteten den Borgang ale einen Triumph ihrer Parthei, 
und verfündeten laut: das Benehmen Clemens IX. fey 
eine flile Verdammung feiner Vorfahren, indem er den Unters. 
ſchied in den Protofollen der Bifchöfe zwiſchen That und Necht 


genehmigt, und geflattet hätte, in Hinſicht der erften fich 


auf ein ehrfurchtsuolles Stiffchweigen zu befchränfen, und 
für das zweite allein inneren Glauben gefordert hätte. Eine 
Falſchheit, die ans dem bisher Erzählten ſonnenklar erhels 
let, und nur die Raͤnkeſucht der Parthei zur größten Uns 
verfhämtheit ffempelt. 


Bald nach Abſchluß diefed fogenannten Kirchenfriedeng 
flarb Clemens IX. nad 18 monatlider Regierung am 
Oten Dezember 1669. 


Da von Seiten des roͤmiſchen Stuͤhles nichts mehr zu 


forgen ſchien, fo richteten fih nun die feindlichen Angriffe‘ 


der Parthei gegen ihre heftigften Begner, die Jeſuiten. 
Ein Schwall von Schriften, wozu Pascal in feinen Brier 
fen aus der Provinz bereits das Signal gegeben hafte, 
Kindigte der Sittenlehre dieſes Ordens den Krieg an. Eine 
der giftigften dieſer Broſchuͤren erfchien unter dem Titel: 
Morals Theologie der Jeſuiten, Worin der ganzen 
Kerer⸗sezrikon. II. Bd. 2te Wötpl 15 
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GSefenfhaft der Vorwurf gemacht wurde, als untergrübe 
fie die Sittenlehre des Evangeliums; vie Fehler, oder Tas 
Verfeben einzelner Glieder wurden dem ganzen Inſtitute 
zur Laft gelegt; Männer von befannter Unſchuld aus die 
fem Orden murden als Boͤſewichte verläumdet u. f. w. Der 
Zwed, und die Graͤnzen diefes Werkes erlauben ung nidt, 
in eine Erörterung der, dieſem Orden zur Yafl gelegten, 
Vorwürfe einer erfchlafften Moral einzugehen. Befagter 
Pasquill aber wurde von dem Erzbijchofe zu Paris um 
der Sorbonne verdammt, und von der Dbrigfeit , durch 
Henferd s Hand zerriffen, dem Feuer übergeben. 


Das Iofe Spiel der Unterfcheidung gwifchen That ımd 
Recht wurde aber auch jegt noch nicht aufgegeben. Sim 
Jahre 1676 verbot der Bifhof von Angers, Heinrich 
Arnaud unter Strafe des Bannes, der Univerſitaͤt dieſer 
Stadt, das in dem Formulare vorgefd;riebene Glaubens 
Bekenntniß, ohne zwiſchen That und Mecht zu unterfcheiden, 
den Candidaten abzufordern. Wenn gleich die meiften Glie 
der der Univerfität diefer Verfügung widerſprachen, fo ver 
ftand fich doch der Kanzler dazu, bei Beeidigung der Bacca⸗ 
laureen des FJanfenismug nicht zu erwähnen. Der Hof, 
fobald er Kunde von diefem Vorfalle erhielt, verbot, von 
dem einmal eingeführten Gebfauche abzumeichen, worauf der 
Bifchof in einem Rundſchreiben eräffnete: das f. Schreiben 
fen erfchlichen, und abfichtlih, Durch erneuerte Herbeifuͤh⸗ 
rung der Streitigkeiten, den Frieden zu fiören, welcher tod, 
ohne zwifchen That und Recht zu unterfcheiden, nicht ber 
fiehen könne. Zu feiner Rechtfertigung führte er vie an 
fänglich mit fo vieler Eorgfalt in den Archiven verftedten 
Protokolle ver vier Biſchoͤfe an, mit Der frechen Behauptung: 
dieſelben waͤren mit dem paͤbſtlichen Nuntius verabredet 
worden, und ſtimmten vollkommen mit den Geſinnungen 
Clemens IX. uͤberein, der num freilich nicht mehr reden 
fonnte. 

Ohne fich jedoch durch dieſes Ränkefpiel irre leiten gu 
laffen, fkellte die, in einer Ennode verfammelte, Geiftlichfeit 
diefeg Sprengeld dag Gutachten und Die theolegifete Facul⸗ 
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tät den Befehl aus: daß kuͤnftig Niemand zu einer literäris 
fchen Ehrenftufe zugulaffen fey, der das Formular nicht nad) 
dem Gebrauche der Sorbonne würde unterzeichnet haben, 
und daß jene, welche feit dem Frieden Clemens IX. den 
Grad genommen hätten, dafelbe in Monatgfrift, falls eg 
noch nicht gefchehen, unterzeichnen müßten. 

Andere Nänfe, melde die Sectirer zu Gunſten ihreg 
E:ceinvergleiches mit dem Dberhaupte der Kirche fpielten, 
ſollten unermähnt bleiben, da diefer einzige Zug unter faus 
fenden zur Genäge die betrüglichen Abfichten entfchleiert, die 
man bei dem binterliftigen Trieden mit Elemeng IX. 
bafte. 

Was den Janſenismus zu einer Secte von einer 
ganz eigenen Art macht, wodurch er fi) von allen feit 
Gründung. des Chriſtenthums entflandenen Secten unters 
fcheidet, aber auch um fo gefährlicher wird, ift, daß er fein 
eigenes Dafeyn läugnet. Wennandere Reber ſich von 
der Gemeinſchaft der Kirche logreißen, fo behauptet der Jans 
fenift, ftätd ein treued Glied der Kirche zu feyn, wenn 
auch diefe das Anathem über ihn ausgefprochen hat; dußers 
lich untermwirft er fich jeder Entfcheidung der Kirche, bebält 
fi aber im Geheim vor, Durch immer neue Spibfindigfets 
ten, diefe Entfcheidungen nach feiner Weife zu erklären; er 
gibt fi den Schein, der Kirche zu gehorchen, und hoͤrt 
nicht auf, feinen verkehrten Meinungen anzuhangen. 1) 

Daß aber die Erifteng der verderblihen Grundfäge beg 
Janſenismus fein Phantom, fondern Wirklichkeit fey, 
zeigt der Verfolg der gangen Gefchichte Diefer Secte, gu defs 
fen Erweis wir einige Beifpiele anführen wollen. 

Unter der Geiftlichlet Frankreich's und der Niederlande 
fand diefe Fehre bei den Vätern des Oratoriums die 
meiften Anhänger. Schon im Sabre 1657 am 29. Yulf 
hatte der Generals Superior diefer Congregation zu Parig 
P. Bourgion, durch ein Umlaufſchreiben alle Väter zur 


1) Neue kleinere Sqꝛiften von Fleury. Paris und Lyon 
1807. 
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Unterzeichnung der Bulle Alerander’s VII, und des For 
mularg der frangäfifchen Geiftlichfeit aufgefordert, und in 
einer im Dezember d. %. gehaltenen General « Berfanimiung 
ward durch eine förmliche Werordnung mit Beiftinnmung 
des Erzbiſchofs von Paris allen Angehörigen Der Congre⸗ 
gation , ven Janſenismus zu lehren, verboten. Die meis 
ften unterzeichneten die Verortnung, etliche entfernten ſich 
auf kurze Zeit, andere verließen das Inſtitut auf immer; 
einige flohen fogar aus dem Neiche: unter den leßten war 
der besädhtigte P. Paſchaſtus Quesnel. Auf die erhal 
tene Kunde, der Erzbifhof werde die kirchlichen Cenſuren 
gegen ihn verhängen, entwiſchte er nah Brüffel. Als 
Grund feiner Entweihung gab er ſelbſt das Verbot feiner 
. Dbern an, irgend eine Lehre, die der Uebereinfiimmung mit 
des Bajus und Janſenius Grundfägen verdächtig wäre, 
zu vertheidigen, und, dag man nicht dulden wolle, gu Ichs 
ren: alle, auch die lobenswuͤrdigſten Handlungen der Uns 
gläubigen 3. B. die Eltern chren und lieben, feyen Ente; 
dag man endlich eine Bloß zureichende Gnade im mahr 
ren Verſtande gelten laſſen wolle, deren Wirkung die Bir 
derfeglichkeit des menfchlichen Willeng vereiteln koͤnnte. — 


Nach feiner Flucht überließ er fi) ohne Zurächaltung 
femem leidenſchaftlichen Hange für die neue Lehre, um 
zeichnete fich durch ungeſtuͤmme Bitrerfeit feines Eifers fo 
aus, daß ihm nad Arnaud’s Tode die Ehre wurde, die 
Dberleitung der Janfeniftifhen Parthei, unter dem 
Titel des D. Priors zu übernehmen. Auch in Flandern 
fand obengerheldete Werordnung unter den Dratorianern ju 
Mons Widerſtand. 


Unter den Profeſſoren und Doctoren der Univerſttaͤt zu 
Douai waren PVerfchledene mit eben diefem Gifte angeftedt. 
Menn tiefe gleich, wie aller Drten, den Janſenismus 
fuͤr ein Hirngefpinft gelten laffen wollten, fo ward fein Do : 
feyn durch eine, freilich nicht zu biligende oder zu cmpfehr 
lende Lift an’s hellfte Kicht gescgen, da ein ungenannter Doc 
tr gu Douai unter dem verfappten Namen Arnaud’s 
(er hatte fih mir U. U. unterzeichnet) mit einem jungen 
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Baccalaurens daſſelbſt, dem Abbe Ligni, und fpäfer 
mit einigen andern Vrofefforen der Univerfitdt einen Briefs 
mwechjel anfnüpfte, in welchem fLeßtere dem vermeintlichen 
Haupte der. Parthei nach und nach ihr ganzes Herz oͤffneten. 
Um endlih zum Ziele zu kommen, wurden Disputations⸗ 
Thefen, wie fie immer im Portroyal aufgefegt werden 
fonnten, mit dem Torgeben, daß fie zu Mecheln wären 
vertheidiget worden, nun aber auf Betrieb der Jeſuiten 
von dem Ersbifchofe zu Mecheln folten verdammt werden, 
an fie abgefchickt, mit der Bitte um ihre Gutheißung, weil 
alsdann diefer Praͤlat einen folhen Schritt nicht wagen 
würde, wenn fie Die Beftäftigung fo vieler und fo angeſeh⸗ 


‚enee Gelehrten an der Stirne truͤgen. Nach einigen Eins. 


mwendungen und Erläuterungen gingen fie in tie Falle, und 
unterzeichneten mit Zugiehung eines Öffentlichen Notars die 
vorgelegten Saͤtze ohne Einfchränfung. Der mwefentliche Ins 
halt derfelben war: „Die Präftig wirkende Gnade ſey 
weder allen Denfchen, noch zu allen Zeiten gegeben; dieſe 
Gnade aber fen nothwendig, damit der Menfc ein wahrs 
baftes und eigentliches Vermögen befiße, Gutes zu thun. — 
Die, welche filr den gegenwärtigen Stand der Natur vie 
sureichende Gnade annehmen, find himmelmweit von der 
Echre des hl. Auguſtin entfernt, welcher Feine andere 
Gnade alg die fräftig mwirfende anerfennt. — Es ift 
den Srundfägen tes hi. Auguftin gemäß, fchlechthin zu 
Jäugnen, daß man feit dem Halle des erſten Menfchen jene 
Art Freiheit behalten habe, welche in der gleichen Fähigkeit 
Des MWilleng beftehet , fih nad) Belichen für oder wider 
Etwas zu entfchließen, und in einem Vermögen, zu hans 
deln oder nicht zu handeln, dem fein Hindernıg im Wege 
fiehet. — Für den gegenwärtigen Stand der Natur vers 


werfen mir die Nothwendigfeit, welche die natürliche ges 


nannt wird, ımd die Unveränderlichkeit aufhebt, jede andere 
Nothwendigkeit mit dem hl. Auguſtinus anzunehmen, fol 
nn nichts hindern.’ Ueberdieß beftätfigten vie Einfalts⸗ 
Pinfel von Douai durch vichfältige Briefe ihr Bekenntniß 
des Janſenismus, „Ich bin überzeugt’ ſagt Ligni, 
„daß die Paͤbſte geirrt haben, da fie den Janſenismus 
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verdammten.“ „Der Biſchof von Ypern“ ſagt er im ei⸗ 
nem andern Briefe, „iſt durch Raͤnke einer moliniſtiſchen 
Rotte verdammt worden; im Punkte der Gnade iſt er nie 
einer andern Meinung geweſen, als der hl. Auguſtin. 
Die Paͤbſte haben nie augenſcheinlichere Beweiſe einer Fehl⸗ 
barkeit gegeben, als in Verdammung der fuͤnf Saͤtze in 
Sinne des Janſenius.“ 1). 


„Sie haben die Lehre von der Gnade Jeſu CH rifi” 
(chrieb ein anderer (Gilbert) ‚„‚von ter Wunde, die noch 
nicht ganz vernarbt iſt, rein gemwafchen, die ihe Alexander 
VII. durdy feine Eonftitution gefchlagen hat.“ 

Das Ente dicfer Poffe war, daß fämmtliche der jan 
feniffifhen Parthei zu Douaf entlocten Echfiften, bie 
das mirflihe Vorhandenfepyn der dem SJanfentug zuge 
ſchriebenen Grundfäge faktiſch erwieſen, dem Könige zuge 
fteßt wurden, der fie fofort den Lehrern der Theologie an 
den Collegien ber Sorbonne und von Navarra zur Pr 
fung uͤberwies. Da die Entfcheidung der Doctoren dahin 
ausfiel, daß in den befagten Papieren drei Säge des Jans 
feniug wirklich gelehrt, und die pabfilichen Conſtitutionen 
mit fehr beifendenden und belefdigenden Ausdrücken ange 
firitten würden, fo wurden die bethefligten Perfonen theild 
mit VBerfegung und theile mit Landes⸗Verweiſung beftraft. 2). 

Da die berufenften Janfeniften in den Niederlanden 
das Formular zu unterzeichnen, Fein Bedenken feugen, um 
geachtet fie Die Lehre ded Janfeniug behaupteten, fo hiel⸗ 
ten die nicderländifchen: Biſchoͤfe für nöthig, dem Formulare 
einige Worte der Erläuterung beizufügen, um erftern jcde 
Ausflucht abzujchneiden. Diefes Einfchreiten der Bifchöfe 
fam in Nom zur Klage, und Innocenz XIL erließ un⸗ 
ter dem 28. Januar 1694 ein Decret mit zwei Breven, 
deren eines an vie Doctoren, das andere an die Bifchdfe 
in Slandern gerichtet war, des Sinhaltes: daß Ge. Heilig 


ı) Lettres du ı et 23. November 1690. 
2) Avis doctrinal des Professcurs du 26. Decemb. 1696. 
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keit unverleglich an die Eonftitutionen Innocenz X. und 
Alexander's VIT. fefthalte; das Sormular müßte aufrichs 
tig, ohne Unterfcheidung, ohne Vorbehalt, over Erläuterung 
beſchworen werden, die aus Dem Buche des Janfents 
us gezogenen Säge feyen in dem Sinne gu vertanımen, 
der ſich in Anfehung der Worte, in denen fie abgefaßt find, 
fogleich dem Verſtande darbietet; an dem vorgefchriebenen 
Formular fen indeß nichts zu änderg. — Das den Breven 
beigefiigte Decret befteht dem Mefentlichen nach in dem 
Verbote, dem Formular feine andere Deutung zu geben, 
als. weldye Jedermann fogleich einleuchtet, und welche die 
orte felbft darbiethen (in Sensu obvis. quem. ipeius 
verba exlıibent ) 


Die Partheihaͤupter triumphirten über diefed Decret 
vor dem Publicum, als uͤber einen erhaltenen Sieg, indem 
ſie ſolchem die Deutung gaben: das Oberhaupt der Kirche 

begnuͤge ſich, wenn man bei Beſchwoͤrung des Formulars, 
in den 5 Saͤtzen den Sinn verdamme, weicher ſich dem 
Geiſte darſtellt, ohne das Buch zu berühren, aus dem fie 
genommen ſeyn ſollten, und Innocenz XII. haͤtte hiermit 
die Conſtitutionen ſeiner Vorfahren zuruͤckgenommen. In 
ihrem geheimen Briefwechſel aber fuͤhrten ſie eine ganz ent⸗ 
gegengeſetzte Sprache, die ihres Herzens Bitterkeit zu Tage 
legte. „Das ganze Betragen des roͤmiſchen Hofes,“ ſchrieb 
Vaucel, oder Valloni, der geheime Agent der Jan⸗ 
ſeniſten zu Rom, „iſt erbaͤrmlich; die Breven ſind um 
kein Haar beſſer, als die Decrete; das Schlimmſte iſt, daß 
man die Einfuͤhrung des Formulars in Flandern bekraͤftigt, 
da man es ohne Ausnahme zu beſchwoͤren befiehlt. Je mehr 
ich dieſe Schriften durchleſe, deſto weniger bin ich damit 
zufrieden, beſonders in Betreff des Formulars.“ „Ich wun⸗ 
dere mich nicht,“ ſchrieb eben derſelbe an die Haupfſtuͤtze 
ver Parthei, den unerfchrodenen Arnaud, „über ihre Bes 
ſtuͤrzung weaen des Decrets, fo die Beſchwoͤrung des Fors 
mulars in Sensio obvio fordert.’ 1) 


— nn —— 4 


1) Leitre du 6. ı2. 21. Fevrier ef du 20 Mars 1694. 
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Snnocenz XIL, dur die Bifhdfe Plandern’s 
von dem Triumphgeſchrei der Parthei, und dem gegebenen 
Wergerniffe belehrt, erflärte fich alsbald in einem 12ten 
Breve gegen feine lügenhafte Dolmetfcher auf eine Art, die 
ihre ganze Unverjchämtheit aufdeckte und zu Schanden machte, 
Hterüber äußerte ſich Vaucel in einem Schreiben an 9. 
Duesnel: ‚Man fpridt nocd von dem einfältigen Mady 
‚werte des Formulare, als einer Sache, die noch in ihrer 
„ganzen Kraft und Stärfe beftehe, und das ohne Unten 
„ſcheidung und ohne Erflärung beſchworen werden müßte.” 1) 
Nicht lange nad) dieſem angeblichen Triumphe flarb Dr. 
Arnaud den Sten Auguft 1694, geb. zu Paris am 6. 
Gebruar 1612, im B2ten Lebensjahre zu Brüffel in ven 
Armen feines Schülers Quesnel, und unfer feinem geiſt⸗ 
lichen Beiftande, nachdem er in feinem Teſtamente bethew 
ert hatte: daß er feinen Meinungen audh im Tode noch 
treu bleibe. | 

‚Seit dem von Elemeng IX. gefliftefen Frieden mas 
gen 34 Jahre verfloffen; die Semüther und Köpfe fchtenen 
fi) almählig zu beruhigen, und gu nähern, als durch fol 

“ gende Ereigniffe der Streit von Neuem begann und in hef—⸗ 
tigeren Flammen, als je, auszubrechen drohte. 

Im Sabre 1695 hatte H. Noailles, Bifchof von 
Challong, eine Schrift des P. Duesnel: Moraliſche 
Betrahtungen über dag neue Teflament, in den 
glänzgendften Ausdrücken gufgeheißen, fie ullen Geiſtlichen feis 
nes Sprengels beftend empfohlen als ein Merk, welches 
die Stelle einer ganzen Bibliothek verfrete, woraus allein 
der Seelforger die erhabene MWiffenfchaft Jefu Chriſtt 
(höpfen, und Andern mittheilen koͤnne. Im folgenden 
Jahre, in welchem beſagter H. von Noailles zum Erz⸗ 
bisthume von Paris befoͤrdert worden war, verdammte 

derſelbe die Auslegung des katholiſchen Glau— 
bens von Martin von Barcos, Neffen bes Abbe, 


1) Lettre du 8, Dee. 1696. 


n 
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von Verger Saint⸗Cyran, weiland des innigſten Freun⸗ 
des des Janſenius, und erſten Befoͤrderers feiner Lehre 
in Frankreich, — weil in dieſer Schrift, wie man behaup⸗ 
tete, alle in den fuͤnf beruͤchtigten Saͤtzen enthaltene Irr⸗ 
thuͤmer erneuert würden, als ketzeriſch. Allein dieſe Ver⸗ 
ordnung befriedigte keine Parthei, Lob und Tabel uͤber ſie 
war auf beiden Seiten gleich getheilt. Im Jahre 1699 ers 
ſchien unter dem Titel eines kirchlichen Problem's eine Art 
von Pasquill, worin die Frage geſtellt wurde: Wem ſoll 
man glauben? dem hl. Ludwig Anton von No— 
ailles, Bifhof von Chalons (1695), oder dem 
H. Lud. Ant. von Noailles, Erzbiſchof von Pas 
zig (1696?) Unter der Miene von Befcheidenheit, die nur 
Belehrung fuche, durch welche aber offenbare Boͤsartigkeit 
durchfchimmerte, behauptet der Verfaffer, daß die zu Cha⸗ 
Jong in den Betrachtungen, 1695 gufgeheißene, und 
die, in der Auslegung, (1696), zuParig verdammte 
Lehre eine und diefeibe fey, welche Behauptung ee mit mehr 
seren Parallelfielen aus beiden Schriften dargelegt, und 
sicht den Schluß: daß entweder die Verbammung die Gut⸗ 
heißung, oder diefe jene aufhebe. 


Der Sardinal Ergbifchof, über dieſen, ihm geziehenen 
Widerſpruch mit fi) felbft, hoͤchſt aufgebracht, hatte bie 
Sjefuiten als Urheber des Problem’s in Verdacht ; jedoch 
geigte es fih in der Folge, daß ed von einem der übers 
fpannteftien Fanfeniften, dem Benebiktiner, Dom Thies 
ey von Viaixnes herrührt. Das Parlament, um dem 
Aergerniffe zu fleuern, verbot das Problem, welches aud) 
zu Rom feine beffere Aufnahme fand, mo eg 1700 den 2. 
Juli von dem bl. Officium verdammt und verboten wurde. 
Allein der gegen die Sefuiten gefchöpfte Verdacht flimmte 
von nun an den N. von Noailles zu einem gelinberen 
Benehmen gegen die Janſeniſten, welches diefe ermus 
thigte, ihm eine Erflärung abzulocken, welche dahin abzielte: 
Die ganze Fehde über das Buch des Janſenius zu ers 
neuern, und das abermald flreifig zu machen, was ſchon 
entſchieden war. 
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Im Jahre 1702 erſchien der beruͤchtigte Gewiſſens 
fall (Siehe Bajus). Eine große Anzahl der Doctoren 
der Sorbonne, denen derſelbe zur Berathung vorgelegt wurde, 
bemerkten weder die gelegte Falle, noch die moͤglichen ſich 
daraus ergebenden Folgen, und vierzig derſelben unterzrids 
neten die ihnen vorgelegte Entſcheidung, daß in den paͤbſt⸗ 
lichen Eonftitufionen gegen Janſenius bei Fragen über 
Die Thatfache ein ehrfurchtsuolles Stillfchweigen 
genuͤge, Die ganze Pflicht des, dieſen Conftitutionen ſchul⸗ 
digen, Gehorſams zu erfüllen. 

Der Cardinal Erzbifchof wird befchuldigt, daß er dieſes 
‚Gutachten beftättiget, und einige Doctoren, die ihn um Kath 
fragten, gue Unterzeichnung aufgemuntert habe; gewiß if, 
daß er die Verbreitung dieſer Schrift fn feinem Eprengd 
gefchehen ließ, ohne nur mit einer Miene feıne Mißbilli⸗ 
gung zu erfennen zu geben. Kaum war der Gewiſſens— 
fall zu Rom befannt geworden; fo wurde folcher Durch ein 
Breve vom 12ten Februar 1703 von Clemens XI ver 
dammt, welcher zugleich in einem Echreidben an den König 
von Sranfreich über die Vermeffenheit der Doctoren zu Par 
rig Klage führte, daß fie die alten Zwiſte durch ihre Ent 
ſcheidung neuerdings aufzuregen bezielten. 


H. von Noailles, ald er Kunde von dem paͤbſtlichen 
Verdammungs sTreve erhielt, befand fich in der ängftlichften 
Merlegenheif, und beeilte fi, noch vor Bekanntmachung defs 
felben, den Bemiffengfall durd eine Nerordnung vom 
22ten Februar gleichfalls zu verdammen; auch gab er fid 
alle Mine, von den Doctoren, die ihn nnferzeichnet hatten, 
einen Widerruf zu ermwirfen, welches, ihm fo gut gelang, 
Daß alle, big auf einen, (Petitpied) ihre Unterfchrift zu 
rüctnahmen. | 

Die übrigen frangöfifhen Biſchoͤfe, und nach ihnen die 
Univerfitäten von Löwen, Douai und Paris verdamms 
ten ihrer Seits gleichfalls den Gewiſſensfall. 


£udwig XIV., im Herzen aufrichtig der katholiſchen 
Religion, ihren Grundfägen, und ihrer hierarchifchen Form, 
wenn diefe nur nicht mit feinem, freilich oft überfpanuten, 
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Eöniglihen Prärogative in Zuſammenſtoß gerieth, zugethan, 
batte überdieß während einer vielfährigen Regierung einen 
fo fcharfen Herrfcherblid gewonnen, daß es ihm deutlich 
einleuchtete:, folche unruhige Köpfe, die bei allem dußerlicy 
geheuchelten Echeine von Unterwerfung, dennoch ninmer 
aufhörten, die Sahne der Empsrung gegen ihre hierarchiſchen 
Obern auszufteden, würden, wenn Zeit und Umftände fie 
begünftigten, eben fo leicht den bürgerlichen Conſtitutionen 
trogen, und gleich den Calviniſten, zur Umftärzung des 
Thrones die Hand bietben. Gründe der Religion, und der 
Politik jchienen daher gleich gebieferifch von ihm zu fordern, 
die Janfeniften auch aus ihren legten Bollwerken zu 
verdrängen, und die mweitern Ausbruͤche einer verderblichen 
Secte niederzuſchlagen. 


Da ihm von ſeiner Umgebung bemerklich gemacht wurde, 
daß das Breve vom 12ten Febr. 1703 wegen einiger darin 
enthaltenen Clauſeln, welche nach den Gefeßen und Gemohns 
heiten mit den Marimen der franzsfifchen Tribunale und 
den Freiheiten der gallicanifchen Kirche nicht vertraͤglich waͤ⸗ 
. ren, die königliche Eanction nicht erhalten koͤnne, fo erfuchte 
er den Pabft um eine Bulle, die mit Weglaffung aller ans 
ſtoͤßigen Formeln fid) gegen die -Spibfindigfeiten der Jans 
feniften mit aller Beſtimmtheit und Energie ausfpräche, 
und ihnen alle Augflüchte benehme, den Fischlichen Geſetzen 
auszumeichen. 


Mit Vergnügen gemährfe Clemeng XI. diefe Bitten, 
und unfer dem 15ten Juli 1705 erfchien die unter dem 
Samen: vineam Domini Sabaoth befannte päpft 
liche Bulle, worin alle von den vorigen Päbften gegen die 
fünf Säge im Einne des Buches des Janfeniug erlaf 
fene Eonftitutionen erneuert und beflättiget, und das e hrs 
furchts volle Stillfhweigen für eine. betrügerifche 
Maske erklärt wurde, hinter welcher man feinen Irrthum 
nur verbergen wolle, ohne ihm zu entfagen, wodurch die 
alten Wunden aufgeriffen, nicht aber geheilt, der Kirche 
wur Hohn gefprochen, nicht gehorcht wuͤrde. Endlich ents 
fhied der Pabſt aus beiwohnender apoſtoliſcher Machtvoll« 


— 
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fommenheif, daß man den, gegen dad Buch des Janſe— 
nius vom hl. Stuhle erlaffenen Eonftitutionen durch ein 
ehrfurchtsvolles Stillſchweigen den fehuldigen Gehorſam nicht 
leifte, fondern daß alle Gläubigen Jeſu Chriſti nicht bloß 
mit dem Munde, fondern auch mit dem Herzen, den Einn 
des Buches von Janſenius, vie er in den fünf Saͤtzen 
verdammt fey, als ketzeriſch vermerfen und verdammen 
möffe, und daß es nicht erlaubt fen, das Formular Ale 
gander’s VII in einem anvern Berflande, oder in einm 
andern Sinne gu unterfohreiben. 

Diefe Eonftitution Clemens XI. wurde der, eben 
damals in Paris unter dem Vorſitze des Kardinald von 
Noailles verfammelten, Beiftichfeit überreicht, von ders 
felben mit Ehrfurcht, Unterwürfigfeit, und vollfommner 
Einmiüthigfeit angenommen und befchloffen: ale Biſchoͤfe des 
Koͤnigreichs zu einem zu erlaffenden Umlauf, Echreiben aufs 
zufordern, befagte Gonflirufion anzunehmen, und in ihren 
Sprengeln befannt zu machen, ohne etwas hiuzuzufuͤgen, 
oder von ihr wegsulaffen. Nach Annahme der Bulle von Seite 
‚der Geiftlichfeit wurde folhe, auch auf Befehl des Koͤnigs, 
am Aten September in die Parlaments sNegifter eingetragen. 


, 
Der Janſenismus in den Niederlanden. 


Waͤhrend in Frankreich der Gewiſſensfall fo viel Im 
ruhe machte, offenbarten fid) auch die heillofen Symptome 
des Janſenismus in Holland. Geit dem Uebertritte der 
vereinigten Staaten zum Calvinismus, war, zur Leitung 
Der noch immer zahlreichen Katholifen in dieſem Lande, ein 
apoftolifcher Vifar aufgeficht. Jm Sabre 1686 Hatte ein 
Prieſter des Oratoriums, Peter Eodde, diefe Würde ers 
halten. 

Schon bei feiner Confecration zum Ersbifchof von Ge 
bafte erregte feine Weigerung, das Formular zu unterzeich⸗ 
nen, Verdacht, welcher bald durch feine fernern Echritte 
beftätfiget wurde. Die Ausfpendung der‘ Sacramente, und 
andere Siturgifche Werrichtungen wurden, auf feine Anerd‘ 
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nung , in der Landesfprache vorgenommen, und den Kirchen 
der Katholiken die Einrichtung reformirter Bethhaͤuſer ges 
geben. 

So fehr diefe Anftalten im Geſchmacke der Calviniſten 
maren, die, nah Voltaire's Ausdrude Vetter der 
Sanfeniften find, 1) fo fehr erregten file unter den aͤch⸗ 
sen Katholiken Aergerniß, Murren und Unruhen. Codde 
wurde zur Verantwortung nach Nom vorgeladen, vor einer 
Congregation von zehn Cardinälen vernommen, und endlich 
am ten Mai 1702 dahin verurtbeilt: daß Ihm vor der 
Sand ale Funktionen eines apoftolifhen Vikars unterfagt 
feyen. Du Bancell, Agent ver Janfeniften in Kom, 
berichtete unter dem 12ten Auguſt an die Eingemweihten, 
„daß der H. Vikar ſich leicht aus der Werlegenheit hätte 
sieben koͤnnen, wenn er ſich nicht fo fehr gefträubt härte, 
das Formular Alerander’s VII. zu unterzeichnen. 

Um diefen Sturm abzuwenden, und Rom zur Zurüds 
nahme feiner Verfügung zu nöthigen, wendeten fich die Co⸗ 
riphaͤen der Parthei in Holland an den Großpenfiondr 
DH einfiug und den Masiftrat von Amflerdam, auf des: 
zen Anfuchen die Benerals Staaten dem, einsweilen 
beftellten,, apoftolifchen Bikar, Herrn Cook, jede Amtes. 
verrichtung in fo lange anf dag firengfie unferfagten , big 
der Erzbiſchof von Sebaſte wieder eingefegt ſeyn würde. 
Nebft diefem ſuchte die Parthei das Volt duch Schmähs 
fhriften gegen den heiligen Stuhl aufzureisen, und von 
Dem Mittelpunfte logzureißen , wie diefer Kunfigriff im 16ten 
Jahrhundert dem Reformationd» Fanatismus ſo trefflich ges 
Jungen war. 

Nach diefem Muſter ſchrieb ein gewiffer van Homme, 
in einem möglichft derben Briefe, „das Streben des rd 
„miſchen Hofes ſey mehr auf Erringung weltlicher Herrfchaft, 
„als auf Beförderung ber Religion gerichtet; zu Rom 
„werde der Antichriſt geboren werden,“ und wenn er 


1) Les Raisonncurs de Calvinistes, et leurs rousins 
les Jansenistes, Voltaire's vermifchte Gedichte, 
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auch nicht ausdrücklich ſagt: daß er Pabſt ſeyn werde, fo gibt 
er doch dieſes im Verlaufe deutlich genug’ gu verſtehen. „Allein 
der heilige Stuhl ließ fh in feinem gemeffenen Gange nicht 
irre muchen, fondern erlich vielmehr ein Breve am bie 
Gläubigen der vereinigten Staaten, und der benachbarten 
Provinzen, um fie vor Diefen eingedrungenen Hirten und 
blinden Führern zu warnen, und fügte bei, dem Erzbifchof 
von Sebafte fen zwar die Ruͤckkehr nah Holland ge 
fiattet worden, aber ohne je Hoffnung zu haben, wieder 
ale apoftolifher Vikar aufgeflelt gu werden. In der 
That vernahm H. Codde fein Entfegunggurtheil, welches 
unter dem Aten April 1704 ausgefertigt war, als er kaum 
den hollaͤndiſchen Boden betreten hatte. 


Jenes Breve und dieſes Entſetzungs⸗Decret empoͤrten 

die Freunde des Erzbiſchofs bis zur Naferei; erſtes denm⸗ 
cirten fie bei denGeneral Staaten als eine aufruͤhriſche Schmaͤh⸗ 
ſchrift, um ſeine Unterdruͤckung zu erwirken, letztem ſetzten 
fie eine Fluth von boshaften und offenbar ſchismatiſchen Li⸗ 
bellen entgegen, worin ſie ſich zu behaupten erdreiſteten: trotz 
der von Clemens XI verhängten Abſetzung, ſey der von 
Annocenz XII. aufgeftellte Vikar noch in vollem Befige 
feiner. Würde und Amtsgewalt. Gewiß fann die Emperung 
gegen rechtmäßige Dbern nicht weiter getrieben werden. 
Dieſes gegeben Aergerniß überlebte ver Erzbifhof von Ser 
bafte noch um 8 Jahre, ohne eg auf irgend eine Weiſe guf 
gemacht zu haben. 


Die Fäden aM diefer aufrüprifchen Umtriebe waren größs 
tentheild von P. Duesnel gefponnen, und vertheilt wor⸗ 
. den. Diefer. Mann, feit feiner Entfliebung aus Frankreich 
flüchtig und unflät umberirrend, hatte, immer im Werber 
genen wirkend, durch feinen Feuereifer für den Janſenis⸗ 
mus fich feit Arnaud's Tode zum Haupte diefer Parthei 
qͤufgeſchwungen, und übertraf noch bei weitem ihre Erwar⸗ 
tungen. Er führte die auggedehntefte Correſpondenz nicht 
allein mit allen zweideutigen Katholiken in den Niederlans 
den, fondern auch in andern Etaaten, an den Häfen, in 
größeren und Eleineren Staͤdten, in Dörfern und Schloͤſſern, 
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bei: Univerfitäten und Sapkteln, in Mannes und Frauenkloͤ⸗ 
fiern: allee Drten warb er um. Freunde, und melche er 
nicht für die Parthet gewinnen konnte, fuchte er wenigſtens 
zu neutralifiren. 

In feinen vielen Streitfchriften herrfcht jener bittere 
Ton, mit welchem der Sectengeift jeder höheren Gewalt fo 
gerne Troß bietet, wenn ihm auch nur ein ferner Anlaß zu 
Befchwerden gegeben wird. 


Die, von dieſem und feiner Parthei, beſonders in den 
Niederlanden, ausgeftreuten, mit’ jedem Tage fich mehrens 
den Läfterichriften forderten endlich den Erzbifchof von Mes 
cheln auf, ernfllihe Waaßregeln zu ergreifen, um dem Uns 
fuge zu fleuern. Da feine Beſchwerden bei dem heiligen 
Stuhle unberücdfichtigt geblieben waren, wendete er fi) an 
den fpanifchen Hof, von welchem gegen Quesnel und 
feinen Sampfgefährden, Berberon, Verhaftbefehle ergins 
gen, denen zu Folge Beide zu Brüffel eingezogen murden. 
Quesnele gelang es jedoch, mit Huͤlfe feiner Sreunde, 
aus dem Gewahrſame zu entwifchen ; aber zum guten Glücke 
hatte man ſich, bei deſſen Berhaftnahme, aller feiner. Dar 
piere bemächtiget. 


P. Gerberon, Benebictineer aus ber Congrega⸗ 
tion des hl. Maurug, war aus ber Abtet Corbet im 
J. 1682 entflohen,, da er wegen verfchledener zum Echuge 
Der Secte verfaßten Schriften zur Verantwortung gezogen 
werden follte, und hatte feinen Aufenthalt in Holland, und 
den Eatholifchen Niederlanden genommen. Er mar der eis 
frisfte und thätigfte Verfechter des Janſenismus; aber 
offener und der Verſtellung minder fähig, ald die übrigen 
Säuptlinge der Parthei, hatte er in allen feinen Echriften 
die Lehre der fünf Edge ohne Ruͤckhalt und Schminke vors 
getragen, und deßhalb bei den Seinigen ſich vielen Verdruß 
zugezogen. In der gegen ihn von Seiten des Erzbifchof’s 
von Mecheln mit Gutheißung des Pabſtes, und der Koͤ⸗ 
nige von Spanien und Frankreich, verhängten Unterſuchung, 
fah er ſich zum den Gefländniffe gendthigt: daß er, ſeitdem 
. er das Klofter verlaffen, ohne Rückhalt eine von der Kirche. 
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verdammte Lehre behauptet und vertheidiget, und nicht aufı 
gehoͤrt habe, Päbfte, Sürften und alle Gegner der Partei 
ohne Schonung zu läftern. Am 29ten November 1704 er 
ging fein Urtheil dahin: daß er eın Glaubens⸗Bekenntniß 
ablegen, das Formular unterzeichnen, die fünf Edge abs 
ſchwoͤren, und fodann in feinem Klofter folange unter firen 
ger Aufficht verwahrt werden folle, bi8 er von der Ortho⸗ 
doxie feiner Grundfäge hinlängliche Proben würde gegeben 
haben. Da er aber mit flarrem Muthe weder zu einem 
MWiderrufe, noch zu unbedingter Unterzeichnung des Formu⸗ 
lars ſich verftehen wollte, wurde er, als franzoͤſiſcher Unter 
than, von feiner Regierung reclamirf, anfangs in die Cida⸗ 
delle von Amteng , dann auf das Schloß von Bincew 
nes gebracht. 


Eine ſechsjaͤhrige harte Gefangenſchaft konnte den ade 
zigjährigen Greis nicht beugen, und man hatte fchon alle 
Hoffnung zu einer Sinnesänderung aufgegeben, als er ploͤtz⸗ 
Lich von einem Strahle der erbarmenden Gnade, die er io 
lange verläugnet hatte, getroffen, dag Formular unterzeichs 
nen zu dürfen, infländig verlangte. Ohne allen Vorbehalt 
that er dieſes am 10. April 1710, und widerrief mit lcd» 
baftefter Neue die verkehrten Meinungen aller feiner Bücher. 
Sodann, auf freien Fuß geftellt, beftättigte er zu St. Ger 
main des Prés zehn Tage darauf, im Kreife feiner Bruͤ⸗ 
ber, Alles, was er zu Vincennes getban und befchworen 
hatte, und flarb am 25ten Januar 1711 mit wundem Her 
gen, daß er fo viele Seelen durch feine Echriften irre gelei⸗ 
tet, und im demütbigen DVertrauen auf die Barmherjigkeit 
des Allerbarmerd. Seine Berirrungen waren mehr die Fol 
gen von Vorurtheilen, die von außen ihın zukamen, als Wir 
Zungen eines verderbten Herzens. 


Die erfle Frucht von Qu es nell's Befrefung war eine 
von Ihm adgefaßte Schrift, unter dem Titel: Beweg⸗ 
grund Des Rechts, der in ber Folge die Ehre wurde, 
zu Bruͤſſel von Henferss Hand verbrannt zu werden. Ger 
gen ihn felbft wurde fofore der Prozeß begonnen, Als 
Auf wiederholte Verladung, ſich perfönlich gur Verantwortung 
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ber, gegen ihn angebrachten, Befchuldigungen vor feinen 
Richtern zu ſtellen, nicht erfchten,, fondern vielmehr von feis 
nem Incognito aus mit einer Wolfe von Schmähfcheiften ants 
mortete, fo fehritt man auf die Beweiſe, die fich aus feinen, 
in Befchlag genommenen, Papieren zu Haufen darboten, zur 
gerichtlichen Unterfuchung, und fällte am 19ten November 
1703 durch das ergbifchäflihe Tribunal folgendes Urtheil: 
„Quesnell habe durch feine zur Genuͤge erwiefene Harts 
„‚nädigfeit und MWiderfeglichfeit gegen die Verordnungen 
„der Kirche des Anathem’s fich fchuldig gemacht, und fey 
„zur Sühne feiner Vergehungen fo lange in ein Rlofter zu 
„verſchließen, big er Dem heiligen Stuhle vollkommne Ges 
„‚nugthuung wuͤrde geleiftet haben; überdieß fol er ſich 
„nie mehr in dem Sprengel von Mecheln betreten, oder 
„darin etwas drucken laffen, unter Strafe ewiger Einfer 
„kerung.“ 


Die Acten ſeines Prozeſſes, in welchen man, nach 
Ausſage eines gewiß unverdaͤchtigen Zeugens, Voltair's, 
1) alle Beweiſe eines völlig reifen Complotteg 
fand, wurden durch den Drud aller Welt vor Augen ges 
legt. Ohngeachtet Ques nelle die aug feinen Papieren 
entnommenen Auszuͤge, ald der Grundlage feiner Verurtheis 
lung weder einer Verfäifhung, noch Untreue befchuldigen 
£onnte, fo fiel doch der nalffüchtige Mann über dag gerichtliche 
Derfahren mit einer Wuth her, die an Tolfinn graͤnzte, 
‚nannte eg abfcheulich , entfeglidh, abentheuerlich und ſtellte 
ſtatt aller Gegenbeweiſe nichts als Schimpfen und Läftern ents 
gegen ; 2) den ihn verurtheilenden Beugniffen aus feinen 
Schriften begegnete er mit der Iäppifchen Entfchuldigung: 
‚„es müffe doch jedem unverwehrt feyn, feine Einfälle, 
„wenn fie auch noch fo toll wären, wie fie einem durch 
„den Kopf Ereusten, zu Papier zu ſetzen“ und fuchte Ihr 
nen durch radbrechende Wendungen einen erfräglichen Sinn 





1) Voltaire Hist. du Siecle de Louis XIV. T. 5. 
Ch. 37. Ä — 
2) Idè du Libello intit. Proses da P. Quesnel. 
Keter-Lexrikon. IL. Bd. 2te Abthl. 16 
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zu geben: die Beſchuldigung ‚ daß noch, Niemand die kai 
time Gewalt ſo ruͤckſichtslos mit Süßen getreten, und fo 
wahnfinnig Könige und ihre Miniſter, Paͤbſte, Cardinaͤle, 
Bifchdfe, und jeden, der einer, von ten feinigen abweichen 
den Meinung fey, mit Koth gemorfen habe, fuchte cr ia 
mit zu entkraͤften: „wenu ihm auch zuweilen etwas ju 
„freie Aeußerungen entwifcht wären, fo fen tiefes nur m 
geheimen Ergüffen gegen feine Freunde, wider einige Per 
„ſonen, und bei öfientlihen Anläffen geſchehen“. Allein 
fein ganzer Prozeß liegt als cine unmwiderfprechlicde Urkunde 
gegen ihn, und feine Vertheidiger vor ven Augen des un 
befangenen Publikum's, dem das Richteramt ohne meitere 
Berufung zufichet. 


Man fehe: Causa Quesneliana sive molivum juris, | 


Bruxellis 1705. 


Die Ianfeniften in Kranfreih bis zur Erfheinung 
der Bulle Unigenmitus. 


"Von weit verbrüßlidiern Folgen war Quesnell's 
Schrift: Ueberfeßung des Neuen Teftamentg mit 
moraltfhen Betrachtungen über jeden Berg, 4 
Bände. Der ganze Jahfenismus mar in dieſes Werk mei 
fterhaft eingeflochten, und es fchien recht fihtbar Darauf ange 
legt, den Rigoris mus der Secte bervorzuftellen, und ihre 
Häupter als eben fo viele von beiten Gewalten ungeredt 
verfolgte Heflige, dagegen die. angefehenften Männer der 
Kirche und des Staates als Schriftgelebrte und Pha— 
riſaͤer darzuftellen, und Ludwig XIV. als cinen Berfob 
ger der Wahrheit zu fhüdern. Man Eonnte alfo den 2b 
{hof von Ppern mit feinen fünf Eisen unbedenklich anfı 
geben, und tie Conftitufion Clemend XI. Vineam 
‚Domini Sabaoth, unferzeichnen, wenn nur die fitt 
Wen Betrachtungen als dad Palladium der Secte 
erhalten wurden. Es wurden daher alle Mafchinen in Be 
wegung geſetzt, den Lredit dieſes Werkes feſt zu ſtellen. 
Wir haben bereits gehoͤrt, wie H. von Noailles, 
als Biſchof von Chalons, ſich hatte uͤberliſten laſſen, den 
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Buche unter großen Lobſpruͤchen feine Genehmigung zu er⸗ 
theilen. Allein da es gleich nach ſeiner erſten Erſcheinung 
in den Gemuͤthern aller denkenden Katholiken Beſorgniß er⸗ 
regte, fo mußte der Eifer der Hirten der Kirche rege wer—⸗ 
den, und ohne Mühe fonnten fie bei der erfien Prüfung 
das darin enthaltene Gift entdecken, fo daß der Ersbifchof 
von Befanson, und der Bifhof von Nevers im eis 
gends erlaffenen Paflorals Schreiben die ſittlichen Se 
trachtungen verdammten. 


Auuch der Nabfk ſetzte auf die Nachricht von den neuen 
Aergerniffen in Frankreich eine Congregation von Cardinaͤ⸗ 
len und Gotreggelchrten nieder, welche die ſchaͤrfſte Pruͤ⸗ 
fing mit dem Buche vornehmen mußten. Das Nefultat 
ihrer Unterfuchungen war: „der Geift des Irrthum's und 
„der Eraltung babe Fein gefährlichereg Buch verbreiten 
„koͤnnen, welches jeder Verbeſſerung unfähig, mithin 
„verboten werden muͤſſe. Der Text der hl. Schrift ſey an 
„mehreren Stellen veraͤndert, und gaͤnzlich verfaͤlſcht, die 
„Betrachtungen und Anmerkungen wimmelten von aufruͤhri⸗ 
„ſken, vermeſſenenen, aͤrgerlichen und offenbar janfenis 
„Rſiiſchen Saͤtzen.“ 


Dieſem Gutachten zufolge verdammte der Pabſt durch 
ein Breve vom 13ten Juli 1708 dieſes Werk unter Andro⸗ 
hung des Kirchenbannes, der durch die That ſelbſt verwirkt 
wird, gegen alle, welche daſſelbe leſen, drucken, oder ver⸗ 
breiten. Da aber der Verdammung die Clauſel angehaͤngt 
war, daß alle Abdruͤcke dem Biſchofe des Ortes, oder dem 
Sfnauifitiond + Tribunal eingehändige, und dem euer übers 
geben werden follten, fo wurde das Breve, als in bie 
Staatsgewalt eingreifend,, in Franfreich nicht angenommen, 
daß die päbftliche Eonftitufion den Zorn der Parthei aufs 
regen würde, mar nicht zu zweifeln. Sie wurde ald ein 
Merk der Finfterniß, und als ein eigenmächtiges Unternehs 
men ber ſchwaͤrzeſten Cabale verläfiert, welches alle Welt 
verabicheuen muͤſſe, da der roͤmiſche Hof fo gut, ia ‚mehr 
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noch, als andere, der Schauplaß menfchlicher Leidenfchaften 
fey. 1). 

- Aber nicht nur Männer verachteten mit ſchnoͤdem Spotte 

das Anfehen des Dberhaupted der Kirche, fondern and) 
Beiber „, befonders die thoͤrichten Jungfrauen von Ports 
Royal hörten nicht mehr auf die Stimme ihrer rechtmds 
Gigen Hirten, fondern gehorchten nur den Einflüfterungen 
ihrer Verfuͤhrer. Nie waren fie zu bewegen, die Eonflis 
tution Clemens XI, meldye dag ehrerbiethige Stillſchwei⸗ 
gen verdammte, gerade und ohne Vorbehalt anzunehmen; 
auch jeßt widefegten fie ſich mit flarrem Sinne ber von 
dem Könige verordnnefen und dem Pabſte genehmigten Vers 
einigung ihres Klofterd mit jenem gleiches Namens in Pas 
eig unter einer gemeinfchaftlihen Dberinn, der fie hartnaͤ⸗ 
dig allen Gehorfam verweigerten. 

Ludwig X1V., Üüberzeugt durch vieljährige Erfah 
rung, daß die Halsſtaͤrrigkeit dieſer bethoͤrten Frauen, nur 
Durch eine eremplarifche Strenge gebrochen werden koͤnnte, 
und um zugleich feinen Hohen Unmillen gegen die janfe 
niftifche Secte recht augenfällig zu Tage zu legen; fafte 
den Befchluß: dieſes Klofter für ewige Zeiten aufzuldfen, 
und die Bewohnerinnen deffelben in verſchiedene andere 
Alöfter zu verheilen, wozu der Kardinal von Noailles, 
als Bifchof des Ortes, aus Ueberzeugung der Dringlichkeit 
dieſer Maafregel, bereitwillig die Hand bot. Die Gebäude 
von Port⸗Royal wurden fodann niedergeriffen, und ver 
Boden, auf dem foviele Sjahre hindurch die Siftpflazze des 
Gectengeiftes gewuchert hatte, ift nun mit fruchtbaren Fel⸗ 
dern bedeckt. 

Aber welch einen Schrei des Jammers, wie uͤber 
eine ausgebrochene Dioclectianiſche Verfolgung, ließ die 
Parthei aus einem Munde ertoͤnen? Und doch hat man 
ja nur eine Sand voll Srauensperfonen von einem Orte, 
wo Kopf ımd Herz umflreitig verdorben wurden, mit fo 
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1) Entret. sur le deeret de Home 'contre le Non. test. 
de Chalons. . 


Fanfeniften. 245 


vieler Maͤßigung als Klugheit, in andere Kloͤſter verfeßen 
laffen, wo fn weniger als filnf Jahren, ale ohne Ausnahr 
me, das Gluͤck hatten, ihre Thorheit einzufehen, und ih⸗ 
zen Irrthum abzuſchwoͤren. — Welch eine PBarberei, fagte 
man, ein Haus, dem Boden glei zu machen „aus wel⸗ 
chem die gelehrteften Männer hervorgegangen waren, die ih⸗ 
rem VBaterlande, ihrem, und allen kuͤnftigen Jahrhunderten 
zur größten Bierde gereichten. Aber wie viele von ben * 
feierten Namen Port:Royal’g find bis auf unfere Zei⸗ 
ten gekommen? Pascal, Arnaud, Nicole, und etwa 
noch der fhätige, mit vieler Beurthetlung begabte Geſchicht⸗ 
forfher Tillemont, alle übrige find laͤngſt fchon in Vers 
geffenheit. begraben. Iſt es nicht ein großer Irrthum zu 
fagen, Bort-NRopal fey die Schule großer Männer gewe⸗ 
fen, da falches kein Inſtitut, fondern nur ein Berfamms. 
lungsort war, den ſich zufälliger Weiſe eiriige Gelehrte 
gewaͤhlt hatten, eine Art von theologiſchem Clubb; ihre Kennt⸗ 
niſſe, Talente, gelehrte Bilcung gehoͤren nicht dieſen Hauſe 
an, ſondern fie brachten fie ſchon ganz fertig mit in diefe 
Einſamkeit, ohne daß fie folche bier um etwas vermehrt 
haͤtten. „Sie beruͤhren ſich,“ bemerkt ein ſehr geachteter 
Schriftſteller unſerer Tage, ohne ſich zu indentificiren, und 
cine moraliſche Einheit zu bilden; man ſieht Bienen, aber 
Feinen Bienenforb, WIN man Port⸗Royal als einen Koͤr⸗ 
per im eigentlihen Sinne des Wortes betrachten, fo kann 
man Alles, was ſich von ihm fagen läßt, in wenigen Wors 
gen zufammen foffen: Sohn des Baiug, Bruder des Cals 
vin, Mitichuldiger deg Hobbes, und Vater der Convul⸗ 
Slonairs, brachte er fein kurzes Leben nur damit zu, die 
Melt zu beläftigen, der Kirche zu troken, und ben Staat 
gu verwirren. 1) 

Gibt man auch zu, daß die zufammengefegte Thaͤtigkeit 
eine größere Anzahl gelehrter Werke zu Tage gefördert, ſo 
muß man die vielen, nicht zu berechnenden Uebel, die von 


1) Von der gallicaniſchen Kirche ꝛc. vom Grafen Joſeph Le 
Maiſtre. Herausgegeben von Moriz Liber. Granffurt 
afM. 1823. ©. 45. 
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dieſem Heerde, wie ſo diele Feuerbraͤnde, in die Welt ge⸗ 
ſchleudert wurden, in die andere Waagſchale legen. 

. „Borts Royal,’ ſagt dee Eraf Maſiſtre, „machte 
eine Spaltung in der Kirche, feine Schule ward die Mur 
ter und .Pflegerfn der Zwiefracht, des Mißtrauens -und ber 
Widerſetzlichkeit gegen den römifchen Stuhl, es erbitterte 
die Gemuͤther, und reiste fie Dadurch. nur deſto heftiger zum 
Widerſtand. Zwiſchen der geiftlichen und weltlichen Macht 
nährte und erhielt Port⸗Royal ununterbrochenen Argwohn 
und gegenfeitige Abneigung, und feßte beide Mächte in eis 
nen Zuſtand des Kampfes, welcher bald zur Gewohnheit 
ward, und die feandaldfeften Reibungen hervorbrachte. Noch 
taufendmal. gefährlicher, als er es fchon an fi) war, machte 
ee den Irrthum, indem ed. dad Anathema über dDenfelben 
ausfprach, und doch zugleich nur unter veränderten Namen 
und Formen ihn wieder in Umlauf fegte.’’.1) 


Da die moraltichen Giftmifcher weder Muͤhe, noch Ef 
fparten, den Tittlihen Betrachtungen, Eingang und 
Credit gu verſchaffen, fo entfchloffen fich zwei durch Kennt 
niffe ımd Eifer gleich achtenswerthe Prälaten, die Biſchoͤfe 
von Luͤcon, und Rochelle, gemeinfchaftlich eine Art Abs 
handlung von der Gnade zu verfaffen ‚ Worin gezeigt wers 
den follte: daß die fünf verdannıten Saͤtze im Auguftin 
des Janſenius wirflid enthalten, und in Duesnell’g 
Buche neuerdings vorgefragen wären. Diefe Schrift murde 
in Sorm eines PafloralsUnterrichfg zu Rochelle ge 
druckt, und ausgegeben, und durch eine Menge dem Scheine 
nach, unbedeutende Vorfälle, ohne Beabfihtigung oder Vers 
muthung der Derfaffer, Die Urfache der fo viel befprochenen 
und berühmt gewordenen Bulle Unigenitus. 

Der Verleger obigen Unterrichtes fchickte naͤmlich ur 
Beztefung eines fchnelleren Abſatzes mehrere Exemplare feis 
net Auflage, in die Hauptſtadt, und ließ dag Buch, der Sitte 
gemäß, an den Straßenecken, auf oͤffentlichen Plägen, an 





1) Ibidem. ©. 47. 
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ven Kirchthuͤren, und an der Pforte des erzbiſchoͤflichen Pals 
laftes durch Anfchlagsetteln ankuͤndigen. Der Cardinal Erz 
bifchof hielt diefen Anfchlag an Dem Thore feines Pallaſtes 
für eine, ihm abſichtlich von den Verfaffern zugedachte, Be⸗ 
ſchimpfung. 


Zum Ungluͤcke theilten dieſen Argwohn verſchiedene, ih⸗ 
rer Froͤmmigkeit nnd Rechtglaͤubigkeit wegen im beſten Rufe 
ſtehende, Praͤlaten mit dem Metropoliten, und ſtellten ihm 
vor: jene Biſchoͤfe haͤtten ein von ihm genchmigtes Buch, 
ohne ſeine Entehrung, unmoͤglich perdammen, und ohne 
Verletzung der kirchlichen Unterordnung und der Regeln 
des Wohlſtandes mit Umgehung ſeiner Bervilligung ihre 
Verdommungsfchrift. nicht herausgeben fünnen. Der zwar 
guf gefinnte, aber zu lentſame, und im Punkte der Ehre 
allzukitzliche Cardinal hielt ſich nun feſt uͤberzeugt: man habe 
das Buch nur deswegen verdammt, weil es mit ſeiner Gut⸗ 
heißung und Empfehlung erſchienen jey,.und war entſchloſſen, 
fi) an den Urhebern dieſes Schimpfes nachdruͤcklich zu raͤ⸗ 
chen. - Zu noch größerm Ungluͤcke war. Boſſuet, der feiner 
entfchiebenen Beiftesüberlegenheit wegen Alles bei dem Cardis 
nal vermocht hatte, und. ihn von den vielen falfchen Schrit⸗ 
ten, zu Denen er fi) unbeſonnener Weiſe hinreigen ließ, 
zweifelsohne zurücgehalten haͤtte, nicht mehr am Leben. 


+ Die erfien Ausbruͤche feiner Macke fielen auf zwet in 
dem Seminar zu Et. Sirlpice befindliche junge Geiftliche, 
beide Neffen der Bifchdfe von Luͤcon und Rochelle, von 
denen: er ſich in den Kopf gefeht hatte, daß der Anfchlags 
gettel von ihnen an feinem Pallafte angeheftet worden wäre. 
OÖhngeachtet die beiden jungen Männer untadelhaft, und 
firenge nach Den Satzungen des Seminars Ichten, und nicht 
einmal’ eine entfernte: VWeranlaffung zur Begruͤndung jeneß 
Verdachtes ‚vorhanden war, fo erhielt doc der Vorſteher 
des Inſtitut's den Befehl, fie ohne weiters fortsufchicken. 
Die beiden Oheime mwendeten fich, Diefer ihnen zugefügten 
Beſchimpfung wegen, in einer gemeinfchaftlichen, nachdruck⸗ 
famen Befchmerdefchrift unmittelbar an den Koͤnig, worin 
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fie dem Monarchen vorſtellten: „daß fie gu ber erlittenen 
„Unbild gerne wuͤrden gefchwiegen haben, wenn die Sache 
„bloß ihre eigene Perfon, oder ihre Anverwandten beträfe, 
„und. nicht vielmehr den Glauben, der in großer Gefahr 
‚‚ftebe, indem der Erzbifchof feiner Hauptſtadt felbf ein 
„Beguͤnſtiger der Ketzer und der Irrlehre wäre; — die 
„Glaubens⸗Neuerungen hätten jederzeit mittels mächtiger, 
„und ihren Collegen furchtbarer Biſchoͤfe in ben Staaten ger 
„wurzelt; und von den Beiten der alten Kaffer feyen es 
„ſtets die Bifchdfe der Reſidenzen geweſen, welche de 
„Kirche die unheilbarſten Wunden gefchlagen. 


Da dieſes Schreiben bald befannt murde, fo kome 
der Kardinal von Noailles nicht umhin, fich einer fo ger 
häffigen Befchuldigung wegen bei dem Könige zu beklagen. 


| Ludwig, XIV., der von biefem 8wiſte der Biſchofe 

traurige Folgen ahndete, Übernahm es felbft, die beiden 
Biſchoͤfe zur Genugthung megen der zu grellen und aus 
ftößigen Ausdruͤcke ihres Schreibens zu vermögen; und dieſe 
erboten fich fogleich bereitwillig, mag die Perſoͤnlichkeiten bes 
träfe, die Wuͤnſche Sr. Majeflät ald Befehle anzunehmen, 
und zu befolgen. Aber wider alles Erwarten erfchien eine 
erzbifchöfliche Eenfur gegen das Paftoralfchreiben jener Bis 
fchöfe, und dag Verbot, felbes in feinem Sprengel zu lefen, 
und zwar aus dem poffierlichen Grunde, meil darin einige 
Sterthiimer des Bajus und Janſenius erneuert wären. 
Das Publikum lachte, am Hofe aber nahm man die Sache 
ernfihafter. Diefer Schritt erfchien ald eine der hoͤchſten 
Derfon zugefügte Beleidigung, weil der König felbft auf 
Anfuchen des Gardinals die Vermittlung übernommen hatte. 
Dem fcharffichtigen Auge des Monarchen war es uͤberdieß 
nicht entgangen, wie fehr diefer Prälat bei allen Deranlafs 
fungen die Janſe niſten begünftigte. Der Staats ⸗Set⸗ 
retär mußte ihm daber bedeuten: da er ſich felbft Genug 
thuung zu verfchaffen gedächte, fo habe er Feine Gefchäfte 
mehr am Hofe, den er fohin big auf weitere Befehle zu 
meiden hifte. 
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Um diefe Ungnade zu befeifigen, ertvirfte er endlich nach 
vieler Mühe durch feine mächtigen Freunde am Hofe, daß 
der Bifchof von Ehartres, und der Pfarrer von Et. 
Eulpice, Herr de la Chetardie, Männer von ausge 
geichnetem Verdienſte, das Mittleramt zur Beilegung eines 
Streites überfamen, welcher fchon nicht mehr als eine Eh⸗ 
zenfache zwifchen den betheiligten Brälaten, fondern alg eine 
Angelegenheit der ganzen Kirche betrachtet wurde; denn auch 
der Bifchof von Gap war fchon zur Verdammung bed bes 
süchtigten Buches gefchritten. Die Unterhändler, um auf 
dem fürzeften Wege zum Ziele zu gelangen, gaben dem Erz⸗ 
bifchofe die unummundene Erklärung: Das ficherfte Mittel 
Die Beletdigung des Königs gutzumachen, und felbft feiner 
Pflicht Genuͤge zu leiften, fey, fih von ben Werdachte deg 

Janſenismus zu reinigen, und um dieſen gu befeitigen, 
ſehy es das Serathenfte, die Wertheidigung ver ſittlichen 
Betrahtungen aufzugeben. Ein Widerruf alfo? Aber 
eben das war das Gefpenft, vor defien fernen Erfcheinen 
das falfche Ehrgefühl, und die gefränkte Eigenliebe des eits 
Ien Hofmannes ſchon erzifterte. Alle Antwort, die Herr 
von Noailleg erteilte, war: der Ungriff auf dieſes Buch 
fey nur in der Abfiht gemacht worden, ‚feine Perfon dem 
Geſpoͤtte Preis zu geben, und es fallen laſſen, bieße, ſich 
feinen Feinden überliefern. Die peinliche Verlegenheit des 
Cardinals erregte felbft dag Mitleid des NHofed, we man 
fich bemühte, durch zuvorkommende Güte ihm diefen Schritt 
zu erleichtern. Seine Verweiſung vom Hofe wurde gurüds 
genommen; die erften Perfonen nach dem Monarchen, der 
Daupbin felbft an der Spige, erhielten den Auftrag, vor⸗ 
Iäufig die Irrungen zwiſchen ihm, und ben Bifchöfen von 
Luͤcon und Rochelle beiulegen. Aber umfonft; dag Ger 
ſpenſt fland ihm immer mit aufgehobenem Finger vor Aus 
gen, Da auf diefe Weiſe bie Vermittlung fih gerfchlagen 
hatte, erlaubte dee König den beiden Biſchoͤfen, fi) nach 
Kom zu wenden; auh H. v. Moailles fchrieb dorthin, 
erfuhr. aber die Demütbhigung, daß das Paftoralfchreiben der 
beiden Bifchdfe von dem HL. Stuhle gutgeheißen und .belobt, 
feine Borfielimg aber keiner Antwort gewirbiget wurde. 


250 - . Sanfentften. 


Der Unwille bes Königs, der bemerkt haben wollte: 
daß bei der hartmädigen Weigerung des Cardinals, bie 
fittlihen Betrahtungen zu verdammen, nicht allein 
falfhe Scham, fondern auch manches Abfichfliche im Spiele 
fey, und er fir die Religion beforgt war, flieg mit jedem 
Tage.. Der Großfanslee von Frankreich, Here Bob 
fin, 9. v. Noailles perfönlicher Freund, flellte ihm da 
ber die bedenflichen Folgen feiner Widerfeglichkeis nady 
drücdlid vor, und moechte fo viel Eindrucd auf ihn, daß er 
dem Könige die fchriftliche Verficherung gab: er werde ſich 
demnächft wider dag Buch erflären. Zweifelsohne war es 
- aufrichtig hiermit gemeint, fo lange er, ohne fremve Ein 
"wirkung, .die Sache in ihrem natürlichen Fichte ſah; fobald 
er ſich aber dm Einflüfterungen ver Janfeniften, die Ihn 
mit ihrer Lift ſtaͤts umgarnten, hingab, waren fogleich alle 
gute Entfchließungen wieder verſchwunden. So oft man 
daher in ihn drang, fein gegebenes Wort zu Iöfen , verfchob 
er die Sache von einer Zeit zur andern, mif dem Vorgeben: 
ein Schritf diefer Art forbere reife Ueberlegung, und laſſe 
fih nicht: übereilen, fo, daß auch vie Verſammlung der 
Geiſtlichkeit vom J. 1711 dahin ging, ohne Daß die gehoffte 
Erklärung erfolgte. . 

Ludwig XIV. war nım feiner Seits überzeugt, daß 
nur der Ausſpruch des hoͤchſten Richterſtuhls den Cardinal 
Erzbiſchof zu einem andern Entſchluſſe zwingen könnte. Ein 
beſonderes Begebniß beſchleunigte die Herbeifuͤhrung dieſer 
Cataſtrophe. Abbe Bochard, eifernd für die Reinigkeit des 
Glaubens, und im. Beſitze ganz vorzuͤglicher theologiſchet 
Kenutuiffe, erſuchte den Biſchof von Clermont, feinen 
Oheim, in einem Schreiben, nicht allein das beruͤchtigte 
Werk, die Quelle ſo vieler Aergerniſſe, zu verdammen, ſon⸗ 
dern auch Se. Majeſtaͤt anzugehen, Hoͤchſtdieſelben moͤchten 
es durch .alle Biſchoͤfe des Reichs verdammen laſſen. Die 
Rigoriſten, welche, wenn es die Sache ihrer Parthei galt, 
eben nicht zu rigords waren, ließen diefen Brief auffangen, 
und ermangelten nun nicht, Die Welt mit ihrem Gefchrei zu 
exfülen: daß alle Vorkehrungen gegen NDuesnell’s Buch 
nichts, denn cin Werk, der Eabale fey, ale deren Urheber 


/ 
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fie den koͤniglichen Beichtvater, P. Le Tellter, nannten; 
den H. v. Noailles überredeten fie: Daß das Ganze nicht 
fomohl auf dag Buch, als auf feine Perfon angelegt fey, 
und daß feine Feinde ihn der befchimpfenden Alternative 
bloßftellen wollten; entweder feine Genehmigung mit Unchre 
zurückzunehmen, oder zusufehen, wie ein mit feiner Gutheis 
heißung verſehenes Buch von fämmtlihen Bifchöfen vers 
dammt würde. Alle Schritte des Hofes gegen die Anhäns 
ger Duesnell’s erjchienen von nun an dem Cardinal ale 
eben fo viele Beihimpfungen und Angriffe auf feine eigene 
Derfon. Kurz, da einmal die Verführer feine einzige ſchwa⸗ 
che Seite erfpähet hatten, Eonnten fie ihn zu Allem gebraus 
chen, wozu fie nur wollten. 


Da finde das Trikunal des hf. Officium gu Parig 
Rochard's Brief hatte protscolliren, und mit entehrenden 
Noten in der Etadt anheften laffen, fo war leicht erfichflich, 
zu welchen meiteren Wagftüden die Quesnelliſten bes 
reif waren, und wie nahe man an dem Abgrunde einer fürms 
lichen Epalfung fiche. | | 


Bon dieſer Gefahr aufgefchreckt, erfuchten einige Bi⸗ 
fchöfe den -Dauphbin, den würdigen und tugendhaften Zoͤg⸗ 
ling Senelon’g, er möge fih bei dem Könige verwenden, 
daß Se. Majeſtaͤt geruhen möchten, von dem apoftolifchen. 
Stuhle eine, fo vorfichtlih, wie umſtaͤndlich, abgefaßte: 
Bulle zu erwirfen, durch welche der. gefchraubten Treulo« 
figteit ale Auswege, zu entfliehen, verlegt würden. Die 
von dem. Prinzen verlangte Bedenkgeit, fo, wie ber dem 
Koͤnige zu machende Antrag ſchienen jedoch unnäthfg zu ſeyn, 
ale felbft H. v. Noailles in-einer mit dem Bifchofe von 
Meausx, nachmaligen Cardinal von Biffy gepflogenen Uns 
terredung , worin dieſer erfterem zu verfiehen gab: man- 
werde fich wohl noch nach Kom menden, dafern er noch läns. 
ger. zauderte, die fittlihen Betradhtungen zu ber». 
dammen, — gar Fein Bedenken hätte, die Verſicherung gu 
geben: wenn Se. Heiligkeit dieſes Buch gerichtlich verur⸗ 
theile, er der erfte jeyn würde, biefen Urtheile ſich zu uns 
terwerfen. Hocherfreut beeilte fich der Bifchof von Meaur, 
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dem Koͤnige dieſe Erklaͤrung zu berichten. Eine fo under⸗ 
boffte und fchnelle Umänderung fchien aber dem. Monarchen 
fogleich verdächtig; er mollte fich felbft überzeugen, und 
wilnfchte bei der naͤchſten Audienz dem Cardinale, ohne ihn 
erſt wegen feines Entfchluffes gu befragen, gerade zu Glüd, 
daß er .ein fo warmes Verlangen nach einer päbfllichen Com 
Ritution trage. Allein af dag Wort „Sonflitution‘ 
fuhe 9. v. Noailles fogleih auf: „dieß fen eine Falle, 
to ihm feine Seinde legten.“ Der König mehr aufge 
bracht, als befremdet, äußerte fih. über diefen Worgang bei 
dem Daup hin, welcher. piefe Gelegenheit ergriff, Er. Mu 
jeftät_ zu fagen : „es dünfe ihm ndthig, fih in Diefem Ham 
„del an den heiligen Stuhl zu wenden. ’’ 

.  &g fehr diefer Antrag mit den Gefinnungen Ludmwig’s 
XIV. im Einklange fand, fo war es ihm doch nicht lieb, 
ſich desfalls mit dem roͤmiſchen Stuhle in Eroͤrterungen eins 
zulaffen, und die Snitiative zu geben. Er ließ fich daher 
herab, dem Cardinal nochmals nachdruͤcklich zuzureden, ſich 


ſelbſt an Se. Heiligkeit zu wenden, und bag Buch der Be⸗ 
trachtungen dem apoſtoliſchen Ausſpruche zu unterwer⸗ 


fen. Bei einem im Grunde zwar ehrlichen, aber ſtets ſchwan⸗ 
kenden und fremden Einfluͤſſen uͤber die Gebuͤhr hingege⸗ 
benen, Gemuͤthe darf man nicht auf Conſequenz rechnen. 
H. v. Noailles entſchuldigte ſich, daß er fuͤr ſeine Per⸗ 
ſon den erſten Schritt nicht thun koͤnne, ſondern dieſes 
ſtuͤnde Sr. Majeſtaͤt zu; doch verſprach er feierlich, dee 
päbfllichen Entfcheidung. ſchnelle und genaue Folge zu lei⸗ 
fin. Diefe Aeußerung that er nicht allein ‚gegen den Koͤ 
nig, fondern auch gegen den Daupbin, und alte feine 
Sreunde. An den Bifchof von Aachen erließ er ein Schrei⸗ 
ben, das er fogar befannt zu machen, erlaubte, und wo⸗ 
rin er unter andern fagf: „Nein, ich habe nie Anftand ger 
„nommen, allen, die es hören wollen, offen zu erflären: 
„daß ich wegen eine Buches, deffen die Religion gar wohl 
„entbebren fann, feine Spaltung in der Kirche zu veram 
‚„‚laffen und gu dulden gefonnen bin. Haͤlt es der heilige 
„Vater für gut, dieſes Werk mit einer förmlichen Cenſur 
iu belegen, fo werde ich feine Eonftifution und fein Ur⸗ 
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„theil mit aller möglichen Ehrfurcht annehmen, und der 
„Erſte Undern das Veifpiel der vollfommenften Unterwerfung 
„des Geiſtes und Herzens geben.’ Diefer Brief ift, in’g 
2ateinifche Überfegt, im Druck erfchienen, und an faft alle 
katholiſche Höfe abgefchickt worden, und widerlegt alle Ver⸗ 
(dumdungen der Gegner, daß ohne Einwilligung des Cardi⸗ 
nalg, und gegen die Freiheitsrechte der gallicanifchen Kirche 
Quesnell's Angelegenheiten bei dem roͤmiſchen Stuhle 
anhängig gemacht worden jeyen. | 

&o ungern Ludwig XIV. wegen vielen dabet obmals 
senden Bedentlichfeiten fich gu Dem Schritte entfchloß, den 
päbftlichen Stuhl um ein feierlihed Endurtheil anzugehen, 
fo mußte er denn doch, da alle andere Auskunftsmittel ers 
fchöpft waren, ſich dazu entfchlichen. Der franssfifche Ges 
fandte zu Rom, Eardinal von Tremouille, wurde fos 
nad) zur Unterbandlung dieſes Gefchäftes beauftragt. In 
der von ihm an den Pabſt zu überreichenden Schrift war 
bedachtfam eingeräckt worden, daß man nicht anderes 
wuͤnſche, als was fchon durch das apoftolifche Breve vom 
13ten Yuli 1708 gefchehen fey, welches aber wegen gewifs 
fen Elaufeln die den Gefeßen des Meiches entgegen wären, 
nicht hätte angenommen werden Finnen; man beſchwoͤre 
Deshalb dag Oberhaupt der Ehriftenheit, nichts in die Con⸗ 
flitution einfließen zu laffen, was Uebelgefinnten einen Vor⸗ 
wand zur Widerfeblichkeit geben könnte, beſonders michten 
Se. Heiligkeit flatt des Ausdrudes „aus eigener Bes 
„mwegung’‘ ‚in ihre Bulle einfließen laffen, daß fie auf 
‚Verlangen des Könige, und auf dringendes Anſuchen mehs 
„rerer Bifchdfe des Neiches erlaffen ſey, wozu ja fchon Die 
„Conſtitution Alexander's VIL. vom %. 1665 als Bei⸗ 
„ſpiel diene, darneben mdge fi) Die Bulle auf das Bud) 
- der fittlichen Betrachtungen allein befchränfen, und 
„vie zu cenfurirenden Säge einzeln ausgehoben und genannf 
‚werden, unbefchadet fedoch der gewoͤhnlichen Erklärung, 
„daß man die andern hiedurch nicht wolle gutgebeißen has 
„ben: endlih bäte man, den Entwurf der Bulle vor ber 
„Bekanntmachung dem Cardinal Tremouille mit zuthei⸗ 
len, und das- Gutachten deg Königs daruͤber einzuholen.“ 
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So anmaßend dieſe Anfinnungen auch file den paͤbſtli⸗ 
chen Stuhl waren, fo genehmigte Clemens XI. der bier 
nur dag dringende Bedürfnig der Meligion im Auge hatte, 
alle diefe Bedingungen. Eine aus 5 Cardinaͤlen, einigen 
‚ausgezeichneten Theologen und Nechtegelehrten beſtehende, 
Congregation wurde fogleih zu dieſem Gejchäfte niederge 
fegt, und damit die ernannten Cardinaͤle mit aller Unbe 
befangenheit zu Werke gehen möchten, ertheilte ihnen der 
heilige Vater die Verfiherung: 9. ©. Noailleg, ihr 
College, habe fein Wort feierlich gegeben, er werde dag Ur⸗ 
theil des heiligen Stuhles uͤber ein Buch, das er genchmi⸗ 
get habe, vor Allen beſtaͤttigen; zu welchem Ende ihnen 
auch der Brief dieſes Praͤlaten an den Viſchof von Aachen 
vorgelegt wurde. 


H. v. Noailles hatte nie geglaubt, daß Nom je eine 
eigene Conſtitution fuͤr Frankreich erlaſſen werde. Da er 
nun ſah, daß ed mit der Sache Ernſt werde, fand er ſich 
in der größten Verlegenheit, der ihm drohenden Beſchim⸗ 


pfung augszumeichen; und da ihm kein anderer Ausmeg offen 


ftand, als, fo viele Ueberwindung es aud) feinem Ehrge— 
gefühle Eoftefe, Das von ihm genchmigfe Buch, noch, che 
der Schlag von Rom aus auf ihn nicderfallen mürde, ſelbſt 
zu verdammen, fo theilfe er dem Cardinal von Tremouille 
feinen Entfchluß hierzu mit, welcher Alles aufbot, den man 
fenden Vorfag feines Eollegen zu befefligen. Allein mie von 
einem unausweichlichen Schicffale fortgeftoßen, gab er Die 
Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens nur zu bald wicder auf. 


P. Roller nämlid, General der Minimen, und 
ein gemwiffer fa Ehauffe, Ausfertiger päbftlicher Ernen⸗ 
nunssbriefe zu geiftlichen Pfründen, beive Srangofen und zu 
Kom mohnhaft, beide Anhänger der Secte, und Corres⸗ 
pondenten des Gardinalg, hatten fich, trog aller augenfcein 
lihen Beweiſe, in den Kopf gefeßt, die fragliche Conſtitu⸗ 
tion fey nichts, als ein blinder Lärmen ; und machten die 
ſes auch dem nur zu leichtgläubigen Prälaten zu Paris 
weis. Woͤchentlich lichen fie ibm regelmäßig Nachrichten 
sufommen, wie, dag der heilige Vater gar nicht am eine 
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Könftitution denke, umd -fich in den deſtimmteſten Ausdruͤ⸗ 
dien dagegen geäußert habe ; alles was blog zum. Scheine 
vorgenommen wuͤrde, fey nur eine römifche Lift, um Ce. 
Eminenz in die Falle zu locken, und durch die Furcht vor 
ber Conflitution die Verdammung der ſittlichen Betrach⸗ 
tungen ihm zu entreißen. 


Der Cardinal Erzbiſchof, verblendet von den Vorſpiege⸗ 
lungen dieſer ganz ſubalternen Subjecte, ohne Verdienſt und 
Anſehen, ſchrieb an den Cardinal Tremouille: „er ſey 
durch ſichere Nachrichten von dem Ungrunde einer zu erlafs 
fenden Conſtitution überzeugt; alles fen nichts als lecreg 
Gerücht, wodurch man fhn gerne verleiten möchte, dag Buch 
Quesnell's zu verdammen; er werde ſich daher wohl huͤ⸗ 
ten, jene Verordnung befannt zu machen, der er in ' feinen 
früheren Briefen an ihn erwahnt hätte. u 


Es würde su ermuͤdend feyn, alle die meiteren Känfe 
zu erwähnen, die die Parthei zur Verhinderung der Ers 
fcheinung der paͤbſtlichen Conftitution gegen das Bud), dag 
num ihre Bollwerk geworden war, in's Spiel fegte. 


Die Seftigfeit Clemens XI blieb unerfchäfterlich. 
- Die niedergefeßte Congregation fuhr fort, mit einer Anfirengs 
‚ung, die vielleicht noch nie einem Gefchäfte ähnlicher Art 
gewidmet worden war, dag angegebene Buch zu unterfus 
chen: eine Menge Conferenzen wurden gehalten, die Edge 
unter jedem Gefichtspunfte, und nad) jedem ‚Sinne, deſſen 
fie empfänglich waren, geprüft, und unter allen möglichen 
Beziehungen gegen die entfchtedenen Glaubenslehren gehals 
ten. Der Pabſt felbft ließ alle Lnterfuchungen in feiner 
Gegenwart vornehmen, holte das Gutachten mehrerer ans 
dern Cardinaͤle und ſehr vieler Bifchdfe ein, führte ganz 
Rom in feierlicher Progeffion zum Grabe bed Apoftelfürften, 
ordnete Sffenfliche Gebete, und flehte in Heißer Andacht um 
die Sülle des Lichtes vom heiligen Geiſte. Endlich nach 
zweijaͤhriger beifpiellofer Arbeit, naddent alle Bedingungen 
erfüllt, alle Vorficht gebraucht, und der heilige Namen Bots 
tes auf's Neue angefleht worden mar, erfhien am 8. Sep⸗ 
sember 1713 jene weltberühmte Buße, die mit ben Worten: 
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Unigenitus Dei filius, anhebt, und ward am nänlichen 
Tage auf den gewöhnlichen Plaͤtzen, in Rom angeheftet. 


Der Janſenismus von der Bulle Unigenitus is 
zu deffen Verfhwindung in Frankreich. 


Das Wort des P. Quesnell's mit dee Auffcheift: 
das Neue Teſtament in franzoͤſiſcher Sprade mit 
fietlihen Betrahtnngen ıc. wird in der Eonftitution: 
Unigenitus al8 ein Bud verdammt, das 101 Saͤtze ent⸗ 
halte, „welche im Bezug auf den Zufammenhang, falfch, vers 
faͤnglich, übel lautend, frommen Ohren anſtoͤßig, nicht allein 
für die Kirche, fondern auch fir die Staaten beleidigend, 
aufrübrifch, ruchlog , gotfesläfternd,, irrig, der Ketzerei ver 
daͤchtig, darnachriechend, Ketzer, Ketzerei und Spaltungen 
begünftigendb, an Kegerei grängend, fchon mehrmalen cm 
ſurirt, endlich Eegerifch wären, und verfchicdene Ketzereien, 
vornehmlich jene erneuerten, welche in den berüchtigten 
Sägen des Janſenius, In dem Sinne genommen, fa 
welchem fie verdammt wurden, entbalteh find. “ 


Es wuͤrde zu weit führen, wenn mir den ganzen Jus 
Halt diefer verdammten 101 Saͤtze aufzählen wollten. 


Um jedoch die, den Trieben der Kirche fomohl, ale die 
Ruhe der Staaten höchft gefährdende Tendenz dieſer Secte 
auch in diefen verdammten Artikeln zu zeigen, und zugleid 
eine der Urfachen zu finden, warum alle Atatbolifhe fo ſehr 
gegen die Bulle Unigenitus erboßt find, und fie al$ 
ein Werk der Finfterntß verfchreien, fo flehen bier nur 
zwei Säge, die auf einander die engſte Beziehung haben. 


Sag. 90: „die Gewalt des Hannes ſtehet der 
Käirche gu, welche fie Durch ihre Oberhirten, mit 
Genehmigung des ganzen Körpers, weldhe Go 
nebmigung fih wenigſtens muß vermuthen la 
fen, ausübt.” | 

Dieſemnach if jede von dem Wabfte ſowohl als der 
Bifchöfen verhängte Strafe, eine widerrechtliche Anmaſſune, 
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wenn nicht der ganze Koͤrper der Chriſtengemeinde, mithin 
auch der mit Strafe belegte Theil ſeine Einwilligung hiezu 
gibt, und aus eben dieſem Grunde null und nichtig. Dem zu 
Folge fol ‚„die Furcht,“ ſagt der 9ſte Satz, „vor einer 
ungerechten Excommunication Niemanden abs 
halten, ſeine Pflicht zu thun.“ Wenn daher Kir⸗ 
chenvorſteher die Urheber irgend einer ſtrafbaren Neuerung 
mit dem Banne belegen, und dieſe aus Stolz und Fanatis⸗ 
mus auf jener beſtehen zu muͤſſen glauben, ſo iſt keine kirch⸗ 
liche Gewalt berechtigt, ſie durch Beſtrafung von Erfuͤllung 
ihrer verbrecheriſchen Pflicht abzuhalten. Durch dieſe zwei 
Saͤtze wird nicht nur jede hierarchiſche Unterordnung uͤber den 
Haufen geworfen, und eine völlige Gleichheit aller Glie⸗ 
Der der Kirche herbeigeführt, fondern auch Empdrung und 
Aufruhr gegen jede Obergewalt, nicht nur als erlaubt, fons 
dern auch pflichtmäßig ſtatuirt. Denn die Pinien der Unters 
würfigfeit unter Die geiftliche und weltliche Macht gränzen 
fo enge zufammen, daß mit Ueberfpringung der erften, bie 
zweite unfehlbar überfchritfen wird. 


Die erfte Nachricht von einer, wider dag Buch Ques⸗ 
nell's, die nunmehrige Schußwehr des Janſenismus, ges 
fihleuderten Bulle, erregte bei der Parthei die größte Bes 
ſtuͤrzung; aber paniſcher Schrecken befiel den geängfteten 
Erzbifchof von Paris, der feine Hartnäckigkeit nun zu fpät 
bereute, befonders da ihm der Kardinal Tremouille bes 
richtete, daß er durch ein einziges Paftoralichreiben gegen 
das cenfurfrte Buch die Erfcheinung der Bulle. hinterfiellen 
fönne. Um der ihm deohenden Befchimpfung zuvorzukom⸗ 
men, beeilte er fich, in der Beengung feines Herzens, bevor 
noch eine Abfchrift der Konftitutfon in Frankreich erfcheinen- 
fonnte, in einem Hirten» Unterrichte zu erklären: daß er um 
fein gegebenes Wors zu halten, die. fittlihen Betrach⸗ 
tungen verdamme, ohne jedoch dem Buche irgend einen 
Irrthum zu Laſt zu legen, oder feine Verordnung, wie es 
üblich war, von der. Kanzel ablefen zu laffen. 

Der König, hoͤchſt erfreut über den fo erwuͤnſchten Er⸗ 
folg feiner Bemühungen, Fieß: ſich's nun feine erfte Angelegen⸗ 
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heit ſeyn, die Annahme der Bulle bei dem ganzen biſchoͤf⸗ 
lichen Koͤrper ſeines Reiches zu erwirken. Eine auf den 
16ten Oktober 1713. angeſagte Verſammlung einer gemefs 
fenen Zahl von Biſchoͤfen gu Parts ſchien Ihm das paſſendſte 
Mittel Hierzu zu ſeyn. Der Cardinal von Noailles er—⸗ 
hielt den Vorſitz, und die Befugniß: die Commiſſarien zur 
Berichterſtattung zu ernennen. Die meiſten Biſchoͤfe ſtimm⸗ 
ten fuͤr die unbedingte Annahme der Bulle; nur der Erz⸗ 
biſchof von Paris, der früher in der Streitſache Fene⸗ 
lon's, bei Verbammung dee Maximen der Heiligen, 
vor den verfammelten Bifchdfen gerufen hatte: Petrus 
hbatdurhden Mund des Pabſtes Innocenz geſpre— 
hen, wollte num immer noch mit dem Phantome gefränkter 
Ehre vor Augen, nebft 7 andern Bifchöfen, aus dem Munde 
Clemens die Stimme des hl. Petrus nicht vernehmen, 
and weigerte fih mit den Biihsfen von Tours, Et. 
Malo, Senez, Bayonne, Boulogne, Chalons an 
der Marne, und von Verdun, die in der Dppofition 
ftets feine treuen Anhänger blieben, dem Urtdeile feiner Col 
legen beizutreten. 


Ale Schlangenkruͤmmungen der Cabale wurden während 
der mehr ale dreimonatlidhen Verſammlung bervorgefudt, 
die Entſcheidungen des apoflolifchen Stuhles zu entkraͤften, 
und ihr ganzes Anſehen zu zernichten. 


Da bie Aechtheit der Conſtitution nicht angeſtritten wer 
den konnte, fo fuchte man den Sinn derfelben zu verdaͤch⸗ 
tigen, als Eönne er verfänglich, zweideutig, einer unrichtigen, 
in neuen Irrthum flürgenden Auslegung fähig feyn. Bald 
war es eine DVorerinnerung , bald eine Erläuterung, bald 
ein Auszug bed Berichted, in welchem die gute und irrige 
Bedeutung der verdammten Gäße auseinandergefept waͤre, 
was man der Annahme der Bulle voranzuſchicken, vorfchlug, 
und wodurch man zu erfenmen geben wollte, daß fienur in Ber 
ziehung auf dieſe angenommen würde. Allein die Coms 
miffäre faßten den Befchluß niit dem größeren Theile der 
Biſchoͤfe, vor allem und zuerf die, Conflitytion, ohne Bor 
errinerung und Erläuterung unbedinge anzunehmen, und 
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hintennach gleichwohl, dem H. v. Noailles zu Gefallen, 
einen Hirtenbrief abzufaſſen, der zum Zwecke haͤtte: den 
Slaͤubigen das Verſtaͤndniß der Bulle zu er— 
leichteren, und ſie wider die Mißdeutungen 
ſicher zu ſtellen, durch welche Uebelgeſinnte 
den wahren Sinn derſelben zu verdunkeln ſuch— 
ten. Der entworfene Hirtenbrief wurde, ehe er der Vers 
fammlung vorgelegt murde, dem Kardinal Erzbifchof zur 
Einficht mitgefheilt, und fein Verlangen, ihn von einigen 
feiner Theologen unterfuchen zu laffen, bemilliget, fogar 
wurden den gemachten Gegenbemerkfungen feiner Raͤthe zus 
folge, ‚verfchiedene Aenderungen barin vorgenommen, fo, 
daß fie fi) mit Allem zufrieden erklärten. 


Aber mie verwandelte ſich Die Freude der gufgefinnten 
Prälaten in Staunen und Unmillen, ale fie gegen Alles 
Ermarten vernahmen, die bei dem Kardinal von Noailles 
fid) verfammelnde Geiftlichfeit habe befchloffen: den Vertre⸗ 
tern des Clerus zu erklären, daß ihre Gefinnungen jenen 
der DVerfammlung ganz entgegen wären, und daß fie Fünftig 
ihren Berathfchlagungen nicht mehr beimohnen kinnten. Nur 
das dazmifchentretende Anſehen des Königs, der ihnen bes 
deuten ließ, das fie fich bei der Verfammlung, wo fie volls 
fommme Freiheit hätten, ihre Geſinnungen zu dußern, nach, 
wie vor, einfinden follten, verhinderte dieſe Trennung. 


Nun endlich erfolgte die Erklärung über die Annahme 
der Bule Unigenitus durch eine flarf überwiegende 
Stimmenmehrheit; nur die Erzbifchdfe von Paris und 
Tours, und fieben andere Bifchöfe waren gegen Ddiefelbe. 
Der Hauptgrund der Widerfeglichfeit der Parthei war: die 
verdammten Säge feyen zwar als ſolche anzuerfennen, aber 
dieſe Irrthuͤmer feyen von dem Buche und den Sägen Ques⸗ 
nelle’s zu trennen. Ganz die wieder aufgegriffene Unter⸗ 
ſcheidung zwifhen Recht und That. 

Nach erfolgter Annahme der Eonftititfon wurde erſt bei 
voller Verfammlung der Paftorals Unterricht vorgelegt, 
und nach einigen Tagen genehmiget. Demungcachtet fireure 
Die Parthei aus, die Werfammlung habe die Bulle nicht 
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anders als bloß beziehungsweiſe auf die im Paſto 
ralſchreiben enthaltenen Erläuterungen angenon⸗ 
men. Hierdurch ſuchte man einen doppelten Zweck zu errei⸗ 
chen, einmal wollte man zu verſtehen geben, Daß die aw 
nehmenden Bifchöfe ſich vermuͤßigt gefehen hätten, das 
Dunkle und Zweideutige der Conftitution zu erläutern, und 


den Sinn derfelben genauer zu befiimmen, dann .bejielte man 


das Mißtrauen des heiligen Stuhles gegen Die Biſchoͤfe rege 
zu machen, wodurch er bewogen würde, die Annahmsacte 
nicht zu genehmigen, oder den Hirtenbrief zu vermerfen 
und auf diefe Weife Zwietracht zwiſchen den Gliedern und 
Dem NHaupte der lehrenden Kirche zu ftiften. 


Da die Verfammlung fich beeilt hafte, in einem Be 
richte, und mit Beilegung ihree Paflorals Unfermeifung, 
dem apoftolifhen Stuhle von ihrem Verfahren und der ehr 
furchtsvollen Annahme der Bulle Nechenfchaft zu geben, und 
beides mit voller Zufriedenheit von Rom aufgenommen wor 


‚den war, fo wollten die nicht annehmenden Praͤlaten 


ihrer Seits eben fo wenig ermangeln, in einem gemeiw 
ſchaftlichen Schreiben fi) an den Pabft zu wenden. Sie 


rühmten darin ihren Eifer für die Reinheit der Lehre, für 


die Ehre des apoftolifchen Stuhles, für die Erhaltung der 
Einigfeit, zeigten ihre Bereitwilligfeit, Duesnelle’s Bud 
zu verdammen , hatten aber die Kuͤhnheit, beizufügen: def 
die Conſtitution den Troß der Keger erhöhe, den Glauben 
der Neubefehrten erfchüttere, die zarten Gewiſſen beunruhige, 


. und für alle Etänte ein Stein des Anſtoßes ſey: fie fän 


den ſich daher genoͤthigt, Se. Heiligkeit über die ſchwieri⸗ 
gen Punkte, wovon fie ein Verzeichniß einſchicken mollten, 
um Erläuterungen zu bitten. Sie waren indeß fo we 
nig geſonnen, die fchwierigen Punkte anzugeben, als fie fih 
Hoffnung machten, die ausgefprochenen Erläuterungen zu ers 
halten; nur Zeit follte gewonnen werden, weil fie es für 
jegt noch zu gewagt hielten, die Conſtitution geradezu ja 
verwerfen. 


Die gemeinfchaftliche Abfendung dieſes Entwurfes 


wurbe jedoch auf Befehl des Königs hinterſtellt, weil er : 
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beforgfe, dieſe Biſchoͤfe moͤchten, ihrer Minderzahl ungeach⸗ 
tet, durch ihr Zuſammenwirken ſich gu einem beſondern Koͤr⸗ 
per geſtalten, und das Anſehen gewinnen wollen, als ſtell⸗ 
ten fie die Verſammlung des franzoͤſiſchen Clerus, mit ber 
fie ‚doch gebrochen hatten, vor. Jedoch geſtattete er, daß 
jeder insbefondere fi) an Se. Helligkeit wenden Eönne. 


Alsbald nad) Annahme der Bulle von Seite der Geiſt⸗ 
lichkeit beeilte fi der Koͤnig, derfelben Auch birgerliche 
Geltung zu verfchaffei, und fie in die Megifter der Parlas 
mente eintragen zu laffeh, welches auch ohne große Schwies 
rigkeit geſchah. Sodann wurde dag Eönigliche Patent fammt 
der Paſtoral⸗Unterweiſung und den Berbandlungg +Acten 
der Berfammlung an alle Biſchoͤfe der Provinzen gefchickt, 
mit dem-Erfuchen: zur Erhaltung bee reinen Lehre und der 
Eintracht, die von ihren vierzig Amtsgenoſſen geeignet ger 
fundenen Maßregeln zu ergreifen. Alle Biſchoͤfe des Reiche 
fanden eg fir angemeffen, den Befchläffen der Verſamm⸗ 
lung beizutreten, die Vorfchriften des Paftoral » Unterrichts 
ohne Einfchränfung zu befolgen, umd durch eigene Hirtens 
briefe die Annahme der Eonftitution Clemens XI. zu bes 
fehlen. Nur fieben Biſchoͤfe fchienen, wenigftend durch ihr 
Stillſchweigen, die Parthei jener acht widerſtrebenden Praͤ⸗ 
laten zu begünftigen, wiewohl auch fle dag Buch Ques⸗ 
nell's, als eine Schrift, welche die Srrlehren des Fans 
fenismug enthalte, verdammten. Ein Beweis, daß man 
durchgehende die Schaͤdlichkeit der Grundfäge in den ſitt⸗ 
lihen Betrachtungen verdammte. Noch mehr, felbft 
die Bifchdfe der Gegenparthei verdammten ſaͤmmtlich das 
Bud) als den Janſenis mus enthaltend. 


Der Earbinal Erzbifchef von Paris erließ auf Ans 
Biften der Parthet ein Paftorals Schreiben , Datirt vom 25. 
Februar 1714, welches darum. merkwuͤrdig iſt, weil es den 
erften Anſtoß zu der erfolgten offenbaren Empdrung 
gegen cine unverwerfliche Entſcheidung der Kirche gab. Nach⸗ 
dem er Eingangs feines Schreibend von den ſittlichen 
Betrachtungen ald von einem, in feinem Sprengel 
durchaus verbotenen, Buche. gefprochen hatte, erklärt er 
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durch eine recht fchlangenartige Wendung: ba die Bulle dm 
tle, die Gemüther leicht irre leitende Stellen enthalte, fü 
habe er nad) forgfältiger Erwaͤgung es fir das Ehrerbie⸗ 
figfte gehalten, Se. Heiligkeit felbft um Erläuterungen u 
erſuchen, weil Das der filherfte Meg ſey, bie Wahrheit aufı 
recht zu erhalten, und feinen Echäflein einen Frieben zu 
geben, den er ihnen felbft nur mit dem Verluſte feines Le⸗ 
bens zu verfchaffen gedenke. Aber plößlich tritt er mit dem 
Merbote hervor, daß Fein Geiſtlicher ſeines Sprengels uns 
ter der Strafe der durch die That ſelbſt verwirften Euer 
penfion, die Bulle eigenmächtig, ohne feine Zuſtimmung ans 
nehme, und einen gerichtlichen Act, oder was fonfl immer 
für eine Verrichtung, in Anſehung der Bulle ausübe. Ein, 
in früherer Zeit noch nie vorgefommeneg, Beifpiel, daß ein 
einzelner Prälat eine dogmatifhe Entſcheidung des Ober 
hirten der Kirche, die unter allen gefegßlichen Formen fund 
gemacht, und beinahe von dem ganzen bifchäflichen Körper 
angenonimen worden, unter Verhaͤngung von Cenſuren, 
verboten hätte. \ 

Gefliſſentlich hatte die Parthei zu dieſem Echrifte den 
Zeitpunkt gewählt, der der geeignetite war, den Feuerbrand 
unter eine Corporation zu werfen, mo des Zündunggflof, 
fe8 die Menge vorhanden war, die Flamme der Zwietracht 
von Neuem anzufchüren. Der König hatte Die Sorbonne 
sur Erflärung ihres Beifritteg, zu der Annahme s Acte der 
Biſchoͤfe und zur Einregiftrirung der Bulle einberufen. In 
der Nacht vor dem erfien März, an weldhem die Verſamm⸗ 
lung fiatt haben follte, wurde dag brregte, vom 25ten 
Februar datirte, erzbifhäflihe Echreiben in Eile abgedrudt 
und den Gliedern der Eorbonne bei'm Eintrifte in den Ders 
fammlungsfaal, ganz naß von der Preffe, eingehändiget. Man 
beabfichtefe hiebet, die gang unvorbereiteten Gemüther der 
Doctoren zu überrafchen,, und fie smifchen dem koͤniglichen 
Befehle und dem erzbifchäflihen Verbothe im Gedränge, 
zur Nichtannahme der Bulle zu ſtimmen, da man zubım 
übergeugt war: Daß Verſchiedene derfelben das in der Bulle 
verdammte Buch begünftigten, und eben deshalb ihre Um 
termärfigkeit gegen die erzbifchefliche Verordnung zum Bor 
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ande ihrer Widerfetzlichkeit nehmen wilrben. "Die Parthei 
heint es nicht beachtet zu haben, baß dieſe Körperfchaft in ih⸗ 
n Verrichtungen nicht von ihrem Bifchofe, der hier nur bie 
olle einer Mittelsperfon auf fich hatte, ſonbern Tedfglich 
n-dem heiligen Stuhle abhängig fen, und mithin efne 
igedrohte bifchäfliche Suspenfion gar nicht hemmend auf 
re Entfchließgung einwirken koͤnne, wiewohl H. v. No⸗ 
kUles felbft, auf die Nachricht von dem in der Sorbonne 
orgefallenen , die Triftigkeit dieſes Umſtandes fühlend, ers 
Ärte: er molle die Doctoren der Facultaͤt keineswegs in 
ine Verordnung eingefchloffen haben. | 


In der That zeigte fi am erflen Tage ber Verſamm⸗ 
ng eine folche Werfchiedenartigfeit der Stimmung, daß die 
nhänger der Parthei, die Furcht vor der angebrohfen 
uspenſion vorſchuͤtzend, den ernfllihen Vorfchlag machten: 
an fole über die Annahme der Conſtitution nichts bes 
Hießen, und wirklich ging man auch, ohne zu einem Schluffe 

fommen, wieder auseinander. Demungeachtet blieb ber, 
E apoftolifchen Conſtitution zugedachte Schlag für dieß⸗ 
al ohne Wirkung. Denn bei der zweiten, auf erneuer 
n Befehl des Koͤnigs am Sten März erfolgten Verſamm⸗ 
ng wurde, nach vielen DBebdenflichkeiten und Debatten 
ech Stimmenmehrheit die ehrerblethige Annahme und 
inregiſtrirung der Bulle befchloffen , diefer Beſchluß 
ıch wiederholter Vorleſung am 10ten beftätfigt, und am 
kten durch eine Deputation Sr. Majeflät die Anzeige hier 
n gemacht. Verſchiedene Doctoren, aud) von der 
tgegengefegten Meinung, hatten ſich den Depufirten, als 
nıgen des, dem Könige zu erftattenden Berichtes, der die 
Ibedingte Annahme der Bulle von Selten der Facultät 
sfagte , beigefellt, ohne daß auch nur einer die Uebereins 
mmung des Berichtes mit den wahrhaften Gefinnungen 
e Sacultät in Abrede geftelt hätte. 


Da die Hirtenbriefe der gegentheiligen Bifchdfe, worin 
zwar Duesnelle’s Buch verdammten, dennoch meiſt 
abgefagt waren, baß fie. den Frieden der Kirche eher 
ren, und die geöffnete Kluft ermeitern- konnten, ſtatt die 


‚264 Janſeniſten. 


gethellten Semither zu vereinigen, fo eutſchloß fich der 
Padft, diefelben unter verfchiedenen, Dualificationen zu cenfe 
riren, und. Endwig XiV., freundfcaftlihf die Hand bier 
tend, ihre Ynterdrildtung. su befehlen, dem Erzbifchofe von 
Paris aber, zum enbernmale, den Zutritt am Hofe u 
verbieten. 

Nach und nach wurde die Bulle Unigenitus nicht 
allein von allen Univerfitäten Frankreichs und der Nieder 
lande , fondern auch Yon den bdeutfchen, italieniſchen, ſpa⸗ 
nifchen, portugififchen und polnifchen, und in allen Bisthuͤmern 


des dhriftlihen Europa, entweder ausdrüdlich, oder ſtill⸗ 


fhweigend angenommen. 


Die Gtreitfache hatte indeß in Frankreich eine gan 


andere Wendung genommen. Beide Partheien haften Ques—⸗ 
nelle’8 Irrlehren verworfen; fein Buch zählte weit twenis 
ger Anhänger, als die päbftliche Conflitution Gegner. Die 
Pfeile des Sectengeifted wurden jegf gegen das Anſehen 
des apoftolifhen Stuhles überhaupt gerichtet, und 
die Gewalt des Statthalters Jeſu Chriſti mit allen 
Sophismen der fogenannfen Reformatoren des 16ten Jahr 
hunderts angefeindef, fo daß Alles zu einer förmlichen Ems 
porung gegen das Dberhaupt der Kirche, und zu einer ofı 
fenen Spaltung eingeleitet war. 

Die warnende Stimme des heiligen Vaters, und die 
Vorftelungen vieler, für dag Wohl der Kirche eifernden 
Biſchoͤfe überzeugten Ludwig XIV., daß auf dem Wege 
der Güte gegen die widerfpenfligen Prälaten nichts - gemon 
nen werden koͤnnte, und fohin wider dieſelben mit aller ges 
feglichen Strege vorgefahren werden muͤſſe. Zwar wurde 
es nochmals verfucht, den Gardinal Noailles durch guͤt⸗ 
liche Vorſtellungen zu vernänffigern Gefinnungen‘, und gu 
einem Benehmen zu flimmen, das feiner hohen kirchlichen 
Würde und großen Frdmmigfeit mehr angemeffen wäre. Die 
Cardindle von Rohan und Biffn, welche aus Auftrag 
des Königs die Mittlerrole über ſich nahmen, fchmeichelten 
ſich ziemlich lange, den immerdar hin und her ſchwankenden 
Mann zu einem feften Entfchluffe zu bringen: allein fey es 
Unfchläffigkeit feines Charakters oder die Ausficht auf eine 
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Veränderung, die bei bem hohen Alter und der fichtbaren 
Sefundheitds Abnahme Ludwig's XIV, nicht mehr ferne 
fen konnte, unaufhaͤrlich wich er feinen eigenen Zufagen, 
und den weifen Vorftelungen feiner Freunde, Teiner Fami⸗ 
lie, und feiner achtungswuͤrdigſten Eollegen and, „ESo lange 
er lebte, ging er bald vorwaͤrts, bald. riſkwaͤrts, und blieb 
veraͤnderlich bis zum letzten ‚feines Lebens: ‚ex 
endete Diefes damit, daß er eben ai. Eonfitution, bie, er 
ſo oft angefeindet und verworfen b te, annahm.“ 1) 


Mit Auffindung der Mittei, eine nicht unbetraͤchtliche 
Zahl von Biſchoͤfen, "vie · jum Theile zu den angeſehenſten 
Familien des Reiche zu zählen waren, su richten, hatte es 
fndeß feine eigenen Schwierigfeiten. 

Bon Rom mwurde der VBorfchlag gemacht, der König 
möge geftatten, daß der Cardinal von Noailles nah Kom 
vorgeladen, und als ein Mitglied des heiligen Collegiums 
unmittelbar von dem apoftolifchen Stuhle gerichtet werde, 
weil man fich mit der Hoffnung fchmeichelfe, dag wenn eins 
mal der Erzbifchof von Paris zur Drdnung mirde vers 
iwiefen fenn, feine Anhänger mit geringer Mühe ſich zum 
Ziele legen wirden. Allein diefes Verfahren fuchten des 
Heren von Noailles mächtige Freunde am Hofe aus allen 
Kräften zu hinterfreiben. Der zweite Vorfchlag, die Sache 
durch päbftliche Commiſſarien zu beendigen, fand nicht 
weniger Schwierigfeif; dag dem Könige Beliebtefle war. die 
Einberufung eines Nationals Eonciliumg, zu deffen 
Betreibung H. Amelot alsbald nad Rom gefendet wurde. 
Aber gerade diefer Weg war eg, deffen Einfchlagung man 
zu Rom am unliebften fah. Man fah, nebſt andern Schwier 
rigfeiten, deren Befeitigung nicht in der Gewalt des Mo⸗ 
narchen liegen‘ konnte, vor, wie fehr eine Sache, deren 
fchleunige Beendigung für den Frieden der Kirche und die 
Ruhe des Staates fo fehr Noth that, durch ein Concilium 
verzögert wirde, und wie fehr gu beforgen fen, daß dag 


1) Genelon’s Lebenegeſdichte von Bauſſet. Bug 8, s 4. 
überfegt von Mi. Feder. 
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vorgeruͤckte Alter des Königs das Ende deffelben gu erle⸗ 
den, nicht hoffen lief. Endlich fchim doch das wiederholte 
heftige Andringen um Verſammlung eines National⸗Con⸗ 
ciliums Clemens XI. zu Nachgiebigkeit geſtimmt zu ba 
ben: nu wilnfchte er noch 'einige Zeit des Nachdenkens über 
eine Sache von ſolcher Wichtigkeit. Der Tod machte dem 
Hilfen "ein Ende. Ludwig XIV. ſtarb am Iten September 
1715° im 77ſten Jahre Fe Alters, und im 72ten feiner 
beifpiellog langen Regie üng. 


Gleich nad Eudwig’s XIV. Tode erhob der Secten⸗ 
geiſt frecher, als je, ſeine Stirne. Bei der Minderjaͤhrig⸗ 
keit des Thronerben ſtand an der Spitze der Reichsverwal⸗ 
fung der Regent, Herzog Philipp von Orleans, ein 
Prinz von großen. Talenten, und ſchwachem Charakter, 
ohne Achtung für. Keligion, ohne Begriff wor Tugend, 
Sclave niedriger Leidenfchaften, Unter dem Vorwande, ben 
fprudeinden Starrkoͤpfen Zeit jur Beſi innung zu laffen, und 
fie dahin zu bringen, daß fie von felbft Über ihre Unge⸗ 
- reimtheifen und Schtwindeleien ertötheten, geflattete er ih⸗ 
rem Unfuge freieg Spiel; den Kardinal von Noailles 
überhäufte er mit Gunftbejeugungen, verfchiedene Doctoren, 
die unter der vorigen Negierung wegen Ihrer Anhänglichkeit 
an den Cardinal waren verbannt worden, wurden zuruͤckge⸗ 
rufen, die Vergebung einer großen Anzahl von Pfründen 
ward ihm überlaffen, und der Vorſi ig am Gerichtshofe in 
Gewiſſensſachen eingeraͤumt. Bei allem dem unterließ der Nu 
gent nichf, dem heiligen Vater die tiefe Ehrfurcht umd Er 
gebenheit zuzuſichern, mit welchen fih Ludwig XIV. ge 
gen den apoflolifchen Stuhl ausgezeichnet hatte, und zur 
Mechtfertigung feines Betragens gegen H. v. Noailles, 
fidy zu verbürgen, daß er hoͤchſtens in einem Monate bie 
Duelle aller bisherigen Unruhe auf immer ſchließen merde. 
Der Sardinal hatte nämlich verſprochen ‚ in dieſer Zeitfriſt 
die Annahme der Conſtitution durch ein Paſtoralſchreiben zu 
verkuͤnden, wobei es jedoch, wie immer, blieb. 


Auf der, in eben dieſem Jahre (1715) gehaltenen 
Verſammlung der Geiſtlichkeit ging es hoͤchſt ſtuͤrmiſch zu. 
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Die Anticonſtitutioniſten, fo nannte man die Gegner 
der Bulle Unigenitus — drohfen mit dem, nun Alles 
vermögenden. Cardinal von Noatlleg, und den veränders 
ten Zeiten; fie verhießen die Annahme der Eonftitution dureh 
den Gardinal, wenn von. ber Verwerfung bes verdammten 
Buches ‚dabei Leine Rebe feyn wuͤrde, oder umgekehrt, wenn 
bei Verdammung: des . Buches von: der apoflolifchen Bulle 
Umgang genommen wärde.:Da die Conſtitutioniſten — 
die Vertheidiger dee Bulle — ſich auf keine Zractaten ein» 
laffen wollten, fo machte man fi an.die Sprboune mit 
dem Anfinnen: daß fie Durch den Befhluß vom Sten März 
1714 die erklärte Annahme der Bulle zuruͤcknehmen möchte. 
Wirklich drangen diesmal die Schreier durch: ein Schwall 
junger Doctoren, aufgereißt durch einige dlfere, beſtuͤrmten 
die Gutgeſiunten mit‘ den beleidigendften Ausdrücden, und 
beftigften Drohungen, erfrechten ſich, vie Verordnung 
des Oberhauptes der Kirche ein abentheuerliches, treulos 
ſes, verabſcheuungswuͤrdiges, und jener Hoͤllenpforke, wel⸗ 
che die Kirche uͤberwaͤltigen koͤnnte, entſtiegenes Mach⸗ 
werk zu nennen. Um ihrem meuteriſchen Unternehmen einen 
Anſtrich von Merhtlichkeit zu geben, verfleckten fie ſich bins 
ter die Diftinction zwiſchen Einregiſtrirung und Ans 
nahme, und die Stimmenmehrheit entfchied: „es fei falfch, 
daß die Fakultät je die Bulle angenommen habe,“ Da aber 
alle Welt wußte, daß die Bulle im J. 1714 durch eine 
Stimmenmehrheit von 525, gegen 22 angenommen, und 
fünf Tage darauf diefer Befchluß der Annahme und Unters 
. ‚würfigfeit von dem Collegium förmlich beftättigt, und durch 
eine feierliche Deputation dem Könige angezeigt worden war, 
fo erflärte man im kürzeften Wege jenen Befchluß für nich⸗ 
tig, und unterfchoben, und firih ihn aus den Regiſtern. 
So verdunfelte dieſer ehrwuͤrdige Körper den feit Jahrhun⸗ 
Derten erworbenen Ruhm der Nechtgläubfgfeit und treuen 
Anbänglichkeie an den Heiligen Stuhl auf ‚einige Augenblicke, 
ieregeleitet durch die Raͤnke dee Janſeniſt en⸗ 

Allein der Betrug mar fo fohreiend, und die Lüge fo 
bandgreiflich,. daß ſelbſt der Regent fich genoͤthigt ſah, die 
Berfammlungen der Facultaͤt bie auf weiters gu unterfagen: 
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auch mehrere Biſchofe verboten ihren Untergebenen ben Ber 
ſuch ihrer Schulen. .. 

Sadd beleidigend diefed Benehmen einiger aufrührtfcher Prie⸗ 
fer gegen den Statthalter Eh riffi war, fo begnuͤgte fich an⸗ 
fangs Elemeng XI. ihre Verwegenheit mit bloßer Ders 
achtung zu beflrafen ; bis er erft am 18ten Modember 1716 
Die Sorbonne aller von den vorigen Paͤbſten ertheilten, Pri⸗ 
vilegien für verluftig erklärte, fo lange fie nicht. in ſich ge 
hen wärde, md Der Bacultät, unter Gtrafe der Nichtig⸗ 
Veit, die Erteilung eines Grades unterfagte. 


Da nach manchen andern mißlungenen, trugvollen Rän 
Ken die Anticonfitfutioniffen eder Dpponenten ven 
nahmen, daß die erfchäpfte Geduld des Heiligen Vaters das 
Heußerfte zu ergreifen, und H. 9. Noailles zur Strafe 
feiner Widerſetzlichkeit von dem Kardinalds Collegium aus 
zuſchließen entichloffen ſey, fo wendete fich letzterer, um ber 
Defhimpfung auszuweichen, an ben Prinz Regenten mit der 
Bitte: bei Er. Heiligkeit nochmals den Weg ber Unterhands 
Jung einzufchlagen, und zu diefem Ende ben Abbe Cheva 
lier,.einen der Großvikare des Cardinals von Biffy, als 
Abgeordneten / nach Rom zu ſchicken. 
Der Regent, der fi) durch die Ehre, eine ſchon fo 
lange beftandene Fehde beendiget zu haben, ungemein ges 
fchmeichelt fand, gab ohne Anftand feine Einwilligung , ohne 
fih jedoch der Sache viel mehr anzunehmen. 


Der neue Umnterhändler kam mit ben Inſtructionen ber 
Anticonftitutiontften verfehen, in Rom au, wo mar 
durch den Cardinal von Biffy von den indeffen ſtattgehab⸗ 
ten Umtrieben unterrichtet, alle Luft, fih in Unterhandluns 
gen einzulaffen, verloren bafte, wenn nicht anf Das Ans 
bringen des franzäfifhen Bevollmächtigten, Cardinals de 
la Tremouille, doch wenigfieng die Anträge des Abbe 
Chevalier zu vernehmen, fich der Pabſt Hätte bewegen 
laffen, zwei Eardindle als Commiſſarien, gu ernennen. Al 
leg, was der Abbe in verfchiedenen Unterredungen vor 
brachte, beſtand in der Nechtfertigung der verdammten 101 
Säge, und in dem Erbieten zu einer beziehungswei 
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fer Annahme der Bulle, indem er immer auf die Behaup⸗ 


tung zuruͤckkam: die Annahme der DVerfammlung von 1714 
babe lediglich in Berlehung auf ihren Paſtoral „Unterricht 
ſtatt gehabt. 

Um den Handel kurs zu beendigen, und den Secten 
Clubb zu beſchaͤmen, befahl Clemens XI., den Abbe zu 


befragen: ob der Eardinal von Noailles woßl die Bulle 


annehmen würde, wenn man ihm geflatten follte,, ſolches 
beziehungsweiſe zu thun? Chevalter im Geifte ſchon 
uͤber den vermeintlichen Sieg triumphirend, antwortete mit 
einem freudigen Ja, und der Betheuetung: daß der Car⸗ 
dinal nie etwas anders verlangt habe. Auf die wieder—⸗ 
holte Beftättigung feines Wortes ‚wurde ihm die Entſchlieſ⸗ 
fung ertpeilt: „Weil die Annahme derfrangsfifchen 
Geiſtlichkeit beztehend gewefen, und der Cars 
Dinal vom Noailles, nichts anders verlange, 
als die Bulle bezichungsmeife anzunehmen, fo 
finde man für gut, daß er bie Conſtitution ges 
rade fo, wie jene Berfammlung, annehmen 
möge.‘ Der Abbe, auf Diefe Weife im felbfigefponnes 
nen Netze gefangen, fand verblüfft und erröthend, obne 


eine Syibe antworten zu koͤnnen. 


/ 


So endigte fih abermals eine Unterhandlung, die gu 
weiter nichts diente, als die Intriguen der Parthei in ein 
noch helleres Licht zu ſtellen ‚und ihre Beſchaͤmung zu ver⸗ 
vollſtaͤndigen. 

Das Cardinald s Collegium, ſchon früher von Sr. Hei⸗ 
lig Beitzu einem Gutachten über Das Verfahren gegen den H. v. 
Noailles, wenn er fich nicht zum Ziele legen wollte, aufges 
fordert, war jest einſtimmig des Dafürhaltens: daß er dee 
Purpurs unwuͤrdig zu erklären fen; doc) baten die Meiften 
noch um Auffchub,, um durdy neue Verſuche den Ungehor⸗ 
fam des Kollegen zu brechen. 

Selbft die beflärzten Anticonftifutioniften gaben 


fi) unter diefen Umftänden ben Schein, alg fenen fie bereit, 
Die Bulle anzunehmen; nur winfchten fie die Erlaubniß, ih⸗ 


ren Paftoralfchreiben einige Lehrfäge, deren Unterſuchung fie 
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zuvor dem Urtheile des apoflolifchen Stuhles unterfichen 
würden , beizufügen. "Der Pabſt, nur zu oft getäufck, 
wollte fich ſchlechterdings auf nichts mehr einlaſſen; allein 
der Regent und einige conſtitutioniſtiſche Praͤlaten glaubten 
noch das Letzte verſuchen zu muͤſſen, um die Unruhen ohne 
Geraͤuſch beizulegen. Man kam auf den Einfall, die Bulle 
von der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit ſelbſt erklaͤren zu laſſen, 
wozu man bie bevorſtehende Verſammlung derſelben benuͤtzen 
wollte. Aber dieß hieß ja eben eingeſtehen: daß Die Com | 
flitution dunkel fey, und der Erläuterung beduͤrfe; und ſo 
. hätten am Ende dodh die Anticonſtitutioniſten Recht 
behalten. 


Um die Confkituttoniften gegen diefen bedenkliche 
Schritt zu warnen, erließ der Pabſt ein Breve, worin a 
ihnen die Gefahren der beabfichtigten Erflärung auseinam 
derfeßte, und feinen unabaͤnderlichen Entfhluß andentete: 
daß er nie eine Erklärung geben würde. Noch vor Ankunft des 
Hreve in Franfreich hatten bercitE einige Parlamente den 
Befehl ertheilt, kein päbflliches Mefcript, das nicht mit eb 
nem föniglichen Patente verfehen fey, anzunehmen, und ber 
Prinz⸗Regent unterfagte jedem Bifchofe des Reiches der Ans 
nahme des erwähnten Breve. Der apoſtoliſche Nuntius 
hatte jedoch Zeit gewonnen, Abfchriften deſſelben an bie 
Bifchdfe in Umlauf zu fegen, die hiedurch belehrt wurden, 
welche Parthei fie zu ergreifen hätten. Doch glücklicher 
Meife Fam eg dießmal zu feinen Erdrterungen.. Denn dee 
Regent, um den Pabſt nicht zu fehr vor den Kopf zu flo 
Gen, und fich etwa felbft eine Verlegenheit zu erfparen, ließ 
die kaum begonnene Verſammlung augeinandergeben. So 
erreichte Clemeng XI. feinen Zweck auf eben jenem Wege, 
der ihn davon zu entfernen fchien, ohne jedoch bie hart 
nädigen Köpfe ſich näher zu bringen. 


Die Streitfrage über die Annahme der Bulle Unige - 
nitus, die bisher nur die höhere Geiftlichfeit entzweit und 
befhäftigt hatte, theilte fich nach und nach mehreren 
Claſſen der GSefellfchaft mit; bie Schmaͤhſchriften der Sen 
tirer gegen die bieraschifche Gewalt fanden Verbreitung ud | 
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und Eingang; die Indolenz der Regierung, das Widerſtre⸗ 
ben ver Staatsbehärden und Tribunale gegen die paͤbſt⸗ 
liche Autorität, die ſtets angedrohte, nie vollgogene, Strafs 
gerechtigkeit verwandelten die Furcht in Sicherheit, und die 
bisher Bedrohten hielten es an der Zeit, felbft eine droh⸗ 
ende Stellung annehmen zu Einen. Die theologifchen Gas 
cultäten von Rheims und Nantes, dem Vorgange der 
Sorbonne folgend, hatten ihr Decret der Annahme der 
Bulle zurückgenommen ; die Doctoren von Caen waren im 
Begriff, ein Gleiches zu thun; ein Theil der Pfarrer, Doms 
fapitel, felbft der Religioſen beiderlet Geſchlechts hatten fich 
auf die Seiten ihrer anticonſtitutioniſtiſchen Bifchdfe gefchlas 
“gen. Hatte man bisher fich begnuͤgt, über die apoftoltfche 
Eonftitution als über eine dunfle Stellen enthaltende Ders 
ordnung, ſich Auffchläffe zu erbitten, fo traten nun auf eins 
mal vier fatholifche in Gemeinfchaft mit dem oberſten Hir⸗ 
ten flehende Prälaten, die Bifhdfe von Boulogne, Mont⸗ 
pellier, Mirepoig und Senez, vor einem, gleichfalls 
fotholifchen, zum Hüter und Merfechfer der reinen Lehre bes 
rufenen, Körper, der theologifchen Kacultät zu Paris, ges 
sen eine von dem heiligen Etuble erlaffene, von den meiften 
Kirchen ausdruͤcklich angenommene, dogmatiſche Entfcheidung 
auf, und erklaͤrten, mit abgeworfener Maske: dieſe Conſti⸗ 
tution fuͤr ein Werk, das den Glauben untergrabe, die Mo⸗ 
ral vergifte, die Disciplin zerſtoͤre, die geheiligſten Rechte 
des Episcopals beeintraͤchtige, ſelbſt das Anfehen der welt⸗ 
lichen Macht zernichte, und legten eine foͤrmliche Ap⸗ 
pellation an ein allgemeines Concilium gegen 
den paͤbſtlichen Stuhl ein. | 


Sobald der Bifhof von Senez diefes Document deg 
Aufruhrs in der Verfammlung der Sorbonne verlefen hatte, 
fo entgegnete der Advokat der Facultaͤt mit einer Begluͤck⸗ 
wuͤnſchungsrede für den Wahrheitseifer und die Liebe zur 
Kirche der vier hochherzigen Appellanten, mit Bezeu⸗ 
gung feines eigenen. Eifers für die gute Sache: und aus 

unzaͤhlbaren Kehlen ertänse Beifalszuruf, und lauter Wunſch, 
mit den Appellanien gemeine Sache su machen. Die 
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Stimme der Sutgefinnten wurde übertäubt, und die Se 
eultät erklärte ihren Beitritt zur Uppellation. 


Allein das Attentat war zu neu und überrafdhend; die 
Folgen zu bedenklich, als daß die Staatsgewalt ſich gleiche 
gültig dabei verhalten könnte: die vier Prälaten wurden als 
Urheber der Zwietracht und Spaltung aus der: Hauptfladt 
verwiefen, und: der Advocat, als Koncipient ter Appella⸗ 
tions sActe, in die Baſtille geſetzt. Deflen ungeachtet erhitz⸗ 
ten fi) die Gemuͤther mehr und mehr, und der Fanatis⸗ 
mus fchlug in Flammen auf. Man legte ein Bud) an, in 
welches es jedem frei fund, feinen Namen unter die Zahl 
der Appellanten einzutragen; die Thüren des Dfficiw 
lats zu Paris flunden Tag und Nacht zur Cingeichnung 
offen, und einige Kapitel, verfchiedene religioͤſe Gemeinhei⸗ 
ten, mehrere Pfarrer der Stadt fanden fi) in dieſer Abs 
ficht im erzbiſchoͤflichen Palafte ein. Verwegener nod wa 
ren einzelne Mönche des ersbifchäflichen Sprengels, welche 
Sffentlich appellirten, und mit duͤrren Worten angaben: daß 
die Conftitution den Lehrfag der Gnade zernichte. 


Der Kardinal Erzbifhof von Paris, weit entferut, 
die vermeffenen Schismatiker zu beftrafen,, begünftigte viel 
mehr den Anwuchs der Appellanten: jeder ſchwindelnde 
Driefter oder Mind) aus den Provinzen fand Schug in feir 
ner Dioͤzeſe, und der Fanatismus fand an unmiffenden 
Scullehrern, Chorſchuͤlern, felbft in der chrfamen Edw 
fiees und Echneiders Zunft, an Meiftern, Gefellen und 
ungen milfommne Appellanten. Um dag einmal ange 
fachte Seuer zu unterhalten, erröthete man nicht, fogar von 
dem ehriofen Gemerbe der Beſtechung Gchrauch zu ma 
hen. Da das, frömmelnden Seelen, unter dem Vorwande 
der Meligiong » Vertheidigung, enflocdte Geld nicht lange . 
dauerte, wurde gegen augsgeftellte Wechſel ein Darlehen er 
öffnet, weldyes bald auf eine Mifion, achtmalhundert tam | 
fend Livres anwuchs. Die geworbenen Appellantes 
wurden nach Maßgabe ihrer Bedeutenheit, und des zu hob 
fenden Einfluffeg belohnt. Candidaten ter Theologie em 
hielten für die Vertheidigung quesneliifcher Säge 500 % 


1} 
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vres, Pfarrer, Domherren, Moͤnche, die im Namen gan⸗ 
ger Gemeinheiten die Appellation einlegten, wurden vers 
bältnigmäßtg mit srößeren Summen bonorirt. Diefe ent 
ehrenden Werbungen murden fo frei, und offen getrieben, 
daß der Kardinal Erzbifhof von Mailly in einem Echreis 
den an die frangsfifche Geiftlichfeit laut fagte: daß das 
(händlihe mit den Appellationen getriebene 
Gewerbe eine weltfundige Sache fey. Und doch 
gewann man bei einem Aufwande von mehr ala 1,800,000 Liv⸗ 
zes kaum 1,800 Appellanten von allen Farben und 
Elafien. 


Einen Monat nach der Appellation der vier Biſchoͤfe 
legte auh H. dv. Noatlles (am 30ten April) die feinige ' 
ein, ohne fie jedoch bekannt zu machen. Sobald diefe neuen 
Umtriebe in Rom-befannt geworden, drang man mehr, als 
je in den heiligen Vater: er möge durch einen entfcheiden» 
den Schrift dem Unfuge fleuern, und die Appellation 
verdammen, ehe ‚noch ber Kardinal die feinige befannt 
machte. Allein es fehlte, wie immer , auch dießmal wieder 
nicht an Männern, denen der Weg der Ausfshnung als ger 
zathener vorkam. Der Regent Frankreich's übernahm noch⸗ 
mals, die Vermittlung. Der Cardinal van Noailles uͤber⸗ 
reichte ihm eine eigenhändig unterzeichnete Annahms⸗For⸗ 
mel, welche von dem Pabſte, dem fie zur Einficht mar zuge⸗ 
fendet worden, fo Hut aufgenommen wurde, baß man von 
Diefer Seite nur einige Abänderungen wuͤnſchte, die, wollte 
man zu Parts redlich zu Werke gehen, den lang erſehn⸗ 
ten Frieden obnfehlbar herbeiführen wuͤrden. 


. Den Appellanten war e8 aber um nichts weniger, 
ale um Friede zu thun. Sobald fie daher von Friedens 
Präliminarien hoͤrten, ließen fie, um den Riß zu erweitern, 
Die bis jegt geheim gehaltene Appellation ihres Protektors 
Durch die Preſſe bekannt machen, welche zwar etwas gemäs 
Sigter lautete, als jene der vier Bifchdfe, und worin an 
den beifer zu unferrichtenden Pabſt, und an ein allgemeines 
rechtmäßig berufenes, an einem fihern Orte zu haltendes 
Soncilium appelliert wurde. Die Sorbonne erneuerte gleich 

Keter-Lexikon. II. Bd. 2te Abthl. 18 
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zeitig ihre Appellation, und trug jene. des Erzbiſchofs m 
ter großen Lobſpruͤchen in ihre Regiſter ein; und um die 
Verlegenheit zu vergroͤßern, ſtellten ſich 48 Pfarreien in 
und um Paris, und das Kapitel Notre Dame in bie 
Reihen der Appellanten. 

Der Prinz Regent, dußerft entruͤſtet über diefeg neut Ber 
webe von Salfchheit und Trug, machte dem Cardinal die 
bitterſten Vorwürfe wegen des treulofen Braches feines feier, 
lich gegebenen Wortes, welcher ſich lediglich damit rechtfer⸗ 
figte,. daß der Druck ohne fein Vorwiffen unternommen mor 
den fey. Die Appellationsslirfunde mußte auf Befehl des 
Negepten, alles Widerfirebeng des Cardinals ungeachtet, von 
dem Parlamente unterdrückt werden. 

Um auf die mit dem Pabſte Angefnäpften Unterhands 
lungen zuruͤckzukommen, fo hatte 9. v.Noailleg den Bor 
ſchlag gemacht: Sr. Heiligkeit einen kurzen Inbegriff der 
Lehrſaͤtze, über welche die Biſchoͤfe beider Partheien 'fih 
wuͤrden verſtaͤndiget haben, unter Vermittlung des Regen⸗ 
ten, zur Genehmigung vorzulegen. Auf dieſem Wege wuͤrde 
der gegneriſche Theil unfehlbar dazu gebracht werden, ſich 
sum Ziele zu legen. Die angebliche Abfchrift tiefes Lehe 
Begriffes wurde dem Regenten eingehändige, und von 
demfelben nach Rom einbefsrdert. Aber mie fiaunte’ man 
zu Rom, als man bei Durchgehung derfelben etwas gan 
Anderes, ale die Lehre der orthodoren Biſchoͤfe, mit denen 
doch dem Angeben nah, der Inbegriff abgefaßt ſeyn 
folte, darin fand. Man entdeckte, daß die nah Rom ger 
fchichte Abfchrift von der Urkunde, die früher in des Ku 
genten Gegenwart entworfen, und unterzeichnet worden mar, 
in vielen wefentlihen Dunkten abmweiche, daß der Cardinal 
von Noailles die Einleitung und den Schluß eingenmaͤch⸗ 
tig weggeftrichen ; kurz, dag in allen acht und vierzig, mehr 
oder weniger beträchtliche Abänderungen oder Verfaͤlſchun⸗ 
gen borgenommen worden Maren, welche ſaͤmmtlich dahin 
gielten, die Bulle als dunfel, und nicht annchmbar darzu⸗ 
fielen. 

Nun war auch der lebte Gcbuldg s Tropfen bes apofier 
liſchen Stuhles erſchoͤpft. Es erfolgte fogleicy gegen die 
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Appellafionen ein richterliches Einfchreiten, welches in mes 
niger als drei Wochen beendigt, biefed Verfahren, ald gegen 
die Grundfäge und den Brauch des. ganzen Fatholifchen Als 
terthums, und beiſpiellos in der Gefchichte, Durch ein Decret 
des heiligen Stuhles verdammt. Das Urtheil wurde am 
18ten Februar 1718 zu Rom äffentlich angehefter, und in 
demfelben die Appellation der vier Biſchoͤfe, als ſchis⸗ 
matifch und Fegerifch, jene des Kardinal von Noailles, 
als ſchismatiſch und der Ketzerei annähernd, qualificir. Am 
Sten Dezember deffelben Jahres erſchien unter Auffchrift : 
Appftolifches Sendfhreiben an alle Gläubige, 
und mit Pastoralis officii anhebend, eine Bulle, 
worin der heilige Vater „alle wahre Kinder der Kirche vor 
der Gemeinfchaft mit den meuterifhen Soͤhnen, die ihre 
Spaltung mit dem mildernden Namen ber Dpponenten 
verdeckten, warnt, fie von der Liebe der heiligen Fatholifchen 
‚und römifchen Kirche getrennt, und von der Gemeinfchaft 
mit dem Hirten und der Kirche Rom's fo lange ausges 
ſchloſſen erklärt, bi8 fie durch Unterwuͤrfigkeit und fchuldigen- 
Gehoͤrſam wieder zur Liebe und Einigkeit des apoftolifchen 
Stuhles zurückgekehrt ſeyn würden. 


Wie von einem elektrifhen Strahle entzündet, fchlug 
bei Ericheinung diefer Bulle, die Flamme ver Empsrung in 
heller Lohe auf. Schon nach fünfzehn Tagen machte ver 
Ersbifhof von Paris feine Appellationgfchrift gegen die 

Bulle: Unigenitus, felbft befannt, am 3ten Oktober 
erfolgfe eine neue Appellation von eben demfelben nebft eis _ 
nem Nundfchreiben gegen die Bulle: Pastoralis Offi- 
cii,.und einer feierlichen Beitritts » Acte des Domkapitelg 
von Paris zu der Appellation ihres Erzbifchofes; an eben 
diefem Tage erfthien ein Verbot des Parlaments, wegen 
Nullitäe, gegen die Jebt genannte Bulle. Hieraus iſt 
leicht zu erfehen, welche tiefe Wurzeln. und ausgedehnte Vers 
zweigungen das Complott gegen den heiligen Stuhl bereits 
gewonnen hatte, 


In feinem Rundfchreiden trat der Tardinal von Noa⸗ 
illes mit der Juhnen Behauptung auf! „der Pabſt habe 
A 
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. nv. 
vom Tage der Appellation an, die richterliche Befugniß ver: 
Ipren, und koͤnne, in Hinficht dieſer Streitfache gegen die 
Appellanten weder Strafen verbängen, noch mit Eenfuren 
gegen fie einfchreiten; ein Einftiged allgemeines Concilinm 
babe allein dag Recht, hierin gu richten.’ 


So erdreiftet fih ein einzelner katholiſcher Biſchof mit 
feinem verhältnigmäßig unbedeutenden Anhange, der ganzen 
fatholifchen Welt gegenüber, in einer dogmatifchen von Allen 
mit Intermürfigkeit angenommenen Entfchefdimg, das Ober⸗ 
haupt der allgemeinen Kirche vor die Schranken eines Trb 
bunals zu berufen, deffen Ausfpriche erſt in Vereinigung 
mit dem Haupte, und mit beffen Gutheißen bindende Kraft 
erlangen. Wer fieht Hier nicht die fchlagendfle Aehnlichkeit 
zwifchen dem Benehmen des Cardinals von Noailled 
und der Sanfentfien gegen Clemens XI. und jenem 
Luther's und der Reformatoren gegen Leo X.? 


Diefem allen ungeachtet verfuhe man gegen den Cars 
dinal mit beifpiellofer Gehuld. Mach fo vielen Erfahrungen 
vereitelter Hoffnung traten mit jedem Tage neue Vermittler 
auf, deren DVerfuche jedoch ſtets an dem falfchen Ehrgefühle 
des H. von Noailles, das ihm, den einmal gewagten 
falſchen Schritt zurůckzunehmen, nicht erlaubte, ſcheiderten. 


Clemens XI mar das Gluͤck nicht vergoͤnnt, die 
Beendigung diefes fo verdrüflichen und drgerliden Handels 
zu erleben. Er farb den 19. März 1721 im 72ten Lebende 
Sabre und im 2iten feines ruhmdollen obwohl mühfamen, 
Pontificatd. Sein Nachfolger Innocen; XIII. beftättigte 
alle feine Entfcheibungen, welche zugleich nach und nach vo 
allen Völkern der Fatholifchen Welt, um fin die Wagſchale 
des in Frankreich gegebenen Wergerniffes ein Segengewicht 
zu legen, auf das feierlichfte anerfannt wurden: in einem 
won Benedikt XII. im J. 1725 zu Nom gehaltenen Con 
cilium von Hundert Biſchoͤfen wurde einſtimmig entſchie⸗ 
den: daß die Bulle Unigen itus als eine BlaubendXe 
gel anzuerkennen fey. Eine unter den Augen der Janfen! 
Ken, J. 1727. verfammelte. Synode m Embrün ver 
baͤngte gegen den Bifchof von Senes die Suspenſion, weil 
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er fich gegen die Conſtitution erklärt hatte. Endlich erging 
von Ludwig XV. unter dem 24. Maͤrz 1730 eine feiers 
liche und ausprüdlihe Bekanntmachung, daß die Bulle 
Unigenitus durt die allgemeine Annahme zu einem Kirs 
achengeſetz erhoben, auch als Staatsgeſetz betrachtet werden 
mißte. 1): Diefem allen ungeachtet wich die verbärtete 
Parthei auch nicht einen Schriet zuruͤck. 

Endlich aber ſchlug die Stunde, in welcher die Binde 
von dem zu lange geblendefen Auge des Cardinals von Maas 
itles fiel, und ‘ein Strahl der erbarmenden Gnade fein 
Herz durchdrang. Der BOjährige In jeder andern Beziehung 
ſehr ehrenwerthe ‚Breis, erblickte den Rand des Abgruntdeg, 
an den ihn eine Rotte aufräprifher Köpfe geführt hatte, 
und erzsitterfe. Die Graͤuze zwiſchen Zeit und Emigleit die 
er betreten hatte, ließ ihn jenſeits bie ‚Strafgerichte der 
ewigen Gerechtigkeit ſchauen; und aus freiem Antriebe, ohne 
anderweitige Beranlaffung, erklärte er in einem Schreiben 
an Pabft Benedikt XIII. feine aufrichfige und unbedingfe 
Annahme der Bulle Unigenitus, bie Verdammung ber 
fitelihen Betrachtungen ſammt den aus denfelben aus 
gehobenen 101 Sägen, in eben dem Sinne, in dem fie die 
Eonfitution verdammt; den Widerruf feines Paſtoral⸗ Uns 
terrichts nebſt Allem, was gegen die Bulle in ſeinem Na⸗ 
men erſchlenen ſey, und fuͤgte Die Verheißung bei: daß er 
Durch ein zu erlaſſendes Sreisfchreiben die Beobachtung der 
Bulle in feinem Ersfpfengel anorbnen werde. „Ich muß . 
ſchloß er, „Eurer Heiligkeit aufrichtig geftehen, dag, ſeitdem 
ich mit Gotteg + Gnade diefen Entfchluß gefaßt habe, fch 
mein Gewiffen unendlich erleichtert finde. Meine Tage flies 
Gen jetzt ungetrübter dahin, ich genieße eines Friedens und 
einer Ruhe, die ich feit langer Zeig nicht mehr gekoſtet 
habe.“ 2). 

Nach einigem Gträuben folgte das Domkapitel diefem 
ruhrivollen Veiſplele, weichem ſich bald zahlreiche Genoßens 


ı) Declarat. du 24 Mars 1730 ,„ Art. 3. 
8) Leiue du 19. Juillet 1728. | 
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beiten aus dem Meguldrs und Melt » Clerus anicklofien. 
Noch eine Zeitlang. beratbfchlagte die Eorbonne, big der 
Hof jene Brauskoͤpfe, Hie die beffer Geſinnten nie hatten aufs 
fommen laffen, entfernte, und nun die. Facultät, der. Sefs 
fein entledigt, und ſich felbft wiedergegeben, am 2ten Ya 
nuar 1730, mit Stimmenmehrheif von vier und neunzig 
gegen dreizehn, die Erklärung gab: daß ihre Anerfennungss 
Decret vom J. 1714 aͤcht, und pon ihr ausgegangen, in 
der Folge aber widerrechtlich für falfch ausgegeben worden 
fey, und Daß jede Spur dieſes anmaßglichen Verfahrens aus 
ihren Regiſtern getilgt werden follte: die im Namen ber 
Sacultät ergangene Appellation wurde.miderrufen, und die 
Bulle Unigenuitus mit aller Unterwuͤrſigkeit Des Der 
ſtandes und Herzens, als ein dogmatiſches Urthei der all⸗ 
geweinen Kirche angenommen. 


Jedem nachdenkenden keſer wird ſich bei’m Ordestite 
auf die Geſchichte des Janſenismus die Frage aufdrin⸗ 
gen: Wie war es möglich, daß ber heilige Stuhl mit fo 
unbegreiflicher Langmuth, die man Clemeng XL. faſt als 
Schwaͤche anzurechnen geneigt ſeyn moͤchte, eine Secte er 
trug, die fo lange. den Staat und die Kirche vermirtte, 
und die Fahne des Aufruhrs gegen das Dberhaupf der 
Kirche ſchwang? Wir glauben nicht zu irren, wenn wir antı 
worten, daß gerade dieſe Maͤßigung der unverfennbarfe 
Beweis der böhflen Weisheit des roͤmiſchen Stuhles 
iſt. Haͤtte derſelbe den Erzbiſchof u Paris durch einen 
Machtſpruch aus Tem Schooße des Cardinals Collegiumg geſto⸗ 
Ben; hätte er den Bannfluch gegen die Häupter und Begäns 
ffiger der Secte ausgefprochen, fo wuͤrde ohne Zweifel von 
jenen Zeitpunkte an, Frankreich aufgehört haben, ein Theil 
der Eatholifchen Kirche zu feyn. Nur, wenn es die hödhfte 
Noth gebietet, ſchleudert der heilige Stuhl feine Blige, ber 
rechnet aber, indem cr ſchleudert ‚ noch ihre Wirkungen. 


Der Calvinismus hatte in Frankreich ſeine Entſeeh· 
ung genommen, und fand gleich dieſer Staat noch Kraft 
genug in fich, das Gift Der neuen Srrichre von fich auszu— 
ſloßen, fo hatte es doch ſchon ziemlih gewirkt, und die 


’ 
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Doctrinen CAvin?s, beſonders ˖folche, welche gegen das 
Oberhaupt der. Kircdye gerichtet waren, hatten die Köpfe. 
vieler. Perfonen aus den, höheren. Ständen, vorzüglich der 
oberen · Magiſtraturen, eingenommen, fo: Daß von dieſer 
Beit an, die Parlamente Frankreich's, insbeſondere jenes 
won Bari, fortwährend eine Oppoſition gegen die kirch⸗ 
tiche. Gewalt bilteten. . Diefer Cal vitnismus, deffen Keime 
Die hoͤchſte Magiſtratur Frankreich's fd lange. gepflegt hatte, 
ward noch gefährlicher, als er, im Mefentlichfien wenig» 
ftend , unter pegändertem Namen als Janſenismus von 
Neuem auftrat, und die befteu Köpfe Franfrrichs.fid mit 
verbuͤndeten. Das Parlament von Paris mar von nun 
an ein antikatholiſcher .Adrper geworden. Nimmt man hies 
zu die vielen,. aber gang Frankreich verbreiten, in ihren 
Grundfägen und. Marien mit jenem der Hauptſtadt veys 
fchwifterten Parlamente, alle ihnen untergeordnete Gerichts⸗ 
hoͤfe und. Behärden, die es ſich zur Pflicht. und Ehre ans 
rechneten, ganz dem: Impuiſe jener zu folgen,. ferner die 
vielfachen Glienten: Diefee Stellen, endlich die zahlloſe Mens 
ge, welche Nerwandtfchaft, Freundſchaft, oder perſoͤnliches 
Intereſſe in dieſen Strombineinriß, fo wird es leicht bes 
greiflich ; wie fi in Sranfreich die furchtbarfte Kabale ge, 
sen ten römifchen Stuhl anfpinnen konnte. Setzte ſich num 
der erſte Praͤlat des Reiches mit feinem nicht unbedeutendem 
Anhange von Biſchoͤfen, geiftlihen Kdrperfchaften und Pries 
ſtern mit jenen in Verbindung, fo bedurfte es, bei ber 
(machen , in Lüfte verfunfenen Regierung, wahrlich Feines 
großen Anſtoßes mehr, den dünnen Faden, der die gallicas 
nifhe Kirche noch an den heiligen Stuhl knuͤpfte, zu ger 
reißen, und. das fraurige Schaufpiel der im 16ten Jahr⸗ 
hundert in England erſchienen Spaltung zu erneuern. Nur 
durch ein Wunder der göttlichen Vorſehung, die dem heilis 
gen Stuhle jenen Geift der Maͤßigung einflößte, gefchab eg, 
daß Sranfreich Eatholifch zu ſeyn, nodh nicht aufgehört 
hört bat. 

Wenn gleich mit ter Unterwerfung bes Cardinals von 
Noailles, und der Zuridnahme der Appellation der 
Sorbonne Die Bluͤthe der janfenififchen Parthei gebrochen 
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war, fo mar der Stamm noch nicht enfwurjelt. Diefe Ex 
tirer wurden im Gegentheile‘ noch wuthender: ſchaͤndlicke 
Berläumdungen, aͤrgerliche Anekdoten aus der Laͤſterchro⸗ 
nit, bie gröbften Irrlehren, weldye dad: Anſehen ber Kirche 
gleichfam mit Süßen traten, murden in einer Wolfe ven 
-" Slugfchriften und periodifchen Blättern ins Publikum au 
geſtreut, in den Klöftern Zwiſt und Aufruhr angefacht, und 
die Brandfadel des Fanatismus umfer das Volk geworfen, 
- Ein beriächtigter Janſeniſt, der durch wuͤthende Selbſtpeini⸗ 
gung fich frühe aufgerteben hatte, wurde von der Secte, 
als ein.H eiligee ausgefchrieen, und ald ein Wunden 
thäter verehrt. Die Verehrer des Abb Paris, melde 
auf feinem Grabe, im Lirchhofe von St. Medard beteten, 
fielen in Zuckungen, machten die munderlichfien Leibesderdreh⸗ 
ungen und Eprünge, prießen mit begeifterten Worten ben 
Janſenismus, und bemirften plöglihe Bekehrungen. Den 
vorgeblichen Wundern auffeinem Grabe, Die nicht als ein Spiel 
erfaufter Betrüger meiſtens magnetifcdher Art, waren, machte 
Die Polizei von Paris, obgleich ziemlich ſpaͤt, doch noch 
ein Ende.’ 1). Man gab diefen Nafenden den Mamen Jns 
fpirirte, oder Con vulſtonaͤrs: die Serconriften, (vom 
Secours, Hälfe) ein eigener Zweig der EC onvulftundrg, 
bloß aus Wetbenn beftebend, ließen fih zu ihren Zuckun⸗ 
gen von Männern durch Fußtritte, Echläge und Stiche 
Huͤlfe leiſten. Bei diefen Huͤlfeleiſtungen gingen, felbk 
nach dem Geſtaͤndniſſe eines Schriftſtellers der Secte, Auf 
tritte vor, die allen Anſtand, alle Zucht uud Ehrbarfeit ver 
letzten. Diefe bethörten Weiber begingen bie größten Sort 
iöfigfeiten; fie erdreifteten ih, Meffe zu Iefen, die Wand 
Jung vorzunehmen, den hl. Geiſt zu ertheilen u. f. w. 2) 


1) Der Kirchhof von St. Medard wurde am 27ten Jan. 
1732 vermauert. Gleich darauf fand man folgenden Verb 
an der Mauer angeflebt: De par le roi defense 4 Dien, 
De faire miracle en ce lien.’ 

2) Das ausführlihe Detail aller Ausbruͤche ihres Aberwitzes 

“findet man in Memoires pdur servir & l'hist. eccles. du 

... ı8me Siecle T. 2. 
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: Die Maturaliften und Figukiſten, melde” bald 
don Hilfflofen Zufand des unbegnadigten Narurmenfchen, 
bald die Meinhelt der Kirche durch fchamlofe Entbldfungen 
Sarzuftellen ſuchten, die Discernanten und Melangb 
Ren, die ſich darüber firitten, ob Gott, oder der Teufel 
der , Urheber der Konsulfionen fey‘, -nad: andere fanatifche 
Janſeniſten im Uppellanten ertegten den Unwillen 
aller Gebildeten, und machten die :Serte laͤcherlich. Dieß 
und die ernfllihen Mafregeln det Polizei, das fortgefegte 
Verbrennen der janfeniflifchen Buͤcher, die vielfältigen Ver⸗ 
haftungen, und vor andern das ganz natuͤrliche Erloͤſchen 
des Enthuflasmug hatten zur Folge, daß die ganze Secte 
im Deffentlichen auf ein Haͤuflein unbedeutender Leute, 
unzufriedener und widerfpenftiger Mönche, und eintger ans 
daͤchtiger weiblicher Seelen einfhmolz. Die Hartnädigfien 
flüchteten nach den Niederlanden, und errichteten zu Uts 
recht, und an einigen andern Orten ein kleines Sirchlein, 
das bis auf den heutigen Tag noch beftehet. (Sieh den 
Urt. Utrechter Schismatifhe Kirche). 

. Wenn gleich der Janfenismus in Frankreich aufger 
bört hat, als Sffentlihe Erſcheinung zu beftehen, fo 
wucherte die Giftpflanze unter einem Theile des Klerus noch 
im: Stilien fort. Da man fie, wieman hätte thun follen, 
im 17ten Jahrhundert nicht erftickte, fo gewann fie Zeit zu 
wachen, und feſte Wurzel zu ſchlagen, fo daß fie beim 
Ausbruche ber evolution nur zu beufliche Lebenszeichen 
gab. Die buͤrgerliche Verfaffung der frangsfifchen 
Geiftlichkeit war ein Werk des Janſenismus, und feine 
Anbänger waren es, welche zuerft den Eid ber biefelbe abs 
legten. Wenn fie gleich bei jenen gräulvollen Auftritten eine 
fcheinbar untergeordnete Role, wie der Strick in des Hen⸗ 
ferd Hand fpielten, fo waren es doch. ihre Principien, wel⸗ 
che dem Eckſteine des ganzen Gebäudes den erften zermals 
menden Schlag dverf.gten. „Man lefe die Reben ’’ fagt ein 
ehrenwerther Augenzeuge, 1) „welche in der Gigung des 


1) Von ter gallicanifhen Kirche in ihrem Verhältniſſe zum 
Kirche oberpaupte vom Grafen Joſ. Le Maiſtre. Heraus⸗ 
geget. von Morig Liber. Frankf. 1823 
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National⸗ Convents: gehalten wurden, als man die Frage 
unterſuchte: ob der Koͤnig gerichtet werden innte? und mes 
wird. ‚finden, auf welche- Meife der Janſenismus da— 
mals. geſtimmt Hat. Jene Sitzung war fuͤr den Eöniglicen 
Rartprer. die Staffel zum, Blutgerüfte. 

Nur wenige Tage nachher, (ed mar. ben 13ten Sebs 
ruar Morgens gegen, 11 Uhr) hoͤrte ich den Janſenis—⸗ 
mus, von der Kanzel einer fremden Kathedrale feinen Zus 
hoͤrern, welche er Bürger nannte, die nene kirchliche 
Organiſation erflären. „Ihr feyd beunruhigt,“ fagte er 
zu ihnen, „die Wahlen nun in den Händen des Volkes p 
ſehen, aber: bedenket doch, daß fie vor Kurzem noch in den 
Händen des Königs waren, boch eigentlich nichts als ein 
Eommis des Volkes mar, und von dem mir und nm 
glücklicher Weife logzumachen gemußt haben.’ „Nichts kann 
Diefe Secte weder erweichen, noch befchren.‘’ 4) 

„Wie koͤnnte eine Secte,, fagt berfelbe an einer andern 
Stelle, ‚wie der Janſeniſmus, fo viele und fo ſchwaͤr⸗ 
merifche Anhänger finden! wie war es moͤglich, Daß fie fo 
‚viel Seräufh m der Welt machen, und den Staat und die 
Kirche verirren Eonnte? Ein Zufammenflußg von Urfachen 
brachte diefe Wirkung hervor. . - . Das menfchliche Der 
iſt von Natur: zu Empdrungen genefgt. Erhebt nur Die Sahne 
Des Aufruhrs, und an Mecruten wird es cud nicht gchres 
chen. Non Serviam (Jerem. 2, 20.) dieß iſt die Erbſuͤnde 
"der ausgearteten Menfchens Natur. Das Syſtem des Jans 
fenismug, fagt Voltaire, ift weder philofophifch ned 
troͤſtend für die Menfchheit, aber das Vergnügen, eine 
Parthei anzugehoͤren ıc. — 2.) Hferin liegt Das ganze Ge 
beimmß. Der Macht zu frogen, ift Dem menſchlichen Stolze 
eine Luft, fie am fich zu reißen, ift ihm bad größte Gluͤck, 
und fie zu demürhigen, feine hoͤchſte Wonne. Mit viefem 
dreifachen verführerifchen Reize beftrichte der Janſen is 
mug feine Eingeweihten, und ver zweite Genuß ward ihm 
vollfommen, ald er, nah Port»Royalder Mittel» und 


41) Maiſtre gall. Kirde, Bu 1. K. 12. ©. 116. 
2) Voltaire Siéclo duLouis XIV. T. 3. C. 37. 
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Vereinigungs⸗Punkt feiner gräfte geworden, ſich ſelbſt zu 
einer Macht erhob 1) P 
Die Tendenz dieſer gefährlichen Patthet ging von: ihrer 
Entſtehung an,. darauf, aus, jede Macht, geiſtliche oder: welts 
Jiche, die ihren Abſi chten enfgegenflumd, gu vernichten. F 
Schluͤßlich tk; „ala ſehr hemerkerßwerth, zu beachten, 
daß den Urſanr Pator Friankr eiches,dem ein richtiger 
Sereichertaft: nicht abzuſprechen iſt, den Jan ſenis mus nicht 
ausſtehen konute: wenn er in ſeinem Faiferlichen -Born ent⸗ 
brannte, fo war unter den Schimpfwoͤrtern, woran es ihm 
eben nicht gebrach, das aͤrgſte: „Er iſt ein Janſeniſt.“ 
Moͤge der Janſenismus, die gefaͤhrlichſte aller Sec⸗ 
"ten, für immer erſtorben ſeyn! Möge. daß das Beſtreben, 
die vier Artikel der. gallicaniſchen Kirche, mit welchen fich 
dieſe Secte auf's imnigfte befreundet hatte, mieder in Auf— 
wahme zu bringen: und die Widerfeglichkeit gegen dag neue 
Aufleben eines: Ordens, den fie ale ihren - größten Feind 
fürchtete, und manche andere Zeichen der Zeit die: Beſorg⸗ 
niffe der wahren Sreunde des Katholichdmus nicht beftättis 
en, daß. der Janſenismus wirflich. noch Jebe, und ein 
—* Alter verſpreche, indem er noch nie beſſer organiſirt 
und von kuͤhneren Hoffnungen beſetit geweſen ſey, als jetzt. 





Die Janſenkſten fu Italien. 

„.Auch in Italien hatte die giftige Pflange des Jan ſe⸗ 
mismus gewurzelt und trug feine‘ Fruͤchte noch gegen dad 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Scipto von Ricci, 
Biſchof von Piftoja und Prato im Großherzogthum Tos⸗ 
- Lang, warf ſich zum laufen kobredner Quesnelle's und 
Janſenius auf; ſeine Umgebung beſtand aus Jan ſe⸗ 
niſten, und Moͤnchen ohne Gewiſſen und Kofler," melde 
ihn zur Befriedigung ſeines Ehrgeizes ermunterten, eine alls 
gemeine Wiedergeburt der Kürche zu Stande zu 
bringen. Freiheit der Biſchote von der Unterwuͤrfigkeit 


1) Maiſtre gall. Kirche ©. 36, 37. 
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gegen den roͤmiſchen Stuhl, und Gleichheit der Veieſter 
mit den Biſchoͤfen, als deren Mitarbeiter, folte die Brunds 
Inge: diefer :Wiedergeburt fepn. 1). - 


Auf der berüchtigten Synode zu Piſtofa von 1786 
wurde Hand an das Werk gelegt. Die vom Eardinal von 
Noailles dem Pabſte Benedict XI. sugefandten 12 
Artikel wurden dafelbf angenommen, der! -Öffehtichen Lehr 
rern zue Pflicht gemacht, die Lehre des HI. Auguſtun von 
ber Gnade auf den’ Eathedern. vortragen, und nebfl- an 
dern auch die Behauptung aͤufgeſtellt: „Ques nel le's 
Schriften ſind voll wahrer und gefunder Grundſaͤtze,“ Am 
Schluſſe der Synode wurden den verſammelten Bätern zur 
weiteren Belehrung und Ermunterung Huesnelle’d Werke 
der Ricct eigends in's Italieniſche hatte überfegen lafien, 
auggetheil. Die Beſchluͤſſe dieſer Synode wurden zwar 
Blei nach ihrer Bekanntmachung vom roͤmiſchen Stuhle 

mißbilliget, jedoch erſt am 2öten Auguß 1795. von Pius 
VI. verdammt. 


Die dazwiſchengetretene franzoͤſiſche Revolution mit ih—⸗ 
ren Folgen oͤffnete dieſem bethoͤrten Praͤlaten, wie Vielen 
andern, die Augen; im Jahre 1804 ſobute er ſich mit Pius 
VII. aus und ſtarb 1810. 


Inconoclaſten Siehe Bilderſtuͤrmer, 


Incorruptupticolen. Eine Abart der Eut ychia⸗ 
ner. Sie behaupteten: Jeſus Chriſtus habe bei ſeiner 
Menſchwerdung einen unverweslichen Leib angenommen, der 
nicht aus dem Fleiſche der Jungfrau Marta gebildet wor⸗ 
den, und nur durch ein Wunder dem Gchmerze, Durfle 
und Hunger untermorfen: gewefen ſey. Der Kaifer Juſti⸗ 
nian nahm diefe Irrlehre in Schug, und befledte feinem 
Ruhm durch die Verfolgung ber Katholifen und durch Ber 
nung bes Patriarchen von Eonflanffnopel Euty 

ug 





1) Louis XVI. detrone, avant d’ätre roi v. Proyart. 
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Indtfferentiſten nenne man ſene, welche es 
für gleichguͤhtig halten, zu welchem Religions⸗Syſteme 
man ſich bekennt. Man kann ſie in groͤbere und feinere ab⸗ 
theilen. Erſtere behaupten: es ſey gleichviel, welcher Re⸗ 
ligion, ob der natuͤrlichen, oder ſonſt einer geoffenbarten? 
man zugethan ſey, die feinern find der Meinung: die nas 
tuͤrliche Neltgion fen zwar nicht ausreichend ; unter den ges 
bffenbarten aber koͤnne eine jede zur; Seligfeit führen. Aug 
der Bielbeit der Secten im Chriftenthume, deren jede fich 
als die wahre ankündigte, entftand endlich eine Gleichgiils 
tigkeit, Indifferentismus, die legte Ausgeburt deg 
Irrglaubens. Die erfien Spuren: des AFndifferentiss 
mus im chrifllichen Alterthume finden wir an Apelles, aus 
der Secte der Marcieniten. Eufebiug infeiner Kir⸗ 
chengeſchichte 1). berichtet, daß Rhodom erzähle: er. habe 
mit Apelles eine Umterredung gehabt; „Als ich mit dem 
alten Apelles zufammentam, ward er Überführt, daß er 
in manchen Etüden fehr unrecht geredet habe. Desmegen 
-fagte ee auch, man muͤſſe gar nicht unterfuden, 
fündern ein jeder mäffe Dabei bleiben, was er 
einmal geglaubt habe. Er behauptete, die auf Yen 
ſum, den Sefrensigten bofften, würden felig, wenn fie nur 
In guten Werfen befunden würden.” Die.Lehre von Goff 
ſchien ihm die allerduntelfte Sache zu ſeyn. Er behauptete 
Ein Grundweſen, unferer Lehre gemäß. — Nachdem Rho⸗ 
Don feine ganze Theorie hergefeht hatte, fährt er fort: „da 
ich zu ihm ſagter Sage uns, woraus ıbeweißeft du dieß, 
oder wie kannſt du ein Grundweſen behaupten? fo fagte er, 
die Weisfagungen der Propheten widerlegten ſich ſelbſt, da 
fie gar nichts Wahred enthielten, fie fiimmten nicht mif 
einander überein, wären falfch, wieberfprächen einander, 
Wie alfo nur ein Grundweſen fei, das wiſſe er nicht; vr 
werde aber innerlich gezwungen, es zu glauben. Hierauf 
legte ich ihm einen Eid auf, die Wahrheit zu ſagen: er 
ſchwur, daß er wahr rebe, wenn er fage, er wiffe nicht, wie 
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1) Lib. 5. C. 13. 
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ein einziger ungezeugter Gott ſey, daß er es aber glaube. 
„Ich lachte hierüber, und gab ihm einen Verweis, daß er 
fich für einen Lehrer ausgebe, und Doch, was er lehre, nicht 
gu beweifen müßte.’ Ein wahres Bild 'unferer heutigen 
Indifferentiſten. Wenn gleich diefe noch nicht in eine dfr 
fentliche Secte zufammengefreten find; fo if es doch um 
läugbar, daß ihre Anzahl beſonders unter den Nichtkatholi⸗ 
(chen, vorzüglich bei den Engländern, unbefchreiblich groß 
iſt. Das Syſtem der Sindifferentiften läßt fi, nach ihrem 
Vorzüglichen Verfechter, von Even, auf folgende Puntte 
bringen : 

1) Jeſus Chriſtus hat uns nichts geboten, als den 
Blauben an Ihn als den Weltheiland, und die Liebe zu Gott, 
welche die Grundlage unſeres fittlichen Betragens ſeyn muß. 

2) Alfe übrige Dogmen, in fo enger Verbindung fie 
| an mif einander ſtehen moͤgen, ſind Truggebilde des Lehr⸗ 

andes. 

3) Alle ſymboliſche Buͤcher, und jede Art von Pole⸗ 
‚mit in der Theologie find zu vermerfen; bie Bibel kam 
man noch als Handbuch in der Kirche beibehalten. 

45) Die Meinungen, denen ein jeder zugethan iſt, find 
frei, fie mögen wahr oder falich feyn; alle folen dem einges 
führten Sffentlichen Cultus beimohnen, jedoch foll Die Abends 
mahls⸗Feyet von demfelben ausgejchieden, und jedem zum 
Privat s Gebrauche freigeftellt feyn. Auf dieſe Weiſe, meint 
bon Loen, koͤnne ber Friede unter allen abweichenden chriffr 
lichen Partheien hergeftelt werben, ohne zu bedenken, daß 
diefer Vereinigungs » Vorfchlag gerade zu das ganze Chris 
ſtenthum aufhebt. | 


Des Indifferentismus machen fid) vorzüglich ſchuldig: 
a) Joh. Clericus, welcher in ſeiner Abhandlung von dem 
Unglauben (traité de Jincredulite, Amsterdam 1696.) 
nur jene Glaubenslehren annimmt, in welchen alle Chriften 
übereinfimmen. b) Idhann Rode, ber: in feinem Briefe 
„von der Duldung” an Phil, von Limborch, vdenfelben 
Srundfag aufſtellt. c} Joh. Claude, talviniflifcher Pre⸗ 
diger in ‚feinem Werke: Vertheidigung der Reformation (De- 
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fense de la reformation 1673) und d) Deter Juͤrieduͤ: 
in das wahre Spſtem der Kirche (ie vrai Systeme de l’eg- 
Jise. 

"Daß die Deiften, Nationaliften ꝛc. die Vorhut in der 
Meihe der Indifferentiſten führen, verſtehet ſich von ſelbſt, 
und mie ſehr der Proteflantismus in feiner dermaligen Ges 
ftaltung dem Sfndifferentismug zueile, darüber iſt unfer Sachs 
kundigen nur eine Stimme. Man leſe, wie ein neuerer Ge⸗ 
lehrter ſich hieruͤber aͤußert: 


„Der heutige Proteſtantismas, hat, zwar nicht in allen 
denen, welche ſich zu ihm bekennen, aber doch bei den vor⸗ 
zuͤglicheſten, welche die Lehrer der uͤbrigen ſeyn ſollten, ſich 
in den loſeſten Andifferentismug aufgelöst, und aug 
der ganzen Geſchichte des Proteftantidmug geht hervor, daß 
er in feinem Innern, in feinen Brundfäßen den Keim 'zu 
feiner DBertilgung empfangen habe,der, wie ein frebsartigeg 
Geſchwuͤr immer meiter um fich gefreffen hat, und ihn bald 
ganz aufreiben wird. Das haben’ alterdings denfende Köpfe 
längft eingefehen, aber eben diefer Krebs hat noch nicht den 
ganzen Körper verzehrt; dieſe innere Faͤulniß wird nach und 
wach den ganzen zweitheiligen Baum in ’allen feinen Vers 
zweigungen ergreifen, er wird dann in Modererde zerfallen, 
in welcher erft hierauf wieder gefunde Pflanzen werden aufs 
wachſen können, wie an der Stelle des Feigenbaum’s, mels 
chen der Sohn Gottes verdorren Heß, jegt gewiß nußs 
bare Pflanzen wachſen.“ 1). 


Joachim, * Abt von Flora in Calabrien, hatte 
gegen das Ende des 12ten Jahrhunderts unter dem Pabſte 
Urban III. und feinen Nachfolgern einen großen Ruf erlangr. 
Des Petrus Lombard us Bud) der Sprüde fand damals 
in dem größten Anſehen. Allein wenn gleich die meiften-theos 


od 


ı) Histoire critique des projets forme&s depuis trois cent 
ans pour la reunion dcs communions chretiennes. 
par M. Tabar Paris 1824. 

*) 12tes Jahrhundert. 
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logiſchen ‚Lehrer ſich an den Meiſter bee Spruͤche, al 
‚Mufter, hielten, fo, ward fein Buch doch nicht allgemein 
gutgeheißen. Der Abt Joachim fchrieb gegen daffelbe, me 
er unter andern den Spruch anfocht: Es gibt ein um 
ermeßliches, unendliches, hoͤchſt vollkommnes 
Ding, welches der Vater, der Sohn und der 
heilige Geiſt iſt. 

Joachim behauptete: daß dieſes hoͤchſt vollkommre 
Ding, in welchem Peter Lombard die bref- Perſonen 
der Gottheit vereinige,. felbft wieder , nach ihm, ein hoͤch⸗ 
ſtes, von den drei Perfonen unterfchiedened Weſen ſeyn 
muͤſſe, daß man alfo, nach den Grundfägen diefes Theolo⸗ 
gen, gehalten. fey, vier Götter anzunehmen.  . 

Um diefem Irrwege augzumeichen, nahm ber Abt Ja 
achim an: daß der Vater, Sohn und hi. Geiſt zwar ein 
einziges Weſen ausmachten, aber nicht, weil fie in einer 
gemeinfamen Subſtanz eriflirten, fondern weil fie bem il 
len und der Uebereinftimmung nach dergeſtallt vereinigt waͤ⸗ 
ven, als feyen fie nur ein einziges Wefen, gerade wie man 
fagr, daß mebrere Menfchen ein einziges Volk find. Diefe 
Meinung wollte er durch die Schriftfichen bemeifen, wo 
Jeſus fagt: er wolle, daß feine Juͤnger eins feyen, wie er 
und der Vater eins find, und durch die Stelle bet Johan 
nes, welcher die Einheit der Perfonen auf die Einheit des 
Zeugniſſes zuruͤckfuͤhrt. Joachim mar demad) Tritheiſt, 
uhd nahm in dem Vater, Sohn und hl. Geiſt die Einheit 
der Subſtanz bloß mit Worten an. 

Der Irrthum des Abts Joachim warb in dem unter 
Innocen z III. im Jahre 1215 gehaltenen Concilium von 
Lateran verdammt, ohngeachtet feiner Perſon, weil er 
feine Schrift dem Ausfpruche des heiligen Stuhls unter 
worfen hatte, nicht erwähnt wurde. 1). 

Des Ubted Joachim Irrthum fand Feine Vertheidl⸗ 
ger, wurde aber von Dr. Sherlof erneuert. 





1) 8. Thom. opure. 24. Mathieu, Paris ad ann. 119% 
Nat. Alex. in Saec, 13. D’Argontrö Collet T. 1. p- 119 
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Als der Soctanigmug ſich auch iu England verbrei⸗ 
tet hatte, entflanden daſelbſt von Zeit zu Zeit Diſpuͤte uͤber 
die Dreieinigkeltd » Lehre.“ Sherlok übernahm die Ders 
theidigung des Glaubens gegen die Socinianer, und 
füchte zu geigen: daß in biefem Gehrimniffe ein Wider⸗ 
ſpruch liege. Da die Haupteinwendungen dieſer Sectiree 
derauf hinausliefen, dag man mehrere Perfonen fn ber, 
der Zahl nach, eine Subſtanz annehme, fo erforfihte 
Sherlok vorerfi die Natur dee Subflanz, und der nummes 
eifhen Einheit derſelben. Wie er min zwei Arten von Sub⸗ 
fang unterfcheidet, fo findet er zweierlei Einheit. Die Ein» 
beit der förperlichen Subſtanz beftchet in der Bereinigung 
oder richtigen‘ Nebeneinanderſtellung ihret Theile; da aber 
Die geiftige Subſtanz keine Theile hat, ſo muß man in ihr 
ein anderes Einheits⸗Prinzip aufſuchen. Die Einheit bei 
geſchaffenen Geiſtern, d. h. die nummeriſche Eindeit, vermoͤge 
welcher ein Geiſt von allen andern unterſchieden iſt, be⸗ 
ſtehet, nach ihm, einzig in dem Wahrnehmen und Erken⸗ 
nen, welches jeder Geiſt don ſich felbfi, von ſeinen Vor⸗ 
flellungen, Begriffen, Urtheilen und Gefühlen bat, oder in 
dem Selbftbewußtfenn. 


Ein Geiſt, ber, was in ihm vorgehet, allein erkenne; 
. ÄÜfE demnach von allen andern Geifteen unterfehieden , und die 
andern, denen filh gleicher - Weiſe ihr Inneres Seyn allein 
aufſchließt, unterfcheiden ſich oon jenem erften Geiſte. 


Geben wir nun, fügt Sherlok, daß drei geſchaffene 
Geiſter dergeſtallt vereinigt waͤren, daß jeder von ihnen bag 
innere Seyn der beiden andern ſo ganz durchdringe, wie 
ſein eigenes, ſo iſt es gewiß, daß dieſe drei Perſonen der 
Zahl nach idendiſch find, weil fie unter ſich daſſelbe Identdi⸗ 
täts » Prinzip haben, welches bei jeder, einzeln genommen, 
und vor ihrer Wereinigung ſtatt finder. 


Auf diefe Weiſe muß man, biefem Theologen zufolge, 
die Dreieinigkeit erklären. Denn Bott, (der unendliche 
Geiſt, und nicht eine Unendlich ausgedehnte Materie beſitzt 
geine Einheit der Theile, weil Er ohne Theile if. Da aber 
Die Derfonen der Dreieinigkeit fi alle drei fo erlennen, 

Kether⸗Ldexikon II. Bd. 2te Abthl. 
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wie jede einzeln genommen, fi erkennt, fo machen ſie der 
Zahl nad nur ein Weſen, oder vielmehr die nummeriſche 
Idenditaͤt ſelbſt aus, wie etwa die Faͤhigkeiten unferes Gel 
ſtes zuſammen genommen, nummerifch eine Subftanz bilden. 
Hierdurch wird die Einheit, welche bei gefchaffenen Geiſtern 
bloß moralifch (fubjektio) iſt, in den drei Perfonen objektiv, 
welche fo innigſt untereinander, wie der Menſch mit fich ſelbſt, 
nicht aber, wie ein Menſch mit dem andern, vereinigt find. 

Sherlof beftätfigt feine Hppothefe mit den Worten 
Sefu bei Johannes: „Ich bin indem Vater, und 
der Bater ift in mir. Denn, fagt er, die Worte Yeln 
muß man entmweber in ihrem eigenthümlichen und natuͤrli⸗ 
chen, oder in einem bildlichen Sinne nehmen, im bildlichen 
Sinne können fie nicht genommen werden, weil Die Metas 
pber, ihrer Eigenthuͤmlichkeit nach, eine Aehnlichkeit zwiſchen 
natürlichen, wirklich eriffirenden, oder möglichen Dingen 
vorausfegt, fo tag man zicht fagen kann: ein Ausdruck fey 
methaphorifch, wenn er in der Natur nichtd dem Aehnliches 
bat, oder haben fann, wovon er die Vorftellung gibt; wm 
gibt eg aber nichts in der Natur, welches in einem andern 
Dinge fo vorhanden wäre, daß dieſes andere, wieder in 
ihm wäre: denn wenn ein Ding in einem andern märe, fo 
müßte es in dieſem andern eingefchloffen, folglich kleiner 
ſeyn, fchlöße eg aber dag andere ein, fo wäre es natürlid 
auch größer, welches ein Widerſpruch if. 


Man muß daher die Worte Jefu im- eigenthümlichen 
Sinne nehmen; eg gibt aber nur eine Art einer fich wech 
felfeitig umfchließenden Einigung, naͤmlich die Erfenntnif, 
welche ein Wefen von dem andern haft; wenn der Sohn 
das Bewußtſeyn von Allem bat, was in dem Water 
ift, von feinem Willen, von feiner Liebe u. f. w. wie er ed 
von feinem eigenen Willen, feiner Liebe ıc. bat, fo ift er in 
dem Vater, und der Vater ift ganz in ihm, weil er erkennt: 
daß er dag hat, was in dem Vater if. Eben dieſes gilt 
son jeder Derfon der Dreieinigkeit in Beziehung auf die 
andern. 1) 


1) Deſſen Rechtfertigung der Dreieinigfeitd » Lehre, 
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Diefe Hypotheſe ward für Achten Tritheismus ans 
geſehen, und deßhalb von mehreren brittifchen Theologen 
widerfiritten. Auch iſt e8 nicht ſchwer, den Tritheismug - 
in ihr aufzufinden, und gu ſehen: daß fie in der That drei noth⸗ 
wendige, ewige, inerfchaffene Subftangen annehme. Cs ift 
falfch, daß die vollkommene Erfenntniß, welche eine geiftige 
Subſtanz von der andern hat, aus Pielen zwei Subftanzen 
der Zahl nach, nur eine mache; denn fonft wäre die Gottheit 
von den menſchlichen Seelen nicht unterſchieden, welches 
abſurd iſt. 

Wenn Sherlok annimmt, daß zwei geiſtige Gubſtan⸗ 
zen das naͤmliche Bewußtſeyn haben koͤnnen, ſo iſt dieſe 
Annahme des nummeriſch einen Bewuſtſeyns in mehreren 
Subſtanzen ein formaler Widerſpruch; iſt aber im Vater, 
Sohn und hl. Geiſt nur ein Bewußtſeyn der Zahl nach, ſo 
ſind es drei Perſonen in einer und derſelben Subſtanz. Die 
Einheit der Subſtanz in der Gottheit iſt ſo beſchaffen, daß 
ſie dennoch mit dem Unterſchiede der Perſonen im Einflange 
fiehet: nah Sherlok's Hypotheſe gäbe es der That nach 


keinen Unterſchied der göttlichen Perſonen, er verfällt dems 


nach in der Sabellianigmug, und nimmt nur einen 
Namen s Unterfchied an; jede andere Unterfcheidung wuͤrde 
jene nummerifche Einheit, die er darthun wollte, zerſtoͤren. 


Joachimiten. *) Der Name, welchen man jenen 
beilegte, die des Abtes Joachim's Lehre, nicht über die 
Dreinigfeit, fondern über die Sittenlehre befolgten. Abt 
Joach im bezielte eine aufferordentlihe Vollkommenheit. 
Eifernd gegen das Verderbniß des Zeitalters hatte er eine 
ausnehmende Vorliebe für den Einfiedlerfiand, und für das, 
mag man dag innere und verborgene Leben nennt; man 
follte fi) an den Vorſchriften des Evangeliums nicht bes 
gnuͤgen. 

Verſchiedene Perfonen nahmen hievon Veranlaſſung, zu 
ſagen: das Geſetz des Evangeliums ſey unvollkommen, es 


*) 13tes Jahrhundert. 
19 * 
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muͤſſe demſelben ein vollkommneres folgen, und dieſes ſey 
das Geſetz des hl: Geiſtes, welches ewig dauern werdt. 
Dieſes Geſetz des Geiſtes war nichts anders, als eine Samm⸗ 
lung von Maximen jener falſchen Geiſtigkeit, zu der ſich die 
Joachimiten bekannten, und welche ſie in einem Buche 
das ewige Evangelium genannt, niederlegten. Die 
Joachimiten unterfchieben in der Religion drei Weltepe⸗ 
hen. Die erſte beginne mit der Beit des Alten Sundes, 
die zweite mit dem Neuen Bunde; allein das Seſetz dei 
Neuen Teflaments fen nicht vollkommen ‚ed müffe mit dem 
Jahre 1260 anfhören, und dem vollfommnern Geſetze, web 
es dag ewige fey, Plab machen. Diefes, in dem ewi⸗ 
gen Evangelium enthaltene, Geſetz iſt die Sittenlchre des 
Abtes Joachim: die Verkünder diefes Evangeliums, heißt 
es darin, mußten barfuß ſeyn, weder Chriſtus, noch die 
Apoftel, hätten die Vollkommenheit des befchaulichen Lebens 
erreicht ; von Chriſtus an bis zum Abte Joachim fey 
das fhätige Leben zwar nüßlich gewefen, von nun aber fep 
es unnüg , und die Befchaulichleit , wozu der Abt dag Mu 
fer aufgeftelt habe, weit erfprießlicher. Diefe Ungereimts 
beiten, meiſtens auf mpftifche Auslegung einiger Schriftſtel⸗ 
len gegründer, enthielten die Grundfäge des ewigen Evans 
geliums. Der Verfaſſer beffelben tft unbefannt; mehrere 
Neligiofen beehrten es jedoch mit Ihrem Beifall, und einige 
von ihnen unterfingen fich fogar, im Jahre 1252 an dei Unb _ 
verfirät zu Paris, dariber Vorleſungen zu halten. Es 
wurde vom Pabſt A 1 eranber IV. verdammt, und bie 
Schriften des Hl. Thomas von Aquin, der gegen Diele 
Schwärmer fchrieb, bemwirften gleichfalls die Verdammung 
der Joachimit en auf dem zwifchen 1262 und 1266 von 
dem Erzbifchofe Flo rentiuns gehaltenen Concilium zu 
Arleg 1). 


Sopintanus*), ein Regerhäuptling des vier 
‚sen Jahrhunderts , batte feine Jugendjahre in Elöfterlicher 


— 


ı) Natal. Alex. in Saec. 13, C. 5. art. 3. D’Argenirs Coll. 
jud. T. ı, p. 163. Hist. univers. Paris T. 5, p. 302. 
*) 4125 Jahrhundert. ._ 
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Bußſtrenge zugebracht, ſich näßrend mit Brod und Waſſer, 
in ſchwarzem Gewande mit entbloͤßten Fuͤßen einhergehend, 
und ſeine Lebſucht durch Haͤndearbeit erwerbend. Er ver⸗ 
ließ fein Kloſter zu Mailand, und begab ſich nah Rom: 
ermuͤdet von den Kaͤmpfen gegen ſeine Leidenſchaften, oder 
gereist von den Vergnuͤgungen Rom's, warf er ſich ſtracks 
in die Arme der Ueppigfeif. Um feine Ummandlung in den 
Augen des Publikum's, welches große Aerger niß daran 
nahm, und Vielleicht auch In feinen eigenen zu rechtfertigen, 
fielte Rovinian die Behauptung auf: Wohlleben und Abs 
toͤdtung feyen an fich weder gut noch boͤſe, und man dürfe 
ohne Unterfchied alle Speiſen genteßen, wenn es nur mit, 
Dankfagung gefchehe. Da er ſich nicht auf den Genuß auss 
gefuchter Epeifen und koͤſtlicher Weine befchränkte, behaup⸗ 
tete er weiter: der jungfräuliche Stand fey nicht vollkomm⸗ 
ner als der eheliche; Lie Mutter Gottes ſey nach ber: Ger 
burt unſeres Heilandes nicht Jungfrau verblieben, weil man 
fonft, wie die Manihder, Jefus Ehrifiug einen 
Scheinleib beilegen müfle; jene, welche durch die Kaufe 
mit einem volltommmen Glauben wiedergeboren feyen , könn 
ten. von dem Satan nicht mehr übermwältiget werden; die 
Zaufgnade mache alle Menfchen gleich, und da nur durch 
fie etwag verdienſtlich feyn könne, fo würden alle, welche 
dieſe Gnade bemahrt hätten; eine gleiche Belohnung im 
Himmel erhalten. DE bi. Auguftin fast: Jovinian 
babe feinen Irrthuͤmern auch noch die Meinung der Stots 
£er von der Gleichheit der Sünden beigefügt. 1). 

Jovinian fand, wie natürlih, zu Rom viele Ans 
bänger, man fah mehrere Perſonen, die bisher in Abtoͤd⸗ 
tung und Enthaltfamfeit gelebt hatten, einer Eittenfirenge, 
die fie für unnuͤtz hielten, entfagen , fich verehelichen, einen 
weichlichen und Äppigen Wandel führen, bei dem fie, ihrer 
Meinung nach, keinen von allen den Vortheilen zu verlies 
gen hätten, welche die Meligion verheißt. 

Der heilige Pammachius, in Verbindung mit ans 
dern fehr achtbaren, für den Glauben eifernden Römern, 
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Y) August. in Sab. C. 2. de IIaeres. C. 82. 
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übergab eine von den Schriften des Jovinian dem Pabſte 
Siricius, der. in einer Verſammlung feiner Geiftlichkeit, 
.im Jahre 390, biefen Ketzer fammt acht feiner vornehmfen 
Genoßen mit dem Banne belegte. Verſcheucht aud Nom 
uchten le eine Zufiuchtsſtaͤtte in Mailand. Allein da der 
Pabſt den dortigen Erzbiſchof, den heil. Umbrofiug, 
mit der Verdammung mad einer kurzen Widerlegung ihre 
Irrlehren fchon bekannt ‚gemacht hatte, wurden fie auch hier 
vertrieben, und von AUmbrofius in einer Verſammlunz 
einiger eben damals in Matlaud anweſenden Biſchoͤfe nen 
erdings verdammt. 1). 

Der-beil. Hteronyurus ſchrieb zwei Jahre nach bier 
fem Vorfalle feine zwei Bücher gegen Jovintan. 2). Im 
erften bemeißt er dad Verdienſtliche und Erhabene eines 
chriftlich jungfräulichen Lebens aus Schrift und Weberliefes 
rung, und thut dar, daß diefer Stand vor dem ehelichen, 
wenn. er. gleich die Heiligkett deſſelben beſtimmt annerfenut, 
binfichflich der Froͤmmigkeit und des Gebetseifers, unläug 
bare Vorzige babe. Im zweiten Buche werden die andern 
Irrthuͤmer dieſes Ketzers widerlegt. Einige’ Ausdruͤcke die 
nicht beſtimmt genug waren, und wodurch die dem Che 
flande ſchuldige Ehrerbiefung verlegt zu werden fchien, 
mißflelen. Berichtet vom heil. PAmmachius, dag man 
hieran Wergerniß nehme, fchrieb er ſogleich feine Recht 
fertigung an Pammachius, worin er felbft aus jener 
angefochtenen Schrift beweißt: daß er den ehelichen Gtand 
ſtets ehrenvoll und heilig angefehben habe, und betheuert, 
daß er, flatt ihn zu verbammen, nice einmal Die zweite 
und dritfe Ehe für vermwerflich halte, 3). Aehnliches wieder⸗ 
holt er im Briefe an Domnio, wodurch feine zu bittern 
Tadler fu diefem Punfte Zurechtmweifung finden, 

Da, der Berbammung Jovinian's ungeachtet, einige 
feiner Anhänger ihn in Schug nahmen, mit dem DBorgeben: 


ı) Ambros. ep. ad Siric. 42. p. 968. 
2) Hieron. Op. T. 4, part. 2, p. 144. 
5) Ibidem. p. 244. 


x 


Jovinianus. Kaputztraͤger. 295 


man könne feine. Lehre nicht derwerfen, ohne zugleich auch 
den Eheſtand zu verdammen, fo zeigte der kl. Auguſtin 
Die Falſchheit dieſer Folgeumg in einem Bude: vom Gu⸗ 
ten der Ehe, werin er die Heiligkett. dieſes Standes zeigt, 
in welchen viele aus Tugendgruͤnden #reten, und worin 
manche Verehelichte eine Menge Jungfrauen ‚an Tugend 
übertreffen. 1). Auch feine Echeift von der heiligen 
Iungfrdulihteit. w ‚gegen Jo viniaws Ierthumer 
verichtet·. 199 


= oo. * . m 

E apugträger, » Sectirer, bie. in cine 2 Ant biegen, 
licher und religidfer Spaltimg der ganzen Geſellſchaft gegen 
Über traten, und zum "Abzeichen ihrer befondern Verbruͤde⸗ 
zung eine weiße Kapuge mit’ einem, an der Spige hans 
genden, Bleiplättchen trugen. Diefe' Secte kam gegen Dad 
Ende des zwölften Jahrhunderts 1186,’ zum Worfcheine. 
Diefeg Jahrhundert: gewährte den. traurigen Anblick, daß 
Thron und Altar entzweit, die Kirche Rom's durch Schis⸗ 
men getrennt waren, daß Paͤbſte und Gegenpaͤbſte, durch 
widerſtrebende Partheiungen gewaͤhlt, ſich wechſelſeitig ſammt 
den Koͤnigen und Staaten, die zu der gegenuͤberſtehenden 
Parthei hielten, mit dem Bannfluche belegten: man ſah 
Paͤbſte gegen Kaiſer zu Felde ziehen, Fuͤrſten und Biſchoͤfe 
um ihre Gerechtſamen hadern; abentheuerliche und laͤcherliche 
Haͤreſten hatten ſich erhoben, Die nur durch Kriege, welche Unheil 
und Verheerung über Frankreich und Europa braten, eins 
gedaͤmmt werden konnten; alle Gewalten fchienen die Schrans 
ten ihrer Macht Überfprungen zu haben: man ſah fh ihnen 
feine Regitimität mehr, weil man glaubte, daß alle nur 
Gewalt für Gefeß erfannten; und man hielt fich zur eigens 


mächtigen Abtrennung berechtiget, indem aller gefellige Vers 
band fc) Idfet, wo Uebermacht für Geſetz und Recht gilt. 


ı) Angust. Oper. T. 6, p. 300. 
*) 12tes Jahrhundert. 
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Das Schaufpiel dieſer Drangfale, deren Tummelplag 
Europa geworden war, erjeügte vor andern biefe dee im 
dem Gehirne eines Holshaners, bes aus GSchwärmere 
sder Verſchmitztheit, oder aus beiden zugleich, oͤffentlich aw 
gab: die Mutter Gottes ſey ihm erſchienen, und babe ihm 
ihr, und ihres Sohnes Bildnig, mit der Yunfcheift: Lamm 
Gottes, welches hinwegnimmt die. Sünden der 
Melt, gieb ung den Frieden! überreicht. Dies 
fem fügte er bei, die bi. Jungfrau babe ihm befohlen: die 
ſes Bild zu dem Biſchofe von Puy zu tragen, welcher pres 
bigen follte, alle, welche der Kirche deu Frieden verfchaffen 
mollten ,. mäßten in eine Verbruͤderung, oder einen Verein 
sufammentreten, befien Glieder biefes Bildniß nebft weißen 
Kaputzen, dem Eymbole ihrer. Unſchuld, und des zu erjio 
enden Friedens, tragen folten. Weiter verordnete die hL 
Jungfrau, daß die Friedensſtifter fich endlich zu verpflich⸗ 
ten hätten: unverbruͤchlichen Srieden untereinander zu hal 
ten, und allen Seinden deſſelben den Krieg anzukuͤnden. 1). 


* Der Holzhauer fah fi) bald mit Verbiindeten umgeben; 


-, mehrere Biſchoͤfe, Magiftratss Perfonen, Menfchen von di 


len Ständen und Claſſen fegten die weiße Kaputze auf, und 
fifteten eine Gefellfchaft, deren Theilnehmer in engſter Ber 
bindung unter fi, von aller übrigen Welt, in Deren Mitte 
fie wohnten, abgefrennt, wie in einem Kriegszuſtande leb⸗ 
ten, und gegen bie fie das Recht zu haben glaubten ‚Rd 
Alles, was fie bedürften, aneignen. - 

Die Secte der Kapugträger machte im Burgumdis 
fchen und in Berry große Fortſchritte. Biſchoͤfe und Landes 
beren fahen fih zur Hemmung ihrer weitern Ausbreitung 
gendthigt , Truppen gegen fie marfchiren zu laffen, wodurch 
fie in Bälde augeinandergefrieben wurden. 2). 





ı) Robert de Mont, ap. ad Corographiam Sigeberti 
ap. Pistorium, p. 674. 

2). Labbe, Nouv. Bibliotk. T. 1. p. 477. D’Argentrö 
Coll. jud. T. 1. p. 123. 
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Der bis auf eine gewiſſe Höhe getriebene Mißbrauch 
der Gewalt‘ führt immer. Rottirungen dieſer Art herbei; 
man erblicte deren mehrere tm dieſem unb dem folgenden 
Jahrhunderte: ſelche waren die Stadingh's, die Cir⸗ 
eumeellionen, die Albigenſer, Waldenſer, und 
die Eingriffe des franzoͤſiſchen Adels: in die. Befigungen und 
Privilegien der Kirche unter Iunnocent IV. und V.und 
Bonifaı vm. 

Kariker en Andreas Sodentein, von 
Karlſtadt am Main, Prieſter oder Archidiacon, und 
Profeſſor Ver Theologie zu Wittenberg, anfangs Rus 
ther's eifrigfter Anhaͤnger, den er feinen ehrwilrdigen 
£ehrmeifter in CEdriſte nannte, wurde bald einer ſeiner 
hitzigſten Gegner. 

Waͤhrend' Luther's gezwungenem Aufenthalte auf der 
Wartburg, 1521, ſetzte Karlſtadt zu Wittenberg 
bas Reformations; Werk auf feine Weiſe fort: er ließ die 
Bilder aus den Kirchen wegnehmen, fhaffte die Aufhebung 
der hl. Hoftie, die Privat Meffen und die Ohrenbeicht ab, 
führte den Empfang des Abendmahls unter beiden Geflalten- 
ein, bob das Gebot der Faſten, und des Unterfchiedeg der 
Epeifen auf, gab. den Prieſtern das erfle Beifpiel, fih zu 
verehlichen , und den Mönchen die Erlaubniß: die Kloͤſter 
zu verlaffen, und ihren Gelübden zu enffagen. 

Luther eilte ans feinem Gefängniffe nah Witten, 
berg, den ungeflümmen Neuerer zu beftrafen, und zwang 
fh, diefe Stade zu verlaffen. Karlſtadt begab fich nad) 
Orlamuͤnde, in Thüringen, churfächfifchen Gebietes, zog 
Da gegen den Churfürften von Sachſen, mie gegen Lu⸗ 
'ther log, den er einen Schmeichler des Pabſtes fchalt, 
weil er noch etwas von der Meife beibehielt, und die wirk⸗ 
liche Gegenwart Jeſu im Abendmahle behauptete. Merk⸗ 
würdig tft die originelle Art, wiefarfta dt die Einfehs 
unge» Worte deutete, und deshalb die wirkliche Gegenwart 


*) 16tes Jahrhundert, 
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verwarf; nämlich z indem Jeſus die Worte: „das iR 
mein: Leib‘. fprach, :seigte. er. auf: Ach, wie er wit. feinen 
Juͤngern zu Tiſche faß., ohne Ruͤckſicht auf das, was er 
gab... — Karlſtadt's Diimite hatten. Drfamände 
geoße Unruhen erregt, und der Ehurfürfl ſchickte Luther'n 
dorthin, das Volk: zu. befänftigen. Unterwege prebigte Lu⸗ 
sher. gu. Fenx im Gegenwart Aarlfindt’S, wo er nidt 
‚ermangelte, diefen als einen Nuheflörer zu behandeln. Nach 
der Predigt befuchte Karlſtadt feinen Meiſter im Gaſt⸗ 
haufe sum. Idwerzeg Waͤren, ntſchuldigte fich wegen der 
von (hi. ergegten Unruhen, und arflaͤrte ihm rund, daß 
ihm feine Meinung. yon der:wirklichen Gegenwart nicht au 
ehe. Luther forderte mit werächtlicher Gebaͤrde ihn heraus, 
gegen ihn. zu tehreiben, und bat ihm einen Goldgulden, wenn 
er ſich dieſes unterfinge. Karlſtadt nahm den Fehdehand⸗ 
ſchuh auf,. Beide tranken ‚auf. ihr Woblſeyn, und ſo war 
der Krieg am 22ten Auguſt 1524 im fhwarzen Dären 
jtöifchen heit. zwei Wpofteln der.. Reformation erklärt. Das 
Abſchieds ⸗Compliment Karlſt ad war: „Woͤchte ich Dich 
bald auf dem Kabe liegen. ſehen,“ „und Du, entgegnete 
Lut her, möchten Du den Hals brechen, noch ehe Du zur 
Stadt hinauskoͤmmſt.“ 1). 


Bei der Ankunft u Drlamünde ward Luther auf 
Veranflaltung Karlſtadt's mit Stein » und Loth « Wir 
fen bewillkommt. Er beklagte ſich bierdber bei Dem Chur 
fürften, welcher Erfterm befahl, Sachen zu räumen: er ent 
floh in die Schweiß, wo .Zwingli und Defolampad 
fidy feiner annahmen, und mit weichen er der Stifter der 
Eecte der Sacramentirer wurde, welche der Lehre Lus 
ther’s fo fehr entgegen waren. Doc) föhnte er fich in der 
Folge wicher mit Letzterm aus, indem er ihm frhrieb: er 
habe feine Saͤtze über die Euchariflie nur zur Prüfung vor 
gelegt, ohne etwas daruͤber entſcheiden zu wollen. 2) Auch 


— —— — 


1) Luth Op. T. Jen, 447, Calix. ind. n. 49. Hospin. 
ad ann. 1524. 
2) Bossuet Hist des Variat L. 2. 
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hatte Karlſtadt „einige Irrthůmer der Auabaptiſten 
angenommen, und fi als einen Abecedarier, erflärt 
(Sieh diefen Artikel)... 
Die Lutheraner fchildern Karlſtadt ald einen rohen, 
unmiffenden, ränfefüchtigen, und unruhigen Mann, der ‚mehr, 
Jud als Chriſt ſey. Freunde und. Feinde kamen überein: 
daß er. der unzuhigfie, wie ber unbefonnenfte Menfch gewe⸗ 
ſen iſt. an 
Katharer, nad dem griechiſchen Wortſinne, woher 
dieſe Benennung. ſtammt, die, Reinen. Mehtere Ketzer⸗ 
Eecten, als die Montaniſten, die Novatianer, die 
NManichaͤ er harten fich diefen ſtolzen Namen beigelegt, Je⸗ 
Doc) bezeichnefe man vorzugsweiſe mit diefer Benennung bie 
neuen Manichäer, welche aus dem Morgenlande ſich ans 
fänglich in der Bulgarel, von da über Italien und Frans. 
reich in andern Ländern bes Werten vom eilften bis in's 
vreizehnte Jahrhundert verbreitet hatten. Won dem Lande 
ihrer. Abftammung hieß man fie Bulgaren, auch zum Zeis 
chen ihrer Verächtlichkeit ald Menfchen aus‘ der niedrigften 
Volksklaſſe aus der Pataria, einer verkufenen Landſchaft 
bei Mailand, Patarener oder Patariner, deögleichen 
Publikaner oder Pozelitaner, und in den Niederlanden 
Piphles; auch kann fich diefer Name von Gazaren, 
weil fle auch aus der Gazarei, die heutige Krimm her⸗ 
gekommen ſeyn follten, wovon bag deutfche ‚‚Keßer’’ ſich 
ableiten fol, herfchreiben. (Wan fehe die Artikel: Albis 
genfer, Manichaͤer.) 2 


Kirche anglicanische. Sieheenglifhe Xeligion. 
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Kirche, gallicaniſche. Die Benennung, mit wel⸗ 
cher die Fatholifche Kirche des franzoͤſiſchen Reiches bezeich⸗ 
net wird, um dadurch ihre befondern Verhaͤltniſſe zum roͤ⸗ 
mifchen Etuhle bemerfbar zu machen. Won jeher rang diefe 
Kirche nach größerer Unabhängigkeit von der päbftlichen Ges 


ı) Melanchton Lib. ‚test. Praefat. ad Frider. Mycon. 
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walt, wozu ſchon der Grund durch die Im Jahre 1438 ger 
fchloffene Eanction gelegt, und welche durch die vier Ar 
tifel der gallicanifchen Kirche’ von 1682 befeſtigt 
und erweitert wurde, Die naͤchſte Veranlaffung Hierzu gab 
der Streit Aber das Hohheitsrecht. 

ESchon vom unvordenklichen Zeiten her haften Frank 
reich/s Könige das Necht, — Megäle genannt, die Ein 
Fünfte der erledigten Bisthuͤmer und Erzbisthilmer fo lange 
zu beziehen, und die niedern Kirchenpfründen über die den 
Biſchoͤfen das Ernennungsrecht zuſtand, zu begeben, bis die 
nes Ernannten den Eid der Treue abgelegt, und dieſen Akt 
bei der Rechnungskammer zu Paris hatten einfchreiben 
laſſen. 

Auf dem sweiten, allgemeinen, Kirchenrathe von Eyon 
unfer Gregor X. 1274, ward im 12ten Eanon feftgefeht, 
Daß das Regalienrecht an Kirchen, mo es vermöge der Stif⸗ 
tungssUrfunde, oder durch altes Herkommen eingefuͤhrt 
fey, noch weiterhin. forfbeflchen, aber auch verboten feyn 
fol, es auf Kirchen auszubehnen , wo ed noch nicht in Aus 
übung gekommen“ mar. — Auf diefe Weife waren alfo die Bei 
fugniffe der Konige und die Gerechtſamen der Kirche geſetzlich 
beſchraͤnkt. Die Kirchen von Languedoc, Guyenne, de 
Provence, und des Dauphino behaupteten ſich fortdan⸗ 
ernd, und ohne Stoͤrung im Beſitze dieſer Privilegien. 

Zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts unternahm 
es die Krone, ihr Regale auf alle Kirchen ohne Ausnahme 
geltend zu machen. Ludwig XIV. entſchied endlich durch 
einen Federsug (Februar 1073): daß dieſes Recht in allen 
Erzbisthümern und Bisthimern ohne Ausnah 
me, als unverdußerli und unverjährbar, der 
Krone zuſtehe, mit angefigter Verordnung , daß alle 
Prälaten, meiche ihren Eid der Treue noch nicht hätten 
einregifiriren laffen. folhes binnen ziwel Monaten zu thun 
gehalten ſeyn follten. 

Ale Biſchoͤfe oben genannter Provinzen, die bie da 
ber fich in ihrer Freiheit behaupfet haften, unterwarfen fich 
mif Demuth dem Machtſpruche des allgewaltigen Monar 
hen, mit YMuenahme der Biſchoͤfe von Aleth, und von 


N 
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Pamiers, welche unerſchuͤtterlich an ihrem nralten und 
geſetzlichen Beſitzſtande feſthielten. Auf ihre Weigerung, den 
Eid der Treue einzeichnen zu laſſen, entzog ihnen der Gr 
nig das Ernennungs.s und Beſetzungs⸗Recht auf alle erles 
digte Pfründen, fo bisher diefelben “frei zu vergeben hatten, 
wogegen beide Bifchdfe über alle, welche vermdge des ans 
gemaßten Regale zu Kirchenftellen waren befördert worden, 
Eenfuren ergeben liegen. Die mit Eenfuren Belegten aps 
pellirten an die Erzbifchdfe von Narbonne und Tou⸗ 
Loufe , unter deren geiftlichen Gerichtsbarkeit die Biſchoͤfe 
von Aleth und Pamiers flanden. Die Erzbifchäfe ho⸗ 
ben die Verordnung ihrer Euffragane auf, und erflärten die 
Cenſuren für unkräftig und nichtig; dieſe aber ergriffen die 
Berufung an den päbftlihen Stuhl. Pabſt Innocenz XI. 
vernichtete sicht nur: die Enrjcheibungen der Metropoliten, 
fondern erließ auch zu verfchledenen Zeiten drei Breven an 
den Koͤnig; in deren legterm, von 20ren Dezember 1679, 
er fogar drohte: von allen Mitteln Gebrauch zu machen, 
welche, kraft der ihm von Gott verliehenen Gewalt, in feis 
nen Händen liegen, wenn der König von feinen Eingriffen 
in die Kirchen » Gerechtfamen nicht abflünde. 

Ludwig XIV., an felavifche Uuterwuͤrfigkeit gegen die 
Ausſpruͤche feines unumfchränkten Wilend ‚gewöhnt, glaubte 
nun der Würde des Thrones kräftige Maaßregeln ſchuldig 
zu ſeyn, zumal, ba feine zu Et. Germain- en Laye, im 
J. 1680 verfammelte Geiflichkeit in einem. an ihn gerichtes 
ten Schreiben vom 10ten Juli ihr lauted. Mißvergnuͤgen 
über dag päbftliche Breve, ihre unerſchuͤtterliche Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Perſon des Königs, und demuͤthige Unter⸗ 
wuͤrfigkeit unter feine Befehle laut Fund that. Hoͤher noch 
flieg die Erbitterind, als bei Erledigung des bifchdflichen 
Stuhls von Pomiers ein paͤbſtliches Breve vom erfien 
Januar 1681 an das dafige Kapitel erfchien, worin nicht 
nur die von dem SMetropoliten fir das Bisthum angeſtell⸗ 
ten Generals Vichre, fondern auch der Metropolit felbft mit 
dem größeren Banne ohne anderweitige Erklärung durch die 
That ſelbſt (ipso facto ) belegt, und die Ankuͤndigung beis 
gefügt wilsde: daß alle, bei den, von dieſem kon den 
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lange aufgefodert. Die Regierung verlangte ndmlid : die 
franzoͤſiſche Geiſtlichkeit ſolte Über das Verhaͤlniß der Hin 
chen s Gewalt zum Staate, und ber die Graͤnzen der paͤbſt⸗ 
lichen Macht überhaupt eine Erklärung geben, die für alle 
folgende Zeiten als Norm in ber franzoͤſiſchen Kirche au 
zuſehen ſey. Boſſuet erhielt, ald dad Drgan der gau 
jen Verfammlung den Auftrag, diefe Erklärung gu redigis 
zen, welchem er ſich, nicht ohne fichtbare Verlegenheit, m 
terzog. Mach langen Beratbfchlagungen ward endlich den 
19ten März; 1682 nachfolgende, ſo berühmt gewordene Er⸗ 
klaͤrung der fran zoͤſiſchen Geiſtlichkeit uͤber bie 
kirchliche Gewalt in lateiniſcher Sprache abgegeben, und 
von vier und dreißig Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen, und eben ſo 
vielen Abgeordneten des geiſtlichen Standes vom zweiten 
Range unterzeichnet. 


I. Urtifel. „Die dem bl. Petrus und feinen Nadh⸗ 


folgern, den Stellvertretern Chriſti und der Kirthe, ſelbſt 


von Gott verliehene Gewalt erſtreckt ſich nur auf geiſtliche, 
und auf das ewige Heil ſich beziehende, nicht aber auf duͤr⸗ 
gerliche Angelegenheiten, weil der Heiland ſagt: Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt, und wiederum: Go 
bet alfo dem Kaifer, waß des Kaife rg, und 


Gott, was Gottes iſt. Heft bleibt demnach diefer Aus 


fpruch des Apoſtels fichen: Jedermann ſey den bidı 
fen Dbrigfeiten untertban: denn jede obrig 
Beilichfeltlihe Gewalt koͤmmt von Bott} was 
mithin für Obrigketten find, die find von Sott 
verordnet; wer ſich alfb Der Obrigkeit widen 
feßt, widerfeßr fich der Ordnung Gotted. L—— 


- — —— 


nige und Fuͤrſten ſind folglich in weltlichen Angelegenheiten | 


nad Gottes Anordnung keiner kirchlichen Gewalt unterwor⸗ 
fen, können von der Gchlüffelgewald der Kirche mittelbar 
oder unmittelbar eben fo wenig abgefeßt, ale ihre Untertha⸗ 
nen dadurch ihres gegebenen Wortes, ihres Gehorſams, und de# 
geleifteten Treue⸗Eides entbunden werden. Und diefer Satz, 
welcher für die Sffentliche Ruhe fo nothwendig, der Kirche und 
dem Staate fo vortbeilhaft , umd mit dein Morte Gottes, mil 
der Ueberlieferung der Väter, und den Beilpiclen der Hei⸗ 


— z — 
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ligen fo übereinftimmend iſt, muß im vollem Sinne von jes 
dermann feft beibehalter werden. ’. . 

II. Artikel. „Dem apoflolifhen Stuble, und den 
Nachfolgern des hl. Petrus, Chrifti Stellvertretern, 
koͤmmt die volle Gewalt in geiſtlichen Angelegenheiten zu, ies 
doch fo, daß die Befchläffe der heiligen, und dfumenifchen 
Synode von Eofinig über das "Anfehen der allgemeinen 
Eoncilien dabei geltend, und unerfchütttert bleiben müffen, 
weil fie von dem apoſtoliſchen Stuhle gutgeheißen, von den 
römifchen Päbften, und der ganzen Kirche durch ihre Voll⸗ 
ziehung felbft beftärtigt und von der franzoͤſiſchen Kirche ſtets 
und gewiſſenhaft bewahrt worden find. Die franzoͤſiſche 
Kirche ſtimmt denjenigen keineswegs bei, welche die Kraft 
diefer Befchläffe, gleichfam, ale fen ihr Unfehen zweifelhaft, 
oder nicht genug beftättigt, laͤhmen, ober die Worte des Conci⸗ 
liums bloß auf die Zeit der Spaltung befchränfen wollen.“ 

III. Artikel. „Die apoflolifche Gewalt hat ſich daher bei 
. ihrer Aeußerung nach den unter dem Einfluffe des goͤttlichen 
Geiftes abgefaßten, und von der MWerehrung des ganzen 
Erdkreiſes gebeiligten Canons zu richten, die Regeln, Sits 
ten und Einsichtungen," welche in dem Koͤnigreiche und ber 
Kirche von Frankreich angenommen wurden, muͤſſen ferner⸗ 
bin geltend bleiben, fo wie die Graͤnzſteine der Väter nicht 
verrückt werden dürfen, und es trägt zur Erhöhung des 
apoftolifchen Stuhles bei, daß Gefege und Gewohnheiten, 
welche durch den Beifall diefeg erhabenen Stuhles, und fo‘ 
vieler Kirchen beftättigee find, dauerhaft fortbeſtehen.“ 

IV. Artikel „Auch koͤmmt es in Glaubensfachen vors 
züglich auf den Wusfpruch des Pabſtes anz feine Verord⸗ 
nungen erſtrecken fich auf die allgemeine, und auf jede bes 
fondere Kirche. Doc) find feine Entſcheidungen fo lange nicht 
unveränderlich, ale bis die Kirche durch ihren Beifall Ihnen 
beigetreten iſt.“ 

„Alles dieſes nun, was von unfern Vätern auf ung ges 
- tommen tft, haben wir befchloffen: fämmtlichen franzoͤſiſchen 
Kirchen, und den ihnen vom heiligen Geiſt vorgefegten Bis 
fchöfen befannt machen zu laffen, damit wir alle eine und 
nämlicde Sprache führen, und gleicher Meinung und Gefins 
nung feyn mögen.’ 

Keherö⸗Lexiken. II Bd. 2tc Abthl. 20 
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Dieſe vier Arkikel wurden nach ihrer Abfaffung dem 
Rönige vorgelegt, mit der Bitte : der Erflärung der Geiſt⸗ 
lichkeit durch feine Beſtaͤttigung gefegliche Gewalt zu ertheis 
Ien. Bier Tage darauf, am 23. März 1682 erfolgte diefe 
Beftättigung, deren 1iter Artikel befagt: „daß die Syndi⸗ 
fen der theologifchen Facultät den General » Procuratoren, 
wie den bifchäflichen Stelfen, Abfchriften von den Ausfertis 
gungen der Profefioren einhändigen follten, vermoͤge deren 
fich dieſe verpflichfeten, Die Grundfäge der Erklärung 
öffentlich zu lehren.’ Ä 

Die Nachricht von diefem Vorfalle machte in Nom ei⸗ 
nen fehr üblen Eindruck. Innocenz XI. unternahm es 


zwar nicht, gegen Die vier Artikel ein Verdammungs⸗Urtheil 


auszufprechen, betbätigte aber feine laufe Mißbilligung das 
durch, daß er allen Geiftlichen, welche der Verſammlung beis 
gewohnt hatten, und in der Folge vom Könige zu Bisthis 
mern befördert worden Maren, die Einfeguingg » Bulle vers 
meigerte. Der König, aufgebracht Über diefe Verweigerung 


legte num den andern, zu Bisthümern ernannten, Geiſtlichen 


auf: die ihnen von Rom ertheilten Bullen gleicher Weiſe 
nicht anzunehmen. So blieben die Sachen, fo lange Anno 


cenz XI. lebte, und auch umter der folgenden päbftlichen - 


Regierung Alerander’s VIII. Diefer verlangte, daß die 
zu Bisthuͤmern ernannten fraglichen Sndivfüuen dag Deis 
tet, welches über die firchliche Gewalt 1682 gemacht mars 
den fen, durch einen Widerruf zuruͤcknehmen ſollten. Das 
gegen wurde Horgeftelt, daß die Verfammlung von 1682 
fein Decret, fondern nur über die Lehre der Geifttichfeit 
des frangdfifchen Reichs eine Erklärung gegeben hätte. RE 
mifcher Seits fand man endlich von der Forderung eined 
Widerrufs ab und wollte fich begnügen, wenn die ernannten 
Bifchdfe ein Höfliches Schreiben, dag man ale einen Wis 
derruf betrachten koͤnne, und zum mwenigften die Berficheriumg 
ertheilte: eg fey durchaus die Abficht nicht gemwefen, etwas 
auf diefer Verfammlung zu entfcheiden oder anzuordnen, was 
dem hi. Stuhle mißfälig wäre, — erließen; dann möchten 


Se. Majeftät auf den Vollzug der Verordnung, kraft wel 


cher die Entfcheidung ber Berfammlung binfichtlich der geiſt⸗ 





— — — Ham 
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lichen und mweltlihen Macht der Päbfte authoriſirt würde, 
nicht ferner beftehen, und hierüber Sr. Helligkeit fchriftliche 
Verſicherung zuſtellen. | 

Alten die deßhalb angeknuͤpften Unterhandlungen fchels 
terten Über die Wahl der zu gebrauchenden Ausdrücke, und 
die erneuerte Erbitterung hatte fi) big zum Punkte eines 
gaͤnzlichen Bruches gefteigert, dem jedoch det am 31. Jän, 
1691 erfolgte Eod Alerander’s VII. zuvorkam. | 

Sein Nachfolger Innocenz XII zeigte verföhnlichere 
Sefinnungen, und das Genugthuungs » Schreiben kam ends 
lich Im Auguft 1693 zu Stande, wurde von fämmtlichen zu 
Bisthuͤmern ernannten Beiftlichen, die der Verfammlung von 
1682 beigewohnt hatten, unterzeichnet, und den Adten Sep: 
‚tember Sr. Heiligkeit zugefandt. | 

Der wefentliche inhalt deſſelben wart „es follte Alles, 
was man In befagter Berfammlung über die Firchliche Macht 
für decretirt habe halten können, für nicht decretirt 
gehalten werden, fo mie fie es auch nicht dafür hielten; 
eben fo hielten fie auch Alles für nicht berathfchlagt, mag 
man zum Nachtheile der Rechte der . Kirche von ihnen bes 
rathſchlagt zu fenn, babe glauben Finnen, indem fie nie 
die Mbficht gehabt hätten, irgend ein Decret zu machen, 
oder etwas zur Beeinträchtigung anderer Kirchen vorzuneh⸗ 
men.“ 

Auch der Koͤnig ließ ſich zu der Erklaͤrung herab: „daß 
vom Anfange des Pontifikats Innocenz XII. an, alle 
Verordnungen kraftlos ſeyn ſollten, welche er i. J. 1682, ar 
alle Schulen im Koͤnigreiche daruͤber erlaſſen hatte, daß 
man naͤmlich uͤber die geiſtliche und weltliche Macht der 
Paͤbſte keine andere Lehre vortragen und vertheidigen ſollte, 
als jene, die in den vier Sägen der Geiſtlichkeit enthalten 
fey, — indem Ge. Majeftät hierüber, fo wie über alle ans 
dere Fragen, welche den Glauben nicht berührten, und den 
Schulſtreitigkeiten überlaffen wären, vollkommene Freiheit 
geftattete. ’’ 

Dieſe Befinnung beftättigte Ludwi g XIV. in einem 
an Innocenz XII. unter dem 14ten September 1693 
20 * 
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erlaſſenen Kabinets⸗Schreiben, deſſen Hauptſtelle fo lautef‘: 
„Mit Vergnuͤgen benachrichtige ih Em: Heiligkeit, daß 
ich die nöthigen Befehle ertheilt habe, daß der Inhalt meis 
nes Edikts vom 2ten März 1682, wozu mid Die damas 
ligen Zeifumftände beſtimmt hatten, hicht in Erfüllung ges 


. hen fol.” Allein der König hatte nicht Geiſtesſtaͤrke ges 


nug, fein Edikt eben fo förmlich und feierlich zurädi 
nehmen, als 28 gegeben worden war; er, alleg Mider 
fpruches entwoͤhnt, glaubte nicht, daß irgend ein Ad 
feines koͤniglichen Willens koͤnnte auf die Seite gefchoben, 
oder gar aufgehoben werben; es fam ihm nicht in den Stun, 
daß eine mit Bitterfeit gegen den heiligen Stuhl erfüllte 
Magiftratur für den Augenbli zwar feinem gebieteriſchen 
Willen weichen und nur den huͤnſtigen Moment abwar⸗ 
ten wuͤrde, einen Befehl, dern ’es an allen geſetzlichen 
Formen gebrach, bloß als eine koͤnigliche taune zu beirad» 
ten, und unbeachtet zu laſſen. 


Ueberdieß war bie Erklärung, ohngeachtet fe einzig 
das Werk des Koͤnigs war, body im Namen der Verſamm⸗ 
lung der Geiftiichfeit, und als ihre Befchlüffe bekannt ger 
macht worden, und mußte daher von eben derfelben Gef 
lichkeit wieder zuruͤckgenommen merden, weiche Zuruͤcknahme 
der bloße Befehl des Monarchen nicht erfeßen Eonnte. 


Roͤmiſcher Seits begnügte man ſich mit Dem koͤnigli⸗ 
hen Worte, ohne auf eine förmliche Zuruͤcknahme der Ers 
Hlärung anzutragen, um den gewaltigen Löwen nicht von 
neuem zu reizen; ja, man machte nicht einmal öffentlichen 
Gebraud) von dem Briefe Ludwig's XIV., um fich nidt 
den Schein eines Triumph's zu geben; und hinterlegte das 
Actenftück in das Archiv des Vatican's: erſt im Jahre 
1732 kam e8 in Italien zur Kunde des Publikum’s, 
und in Franfreich hörte man zum erftenmale im J. 1789, 
bei Herausgabe des 18ten Bandes der Werke des H. von 
D’Agueffean etwas von feinem Dafepn. 1). 


1) Maistre, Gallic. Kirde, S. 172. Verbeſſ. u. Zufäge zu 
Fleury's neueren Heinen Schriften, 
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Um fo freieren Spielraum hatten daher die Miniſter 
und die Magiſtraturen, welche nichts unterließen, den Koͤ⸗ 
nig auf die Seite der Declaration hieruͤber zu ziehen. 
Bisher hatte man in den franzößfchen Schulen für und 
wider dieſe fogenannten Marimen der gallicanifchen Kirche 
disputirt, ohne daß es ein fonderliches Aufiehen gemacht 
hätte. Aber im Jahre 1713 mußten zwei junge Geiftliche, 
der Abbe von St. Aignan, und der Neffe des Bifchofg 
von Ehartreg, auf königlichen Befehl, den der Kanzler 
Ponthartrain, efn erbitterter Anhänger ver Erflärung 
erwirft hatte, die bier Artikel, als ermiefene Wahrheiten, 
in einer oͤffentlichen Disputation verthefdigen. 

Diefer, dem koͤniglichen Berfprechen fo zumwiderlaufende 
Vorfall, Eonnte in Rom nicht gleichgültig angefehen wer: 
den. Elemeng XI. befchwerte ſich laut über die Dispus 
tationen, und der König ertheilte in einem, an feinen das 
maligen Gefandten bei'm päbftlichen Stuhle, den Cardis 
nal La Tremouille erlaffene Schreiben, eine Antwort, 
deren Hauptfache dahin ausgehet: „daß die von dem Koͤ- 
nige eingegangene Werbindlichkeit fich bloß. dahin erſtrecke, 
in Zukunft nihe mit Gewalt gu fordern, daß die bier 
‚ Artikel Sffentlich gelehrt würden, er habe aber nie verfpros 
chen, die Lehre derfelben zu verbieten, fo daß der König, 
da er jegt hierin voͤllige Freiheit ließe, feine gegen den hei« 
ligen Stuhl eingegangene Verbindlichkeiten volfommen ers 
fil0t babe. 1). 

Die fopbiftifche Unterfcheidung gwifhen erlauben, 
und nicht mit Gewalt fordern, konnte nicht In dem 
Gehirne eines auf fein fönigliches Wort fo feft haltenden Mos 
warchen erzeugt werden; es war die Geburf einer unters 
geordneten Unredlichkeit. Als der Pabft um Zuruͤcknahme 
Des Edicts, dag zu Gunſten einer den Fatholifchen Grunds 
fägen zumiderlaufenden Erklärung, erfchienen war, bat, 
fonnte er wohl feine Bitte fo verflehen: daß der Rs 

nig das Verfprechen gebe, Die Artikel jener Erklärung nicht 





1) Boffuer’e Leben. 2. Band, 6. B. Neo. 23. 
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in Ausübung bringen zu laffen, und doch feinen unterthe⸗ 
nen zu erlauben dieſelben als eine feſt beſtehende Lehre oͤf⸗ 
fentlich zu vertheidigen? Konnte Ludwig XIV. feine 
heilig gegebenen Werficherung, die er aug freier Entfchliefs 
fung gab: dag der inhalt feines Edicts nicht in Erfüllung 
gehen follte, eine andere Meinung unterfiellen, als welche 
felbft in der Bitte des apoflolifchen Stuhles lag? — Kurz, 
der an den Eardinal La Tremouille ausgeferfigte Brick 
brach dag dem Pabſte gegebene Wort, und machte die hoͤchſte 
Staatsgewalt zur. Lügnerinn. Aber um diefe Mückfichten 
fümmerte ſich die Parthei ſehr wenig. Hatte fie nur eins 
mal die Erlaubniß, die vier Artikel Sffentlich zu vertheidigen, 
vom Könige erfchlichen, fo war die Declargtion mit als 
len ihren Folgen geborgen; der Sieg war auf ihrer Eeite: 
und da jenes Edict nirgend foͤrmlich zurückgenommen wor⸗ 
den und die Erlaubniß, die 4 Artikel zu vertheidigen, aus⸗ 
gefprochen war, fo hatte fie Alles, was fie brauchte, um die 
Marimen der gallicanifchen Kirche zu einem uns 
verbrichlichen Meichggefege zu flempeln, und die franzöfifche 
Geiftlichkeit durch einen Eid, zu deren Annahme und Bes 
folgung , fogar zu ihrer Verkündigung in Predigten und 
. Schriften, verbindlich zu machen. 


Auf diefe Weife verwandelten die franzdfifchen Parlas 
menfe, vorzüglich jenes von Pa ri g, theologifche Säge, 
welche von den Päbften , von der gleichzeitigen franzoͤſiſchen 
Geiftlichfeit C wie wir noch darthun werden ), von dem Koͤ⸗ 
nige, und am meiflen von der Vernunft verdammf worden, 
in ein Staafsgefeß , wodurch dem Prieſterſtande die Hände 
gebunden, und folder der weltlichen Macht in dem Grade 
leibeigen wurde, in welchem er fi) von der rechtmäßigen, 
über ihn gefegten Dbergemwalt unabhängig gemacht zu ba 
ben mähnte. 


Die Revolution zerfiörfe die Firchliche Verfaſſung Frank⸗ 
reich’8, ſtürzte die Altäre mit dem Throne um, beraubte die 
Kirche ihrer Güter und Einkünfte, und fehloß ihre Schulen 
und Seminarien. Napoleon Bonaparte fiellte als 
erfter Conſul der Republif, die Verfaffuug der Sir 
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che ‚durch ein mit Pabſt Pins VIL abgefchloffened, aber 
nicht gebaltenes Con cordat zum Scheine wieder ber. 
Erft nad) der Reftauration durch die Bourbone wurden 
auch die firchlichen Verhälmiffe durch ein neues Erncors 
dat von 41817 zur Zufriedenheit des Pabſtes, und zur 
Verbeſſerung ver Lage des Clerus definitiv fefigeftellt. - 


MNotpwendige Bemerkungen zu der Geſchichte der 
vier Artikel, 


Da die Erklärung der franzsfifhen Geiftlichkeit von 
1682 in der neueren Kirchengefchichte Epoche macht, und 
ihre Marimen den Feinden der Firchlichen Hierarchie zur 
Unterlage dienen, von wo aus fie Die Suprematie des heis 
ligen Stuhles befämpfen, fo wird es nothmendig feyn, die 
Geſchichte dieſer Erfiädrung, und die darin aufgeftellten 
Srundfäge etwas näher zu beleuchten. 

Der Pabſt Innocenz XL hatte in dem Hohheits⸗ 
fleeite die Rechte des Episcopatd, und die Ausfprüche der 
Canons offenbar in Schug genommen, wofür ihm der ges 
fammte Clerus hätte Dank wiſſen follen; er hatte den Bis 
ſchoͤfen Vorwürfe gemacht , daß fie eg nicht gewagt haffen, 
in einer fo wichtigen, fo gerechten, und heiligen Sache Ihre 
Stimme zu erheben; und biefe, der blinden Unterwuͤrfig⸗ 
teit gegen den fouverdnen Willen ihres Beherrfchers hin⸗ 
gegeben, fuchten dafür das Oberhaupt der Kirche, deſſen 
muthiger Widerfland den Unmwillen Ludwig's XIV. er 
regt hatte, auf ale Weiſe zu fadeln und zu Eränfen. 

Der König, der durchaus keinen Widerftand erdulden 
fonnte, er mochte von einer Seite kommen, bon welcher er 
wollte , über die Unbeugfamfelt Innocenz XI. erbittert, 
ließ fi) von feinem Miniſter, Eolbert, auf die Idee lei- 
ten, ſich die Nechte des roͤmiſchen Stuhles von feiner Geiſt⸗ 
lichkeit erklären, und dem Anſehen deffelben eine beftimmte 
Grenze feßen zu laffen. Dieß war die Veranlaffung zur 
Einberufung der Gefftlichkeit, die fi im September 1681 
zu Sontainblau verfammelte.- Bei den hiczu Deputir⸗ 
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sen Praͤlaten, deren Auswahl weislich dem Miniſter über 
laffen war, zeigte fich ganz der Geiſt der MWiderfeglichkeit, 
und die Einflugreichfien waren, nad) Fleur y's Beugnufe, 
bei Entfcheldung der Frage über die Gewalt des Pab— 
ſtes, ale entfchloffen, ihre Rachbegierde an dem 
Pabſte zu befriedigen. 1) Auch Boſſuet geſtehet, 
daß es unter dieſen Biſchoͤfen mehrere gebe, die perſoͤnliche 
Beleidigungen gegen den römifchen Stuhl erbittert haͤtten, 
und verbirgt wegen dieſer Stimmung feine Beſorgniſſe 
nicht. 2). u 

Mer würde die Kompetenz folcher Richter , wenn fle 
auch als Richter hätten auftreten können, als geltend aw 
erkennen? 


- Der König befahl ihnen, als fie verſammelt waren: 
die Frage über die Gewalt des Pabfted in Berathung zu 
- nehmen; Feiner wagte eg, eine, much die leifefte, Gegen⸗ 
worftellung zu machen, Was hätte er nicht Alles befchlen 
fönnen? „Mit einer folhen Verſammlung fagte eine da 
mals unter dem Titel: Colbert's politiſches Teſta— 
ment, erſchienene Flugſchrift ‚ freilich nicht ohne Uebertrei⸗ 
bung,’ „haͤtte der König auh.den Alcor an ande 
Stelle des Evangeliums fegen Finnen. ’’ 3). 


Dieß waren die Bifchdfe, welche über eine Frage ent 
fcheiden follten, bei der fie dem größten Theile nach zum 
voraus Parthei genommen hatten. Und mit welchem Zuge? 
Sn der Kirche hatten fih Feine Neuerungen ergeben? keine 
neue Ketzerei bedrohfe den Glauben, der Streit über dag 
Negale hatte bloß einen Gegenftand der dußern Kirchen 
isziplin betroffen, die Frage, über die Untrüglichkeit des 
Pabſtes war ganz den Schulen überlaffen : die Abgeordneten 
hatten alfo feinen andern Grund zur Berathfchlagung, als, 
um den Minfftern zu geborchen, und dem Pabſte, der die 


1) Corrections et additions pour les nouveaux opus- 
cules de Fleury p. ı6. 

2) Boffuetd Leben, B. 6; Neo. 6. 

3) Maistre. Gallic. Kirche 2. B. 3. Kap. ©, 139. 
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Canons gegen die Neuerung der weltlichen Machflaufrecht 
erhalten hatte, Unannehmlichkeiten zuzugiehen. 

Unter diefen Umfländen konnte die Erflärung nicht 
beffer ausfallen, als der Erfolg zeigte. 

Vor Allem, was wollen in dem erflen der vier Arktis 
fel die Gemeinfäge fagen: Mein Reich iſt nicht von diefer 
Melt; gebt dem Kalfer, was des Kaifers ift 2c.? Auf die 
Srage des römifchen Landpflegerd an Jeſus Chriſtus, 
bit Du der König der Juden? — welche Anklage dfe Feinde 
des Heren, um Ihn als einen Aufruͤhrer zu verderben, der 
dem Kaifer die Herrfchaft fkreitig machen wollte, vorgebracht 
hatten, — erwiderte der Erlöfer: „Ich bin eg, aber Fein. 
folcher König, wie du dir vorſtellſt, der die Sffentliche Ruhe 
gefährden, und deinem Herrn Beſorgniſſe machen koͤnnte: 
wäre ich auf diefe Weiſe König, fo hätte ich Heere, welche 
mic) (hügen, und in meinen Nechten behaupten fönnten; 
mein Reich ift jege nicht von dieſer Welt; es ift dag Reich 
der Wahrheit, wer fie annimmt, ift Bürger dieſes Rei⸗ 
ches.“ Mit welcher Logik kann man aus diefem Terte 
eine Schlußfolge gegen die Gewalt der Paͤbſte herleiten ? 
Eben diefen Tert bat man mißbraucht, um dem Pabſte 
den Befiß von Ländereien abzufprechen, und in unfern Ta⸗ 
gen die Kirchengäter zu verfchlingen. Er ift eg, dem der 
frangöfifche Ufurpator der Welt zufchrie, als er das Air 
chenoberhaupt aus feinen Staaten verjagte, umd als feinen 
Gefangenen umberfchleppte: Gebt dem Kaifer, wag 
des Kaiſers if; jedermann ſey der Dbrigfeit 
untertban, mithin auch der firchlichen Obrigkeit , welche 
eine der erhabenften ift: alle Sewalt koͤmmt von 
Gott, am allererfien die Gewalt feines fichtbaren Starts 
halters. 

Zur Loͤſung der wichtigen Aufgabe der Gewalt der 
geiſtlichen Macht uͤber die weltliche koͤmmt es vor andern 
auf die Entſcheidung der Frage an: Da die von Jeſus 
Chriſtus feiner Kirche gegebene Verfaſſung eine monars 
chiſche iſt, und einem jeden Souverain die Gewalt zuſtehet, 
jedes Glied ſeines Staates, wenn es ſich der buͤrgerlichen 
Gemeinſchaft unwuͤrdig gemacht hat, ſelbſt durch cin To⸗ 
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desurtheil aus dem Staatsvereine auszuſchließen, mithin 
auch der Souverain der Kirche eben ſo unſtreitig das Recht 
bat, einem unwuͤrdigen Gliede derſelben, durch Ausſchei⸗ 
dung von der Kirchengemeinſchaft den geiſtigen Tod zu ger 
ben: ob der Urtheilsfprucy der geiftlihen Macht, wenn er 
auf einen Monarchen fällt, bürgerliche Solgen nach fich ziehe? 

Es iſt eine nicht zu entfchutdigende Unklugheit, daß et 
nige Geiftliche ſich erdreiften, ohne Ermächtigung dieſe 
wichtige Frage nicht nur in Unterfuchung zu nehmen, fon 
dern auch, darüber enffcheiden zu wollen, und zwar zu eis 
ner Zeit, wo fie rein unnig geworden war. Denn bie 
Frage: ob im Mittelalter die Päbfle das Recht hatten, 


. oder nieht, die Voͤlker von dem Eide der Treue zu entbin 


den? Eonnte zur Zeit Ludwig's XIV., wo eine von je 
nen. alten Anſichten fo abweichende Bildung berrfchend war, 
nur noch von einem biftorifchen Werthe feyn, und jetzt gar 
nicht mehr im Ernfle aufgeworfen werden. Der berühmte 
Mosheim, und andere gelehrfe Profeflanten, fragten das 
ber, als man fie auf Befehl Ludwig's XIV. wieder auf 
die Bahn brachte, verwundert: ab denn der große Loͤ— 
nig Proteflant werden mollte? Würdiget man fie 
aber im biftorifchen Gefichtöpunfte, fo kann man unde 
denflic) auf die Seite eines Keibnig, Joh, von Müls 
ler, der berühmteften Proteſtanten und felbft eines Vol⸗ 
faire treten, welche alle eingeftehen: daß Pabſt Gregor 
VII durch die Gründung der Hierarchie, Innocenz II. 
und Innocenz VI. durch den Fräftigen Obſtand, welchen 
fie den Fuͤrſten leifteten, fo Staat und Kirche bedrohten, 
das Chriftenthum, und mit dieſem die Civilifation von Eus 


ropa gerettet haben. 


Der 2te Artikel iſt, wo moͤglich, noch tadelhafter. Die 
Lehre der gallicaniſchen Doctoren, daß ein oͤkumeniſches Con⸗ 
cilium uͤber den Pabſt ſey, wird hier beſtaͤttigt. Jeſus 
Chriſtus hat der Kirche ein Oberhaupt gegeben, es gibt 
alſo ohne Oberhaupt keine Kirche, folglich auch keine Ent⸗ 
ſcheidung der Kirche ohne Pabſt, mithin auch kein oͤkumeni⸗ 
(ces Concil ohne Pabſt, weil ohne Haupt fein Körper ſeyn 
ann 


N 


/ 
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„ Napoleon, der einen unverföhnlichen Haß gegen bie 
firchlihe Hierarchie gefchöpft hatte, fagte: „Mit dem 
zweiten Artikel allein kann ich den Pabſt ganz entbehren.‘ 1) 

Wie ungereimt ift die Phrafe: „die franzsfifche 
Kirche fimmt denjenigen feinegmegg bei, welche 
2.7 Was gehet diefe einzige Provinz der Kirche die Ges 
fammtbeit derfsiben an? Die Fatholifche Kirche hat ihre Stärke 
von der Einheit, wie mag eine einzelne Kirche fich eine 
gefrennte Erifteng, und durch diefe eine Wichtigkeit beilegen. 

Der Zte Artikel: „die apoflolifche Gewalt hat 
fih nach den Canons zu. richten, wird alfo von 
diefen beſchraͤnkt“ iſt vollends lächerlich. Die Canons 
gruͤnden ſich entweder auf goͤttliche und natuͤrliche Geſetze 
oder Rechte, oder es ſind Disciplinar⸗Verordnungen, welche 
das aͤußere Regiment der allgemeinen Kirche, oder einzelner 
Abtheilungen derſelben betreffen. Wo hat ſich noch je ein 
Pabſt angemaßt, von den Eeboten Gottes zu dispenſiren? 
und wenn dieſes moͤglich waͤre, wuͤrden ſich nicht alle Kir⸗ 
chengemeinden der Welt, dagegen auflehnen ? in bloßen Dis⸗ 
ciplinars Verfügungen aber hatten ja von den Apoſteln an 
bis auf unfere Zeiten Abänderungen flatt , je nachdem dag 
Hefte der Kirche, nach Zeit und Umftänden, folche nothwen⸗ 
dig und erſprießlich machten. 


Der Ate Artikel iſt der verwerflichſte: „die Entſchei⸗ 
dungen Des Pabftes find fo lange nicht unver 
" änderlid, als big die Kirche Durch ihren Beifall 
ihnen beigetreten iſt.“ Eol die Kirche einer päbftlichen 
Entfcheidung ihren Beifall geben, fo muß dieſes entweder 
auf eine ausdruͤckliche ober flillfhweigende Weiſe gefchehen. 
Col die Einmiligung mit ausdruͤcklichen Worten gegeben 
“werden, fo iſt die Zufammenberufung eines allgemeinen 
Eonctl’8 nothwendig. Sol und darf man die Welt über 
einen Glaubenspunkt fo lange im Irrthum oder Zweifel lafs 
ſen, big diefe Zufammenberufung, und darauf folgende Ents 


1) Daſelbſt, 9. Kap. ©. 251. 
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fcheidung wird gefchehen fenn? Wem fol das Recht zuſtehen, 
Das Concil zu berufen ? Wie? wenn der Pabſt, feinen Auch 
foruch, als genuͤgend erflärend, ſich mwiderfegt? wenn bie 
weltlichen - Mächte kein Coneil zugeftehen wollen? Welche 
Verwirrung! 


Noch mehrere Schwierigkeiten floßen auf, wenn man 
eine ffillfhweigende Einwilligung annehmen mil. 
Wie kann man diefer verfichert feyn? Wie kann man wiſſen, 
dag alle Kirchen in allen Welttheilen binlänglicy von der 
Sache fin Kenntniß gefegt find? wie erfahren, daß fie ihre 
Beiftimmung geben? Wie fann man unterfcheiden, ob dag 
Stillſchweigen nieht von Unkunde oder Gleichgültigkeit her, 
rühre, fondern dag Stillſchweigen des Beifalls fen? findet 
eine Mehrhcit flatt, wie beweißt man die Mehrheit des 
Stillſchweigens? Wenn gemwiffe Kirchen nicht einmilligten, 
wie viele würden erfordert, um die Einwilligung der andern 
: aufzuheben ? da die Bifchdfe aller Welttheile gleiche Rechte 
haben, wer wird eg unternehmen, bie Bifchdfe von Indien, 
der beiden Amerifa, von China, u. f. w. von dem 
fraglichen Punkte zu unterrichten, und ihr Gutachten einzu 
holen? Die Bulle Unigenitus ward von allen Bifchöfen 
Frankreich's und allen fremden Kirchen, von allen Univerfr 
täten angenommen, auf drei Concilien, zu Rom, Embriün 
und Avignon anerkannt, und dennoch fprechen die Jans 
feniften von ihr als von einem an und für fich nichtigen 
Werke, welches Irrthuͤmer enthalte, und das man auf alle 
Weiſe bekämpfen muͤſſe. Kurz, wenn der Pabft, die 
Kirche gu regieren, die Zuffimmung der Lirde 
baben muß, fo hat die Kirche aufgehoͤrt, zu ſeyn. 


„, Die vier Artikel’ fagt der Graf Maiftre, ‚‚find 
eines der trauriaften Denfmäler in ber Kirchengefchichte. 
Sie waren eine Geburt des Stolzes, der Rache, des Par 
theigeiftes, und noch überdies, um mid) eines mildernden 
Ausdrudeg zu bedienen, der Schwäche. Sie find ein Stein 
Des Anftoßes auf der Bahn des lauferen und gelehrigen 
Katbolifen, in ihrer Form eben fo fehlerhaft, als in ihren 
Weſen; fie find zu nichts gut, ald den Hirten feiner Heerde 
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verdächtig zu machen, Mißtrauen und Spaltung fin der 

Kirche zu verbreiten, dem Stolze Fühner Neuerer einen 

Spielraum zu eröffnen, und das Regiment der Kirche zu 
erfchiweren oder gar unmoͤglich zu machen; fie enthalten 

nichts, als verrätherifche dunkle Säge, twovon jedes Wort 

endlofe Streitigkeiten, und hoͤchſt gefährliche. Erläuterungen 

herbei führt. Es gibt keinen Abtruͤnnigen, der nicht Die 

Sahne feiner Empoͤrung damit ausſchmuͤckt. 1) 


— —— 





Folgen und Wirkungen der Erklärung von 1682. 


Die Erklaͤrung der gallicaniſchen Geiſtlichkeit war nicht ſo 
bald bekannt gewoͤrden, als alle uͤbrige katholiſche Laͤnder daruͤ⸗ 
ber in unruhige Bewegung geriethen. Von Flandern, Spanien, 
Italien ertönte der laute Ruf der Mißbilligung gegen eine 
von allen Kirchen abmeigende Neuerung. Die National 
. Gpnode von Ungarn fiempelte die Erfiärung in einem 
Decrete vom 24. Oftober 1682, als abgefchmacdt und 
abſcheul ich. | 

Die Univerfität von Dou ai kam bei dem Koͤnige mit 
‚ einer Gegenvorftelung wider fie ein; die Sorbonne 
weigerte fih, ſie in ihr Regiſter einzutragen; aber das Par⸗ 
lament ließ fid) ohne weiters die Bücher bringen und die vier 
Artikel eigenmächtig einregifteiren. Die Proteftanten ſahen 
fie als eine Rraftäußerung der frangsfifchen Nation an, die 
Seffeln der römifchen Hierarchie zu fprengen, rühmten fie 
als eine Beflätfigung aller, von ihrer Seite gegen die roͤ⸗ 
mifche Kirche auggeftreuten Schmähungen und Verlaͤum⸗ 
dungen, als ein Vorzeichen der nahen Eataftrophe, wo aus 
dem Titel: der roͤmiſch, apoſtoliſch-katholiſchen 
Kirche, das: römtfch bald werde verfchmunden feyn: 
wenigſtens verbreitete fich in England, auf dfe Erfcheinung 
einer Weberfegung des, In Beziehung auf die Erflärung 
gefaßten Parlaments, Schluffes, und des von Dem Generals 
Advocaten Tallot gehaltenen Vortrag's, fo allgemein die 
Meinung, daß Frankreich auf dem Punkte fiehe, fi) von, 
dem heiligen Stuhle zu frennen, daß Ludwig XIV. ſich 


1) Ebendaſelbſt, ©. 250. 
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verpflichtet fühlte, diefem Gerüchte durch feinen Geſandten 
su London offisiel widerſprechen zu Taffen, und auf bie 
Unterdrädung der englifchen Weberfegimg anzutragen. 1). 

Die Declaration fireufe den unfeligen Keim bed 
Mißtrauens in alle europäifche Kabinefe gegen alle Schritte 
des römifhen Hofes; und das Band des Gehorfamg, ber 
Ehrfurcht, und des Zufrauens zu dem Dberhaupte der Kir 
che, welches eben flraffer anzuziehen, die Bifchäfe fich zur 
Pflicht hätten machen folen, wurde durch diefe auf gerader 
wohl unter die Katholifen hinausgemorfene Lehre, immer 
mehr erfchlafft. 2). Endlih, und was das Schlimmfte if, 
legte die frangöfifche Geiftlichkeir durch dieſe . feterlith fancı 
tionirten Marimen den Grund zu jenen verderblichen Grund» 
ſaͤtzen der Volks⸗Souveraunitaͤt, die ſo viel Unheil 
uͤber die Welt gebracht haben. 


Denn, da ſie ohne legitime Autoriſation ſich verſam⸗ 
melte, um uͤber die Graͤnzen der kirchlichen Macht zu berath⸗ 
ſchlagen, und daruͤber zu entſcheiden, ſo erklaͤrte ſie da⸗ 
durch oͤffentlich: daß bei jedem Vereine ein CTheil deſſelben zu⸗ 
ſammentreten, dem Willen der Geſammtheit entgegen, be 
rathſchlagen, und ihr Gefeße vorfchreiben zu koͤnne. Da 
fie das Koncilium über den Pabſt erhoben, fo war dad 
eine ausdruͤckliche Erflärung, daß auch jede National + Vers 
fammlung über dag Staatsoberhaupt erhaben fey, ja daß 
es mehrere den Staat fpaltende Ratiönal s Berfammlungen 
geben könne, meil, wenn eine DVerfammlung nicht von dem 
fie leitenden Haupte ihre Nechtmäßigkeit hernimmt, keine 
Macht fie hindern kann, fih Ju theilen, und dann fein 
Theil im Stande iſt, mit Ausfchließung des andern, feine 
Legitimitaͤt zu beweiſen, welches felbft Pabſt Clemens 
XI im Jahre 1706, als: die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe in eis 
nem Rundſchreiben ihre Marimen abermals befräftigten, 
Ludwig XIV, in einem an ihn erlaffenen Breve, fo weiſe, 


ı) Elat du St. Siege et de la cour de Rome. Co- 
logne. Tı 2. p. 19. 

.2) Letires sur les 4. art. dits du Clerge de france, letir.' 
2.p- 8. 
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ale wahr bemerflich machte, wie nämlich Alles dahin abges 
fehen fey, die weltliche mit der geiftlichen Macht zu unters 
graben 1). „neque enim nosiram, ... quin et ipsius 
regni tui causam agimus“ remarques sur le Systdme 
gallican. Mons. 1805. Umſonſt wendet man ein: der apos 
ftolihe Stuhl babe noch keine foͤrmliche und entfcheidende 
DVerdammung gegen die Erklärung 1682 ausgefprochen. 
Menn dem fo iff, fo iſt es bloß der meifen Schonung dies 
ſes Stuhles zuzufchreiben, welcher erft nach Erfchspfung 
aller gelindern Mittel zu dem Extreme des Bannftrahles 
greift, von welchem feine Ruͤckkehr mehr möglich if. Aber 
er bat.fie verdammt, und zu dDreimalen verdammt, 
1feng) durch die Bulle Alerander’8 VIIL ‚Inter mul- 
tiplices*, vom Aten Auguft 1690, worin alle Verhand⸗ 
Iungen jener Derfammlung verworfen, und für null und 
nichtig erklärt wurden, ohne daß die Bulle fogleich mit als 
len Feierlichkeiten publizirt worden wäre: erft nach einigen 
Monaten ließ fie der heilige Water auf dem Todtenbette in 
Gegenwart von zwoͤlf Kardinaͤlen befannt machen. Am 30. 
Sanuar 1691, wenige Stunden vor feinem Tode, erfuchte 
Diefer Pabft den König von Frankreich in einem Schreiben 
um Zuruͤcknahme diefer unglücklichen Erklärung. Atens) durch 
das Breve Clemens XI. an Ludwig XIV., movon 
ſchon die Rede war, und tens) durch die Bulle Pius VI. 
vom Jahre 1794, in weldher die Synode von Piſtoja 
verdammt wurde, wo Pius VI. anmerkt: dag Annos 
cenz XI. durch fein Schreiben in Form eined Breve vom 
1iten April 1682 (worin die Verhandlungen wegen des 
Hohheitsrechts verdammt wurden), und Alerander VI: 
dur feine Bulle vom Aten Auguft 1690 , die Verhandluns 
gen der Verſammlung von 16582 verdammt, und für null 
und nichtig erklärt hätten. 2) Auh Ludwig XIV., defs. 
fen Gemuͤth das Schreiben des flerbenden Waters der Chris 
fienheit mit Unruhe mochte erfüllt haben, bat, wie wir oben 


1) Maiſtre. Gall. Kite, 2. B. 4. Kap. ©. 15%, 158. 
2) Daſelbſt, ©, 166, 168. 
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gefehen haben, fein Edict vom 2ten März 1682 zurüdge 

nommen, mithin die Erklärung als nichtig anerkannt. 
Endlich hat die gleichzeitige franzoͤſiſche Geiſtlichkeit die 

Erklärung ausdruͤcklich, und flilfehweigend verworfen. - 


Wir haben gefehen, mie jene Depuficte vom zweiten 
Range bei der Verfammlung von 1682, als fie fpäter zu 
Biſchoͤfen ernannt worden, nicht eher ihre Einſetzungs⸗ 
Bullen erhielten, als big fie einen Widerruf jener Erkloͤ⸗ 
rung, in Form eines Entfchuldigungsfchreibendg, an den 
apoftolifchen Stuhl eingefchicht hatten. Der Eingang dieſes 
Schreibens lautet woͤrtlich: „Hingeworſen zu den Füßen 
Em. Heiligkeit, bekennen und erflären wir, daß wir übe 
das, was in der Berfammlung (dv. 1682) geicheben ff, 
und welches Ew. NHeiligkeit, und deren Torfahren hoͤchſt 
mißfällig geweſen ifl, ung von dem tiefſten Echmerzen , ımd 
noch flärfer, al wir ausdruͤcken koͤnnen, durchdrungen 
fühlen. ' \ " 

Wenn einem anne von Stand in der Hitze ein ber 
leidigendes Wort gegen einen Höhern entfahren ift, web 
ches eine Genugthuung durch Widerruf durchaus nothwen⸗ 
dig macht, wird nicht der Beleidigte felbft aus Höflichkeit, 
und Erfierm das peinliche Gefühl der Demüthigung, fo viel, 
wie möglich, zu erleichtern, fih mit den lindeften Ausdruͤ⸗ 
den begnügen ? 


Könnten nun die Bifchdfe Frankreich's, meiftens höhe 
ren Familien angehdrig, in beflimmteren Ausdrücken ihre 
MWiderrufss Erklärung geben ? ift eg nicht eben fo viel ge 
fagt, ale dag fie thre in der Verfammlung gegebene Zuftims 
mung zu der Erklärung zuruͤcknehmen, ober widerrufen? 
Ludwig XIV., der fchon verfprochen hatte, feinem Edikte 
feine Folge zu geben, mußte mit diefem Widerrufe einvers 
fanden feyn, weil fonft die Bifchdfe jenen Brief an den 
Dabft unmoͤglich hätten abfchichen innen. Auch die übrigen 
Bifchdfe laffen diefes ohne alle Einwendung gefcheben : der 
Brief war zuverläffig ein Angriff aufdie Erklärung 
der gallicanifchen Kirche: die ‚ernannten Bifchäfe erhalten 
nur unter dieſer Bedingung ihre Bullen, fie treten ihre 
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Amtsverrichfungen an, und Niemand macht auch nur bie 
Fleinfte Erinnerung wegen des Preifeg, um welchen fie bies 
zu ermächtiget werden. Heißt das nicht wenigſtens ſtill⸗ 
fchweigend eingeftehen: dag man eine Fehre, welche ver 
Pabſt verdammt hatte, gleichfalls verwerflich finde? da die 
gallicanifchen Bifchdfe in ihrer Declaration ben Grunds 
ſatz aufftelten : daß die päbfllichen Decrete nur Durch die, 
wenigſtens ſtillſchweigende, Zuftimmung ber allgemeinen Kirche 
unwiderruflich ſeyen, welche Widerrufs; Einwilligung ift 
offenbarer, und ſo zu fagen, bandgreiflicher, als das fiefe 
Stinfhweigen der ganzen gallicanffchen Kirche in dieſem 
Sale? Hiemit Liegt alfo ihre eigene Werdammung ber 
Ertlärung hell am Tage. 


Und wäre auch diefes nicht, fo.ergibf fich doch, dag die 
vier Artikel von eben denfelben Biſchoͤfen, von welchen fie 
ihr Dafeyn haben, gleich bei ihrem Entſtehen, wenn auch 
wieder nur fillfehweigend, ald verdammlich angefehen wurs 
den. Ale Verhandlungen der franzsfifchen Gefftlichkeit pfle⸗ 
gen in ihre Memoires eingetragen zu werben; aber diefe 
fo berühmt gewordene, fo folgereihe Declarafion blieb 
von diefer Sammlung ausgefchloffen, und zwar ohne alle 
vorläufige Uebereinkunft, wovon gar keine Spur bemerkbar 
ift, ohne Urtbeilfpruch, fondern lediglich, weil es den Bis 
fchöfen bei der Sache felbft unheimlich wurde, und ihr Ges 
wiſſen fie Davon abhielt: man koͤnnte dieſes eine feferlich 
fillfhweigende Vermwerfung nennen. Gelbft nicht 
“einmal das Protokoll der Werfammlung wurde gedruckt und 
in den Archiven aufbewahrt, welches freilich mehr auf den 
Wink des Königs, als aus eigener Entfchließung geſchah. 
Erſt im DBerlaufe des 18ten Jahrhunderts, mithin lange 
nach jener Verſammlung murde die Declarafion von 
1682 auf Koften der, franzöfifchen Geiftlichkeit offigiel ges 
deut, und ihr hiedurch eine Urt von Sanction geges 
ben. 1) 





1) Daſelbſt, S. 186, 194, 197. 
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Weber Boſſuet's Vertheidigung der Erflärung deb 
sallicanifhen Clerus. 


Im Jahre 1730 erfchien zu Lugemburg verflohleier 
Weiſe, und mit der größten Eilfertigkeit, nach einem ſehr 
fehlerhaften Manufcripte eine Schrift unter dem Titel: 
Boſſuet's Bertheidigung der Erklärung der gab 
licanifhen Setftlich keit ( Defensio declarationis Cleri 
Gallicani), fünfzehn Jahre darnach erfchien das naͤmliche 
Merk, nad) einer zweiten Kevifion, unter dem angeblichen 
Drudorte: Umflerbam, abermals ohne irgend eine oͤffent⸗ 
liche Autorifation. Der zweite Herausgeber war der Neffe 
des Bifhofs von Meaur, der Abbe Boſſuet. 

Da diefe Schrift, hauptfächlich wegen des Namens ihr 
res berühmten DVerfaffers, für einen nicht gründlich unter 
richteten, und etwas Leichtfinnigen Katholiken leicht ein Stein 
des Anſtoßes werden könnte, fo wird es ſachdienlich ſeyn, 
die Geſchichte ihrer Entſtehung hier als Warnungs⸗ Tafel 
aufzuſtellen. 

In der ganzen katholiſchen Kirche hatte man ſich gegen die 
A Artikel bald nach Ihrer Bekanntmachung aufgelehnf. Boſ⸗ 
fuet unternahm es, entweder auf ausdruͤcklichen Befehl 
eudmig’s XIV., oder meil man ihm den koͤniglichen 
Wunſch zu erkennen gegeben hatte, ſich als ihren Verthei⸗ 
diger darzuſtellen. Er glaubte, leicht damit fertig zu ſeyn. 
Allein, als die erſte Hitze verraucht war, als er’ den von 
allen Seiten füch mehrenden Widerſpruch vernahm , und die 
japllofen Schriften, welche eben die Kehren befämpften, bie 
er für fo ficher hielt, erfcheinen fah, da erregte Der nad 
denfende Verſtand Beforgniffe, Zweifel beunruhigten fein 
zart fühlendes Gewiſſen, und fein Entſchluß erſtarrte. Von 
nun an hafte alle Seelenrube von Boſſuet Abfchied ges 
nommen. Nicht ohne lebhafte Cheilnahme ſieht man, wie 
der große Mann jegt die Arbeit unternimmt, und unter 
bricht ; dann wieder vornimmt, und auf's neue liegen laͤßt; 
jegt aus dem Buche die Vorrede, aus der Vorrcde wieder 
das Buch macht, ganze Abſchnitte ausſtreicht, dieſelben wies 
derherſtellt, zwiſchen den Zeilen bincinfchreibt, und wicder 
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Mandgloffen dazu macht; die ganze Arbeit über den Haufen 
wirft, eine neue anfängt, und fie an die Stelle der mit 
Schmerzen erzeugten Reviſton 1695 — 1696 feßt; wie 
der Titel: Vertheidigung der Declaration geäns 
Dert, und in: Das ortbodore Frankreich, verwandelt ' 
wird, und er es fich ſelbſt zum Gefege macht, nicht eins 
mal den Namen der vier Artikel darin auszuſprechen. Aber 
noch immer ift er nicht mit feiner Arbeit zufrieden; wie 
Feuer brennt’s in feinen Gebeinen, Endlich rufr er voll Uns 
willen aus! „Moͤge fie, (die Erflärung) binge 
ben, wohin fie will, ih unternehme es nicht, 
(und das fann th nicht genug wiederholen) ich 
unternebme es nicht, fie hier gu vertheidigen.“ 
Abeat igitur declaratio, quo libuerit! non enim eam, 
(quod saepe profiteri juvat), tutandam hic suseipi- 
mus, ('Bossnet Gall. ortlıod. C, 10.) 


Endlich iſt das ganze Werk in einem Zeitraume von 20 
Jahren wenigſtens fechsmal umgearbeitet, und nody nicht 
vollendet. „Es iſt nicht zu zweifeln,’ ſagt fein Gefchicht? 
ſchreiber, „daß es die Abfiht Boſſuet's war, mit dem 
ganzen Werke die nämliche Veränderung vorzunehmen, wel⸗ 
che er mit den drei erften Büchern vorgenommen hatte, aber 
die Menge der Gefehäfte, und die Firperlichen Schwächen 
in den letzten Fahren feines Lebens hinderten ihn, fein Vor⸗ 
haben auszuführen, oder wenigſtens dag Manuſcript in's 
Keine fchreiben gu laſſen.“ 1). 

Wirklich fand der zweite Herausgeber der Werte Boſ⸗ 
ſuet's, der Abbe Lequeux, unter dem Haufen zerſtreut 
liegender, bon des Verfaffers Hand gefähriebener Bruch, 
fiädte und Komcepte: daß beinahe das ganze Werk 
nach einem neuen Plane umgearbeitet war. Zum 
Ungluͤcke für den Namen Boſſuet's wurde gerade dieſe 
Arbeit unterdrückt, weil fie hoͤchſt wahrſcheinlich Beweiſe 
enthielt, daß der große Mann feine Anfichten geändert, 
wohl auch Meue bezeugt hatte, welches aber: nicht zu dem 





41) Boffuet’s Lebensgeſch. Beil. 2ten Band, 6. Anches 
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‚Markt des neuen Herausgebers taugte. Indeſſen iſt es ges 
nug, dag man weiß, daß dieſe Manuſcripte vorhanden war 
gen, und Daß Boſſuſet nicht nur fein ganzes Werk umaͤn⸗ 
dern wollte, fondern auch fchon größtentheild damit zu Ende 
war ; ein Umfland, der dem Merfe, wie wir es jeht in 
Händen haben , fein ganzes Gewicht benimmt. 


In diefem unvollendeten Zuflande hinterließ Boffuet 
bei feinem 1704 erfolgten Ableben ſein Manuſcript, ohne 
daß er noch an eine Sffentliche Bekanntmachung gedacht hätte. 
Warum aber der gebieterifche Ludwig XIV., der daR 
Merk beftellte, nicht auf defien Vollendung und Nerauss 
gabe gedrungen hat, dieß laͤßt fih nur durch die Vermu— 
thung erklären: dag der König zwar auf feinem Gedanken 
bebarrte, durch die immer wiederkehrenden Bedenklichkeiten 
und den Widernillen Boffuer 8 aber fletd von Ausfuͤh⸗ 
rung beffelben zurückgehalten wurde, ein Umſtand, der, wenn 
er erwiefen wäre, klar darthäte: daß das Gewiſſen Bots 
fuer 8 die Vertheidigung fo fehr verdammt babe, da 
er ihre Sffentliche Erfcheinung ſelbſt einem eudwig XIV. 
verſagen zu muͤſſen, geglaubt haͤtte. 


Nachdem Tode des Biſchof's von Meaux kamen feine 
Papiere in die Hände feined Neffen, des Abbe Boffuet, 
dDeffen niedriger Character fih in der quietiftifchen Streitfache 
des Erzbifchof’s. Fenelon nur gu deutlich geoffenbart hatte, 
und der den Maximen der gallicanifchen Kirche von ganzer 
Seele zugethan war. Warum ließ dieſer Menſch dreißig 
‚ Sahre verfchminden, ehe er ein Werf, weldes, feiner 
Meinung nach, den Ruhm feines Oheims erhöhen mußte, 
und feinen eigenen Grundfägen fo gut zufagte, der Welt 
durch den Druck mitiheilte? Der berühmte Abbe Fleury, 
ein inniger Verehrer Boffuer’g, hatte mit deſſen Erlaubs 
niß von der erfien Redaction unter dem Titel: VWertheis 
digung ꝛc. eine Abfchrift genommen, und ſolche bei feinem 
im %. 1723. erfolgten Ableben dem Kanzler D’Aguef 
feau vermacht, welcher aber, flaatsklug , auf dieſes Legat 
Verzicht leiſtete. Diefe Abfchrift wurde alsbald auf Be 
fehl des erſten Miniſters, des Cardinals Fleury, in 
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die koͤnigliche Bibliothek gefchafft, mit der firengen Weis 
fung: Niemanden eine Abſchrift hievon zu geben, ımd fie 
Keinem mitzutheilen, der eine folche nehmen koͤnnte; fie wurde 
alfo als ein Staatsgeheimnig verwahrt, melches den Augen 
der Publifums für immer. entzogen werden follte. 1) 

Bon dem Abbe Boffuer felbft wiffen wir, daß fein 
Oheim erklärt Hatte: nur wenn ein offenbar anerfanntfer 
Nugen, oder eine unvermeidliche Nothwendigkeit es erfors 
derten, möchten Se. Majcftät fich bewegen laffen, zur Bes 
kanntmachung eines Werkes diefer Art, Ihre Eins 
willigung zu geben. Und Herr von d' Agueſſeau aͤußerte 
die Beforgniß, daß, wenn eben diefer Neffe dag - Werf in. 
Die Hände Anderer fommen ließe, ſolches leicht in Holland 
‚erfcheinen koͤnne, welches dußerft unangenebm fenn 
würde, und doc war diefer Staatsmann ganz fir die Bes 
fchränfung der päbftlichen Macht geſtimmt. 2) j 

Nach einer weitern Ausfage des Abbe Boffuet hatte 
fein Oheim auf dem Sterbebette ihm aufgetragen: fein Werk 
einzig und allein den Händen Sr. Majeftät, wenn foldhe es 
'befehlen würde, zu übergeben, und als er nach deſſen Tode 
ſich dieſes Auftrages bei dem Könige entledigen wollte, 
nahm folcher daſſelbe gar nicht an, und erft nach ſechs Jah⸗ 
ren anhaltender Bitten beliebte ed dem Monarchen‘, es im 
Empfang zu nehmen, aber unberührt liegen zu laffen, fo, daß 
man es nach feinem Tode in eben dem Zuſtande fand, in 
welchem es übergeben worden war, 

Da nun der fterbende Boffuer felbft feine große up 
neigung gegen die Herausgabe diefer Echrift deutlich erklaͤrt 
hatte, und da fein::Meffe verſichert: daß er es als ein Uns 
glück, und als eine für das Andenken. des Biſchofs von 
Menaup wenig ehrende Sache betrachten würde, wenn Das 
Werk jemals anders alg unter den unmittelbaren Eöntglichen 
Auspizien erfcheinen follfe 3), warum erfühnte:er fich: Dad, 
und erft fo fpät, gegen den ausdruͤcklichen Willen feines 








1) Bof ſnet's Leben, Beilagen im 2ten Band. 
2) Beilagen ıbidem, 
3) Beilage zu Boſſuet's Leben, ibidem. 
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Oheims, ohne alle Sffentliche Autorifation, wicht zu Barid, ' 
fondern unter der Firma: Amflerdam, nicht nad dem 
Ludwig XIV. übergebenen WManufsripte, fondern nad 
einer heimlich genommenen Abfcheift, dag Merk druden zu 
loffen ? Aber Ludwig XIV. und alle große Männer feines 
großen Jahrhunderts deckte die Erde, alle große Erinnerun 
gen waren verfchwunden ; bei einer in Schlaffheit und Wels 
luͤſtigkeit verfuntenen Regierung erſchien nichts mehr ald 
ebrwirdig: ungefiraft konnte man in dem Zeitalter der Em 
eyclopediſten Alles fchreiben, und Alles drucken lafs 
fen, und ber Eleine Neffe des großen Oheinms bes 
nimmt fich ohne alles Zartgefühl als ein drmlicher Schrift 
fieller s Speculant und Sektirer. 1) 

Faſſen wir jegt alle diefe Thatſachen unter einen Ge 
fihtspunte und fragen: Kann die unter dem Titel: Ber 
theidigung der Erklärung der gallicanifchen 
Seiftlichkeit, und unter dem Namen Boffuer’g erſchie⸗ 
nene Schrift, ald das wahre, von diefem großen Daum 
nachgelaffene Werk anerkannt werden? 

Daß das eigenhändige Manufeript Boffuet’s auf 
der Eöniglichen Bibliothek, als ein Denkmal des berühmten 
Mannes aufbewahrt wird, gibt hier feinen Beweis. Nicht 
Alles, was Jemand ſchreibt, wird Darum von ihm, ale das 
Seinige anerkannt, und zur Publicität beſtimmt. Man 
ſchreibt oft efwag nieder, was man, wenn man reiflicher 
darüber nachgedacht, fich auch durch fremde Belehrung, und 
eigene Lectuͤre eines Andern überzeugt hat, felbft wieder ver 
wirft; man legt es auf die Seite, ohne es gänzlich zu ver 
nichten, vielleicht weil man noch bie und da einen guten 
Gedanken zu benuͤtzen gedenkt; indeffen wird man vom Tode 
überrafeht, deffen Biel fich jeder in feiner Meinung weiter 
hinausruͤckt. Die Papiere fallen den Erben, oder einem 
fpeculirenden Käufer in die Hände, die oft von bloßer Habs 
fucht verleitet, wenn der Verfaſſer fich fchon einen litteräris 
fchen Namen erworben bat, ſolche, ohne Sichtung, Der Preſſe 


1) Maiſtre Sallic: Kirche. ©. 240. 
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übergeben. -Oft bringt dies der Ehre des Verſtorbenen den 
groͤßten Nachtheil, und es waͤre der Aufmerkſamkeit der Ge⸗ 
ſetzgebung anzuempfehlen: zu verbieten, daß Jemand eine 
nachgelaſſene Schrift zum Drucke befoͤrdere, wenn er nicht 
die Ermaͤchtigung des Verblichenen nachweiſen koͤnnte, oder 
eine obrigkeitliche Erlaubniß hierzu erwirkt haͤtte. Boſſuet 
hatte ſeine Arbeit zwanzig Jahre lang in ſeinem Pulte ver⸗ 
ſchloſſen, ohne an ihre Herausgabe zu denken; er hatte auf 
ſeinem Todbette befohlen: das Manuſcript nur den Haͤn⸗ 
den des Königs zu uͤbergeben, nur auf deſſen Befehl, und 
bei dringender Notbwendigkeit follte ed befannt gemacht 
werden. Ludwig XIV. legte es zuruͤck, ohne an deſſen 
Bekanntmachung zu denken; die angefehenften Männer häls 
ten es für eine böchft unangenehme Sache, wenn ef erfchies 
ne; Boffuer'd Neffe läßt es erft dreißig Jahre nach dem 
Tode des DVerfaffers, ohne alle obrigkeitliche Genehmigung, 
nicht nach dem, in der Königlichen Bibliothek hinterlegten 
Manuſcripte, fondern gegen alle Treue und Redlichkeit nach 
einer, Gott weiß, welcher? heimlich genommenen Abfchrift, 


unter einem verfälichten Titel drucken, und dieſe Abfchrift 
tft nicht nach) der legten, fondern nach einer früheren, von 


Boffuer ſelbſt verworfenen Revifion genommen. Der zweite 
Herausgeber der Werte Boſſuet's, der Abbe Lequeur 
geſtehet: unter ben Papieren des Verfaſſers eine faft 
gänzliche Umarbeitung des Werkes nad) einem 
neuen Plane, (welche aber von ihm unterbricht murde) 
gorgefunden zu haben. &o lange alfo nicht erwieſen iſt, 
daß die unfer dem Namen Boſſuet's erfchienene Druds 
fhrift: ‚„„Vertheidigung xxc.“ nicht nur volfiändig mit 
dem eigenbändigen Manufcript, welches in der koͤniglichen 
Bibliothek niedergelegt, und erft im Jahre 1812 wieder 
entdeckt worden ift, 1) fondern auch mit der letzten vom 
Abb6 Lequeux vorgefundenen neuen lUmarbeitung übereins 
flimmt, fo lange, fage ich, dieſes nicht eriwiefen if, fo kange 
trägt dag Werk den Efempel der Nullität an der Stirne, 
und man erzeigt dem Andenken des Biſchof's von Meau7 


1) Maifiee gallie. Kirche. ©. 252. 
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die größte Ehre, wenn man es filr nichtig, und als ein 
fremdes, ihm unterfchobenes Werk anerkennt. 





Bon den Freipeiten der galliconifgen Kirge. 


Man weiß fih in Frankreich fehe viel mit den foge 
nannten Freiheiten der gallicanifhen Kirche, 
ohne daß die Metften fagen können, was denn eigentlich 
Darunter zu verfiehen fey: Das Wort „Freiheit“ be 
zeichnet in allen feinen Beziehungen einen negativen Begrif, 
eine Abmefenheift von Zwang, von Kindernfffen, di 
ihren en entweder in dem Gubjecte felbft, oder aufer 
Demfelben haben, und deren Hinwegraͤumung durch das 
Wort: ‚Freiheit,‘ angedeutet wird. Wenn eine Perfon 
oder eine ganze Körperfchaft ſich gewiſſe Freiheiten zufchreis 
ben, oder in Anfpruch nehmen will, fo muß fie vorher 
die Laſt angeben, die auf fie drückte, oder unter ber noch 
andere gebeugt find, und bie fie abgeworfen hat, fie muß 
auch die Macht angeben koͤnnen, von der fie im Gebraude 
ihrer Freiheit gehemmt wird, und die Nechte, welche ihr | 
vorbehalten werden. Da von der franzoͤſiſchen freche die 
Rede ift, fo muß fie die religidfen Knechtſchaften, ( Servis 
. tuten) Die jeßt noch auf andern Kirchen laften, und von 
Denen fie fih frei gemacht hat, angeben, und zugleich die 
Macht nahmhaft machen, welche ihr folche aufgelegte hatte. 
Diefe Macht kann nur die höchfte kirchliche, oder oberfle 
Etnatds Gewalt ſeyn: — von lebterer werden wir (päter 
reden — fragt man aber im Ernfte nach den Freiheiten, fo 
man als etwas Poſitives anfieht, die die frangäfifche 
Kirche dem: Kirchennberhaupte abserungen, und vor ans 
dern Kirchen zum voraus hat, fo fieht man die Wertheidis 
ger der gallicanifhen Freihetiten fietd in Verlegen⸗ 
beit.’ 

Zu Ende des 16ten Sahrhunderts ſchrieb Peter Pir 
-thou ein großes Werk über die Freiheiten der galicantı 
(hen Kirche zufammen, worüber im Anfange des folgenden 
‚ Sahrkwiterts Peter Dupui 8 die Beweiſe lieferte; beide 





Kirche, galicanifche. 329 


zufammen machen 4 Boliobände aus, und find die Quelle, 
aus weicher die franzöfifhen Nechtsgelehrten und Gerichts⸗ 
hoͤfe ihre desfallfigen Entſcheidungen fchöpfen. Aber zwei 
umd zwanzig franzsfifche Bifchdfe, welche dieſes Wert im 
J. 1639 unterfuchten, und deren Intereſſe es doch gelten 
fohte, brantmarkten es in einem an die übrigen Bis 
ſchoͤfe erlaffenen Rundſchreiben, als eine abfcheuliche Coms 
pilatfon, welche, unter einigem Wahren und Guten, Falſch⸗ 
beiten und offenbare Kebereien verberge, -und der gallicanis 
fchen Kirche, ſtatt Sreiheiten nur Servifuten aufbuͤrde. 1). 

Der Abbe Fleury bemuͤhet fih in feinen neueren 
kleinen Schriften diefe fogenannten Sreiheiten aufzus 
zählen: „Wir nehmen‘, ſagt er, „keine Dispen⸗ 
fationen an, welche den göttlihen Gefegen zu, 
wider wären.‘ 

Diefe Phraſe tft eine wahre Beleidigung, fotwohl dee 
Dberhauptes der allgemeinen Kirche, als einer jeden Pars 
ticulars Kirche. Wo bat je ein Pabſt fich angemaßt, von 
den göttlichen Geſetzen zu Dispenfiren? wo war je eine 
Kirche fo niederträchtig, fich eine ſolche Dispenſe gefallen 


“gu laſſen? 


„Wir erkennen nicht das Recht geiſtlicher 
Zuflucht8sDerter und Freiſtaͤtten.“ 

Ohne unterſuchen zu wollen, ob bei allen chriſtlichen 
Voͤlkern dieſes Recht in Uebung war, oder ob es eben viel 
zu bedeuten habe, wenn es allenthalben abgeſchafft waͤre, 
ſo iſt es doch ein bei allen, auch den heidniſchen Voͤlkern, 
tiefgewurzeltes natuͤrliches Gefuͤhl in den Tempeln der Gott⸗ 
heit und zu den Fuͤßen einer ihr geheiligten Prieſterſchaft 
vermittelnde Gnade gegen den raͤchenden Arm der Gerech⸗ 
tigkeit zu erflehen. Hatte ja doch der allerchriſtlichſte Koͤ⸗ 
nig, Ludwig XIV., dieſes Recht, ſelbſt in Rom, nicht 
für eine Gott geweihte Stätte, fondern für den Pallaſt feis 





1) Maiftze von der gallic. Kirche, 2. Bud, 14. Kap. ©. 
317... 
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ned Geſandten, und defien Umgebung fogar, mit aller Härte 
gegen ben Pabſt durchzuſetzen gefucht? Und diefe Be raubung 
eines ſo glaͤnzenden Rechtes will man noch zu einer Freiheit 
der Kirche erheben? „Wir haben das Inquiſitions⸗ 
Gericht nicht angenommen, welches in andern 
Ländern errihtet ward, um über Kegereien, 
und was dazu gehört, su erfennen. Wir bleis 
ben hierin bei dem. gemeinen Recht, welches die 
Ertenntnig in diefen Fällen den gewöhnlichen 
Serichtshoͤfen uͤberlaͤßt.“ | 


Mir wollen die blutigen Ketzergerichte gar nicht in 
Schug nehmen. Aber was erwirkten denn die bürgerlichen 
Gerichtsbäfe, die nach dem gemeinen Rechte die se 

oburtheilten, gegen bie Hugenotten? Furchtbare, ein 
ganzes Jahrhundert lang, Frankreich's fchönfte Provinzen 
verheerende Buͤrgerkriege, welchen der Meuchelmord zweier 
Könige, und die Bluchochzeit die Krone auffeßten, während 
dem in andern Ländern die Inquiſitionen einige wahrhaft 
Strafbare dem Tode überlieferten, und um dieſen Preis 
die Öffentliche Ruhe ficher fielten. Doch, dem fen, wie ihm 
wolle, ift wohl die Beranbung eines Rechtes, welches bie 
Kirchen anderer £änder genießen, eine Freiheit zu nen 
nen? | 


„Wir erfennen feine Eongregaftonen ber 
Cardindle, der Kirchengebraͤuche, der Propa⸗ 
ganda ꝛc.“ 


Um fo fchlimmer! Wer das Dberhaupt eines Staates 
anerfennt, muß auch feine Näthe, die in feinem Namen die 
Staatsangelegenheiten fchlichten, anerfennen. Wenn ber 
Pabſt die über den ganzen Erdfreid verbreitete Kirche res 
gieren fol, fo find ihm auch Rathscollegien notbwendig: 
der Name thut hiezu gar nichts. 


Mas man von den Annaten, paäbſthichen Mona 
ten, Dispenfationen, Alternativen u. dgl. fagt, 
bat eben fo wenig Halt. Bei jeder Staafsverfaffung if 
Entrichtung von Abgaben nöthig: wer den ihn treffenden 
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Beitrag zu entrichten ſich weigert, iſt ein ſchlechter Staats⸗ 
bärger. Womit fol die römifhe Eurie die ungeheuern 
Ausgaben für die Miffionen, die Propaga nda, und 
überhaupt für Alles, was man Fatholifhe Geſchaͤfte 
nennt, befireiten, wenn nicht die Bürger des Fathelifchen 
Geſammtſtaates einen, verhältnigmäßig nur Fleinen Beitrag 

hiezu liefern wollen? Bisher haben wir blog Negationen 
vernommen, worin man die Fretiheiten der gallicanis 
fchen Kirche finden will. Aber es gibt auch eine pofitive 
Seite derfelben: Freiheiten gegen den Pabft, wozu 
die vier Artikel befonderd den Grund legten, von welchem 
Geſichtspunkte aus die gallicanifihe Kirche wahrhaft (hier 
matifch wird. 

Das Prinzip ber Epaltung ſtellte Boſſuet in einer 
Denkſchrift an Lud wig XIV. ſelbſt auf, wenn er ſagt; 
„Nach unſeren Maximen darf eine Entſcheidung des Pab⸗ 
- fie in Glaubensſachen nicht eher in Frankreich bekannt ges 
macht werden, ald nach einer vorhergegangenen, von ben 
Erzbiſchoͤfen und Bifchdfen, den Vorſchriften der Canons 
gemäß , gefchehenen feierlichen Annahme diefer Entfcheidung. 
Ein Haupterförderniß dieſer Annahme iſt, daß fie fret 
ſey.“ 15 

„Nach unferen Maximen.“ Wie anmaßend? die 
Franzoſen ſtellen ſich vermoͤge der ihnen eigenthuͤmlichen 
Nationaleitelkeit gar gerne der uͤbrigen Welt gegenuͤber, ſo 
ſetzen ſie auch ihre Kirche der roͤmiſchen, d. & der all⸗ 
gemeinen entgegen. Kann denn eine einzelne Kirche, 
nad) katholiſchem Syſteme wenigſtens, Maximen In Blaus 
bensſachen haben, die den andern fremd ſind? Gibt es denn 
mehrere katholiſche Kirchen, oder nur eine? Iſt denn nicht 
die Einheit gerade ihr charakteriſtiſches Prinzip? — Wenn 
der Satzt Die Entſcheidung Des Pabſtes fin Glau— 
bensſachen fann nur, nad) einer von den Erzbi—⸗ 
ſchoͤfen und Biſchoͤfen, den Vorſchriften der Ca— 
nons gemäß, geſchehenen feierlichen Annahme, 





1) Bofſſuet's Lebensgeſch. 3. Band. 10. Buch. 
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in Frankreich befannt gemacht werden, fo Biel fagen 
will: daß die Geiſtlichkeit die Authenticitaͤt der Entſcheidung 
vor der Annahme unterſucht, und anerkennt, ſo iſt dieſes 
feine beſondere, ſondern eine allgemeine Maxime, die 
von jeder andern Kirche auch befolgt wird. Will man aber 
ſagen: die franzoͤſiſche Klrche muß den Inhalt der Ent⸗ 
ſcheidung nach ganz freier Beſtimmung annehmen, ſo folgt 
daraus, daß fie ihn auch verwerfen koͤnne: fie iſt alſo 
Nichter über bie Entfcheidung, und ſpricht ber fie das 
Urtheil, und da jede einzelne Kirche eben daffelbe Recht has 
ben muß, fo hat die Katbolizität aufgehört; denn je 
‚der einzelnen Kirche ſteht alsdann das Recht zu, jedes Des 
tret des Oberhauptes der Kirche zu verwerfen. Geſetzt 
auch einmal , aber nicht zugegeben, die Kirche habe bag 
Necht, über eine bogmatifche Entfchefdung ihred Oberhaup⸗ 
tes abzuurtheilen, fo koͤnnte folhesnur der Gefammtheit der 
Biſchoͤfe, d. h. der allgemeinen Kirche beiwohnen, und sis 
nem Theologen ift noch die abſurde Behaupfung beigefallen: 
dag Urtheil einer einzelnen Kirche dem in Glaubensfachen 
gefällten Urtheile des heiligen Stuhles gleichzuſtellen, ger 
ſchweige denn, darüber hinauf zu ſetzen. Was aber noch 
auffallender iſt, ſo muß die feierliche Annahme nicht etwa 
bloß von dem verfammelten ganzen biſchoͤflichen Kir 
per geſchehen, fondern nach der galicanifchen Lehre hat 
jede MetropolitansVBerfammlung dad echt, über 
die pabftliche Entfcheidung das Urtheil zu fprechen, welches 
fodann von jedem einzelnen Bifchofe , in einer Verordnung, 
den Gläubigen feines Sprengels mitgetheilt wird. 

Aber noch ift man nicht am Ende. . Das Urteil 
der Bifchöfe felbft muß vorerſt noch der Unterſuchung und 
dem Urtheile der weltlihen Macht Preis gegeben wers 
den. „Die von Rom gefommenen Bullen Eönnen 
nur Eraft eines Fsniglihen Patents, und nad 
dem fie vorher von dem VParlamenfe unterfudt 
worden find, in Sranfreich befannt gemadıt, 
und in Ausübung gebracht werden.” 1) 





1) Fleury's Abhandlung Über die Freiheiten der galic. 
Kirche; in deffen ueucren Fleinen Scheiften. 
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‚Menu alfo ber Pabſt eine Glaubensfrage enffchleben, 
und feine Entfcheidung der chriftlicden Welt bekannt gemacht 
hat; wenn auch die gallicaniſche Kirche, nad) vorgaͤn⸗ 
giger Unterfuchung folche anzuerkennen, für guf findet, fo 
bleibt fie dennoch in Frankreich fo lange kraft — und wirs 
kungs — log, bis das Parlament ale Richter in 
legter Inſtanz gefprochen, die Bulle in feine 
Regiſter eingetragen, und ihr biedurh Den 
gefegligen Stempel aufgedrüdt hat. 

Hier finden mir die Kehrfeite ber Freiheiten ber 
gallicanifhen Kirche. Die Freiheiten find: — Wis 
dDerfeglichfeit gegen die Verfügungen des rechtmäßigen 
Dberhanptes der allgemeinen Kirche, und Unterm uͤrfig⸗ 
Leit unter die rechtswidrigen Eingriffe ber Staatsgewalt in 
die Rechte der Kirche, welche Dienſtbarkeit fich diefe in 
Frankreich unter dem ſchoͤn Flingenden Namen von Greis 
heit nach und. nach gefallen ließ. - 

Selbſt die beften franzoͤſiſchen Schriftſteller finden ſich 
genoͤthigt, dieſes einzugeſtehen. 

Der Ubbe Fleury, der in den Schriften, die er in 
feinem Leben herausgab, biefe Freiheiten fo fehr rühmte, 
fagt in feinen nachgelaffenen kleinen Schriften: „Es if 
Die ausfchweifende Ausdehnung der weltlichen Gerichtdbars 
keit, welche die Knechtſchaft dee Kirche herbeigeführt bar; 
man könnte eben fowohl eine Abhandlung. über die S er vi⸗ 
tuten der gallicaniſchen Kirche ſchreiben, als man eine 
über die Freiheiten geſchrieben, und es wuͤrde gewiß an 
Beweiſen nicht fehlen . .. . Die Appellationen wegen vors 
gegangener Nullitaͤt richten. endlich die geiftliche Gerichtsbars 
Beit vollends gu Grunde.“ 1). 

Der Erzbifchof von Cambrai, Fenelon, fo guf 
Franzoſe, als je einer, geftehet unummunden: „In Frankreich 
RR in der Ausübung der König mehr. Kirchenoberhaupt, 
als der Pabſt, Frei iſt man in Ruͤckſicht des Pabſtes, 


1) Fleury kleinere Schriften, S. 110. — 113. 
Ketzer-Lexikon. 11. Bd. 2te Abthi. 22 


\ 
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Sclade in Nüdfiht des Mönigs.: Die koͤnigliche Gewalt 
über bie. Kirche iſt an die. weltlichen: Gerichte gefallen, die 
Layen herrſchen über die Bilhdfe Das echt, wegen ger 
wiſſen Anmaßungen an den König zu appellicen, (V’appel 
comme d’abus) wird ſchrecklich gemißbraudht, und erfor 
dert eine Reform . . . Mißbrauch ift ed, ‚den Layen dog 
mafifhe Bullen zur Einficht und Unterſuchung vorzulegen, 
Ehmahls dehnte die Kirche unter dem Vorwande des bei 
Verträgen geleifteten Eides ihre Nichtergewalt über Alles 
aus, heutigen Tages thun dieſes die Layen unter dem Ber 
ande des Beſitzſtandes.“ 1) 


Boffuet endlich, der mit der königlichen Gewalt durch⸗ 
aus nicht in Conflict gerathen wollte, iſt in fichtlicher Ver⸗ 
Tegenheit, wenn er die Freiheiten feiner Kirche anfügren fol; 
nirgends weiß er etwas Beſtimmtes zu fagen, außer daß 
ſolche von den Biſchoͤfen in einem ganz anderen Einne ger 
nommen werden, als von den Rechtsgelehrten, wiewohl ee 
- diefe Sinnes + Verfihiedenheit nicht angibt. Wohl aber Flagt 
er in einer Leichenrede, „daß die Freiheiten der gallica⸗ 
niſchen Kirche nur gegen die Kirche ſelbſt in Anwendung 
gebracht wirden‘’ 2) und in einem Schreiben an den Car 
dinal von Noailles: gerade in dem, was für die Biſchoͤfe 
das höchfte Antereffe hat, was dag Weſentliche ihres Mis 
niſteriums, nämlich der Erhaltung des Glaubens ausmacht, 
gerade hierin will man diefelben völlig unterjochen. 3) 


Nach Bernehmung der Seugniffe fo gewichtnoller Män 
ner fieht man fi) zu dem Schluffe gedrungen: Man ſucht 
überall die Freiheiten der gallicanifchen Kirche, 
ohne fie zu finden. Schon ale im Jahre 1605 die 
franzöfifche Beifilichkeit den König erfuchte: „näher erklären 


9 Fenelon’s Lebengeſch 3 Band. Beilage na Feder's 
Ueberfegung. 

2) Boffuer’d Trauerrede auf den Kanzler Le Tellier. 

3) Schreiben an Card, v. Nonilles in Bolfners £chen. 
4 Band 12. us. Ä 
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und beſtimmen zu laffen, was zu den Freiheiten der gallis 
canithen Kirche zu rechnen fey, ‘und als die Generalftände. 
im 3. 1614 die nämliche Frage an den König richteten, 
wurden diefe Erflärungen nicht gegeben, und find auch fn 
der Folge nie gegeben morden. 1) 

Diefen Äbertriebenen Anmaſſungen und Maximeñ ſtellt 
ſich die natürliche und gegründete Frage entgegen: wie es 
gekommen feyn mag, daß die gallicanifche Kirche ſich nicht 
gänzlicy von dem Gehorfame gegen den heiligen Stuhl los⸗ 
gefagt habe ? 

Die Antwort hierauf ergibt fih kuͤrzlich aus drei Ur 
fachen : 1flens) Aug der liebevollen Mäfigung des heiligen 
Stuhles ſelbſt, Atens) aus der, fo zu fagen, inflinctarfigen 
Andhaͤnglichkeit der Beherrfcher Frankreich's aus dem Haufe der 
Bourbonen an die fatholifche Neligion, Ztens) aus der 
Sewiffenhaftigkeit, und dem richtigen und feinen Gefühle 
der franzsfifchen Geiſtlichkeit felbft, wodurch der Erfahrungsr 
fag beftättiget wird: die Menfchen find felten fo 
ſchlimm, als ihre falſchen Theorien. 


Kirche, Srieduſche, nicht unfrte, (Siehe 
Sriech en.) 


| Kirche, refornirte. Siehe Caldin, Hol⸗ 
land und 8wingli.) | | 


Kirche, ruſſiſche. (Siehe Ruſſen.) 


Kirche, Utrechter, *) Schismatiſche. Oeffent⸗ 
liches kirchliches Inſtitut der Janſeniſten, welche ſich aͤu⸗ 
Gerlich zur Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche halten, als 
deren Oberhaupt fie auch den Pabft anerfennen, beffen Ins 
truͤglichkeit in dogmatiſchen Thatfachen aber Iäugnen, vie 
Conſtitution Unigenitus verwerfen, dabei fortwährend 
au ein allgemeines Concilium appelliren, und an den moras 


I) Maiftre gallic. Kirhe 2.8. 15. Kap. ©. 347. 
; 7 18tes Jahrhundert. 
22 * 
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liſchen Rigorismus feſthalten. Ihr Hauptfiß iſt gu Ute 
recht in den Wiederlanden, wo fie feit 1724 einen Ery 
bifchof Haben. 


Da wir die Geſchichte und die Grundſaͤtze dieſer Secte, 
in dem Artikel: Janſeniſten, bis zu ihrem oͤffentlichen 
Verſchwinden aus Frankreich gegeben haben, ſo uͤbrigt 
nur noch, den Verfolg der Geſchichte dieſer Sectirer in 
Holland darzulegen. 


I fruͤheren Zeiten war in gang Holland nur ein 
einziger Biſchof, nämlih zu Utrecht. Im Jahre 1559 
wurde dafeldft eine Metropolitan» Kirche errichtet, welcher 
die Biſchoͤfe von Harlem, Lemaerden, Deventer, 
Sröningen, und Middelburg als Suffragane unters 
georbnet wurden. Die fpäterbin eingefretene religißfe und 
politifhe Umwaͤlzung zerſtreute die Bifchdfe, und gertrüms 
merte die Biſchofsſtuͤhle. Die Päbfte Übertrugen die See⸗ 
Ienforger s Gefchäfte apoftolifchen Vicarien. Einer der bes 
- Sannteften war, im 17ten Sahrhundert ; Jo hanun von 
Neerkaſſel, welcher 1686 ſtarb, und Peter Codde, 
aus dem Inſtitute der Dratoriäner, als Er zbiſchof von 
Sebaſte zum Nachfolger hatte. Diefer fehloß fich enge 
an die Janſeniſten an, welches ihm: vom apoftolifchen 
Stuhle anfänglic) Suspenfion, endlich gänzliche Entfegung 
zuzog. Er brachte es bei den Generalſtaaten dahin, 
daß der an feiner Stelle ernannte Vicarius, Here Cook, 
feine Funktionen nicht ausuͤben durfte. Der Nuntius von 
Coͤln erhielt daher die Aufficht uͤber die hollaͤndiſche Miſ⸗ 
fion. Dem zu Folge ſandte dieſer im J. 1707 einen neuen 
apoftolifchen Vicarius mit dem Titel eines Biſchof“s von 
Adrianopel dahin. Cod de's Raͤnkeſpiel vereitelte feine 
Sendung; fo auch die feines baldigen Nachfolgers Byle⸗ 
veld. Späterhin ward die geiflliche: Verwaltung dieſer 


—RX 


Kicche, Utrechter. 337 

Miſſton dem Internuntius von Bruͤfſel übertragen. 
eillein die gaͤnzliche Abweſenheit eines Kirchenobern erleich⸗ 
terte gar ſehr die Unternehmungen :-und Raͤnke des Irr⸗ 
tbums und die Mißhelligkeiten. Duesnell, welder von 
Mecheln entwichen war, hatte fih Im Jahre 1703: nady 
Amſterdam zuruͤckgezogen. Hier verfaßte er jene vielen 
Schriften über die Sache des Jauſenismus. Mach ſei⸗ 
nem Tode CS. 1719) traten Petitpied, Foulou, und 

andere Verfechter dieſer Sache an feine Stelle. Es wur 
den enge Verbindungen eingeleitet zwiſchen den bolländifchen 
und franzöfifhen Janſeniſten. Der franzoͤſiſche Diacon, 
Boulenois, kam im J. 1716 nach Holland, und ward 
ein, hitziger Werfechter der Opponenten. Durch feine 
Raͤnke erlangte. er file feine Parthei günftige theologifche 
Gutachten: er wußte die Anhänger des Janfenismus 
ale Opfer des römischen Hofes barzuftelen, führte mehrere 
junge Geiſtliche nach Frankreich, wo fie, war es Gefälligs 
Seit ober Taͤuſchung? — geweihet wurden, ohne daß mau 
die Unterzeichnung des Formulars. von ihnen verlangt hatte. 
Vorzüglich wußte en die Eanoniker zu Utrecht zum Wi⸗ 
berftande zu reisen. ‚Ein anderer Franzoſe, Dominicug 
Varlet, Biſchof von Babylon, gab durch feine Bemuͤh⸗ 
ungen dem Echisma noch mehr Nahrung. Seiner Würde 
entfeßt, gog er fih nach Holland zuruͤck, hing ſich an die 
Paͤrthet des Kapitels von Utrecht, und fuhr fort, biſchoͤf⸗ 
liche Funktionen auszuuͤben. Die Ukrechter Domherren 
‚wählten, feine Gefähigfeit benuͤtzend, aus Ihrer Mitte, Cors 
nelind Steen hofen zum Erzbifchofe. Diefes geſchah im 
Jahre 1724. Die fämmtlichen Nachfolger deffelben waren 
Barchmann, Ban der Kroon, Meindarz, Ban 
Nieuvenpuifen, md Ban Rhin. Die Paͤbſte beleg⸗ 
ten fe mit: dem Banne, aber dag Rapitel fuhe in feiner 
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Verſtocktheit fort. Die ſo gewaͤhlten Willibrond van 
Off, gewaͤhlt den 10. Februar 1814, und Gilbert de 
Hong, ald Biſchof von Deventer wurden von Pius VII. 
excommunicirt. Im Jahre 1821, wählte diefe Parthei eis 
nen Bifhef zu Harlem, und im Sabre 1825 wurde 
Wilhelm Beth zum Bifchofe von Deventer: ermwählt 
und conſecrirt. Da er bie Dreiftigkeit hatte, feine erfolgte 
Wahl und Eonfecration bem roͤmiſchen Gtuhle amzuzeigen, 


fo erklaͤrte Leo XII. durch ein apoſtoliſches Breve m 


19. Auguft 1825 diefe Wahl für unerlaubt, null und nike 
tig, und feine Weihe für unrechtmäßig und ſacrilegiſch, und 
belegte. ſowohl Wilhelm Beth, als die Theifnehmer «s 
Diefem Attentate mit dem Kirchenbanne, 1) ein Gleiches 
 widerfuße. in demfelden Jahre Herrn Ganten, der zum 
Erzbifchofe von Utrecht erwählt wurde. 


Dieſe kleine Kirche hat gegenmärtig drei Biſchoͤfe; der 
von Utrecht bat bloß 24 Pfarrer, und etwa 2520 Gew 
Ien im Ganzen in feinem Erzbisthume. Gen erfier Suf⸗ 
fragan⸗Biſchof if der von Harlem, wo er ald Pfarrer 
‘über 24 andere Pfarren, und ılbee 2438 Seelen die Auf 
ſicht führt. 2). Der Biſchof von Deventer Hält ſich ale 





ı) Diario di Roma von 1825, Oktober. 
2) Das Domlapitel von Harlem, welded fid erfalten Hat, 
und aus einem Dedant nebſt aht Canonikern beſtehet, die 
in verfiedenen Pfarreien functioniren, hat nie Theil an 
dem Schisma genommen, und ſich in ununterbrodner Vers 
bindung mit dem Heiligen Stuple erhalten. Da dab Ka 
pitel in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zur Wahl eis 
. ned neuen Biſchofos ſich nicht verfichen wollte, fo wurde von 
dem Erzbilgofe von Utrecht, Meindarz, einer dorthin 
geſchickkt, welcher fodann bei jedesmaliger Erledigung von 
der Parthei erneuert wird. | 
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Pfarrer zu Zmoll anf, und hat meter Beifiide ud Leyen 
in feinem Bisthume. 


Indeſſen würde dieſe einig m Holland ihr 
"Ende längft erreicht haben, wenn fie nicht big daher durch 
die Beldunterftügungen der In Srantreich vorhandenen Jans 
fenifen waͤre unterhalten worden. Don da aus langen 
von Beit zu Zeit Rekruten und Gaben in Holland an. 
So ließen fi Legrog, bie Brüder Defeffart, d'Ete⸗ 
mare, Dupac de Bellegarde, unb mehrere andere 
weniger befannte Appellanten, in Holland nieder, und 
errichteten gu Umflerdam in der Nähe von Utrecht ein 
Seminarium. Auch Beldfammlungen wurden in Eran 
reich für diefe kleine Kirche angeſtellt. Im Jahre 1807 
zählte fie mit Inbegriff ihrer drei Biſchoͤfe, 37 Geiftliche, 
und beiläufig 5000 Layen. Die bei weitem größere Ans 
zahl hollaͤndiſcher Katholiken erkennt nur die geiftliche Berichtes 
barkeit jener Prieſter, welche dem heiligen Stuhl, fih uns 
terworfen erklärt haben; auch iſt die Zahl Diefer Geiftlichen 
meit anfebnlicher, als jene der janfenififchen Parthei, 
welche in den Augen der berrfchenden calviniichen Kirche 
immer mehr Gnade fand, als die katholiſche Kirche, aus 
dem ganz natuͤrlichen Grunde der nähern Verwandſchaft der 
Dogmen, und des gemeinfchaftlichen Haffes gegen dag Ober 
baupt der katholiſchen Kirche. 


(Man fehe: der Katholik, eine religidfe Zeitſchrift. 
Ster Jahrgang 2te Heft, Beilage Deo. 2.) 


K olipeidianer. *) Eine befondere Secte des vier⸗ 
ten Jahrhunderts, die der allerſeligſten Jungfrau eine be⸗ 





*) ates Jahrhnndert. 


HM ° collyridianer. 
ſondere Urt Verehrung erwiefen, indem fie the gewiſſe Aus 
hen, welche bei den Griechen Kollrides hießen, op» 
ferten. Weiber waren die Priefterinnen bei diefer Feier 
Jichkeit. Sie haften einen Wagen mit einem vieredigen 
Eige, über welchen fie ein leinen Tuch ausbreiteten, und 
worauf fie zu gewiflen Zeiten des Jahres ihre Opferkuchen 
zur Ehre ber heiligen Jungfrau darbrachten, und fie ſodann 
unter einander verzehrten. Der heilige Epiphanius be 
tämpfte diefe Verehrungsweiſe als eine Art Goͤtzendienſt 1). 
Auch wurde diefer Irrthum ſogleich von der Kirche vers 
werfen. Uebrigend bemweißt das Dafeyn dieſer Sekte, daß 
die Verehrung Marien's unter den Gläubigen beſtand, 
‚weil dfe Urt derſelben aus Unmiffenheit verkehrt wurde. 


. 


1) Ephiphan. Haer. 79. 








